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Häufigkeit des Morde, des Selbftmorbs 
und zurätligen Rode durch Gift; das Intereffe, wel: 
&es ſolhe Greigniffe zu erregen pflegen; die Genauig- 
et und Feinheit der Unterfuhungen, durch welche 
die Natur folder Greigniffe entdedt wird; und bie 
Nothroendigkeit einer umfaffenden Kenntniß der Me— 
dicin für die Aufklärung folder Fälle, — machen 
Die Zoricologie in dem Auge aller wohlunterrichteten 
Derfonen zu einem wichtigen und weſentlichen Theile 
der Studien jeded Arzte Dieß wird von allen 
Seiten anerkannt, fo daß felbft in Britannien, wo 
alle andern Zweige der gerichtlichen Arzneitunde erſt 
jest langſam öffentlihe Beachtung finden, doch 
Derjenige Zweig, welcher von den Giften handelt, - 
Schon vor einiger Zeit von ben Studirenden mit Ei- 
fer verfolgt und von dem wiſſenſchaftlichen Arzte mit 
Erfolg angebaut worden iſt. Unter folchen Umftän- 
den muß man fid) in der That wundern, daß gegen- 
wärtige Schrift das erſte Driginal- und foftematijche 
Merk über diefen Gegenfland ift, welches feit dem 
Yafange des gegenwärtigen Jahrhunderts in engli- 
ſcher Sprache erſchienen iſt. 


* 
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Die Wiſſenſchaft der Toricologie hat einen vier- 
fahen Zweck. Sie liefert Gegenmittel für die ver: 
fohiedenen Gifte; fie verforgt den Phyſiologen mit 
fhägbaren Werkzeugen der Unterfuchung für feine For- 
fehungen über die Gefeße des thierifchen Organismus; 
fie unterftügt den Arzt bei feinen Nahforfchungen 
über die Wirkung vieler energiſcher Arzneikoͤrper; und 
fie fammelt aus den zahlveihen Faͤchern ärztlicher 
Kenntniffe, wie auch aus den Nebenwiffenfchaften die 
Materialien für dad fehr wichtige Fach der gerichts 
lichen Arzneifunde, 


Nur feit die Zoricologie eine beftimmte und fy- 
ftematifche Geftaltung anzunehmen begonnen hat und 
hauptſaͤchlich, feitdem fie durch die unermüdlichen Ar—⸗ 
beiten Orfila's ihrer Vollkommenheit näher gebracht 
worden ift, Tann der Arzt mit Wahrheit fagen, daß 
er fi) im Beſitze von Gegenmitteln befindet. Den 
neuern Toxicologen verdankt er die Entdedung der 
Eigenfchaften des Eimeißftoffes ald Gegenmittel des 
Aetzſublimats und des Grünfpans, der Chinarinde 
ald Gegenmittel des Brechweinfteins, der fchmefel: 
fauren Alfalien als Gegenmittel des Bleizuders, der 
alkalifchen und erdigen Chlerverbindungen ald Gegen: 
mittel der Schwefelleber, des Ammoniaks und der 
.  Chlorine alö Gegenmittel der Blaufäure; dem Toxi— 

. cologen verdankt er ferner die Entdedung, daß Talk—⸗ 
erde und Kreide vor andern Mitteln gegen die Mine 
ralfäuren und die DOralfäure, ferner daß Effig, oder 
Del die gegen mineralifchen Alkalien den Vorzug ver: 
dienen. Es war auch ein Zoricolog, welcher zuerft 
die Anwendung der Magenpumpe bei der Behandlung 
der Vergiftung in Vorfchlag gebracht hat. 


Dieb find aber nody lange nicht alle Vorthei- 
le, welche aus der Anwendung diefer Wiſſenſchaft 
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auf die Entdeckung von Gegenmitteln heroorgegan- 
gen find. 

Das Studium der Gifte in ihren Beziehungen 
zur Shemie und Phyfiologie hat binnen wenig Jah— 
ren aus der prackifchen Arzneitunde eine Menge von 
Bolksmitteln auögefloßen, die, flatt von guter Wir- 
fung zu feyn, oft nicht allein nutzlos, fondern fogar 
abfolut fchädlid waren. Nicht zu gedenken der vie- 
len wirkungsloſen Mittel, welche auf diefe Weiſe der 
Bergeffenheit übergeben worden find, will ich nur an 
die neuere Entdedung der ſchlechten Wirkungen der 
Altalien bei Vergiftungen mit Arſenik und Oralfäure, 
— der Schwefelalfalien bei Vergifrung mit Arſenik, 
und andern metallifchen Zufammenfeßungen, — der 
Effigfäure bei Vergiftung mit den Kupferfalzen oder - 
mit Opium und andern narcotifchen Giftpflanzen, — 


und des firen Oeles bei Vergiftung mit Ganthariden _ 


erinnern. Be 
Außerdem, daß der Zoricolog demnach niele Ge 
genmittel entdedt und die Wirkungslofigkeit anderer 
erwiefen hat, ifl er fogar noch weiter gegangen und 
bat dadurch dem Arzte viel unnöthige Arbeit für Die 
Zufunft erfpas, Daß er die allgemeinen Grundfäße 
aufflellte, in Gemäßheit welcher das Forfchen nad) 
neuen Gegenmitteln fortzufeßen ift. | 

Ber auf die großen Fortfchritte Achtung gege- 
ben hat, welde die Phyfiologie in den legten 20 
Sahren gemacht hat, dem wird es audy einleuchtend 
feyn, welche maͤchtige Unterftügung diefe Wiſſenſchaft 
in den erforfchten Wirkungen der Gifte auf den thie- 
rifhen Körper gefunden hat. Die Beobachtung die— 
fer Birkungen hat auf eine eigene Weiſe zu unferer 
jegigen umfaflenden Kenntniß der Gefeße der Abforp-. 
fion. beigetragen. Sie hat den Berfuchanfteller gar 
fehr und mächtig unterflügt bei der Erforfchung des: 


- 
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jenigen Antheiles, welcher bei Ausuͤbung dieſer Fune⸗ 
tion auf Rechnung der Venen und auf Rechnung der 
lymphatiſchen Gefäße kommt. Sie hat zu der Ent- 
deckung beigettagen, daß die lebenden Gewebe permea- 
bel (durdhylaffend) find, und hat den Einfluß erkennen 
laffen, welchen diefe Eigenfhaft auf Hervorbringung 
vieler Erfcheinungen der Abforption befigt. Sie hat 
die Macht erfennen helfen, welche die Abforption 
in der Entwidelung vieler Lebensthätigkeiten Außers, 
die fonft der Nerventhaͤtigkeit zugefchrieben wurden. 
Sie ift mit einem Wort eine der Hauptführerinnen 
gewefen, dur welche die Fortfchritte Magenbie'd 
und feiner Nachfolger auf der glänzenden Laufbahn 
der Entdedung ihre Richtung erhalten haben. | 

Aber, abgefehen davon, daß fie auf diefe Weiſe 
den Phyfiologen mit den Mitteln odet Inftrumenten 
ber Forſchung verforgt hat, bildet die Wirkung der 
Gifte auf den Körper an und für ſich felbit einen 
höchft intereffanten Theil der phnfiologifchen Wiffen- 
fhaft, aus welchem fi) noch überdieß cine Menge 
wichtiger practifcher Folgerungen ableiten laffen. Aus 
den Entdeckungen in diefem Theile find auch viele 
der allgemeinen Regeln für die Behamblung der Ver: 

giftung abgeleitet und manche wichtige Fragen in ber 
gerichtlich medicinifchen Praris gelöft worden. 

Ich habe audy gefagt, daß die Zoricologie die 
Sorichungen des Arztes über die Wirkſamkeit der 
Heilmittel unterftüßt. Da viele der fchägbariten 
Mittel zur Bekämpfung der Krankheit in größern 
Gaben heftige Gifte find, fo verbreitet ihre Wirkung 
als Gift in manchen Fällen, obſchon allerdings nicht 
in allen, auch Licht über ihre Wirkung als Heilmit- 
tel. So giebt, 3. B., die directe Paralyfe, welche 
das Opium in den Muskelfaſern erzeugt, auf welde 

es angewendet wird, cine Erklärung des Einfluffes 


Borrede vu 


diefes Medicamentes bei Frampfhaften Affectionen der 
Daͤrme. Diefelbe paralyfirende Eigenfhaft des Blei— 
zuderd fcheint den wohlthätigen Einfluß diefer Sub: 
ſtanz in der rothben Ruhr zu erklären. Die eigen- 
thimliche Tendenz der Ganthariden, in ftarfen Ga- 
ben Entzündung der Harnorgane zu verurfachen, er⸗ 
Hört auch die Fähigkeit derfelben, als theurapeuti- 
ſches Agens angewendet, die Harnblafe zu flimulir 
za. Die Eigenfhaft der fcharfen Giftpflanzen, in 
ſtarken Gaben heftige Entzündung der Därme zu er— 
regen, erklärt ıhre purgirenden Eigenfchaften, wenn 
fie in Bleineren Gaben gereicht werden, und zugleich 
auch die Unficherheit ihrer Wirkungen, fobald fie 
sicht mit milderen und zuverlaͤſſigeren Larirmitteln 
verbunden werden. 


Die Belehrung, welche wir aus der Foricologie 
Thöpfen, iſt indeffen manchmal mehr directer Art, 
indem die Entdedung von Heilmitteln in befondern 
Krankheiten urfprüngli durh die Kenntniß ihrer 
Birfung ald Gifte veranlaßt worden if. Wenig- 
ſtens Eine Subitanz ift auf diefe Weife zu practi- 
fcher Anwendung gelangt, und zwar die Nux vomica 
mit ihrem wirkfamen Principe, dem Strychnin; und 
es ift nicht unmwahrfcheinlid, daß, wenn erft unfere 
Kenntniß der —— der Gifte vollkommener ſeyn 
wird, eine Menge Brreicherungen auf gleiche Weiſe 
erlangt werden moͤgen. Die Nux vomica iſt zwar 
ſchon ſeit langer Zeit in verſchiedenen Krankheiten 
von Empirikern angewendet worden; aber erſt ſeit 
den Beobachtungen Magendie's und Delille's 
über ihre merkwuͤrdige Eigenſchaft, das Ruͤckenmark 
und die Nerven zu afficiren, bat man fie fuftema- 
tif und erfolgreih zur Behandlung verfchiedener 
Sormen der Paralyfe angewendet. 
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Es giebt auch noch einen andern Grund, weß« 
halb die Zoricologie in Bezug auf die Wirkung ber 
Mittel für den Arzt ein Gegenftand hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit if. Da, wie bereitö bemerkt worden ift, die 
wirkfamften Artilel der materia medica in großen 
Gaben Gifte find, fo muß der Arzt unumgänglich 
mit ihren fhlimmen Wirkungen bekannt feyn, ehe 
er fie mit Zuverfiht "gegen eine Krankheit anwenden 
Tann; und diefe Kenntniß macht ſich befonders ne. 
thig bei folchen Mitteln (deren Zahl wahrfcheinlich 
nicht gering ift), deren therapeutifche Wirkungen fich 
nicht eher fund geben, als bis die phufiologifchen 
Wirkungen einzutreten begonnen haben. 

Aus diefen Betrachtungen ergiebt fi nun, daß 
die Zoricologie auögebreitete Anwendung auf andere 
medicinifhe Wiffenfhaften geftattet, aber die maͤch⸗ 
tigfte und auögebreitetfte nimmt offenbar Die gerichts 
lihe Arzneitunde in Anfprud). | 

Die toricologifche Abtheilung der gerichtlichen 
Arzneifunde ift in der neueften Zeit zu einer viel 
größern Vollendung gediehen, als die andern Zweige 
der gerichtlichen Arzneifunde. Die muß hauptfäd- 
lich der größern Sorgfalt zugefchrieben werden, mit 
welcher die Aerzte die Grundfäße diefer Abtheilung 
gefichtet. haben. Sie haben ihre Aufmerkſamkeit na-= 
fürlich diefem Gegenftande zugemwendet, weil die Auf: . 
gabe hier fehmwieriger zu löfen war und ihre Mei: 
nungen bei diefer Varietät gerichtlicher Verhandlungen 
größern Einfluß hatten, alö in jeder andern. In 
Fallen von Vergiftung vereinigen fi manche Urſa⸗ 
chen, um den wichtigen Theil des Beweiſes auf bie 
ärztliche Ausfage zu concentriren. Der Beweis der 
Thatſache, oder der Beweis des Umftandes, daß der 
Tod auf die angegebene Weiſe herbeigeführt worden 
fey, kann fehr felten, wie bei andern Arten des 


J 
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Mordes, aus der allgemeinen Sachlage, ober aus 
irgend etwas Anderem, ald aus dem ärztlichen Zeug⸗ 
niß entnommen werden. Diefes BZeugniß ift um fo 
wihtiger, als der Beweis der Vergiftung auch ge⸗ 
woͤhnlich den Beweis der Abfiht involvirt. Denn 
bei ſolchen Griminalfällen kann unmoͤglich, wie bei 
andern Sriminalfällen, die Frage aufgeworfen werden, 
ob der Zod die Folge eined überlerten Vorſatzes, 
eines plöglichen Bahnfinns, oder eine Handlung der 
Kothwehr geweien fen? Auch in den wenigen Faͤl⸗ 
len, wo der Beweis der Thatfache nicht immer die 
Abſicht involvirt, Tann lebtere manchmal durch das 
aͤrztliche Zeugniß dargethan werden. Wenn der In 
quifit, 3. B., behauptet, ‘er habe das Gift aus Ver: 
fehen gegeben, fo kann durch chemifche Analyfe, oder 
auf fonft eine Weiſe dargethban werden (wie in dem 
merkwuͤrdigen S. 95 mitgetheilten Kalle), daß ein 
Zufall, wie der. behauptete, unmöglic ftattgefunden 
haben koͤnne. ‚ 


Diefe Umftände machen nun das Zeugniß bes 
Arztes in Criminalfällen, wo es fih um eine Ver: 
giftung handelt, wichtiger, als jedes andere; und daß 
Diejes wirklich fich alfo verhalte, muß auf's Deut: 
lichfte einleuhten, wenn man den Antheil in An=- 
ſchlag bringt, den feine Unterfuchung in dem ge- 
rihtlihen Verfahren einnimmt; oder die Mannid;- 
faltigkeit von Fragen, Die feiner Entfcheidung vor: 
gelegt werden; oder den Einfluß feiner Meinungen 
auf den Ausgang des Zalles, 


Da nun foviel von ihm abzuhängen ſcheint, fe 
iſt es ein glüdlicher Umftand, daB feine Huͤlfsquel⸗ 
Ien in einem entiprehenden Grabe zahlveih find. 
Diefe Hülfsquellen find? nämli die Semiotif, 


die Pathologie, die Chemie und die Phyſiologie. 
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Die erſte Wiffenfhaft lehrt ihn, die Unterfihiebe 
zwifdhen den Symptomen der Vergiftung und der 
natünlihen Krankheit ausmitteln; mit Huͤlfe ber 
zweiten.- unterfcheidet er Erfcheinungen. am Leich— 
name, weldye einen Tod durch Gift anzeigen, von 
denen, die auf einen nafürlichen Tod hindeuten; die - 
dritte feßt ihn in den Stand, fremdarfige Subſtan⸗ 
zen von fchädliher Befchaffenheit im Körper und 
anderwärtd zu entdeden; und Die vierte weiſ't ihn 
an, wie ber Werth des Beweiſes aus zufälligen Wir: 
tungen verdächtiger Subftangen auf Hausthiere zu 
beftimmen fen, und wie er ausdrüdliche Verſuche an 
Thieren anzuftellen babe, um zweifelhafte Fragen - 
über die Wirkung der Gifte auf den Menfchen dur) 
Analogie zu entjcheiden. Der Zweck der Zoricae 
logie, als ein Zweig der gerichtlichen Arzneitunde, 
befteht demnady darin, alle diefe Belehrungen in 
eine Wiffenfchaft zuſammenzufaſſen. Sie verbreis 
tet ſich über das ganze unermeßlihe Feld mebicini- 
fcher Kenntniffe und fammelt überall Thatſachen und 
Grundſaͤtze, die zu einer andern Zeit felten in Ver— 
bindung mit einander erblidt worden find. So die- 
nen bie Hülföquellen jeder Wiffenfhaft, die Ridhtig- 
feit der andern zu prüfen und die Züden derfelben 
auszufüllen; und die ganze Maffe der Kenntniß wird 
nun mit einer Macht und Schärfe, wie es Ent- 
dedung des Verbrechens und Rettung der Unfchuld 
verdienen, auf einen einzigen Punct hingerichtet. 
Nachdem ich nun: meine Anfiht über den Zweck 
und die Wichtigkeit der Wiffenfchaft der Zoricologie 
mitgetheilt habe, will ich zu den Beweggründen über: 
gehen, weldye mich bei dem Plan und bei der Aus: 
führung biefer Abhandlung geleitet haben. ‚ 
Seit mir der Lehrftuhl, welchen ich auf dieſer 
Univerfität einnehme, übertragen worden ift, iſt mir 
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das Loos au Theil geworden, weit mehr in der tori- 
cologifhen :Abtheilung der gerichtlihen Arzneifunde 
prattiſch befchäftigt gemeien zu ſeyn, als "vielleicht 
irgend ein anderer Arzt in Schottland. Schon Ans 
fang: wollte es mich bedünfen, daß binfichtlich ei= 
wiger practifcher Puncte die vorhandenen Werke über 
Bitte in einem Grade mangelhaft feyen, wie ‚man 
bei ihrem hohen Ruf. und ihrer wiffenfchaftlichen 
Kreflihleit kaum glauben ſollte. Einige Puncte, 
welche bei Eriminalunterfuchungen wegen Vergiftung 
haufig in Frage kommen, fand ic, gar nicht erwähnt, 
und andere waren fo curforiich berührt, daß meines 
Erachtens die Berfaffer die practifhe Wichtigkeit der— 
feiben nicht erfannt haben mußten. Diefe Mängel find 
wahrfcheinlid daraus entitanden, daß alle Aufmerk: 
famfeit zu auöfchließli auf die Mittel verwendet 
worden ift, Durch welche fich erweifen läßt, daß bes 
fondere Gifte die Urſache des Todes gewefen find, 
Dagegen find aber die Fragen, welde gegenwärtig 
in der Praris des gerichtlichen Arztes vorkommen, 
weit mannidfaltiger. Um die ermähnten Mängel 
zu entdecken und ihnen abzuhelfen, muß mar erwaͤ— 
gen, welche Korfhungen hat der gerichtliche Arzt in 
Fallen von Bergiftung anzuftellen? 

Wird eine Vergiftung vermuthet, fo kann die 
Hülfe des Arztes bei zwei Gelegenheiten nöthig were 
ben, nämlich 1) bei den Unterfuchungen, welche in 
Schottland der Sheriff, oder der Goroner in Eng: 
land anftellt; und 2) bei den Criminalproceſſen vor 
den oberfien Sriminalgerichten. 

In erfterm Falle wird die Meinung des Arztes 
hauptfächlic für den Zweck in Anſpruch genommen, 
um zu entfcheiden, ob der Fall fih zu einer ferner: 
weiten. Unterſuchung eigne. Hier befommt der Arzt 
ſehr oft Faͤlle zu unterfuhen, in welden ein natürs 
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liher Tod ftattgefunden hat, die aber unter befons 
dern Umfländen den Verdacht einer Vergiftung ers 
‚ regt haben. Wenn .er deßhalb eines Theils in mane 
hen Fällen gerüftet feyn muß, zu beweifen, daß ber 
Tod durch Gift herbeigeführt worden ſey, muß er 
aud) andern Theils manchmal bereit feyn, nicht allein 
die gegentheilige Meinung aufzuftellen, daß naͤmlich 
ein genügender Beweis der Vergiftung vorliege, ſon⸗ 
dern audy, Daß der Tod pofitiv aus natürlicher Krank: 
beit erfolgt fy. In Zällen diefer Art ereignet es 
fi) oft, daß Fein befonderes Gift angezeigt iſt, ſon⸗ 
dern daß bloß ein allgemeiner Verdacht, oder eine 
Befchuldigung diefer, oder. jener Vergiftungsart vor⸗ 
liegt; und felbft wenn auch Fein befonderes Gift ge= 
funden werden kann, wird doch der Arzt aufgefor 
dert, zu Tagen, ob eine Gewißheit, eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit, oder eine Möglichkeit der Vergiftung in eir 
ner allgemeinen Bedeutung vorhanden. fen. 
Bei der: Beleuchtung diefer Fragen, welche von 
den. Schriftftellern wenig beachtet worden find, habe 
ih in der Abhandlung über den Beweis der Vergif 
tung im Allgemeinen mid) ausführlich verbreitet. Es 
ift unnöthig, bier den wefentlihen Inhalt obigen 
Capitels zu wiederholen; aber der: Lefer wird in 
demfelben Unterfuchungen finden, auf welche ſich Fein 
anderes Werk eingelaffen hat und die er hoffentlich 
von ‚practifhem Nutzen erfinden wird. Ich habe mich 
hauptfächlih bemüht, immer daran zu erinnern, daß 
in vielen Fallen es die Hauptfadhe ift, Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit einer Vergiftung darzuthun und unbeftimmte 
Gerüchte, oder fcheinbare Verdachtsgruͤnde niederzu= 
fchlagen, — ein Umftand, auf welchen wenige tort« 
cologifhe Schriftfteller viele Rücficht verwendet har 
ben. In demfelben Gapitel find einige Bemerfun- 
gen über die Art mitgetheilt worden, wie der medi— 


’ 
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nihe Beweis manchmal die Reihung eines Giftes 

von einem befondern Individuum darzuthun und die 
Ahiht deffelben zu erläutern vermag, aud) Licht über 
veridiedene andere bejündere Umftände des allgemei- 
nen Beweifes verbreitet. 

Bei den Criminalproceffen vor den oberften Gri- 
minalgerihten ift die Stellung des ärztlichen Zeugens 
erwas Anderes. Während es immer feine Pflicht ift, 
jeden medicinifhen Umftand, welcher zu Gunften des 
Inquiſiten ſpricht, hervorzuheben, muß er zugleich 

bedenten, daß in Britannien in der That fehr 
wenig Bergiftungd- Proceßverhandlungen vorkommen, 
in weldyen es nicht im höchften Grade wahrſcheinlich 
ift, daß ein Gift dargereicht worden; und daß es 
folglidy der Hauptzwed feiner Unterfuchung feyn müffe, 
Den ganzen medicinifhen Beweis für diefen Zweck zu 
fammeln und ihn gegen die Zweifel zu vertheidigen, 
welde der Scharffinn des Anmaldes ficher feinen 
Folgerungen entgegenfegen wird, wenn die Vorder: 
fäße ‘irgend wo falſch oder mangelhaft find. 

Bei folden Griminalproceffen wird der Inqui⸗ 
fit gewöhnlich befchuldigt, ein befonderes Gift ange— 
wendet .zu haben, und auch wohl. ein Gift, welches 
dem Ankläger unbefannt if. In manchen Fällen ift 
der Beweis des befondern Giftes bloß präfumtiv; 
und die Präfumtion kann ſchwach feyn, jo daß dem 
Inquiſiten hauptſaͤchlich eine Vergiftung im allgemei- 
nen Sinne zur Laft fallen kann. Aber neuerdings 
find Berurtbeilungen erfolgt in Fällen, wo fein aus 
reichender Beweis vorhanden war, was für ein Gift 
gegeben worden fey *). In dem Capitel von dem 
Beweife der Bergiftung im Allgemeinen und in den 


*) Siche die Zäle von Mary Anne Alcorn ©. gı, 
und 100, und von Charles Munn ©. 60 und 94. 
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zwei Gapiteln von der Diagnofe zwifchen den Wir 
tungen natürlicher Krankheit und denen, welche die 
Elaffen der irritirenden und narcotifhen Gifte her: 
vorbringen, habe id) mich bemüht, den Arzt in Faͤl⸗ 
len diefer Art zu inflruiren. Denn ih kann nicht 
der, ſowohl von allen Deutfchen, als den meiften 
Franzoͤſiſchen Schriftftelern über gerichtliche Arznei⸗ 
- kunde aufgeftellten, Meinung beitreten, daß der Be—⸗ 
weis der Vergiftung nie eher vollftändig fey, als 
bis das fpecielle Gift aufgefunden if. Es ift fehr 
begreiflih), daß der Beweis der Vergiftung im Als 
gemeinen auf den Grund eines ärztlichen Zeugniffes 
nie mehr, als eine ftarfe Wahrfcheinlichkeit darbieten 
Tann. Aber für den Arzt kann diefe Wahrfcheinlichz 
feit fo hoch feyn, daß, in Verbindung mit andern 
Umftänden der allgemeinen Sachlage, Fein vernünfs 
tiges Gefhöpf an der Vollbringung einer Bergiftung 
zu zweifeln im Stande ift. 

Weit häufiger wird indeffen bei Griminalgerich- 
ten der Beweis ganz beflimmt darauf gerichtet, daß 
ein befonderes Gift gegeben worden fey. Hier fchöpft 
der Arztlihe Zeuge feinen Beweis aus vier befon- 
dern Quellen: aus der chemifchen Analyfe, aus den 
tranfhaften Erfcheinungen im Leihnam, aus den 
Symptomen während des Lebens und manchmal aus 
den phnfiologifhen Wirkungen des verdaͤchtigen Gife 
tes auf Ihiere. Da, wo ich die Gifte einzeln abge- 
handelt habe, bin ich immer bemüht gewefen, biefe 
natürliche Anordnung zu befolgen. 

In Bezug auf den chemifchen Beweis ift es inmer 
mein unverrüctes Augenmerk gewefen, folche chemifche 
Verfahrungsarten zu wählen, die nicht nur empfindlich 
genau und entfcheidend, fondern auch zugleich für den 
Unerfahenen leicht ausiührbar find. Ich habe den Um— 
ſtand nie aus dem Gefichte verloren, auf den ich Die ges 
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sihtlichemedicinifchen Chemiker nit genug aufmerkſam 
machen Tann, und der alle frühern Arten der Ana⸗ 
Infe als nutzlos erfcheinen läßt, — daß man haupt: 
fahlih in den zufammengefesteften Mifchungen und 
wo die Quantität des vorhandenen Giftes Klein ift, 
legteres zu enfdeden fuchen müffe. Ich Tann nody 
Hinzufügen, daß in diefem Werke fehr wenige von 
den empfohlenen Proceffen feyn mögen, für deren 
Kichtigkeit ich nicht flehen Eönnte, indem ich ed an 
baufigen Prüfungen derfelben, unter den fchwierigften 
Umftänden, nicht habe fehlen lafien. Einige diefer 
Procefie find neu, und foweit meine eigene Erfah 
zung mir anzunehmen erlaubt, allen für diefelben 
Zwede früher vorgefchlagenen vorzuziehen. Dahin 
gehört hauptfächlich der Proceß zur Entdeckung ded 
Arſeniks, derjenige zur Entdedung des Quedfilbers 
und derjenige zur Entdedung des Opiums; ich habe 
aber auch einige Verbefferungen in dem Verfahren, 
das Kupfer, das Blei, das Zink und die Oralfäure 
zu entdeden, an die Hand gegeben. In dem Capis 
tel über das Blei, habe ich meinen Bemerkungen 
uber die Chemie diefes Gegenftandes vielleicht größes 
ve Ausbreitung gegeben, als in einer Abhandlung 
über die gerichtliche Arzneifunde, ſtreng genommen, 
nöthig war. Sch habe einige Verfuche und Unter: 
fuchungen über die Wirkung verfchiedenerlei Waſſer 
auf dad Blei angeftellt; und da mir die KRefultate 
intereffant fchienen und einen wefentlichen Theil ei— 
nes verwandten Zweiges der Kenntniß, nämlich der 
Gefundheitöpolizei, ausmachen, fo glaubte ich, daß 
eine Mittheilung derfelben in diefem Werke nicht am 
unrechten Drte fey. u 

Die phyſiologiſchen Wirkungen jedes Giftes auf 
Thiere werden alödann betrachtet, und zwar wird 
eine kurze Unterfuhung über die. Art ihrer Wirkun⸗ 
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gen immer der ausführlichen Erörterung ihrer Wir⸗ 
tungen auf den Menfchen vorausgefchidt. | 
Bei der Erörterung der am Menſchen beobach⸗ 
teten Symptome habe ich es vorgezogen, eine allge⸗ 
meine Schilderung der Wirkungen jedes Giftes zu ge⸗ 
ben, als eine Menge vollſtaͤndiger Fälle abzuſchrei⸗ 
ben, wie Prof. Orfila gethan hat. Ich bin auf 
dieſe Weiſe im Stande geweſen, in einem weit klei⸗ 
neren Raume mehr Belehrung mitzutheilen. Große 
Sorgfalt iſt indeſſen darauf verwendet worden, alle 
Abweichungen vom gewoͤhnlichen Verlaufe der Sym⸗ 
ptome namhaft zu machen und auch die gewoͤhnlichen 
Faͤlle nach ihren Hauptvarietaͤten zu claſſificiren. Bei 
der Claſſification der Faͤlle wird der Leſer manches 
Neue und, wie ich hoffe, manche Verbeſſerung finden. 
Auch iſt einige Sorgfalt auf zwei Puncte verwendet 
worden, die von ſyſtematiſchen Schriftſtellern auf 
eine unbegreifliche Weiſe vernachlaͤſſiget worden ſind: 
auf den kuͤrzeſten und auf den laͤngſten Zeitraum, in 
welchem die Gifte zu wirken beginnen, ferner auf 
die kuͤrzeſte und laͤngſte Periode, in welcher ſie toͤd⸗ 
ten. Hinſichtlich dieſer Puncte kommen in Criminal⸗ 
proceſſen dem Arzte nicht ſelten Fragen vor, von 
deren Beantwortung das Loos des Inquiſiten abhaͤn⸗ 
gen kann *). Eine Auskunft dieſer Art iſt aber in 
keinem ſyſtematiſchen Werk uͤber Toxicologie zu fin⸗ 
den. In der gegenwaͤrtigen Abhandlung habe ich 
mich bemuͤht, mit Genauigkeit den Anfang und die 
Dauer der Symptome der gewoͤhnlichen Gifte aus⸗ 
zumitteln. Dabei muß aber bemerkt werden, daß 
in den Geſchichtserzaͤhlungen der Faͤlle nicht oft eine 
t 


*) Siehe die Säle der Mid. Smith’ S. 302; Freeman's 
©. 7855 Ruſſelis ©, 308; und de6 Kronprinzen von 
Schweden ©. 56. 
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zhtige Auskunft zu finden ift, und daß deßhalb, 
aller WBahrfcheinlichfeit nad), einige der in diefem 
Berke gemachten Mittheilungen eine fpdtere Modi⸗ 
fication erheiſchen moͤchten. Ein anderer Punct, den 
ich forgfältiger unterfuhen zu müffen geglaubt habe, 
als es bis jetzt gefchehen feyn mag, ift die Diagnofe 
zwilhen Bergiftung und natürliher Krankheit, wie 
fie ih allein aus Symptomen ergiebt. Faft alle 
neuern Schriftfteller über gerichtlich-medicinifche Zori- 
cologie haben eine ſolche Diagnofe für unmöglich er- 
Märt, und ihre Meinung ift als allgemeine Regel 
ohne Zweifel ganz richtig. Je mehr man aber in 
diefen Gegenſtand eindringt, deſto mehr will es mich 
bedünten, daß die Regel gewiffe fpecielle Ausnahmen 
zulaſſe, deren deutliche Bezeichnung von großer Wich⸗ 
tigkeit ift *). Es war vieleicht ganz natürlich, daß 
Dad frühere nadjläffige Verfahren, Fragen über Vers 
giftung faft immer bloß aus den Symptomen zu ent- 
fcheiden, nicht verbeffert werden Eonnte, ohne eben 
fo fehr auf das andere Ertrem zu gerafhen. Aber 
eö if jest Zeit, auf die Mittelftraße zuruͤckzukehren, 
wo man, wie auch bei andern Dingen, die Wahr: 
beit zu finden vermuthen darf. Dieß habe ich denn 
nun zu thun verfuht, ohne mir jedoch einzubilden, 
dag nicht die Erfahrung der Zufunft eine Modifica- 
tion der bier aufgeftellten Meinungen noͤthig machen 
ſollte. Es würde ein ganz merfwürdiger Umftand 
feygn, wenn feine Zehler bei Tragen begangen wor: 
den wären, die nicht aus der Erfahrung, oder Lecture 
eines Einzigen, fondern aus der Erfahrung und der 
Gelchrfamkeit der ganzen medicinifhen Welt entſchie⸗ 

Den werden müflen. 
Die Erankhaften Erfcheinungen, welche die Gifte 


*) Siehe S. 371 U, 178, 911, 334: 450, 8934. 894 _ 
* * 
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im Leichname zuruͤcklaſſen, find faſt auf dieſctbe Weiſe, 
wie der vorige Gegenſtand behandelt worden. Jede 
von guten Autoritäten erwähnte Erſcheinung iſt mit- 
getheilt worden, felbft wo die Beſchreibungen ver⸗ 
fhiedener Schriftfteller offenbar einander widerfpres 
chen. Zuweilen ift auch der Verſuch gemacht wor: 
den, dieſe Widerfprüche durch eine Elaffification det 
Erſcheinungen nach gewiffen Varietäten in den Ei—⸗ 
genthümlichkeiten der Falle während des Lebens aus: 
zugleihen. Diefe Abtheilung des Werkes war bei 
der unbeftimmten und unrichtigen Sprache, deren fich 
die Schriftfteller oft bedienen, fehr ſchwierig. 

Zn manchen Fällen habe id) mich darzuthun ber 
müht, daß bie krankhaften Erfcheinungen für fich 
allein eine Diagnofe zwifchen Vergiftung und natuͤr⸗ 
licher Krankheit begründen. Man muß indeſſen zu« 
geben, daß dergleichen Falle felten find. 

Diefen ſtreng gerichtlich-mediciniſchen Unterſu⸗ 
chungen iſt eine kurze Ueberſicht der Hauptvarietaͤten 
der Vergiftung beigegeben. Fuͤr den Arzt iſt dieſes 
von offenbarem Nutzen und fuͤr den gerichtlichen Arzt 
unentbehrlich, um Fragen beantworten zu koͤnnen, 
‘welche ihm über die Behandlung in befondern Faͤl⸗ 
len vorgelegt werden. 

Durch dieſes ganze Werk habe ich meine eigene 
Erfahrung ſoviel wie moͤglich zur Erklaͤrung benutzt. 
Aber in der gerichtlichen Arzneikunde iſt die Erfah⸗ 
rung eines einzelnen Individuums, wie groß dieſelbe 
auch fenn möge, mehr als in jedem andern Zweige 
der mebicinifchen Wiffenfihaft nur ein ſchwacher Leit- 
ftern im Zergleiche zu den aufgehäuften unermeßlichen 
Vorräthen in den Annalen der Medicin. Auch diefe 
habe ich nach beften Kräften benugt, und es war 
mir ein fo unbefchränkter Zutritt zu Autoritäten ver- 
ftattet, daß die Hauptfehwierigfeit nur in der Aus- 
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wahl gelegen hat. Meines Erachtens If. dieſes der 
erſte Verſuch außerhalb Deutfchland, Die .bemunderas, 
wirbige Sammlung von Fällen bekannt zu machen, 
welche in Den zählreichen periodiſchen „Schriften Die 
ſes Landes über gerichtliche Arzneikunde ‚enthalten 
find. Nachdem ber Lefer eins von den Gapiteln über 
die fpeciellen Gifte ducchgelefen hat, wird, er ſelbſt 
em beſten beurtheilen koͤnnen, ob der Mangel einer 
folhen Quelle der Belehrung durch ben Zutritt zu 
einer andern erfebt werden koͤnne. 

Viele hoͤchſt ſchaͤtzbare Thatfachen fur die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Toxicologie habe ich auch aus den zahl⸗ 
zeichen Franzoͤſiſchen Autoritäten gefchöpft, und beſon⸗ 
ders in den phpfiologifchen und chemifchen Abthei- 
lungen der Wiſſenſchaft, in welchen: die Naturforfcher, 
wie auch die gerichtlichen Aerzte diefes Landes immer 
unermüdet und mit Erfolge gearbeitet haben. 

Auf Stalienifhe Autoritäten habe ich nicht oft 
verwiefen; wenn ich aber nad den Werken urtheis 
Ien darf, die ich gelefen habe, fo iſt biefer Mangel 
nicht fehr zu bedauern. 

Die Englifche Literatur enthält auch einen Rei 
thum an intereffanten Fällen, die fih auf gerichtz 
lich⸗ mediciniſche Toxicologie beziehen; aber ſie ſind 
in fo unendlich vielen Quellen zerſtteut, daß viel 
leiht ein Theil derfelben meinen Forfchungen ente 
gangen if. 

In den Eitaten ift, mit ſehr wenigen Ausnah 
men, immer das Driginalwerk angeführt. Dieſe Vor⸗ 
fiht, Die unter allen Umſtaͤnden zweckmaͤßig ſeyn 
birfte, macht fi) doppelt nöthig in einem Werk 
uber gerichtliche Arzneitunde; denn in Schottland ii 
es dem gerichtlihen Arzte verftattet, feine Meinung 

derch aus druͤckliche Bezugnahme auf gadruckte Autos 
the zu untefigen; and. «3 untetliegt- geringem 
s **2 
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Zweifel, deß nicht daſſelbe Verfahren nach und nach 
auch iin dem Engliſchen Syſteme der Beweisführung, 
wo bi febt, ganz albern, alle. Autoritäten verbannt 


ſind, bie Oberhand gewinnen werbe: 


Der Lofer wirb vielleicht glauben, daß ich mich 


zu fehr auf neuere Autoren beſchraͤnkt und den Mei: 


Aungen der Altern. Echriftfteller zu wenig Achtung 
geaolt habe; aber e& will mich bedünfen, daß in 

r gerichtlichen 'Arzneitunde mehr, als in allen an- 
dern mebicinifchen Wiſſenſchaften die Richtigkeit und 
Genauigkeit der Ihatfachen, in der Regel, in umge- 
Fehrtem Verhältniffe zu Ihrem Alter fiehen. Und ift 
diefes der Fall, fo finde ich keinen Grund, weßhalb 
Autoren vergangener Sahrhunderte chtirt werden ſol⸗ 
Ien, fo lange nod) ein Weberfluß an — aus * 
neuern Zeit vorhanden iſt. 


In der chemiſchen Abtheilung — wohl die 
urſpruͤnglichen Beobachter der Faͤlle nicht ſo oft citirt 
worden ſeyn, als haͤtte geſchehen koͤnnen. Aber haͤtte 
ich dieſes immer gethan, ſo wuͤrde eines Theils die— 
ſes Werk in Folge der Nothwendigkeit, die Anſpruͤche 
verſchiedener Verſuchanſteller zu erwaͤhnen, betraͤcht⸗ 
lich vergroͤßert worden ſeyn; und andern Theils ſind 
viele Dinge in der Chemie jetzt ſo allgemein bekannt 
und fo gut begründet, daß man bereits beinahe aufge⸗ 
hört hat, fie als das Eigenthum ihrer Entdeder 
anzufuhren. 

Bei der Wahl ber verſchiedenen Giftarten fuͤr 
die Unterſuchung habe ich mich groͤßtentheils auf 


die Gifte beſchraͤnkt, welche in Britamien vorkom— 


nien, und nur die gewoͤhnlichſten derſelben find forgs 
faͤltig unterfucht worden. Hätte ich mich mit Ders 
felbeh Ausfuͤhrlichkeit über alle Gifte verbreiten wol: 
len, To haͤtte das Werk-die vorgezeichnaten Graͤſen 
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überfhreiten mäüflen. Eins ober zwei. Gifte auslaͤu⸗ 

vier Abkunft und die man ſchwerlich je in Bri— 
tannien antreffen wird, find erwähnt worden we 
gen ihrer Wichtigkeit in den Ländern, wo fie vor 
tommen, und wegen der ausgebreiteten und genauen 
Usterfuchung,, welche über ihre Natur angeflelit wor⸗ 
den if. Einige Arten find im Werk: quägelafien 
worden, welche, wie ich jeßt glaube, hätten erwähnt 
werden müfjen, und die ich auch nicht im Anhange 
nachgetragen habe, weil ich denfelben nicht lang und 
fhwerfällig machen wollte. Die hauptfächlichiten der- 
felben find: das Emetin, der Chlorkalt, das 
Ehlornatron, das Brom, dad Lapurnum 
und das Gift der Hundswuth. 


In mehrere Unterfuchungen von großer Wich⸗ 
tigkeit für dem gerichtlich-mediciniſchen Toxicologen 
bin id nicht eingegangen, weil fie. fih nur auf ge: 
richtliche Arzneikunde im Allgemeinen und nicht auf 
Zoricologie beziehen, auch nie in Werken über die 
Sifte abgehandelt worden find. Zu diefen gehören 
3 B. die pfeudofrankthaften Erſcheinungen, 
ferner die Zeichen, die Urfahen und die Um— 
Rände des natürlihen Todes. | 


Drfila hat zuerft ein langes methodifches Ver: 
zeichniß aller Gifte mit ihren Eigenfchaften geliefert 
und diefelben fo geordnet, daß eine verdaͤchtige Sub⸗ 
flanz durdy fucceffive Vergleihung ihrer Eigenfchaf: 
ten an ihren gehörigen Pla& unter den andern ge- 
flelt werden kann. Mehrere Schriftfteller haben die- 
ſes Berzeichniß von ihm abgefchrieben. Da aber un: 
ter 20 Fällen dem gerichtlichen Arzte 19mal das 
Gift in einem fo unreinen Zuflande dargeboten wird, . 
dag diefe Art der Unterfuhung gar nicht angewen- 
det werben Tann; und da es fehr zweifelhaft ift, 
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ob ein unbekanntes Gift in der wirklichen Praxis 
‚He auf diefe Weiſe ausgemittelt werden Tann, To 
habe ic) das ganze Verzeichniß weggelaffen. Durch 
den moralifchen Beweis und durch die Berudfichti- 
gung der Symptome wird das fpecielle Gift immer 
präfumtio angezeigt und dieſe Präfumtion dient der 
Analyſe zum Fingerzeige. 
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Erſter Theil. 


Ucher Bergiftung im Allgemeinen 


Erſtes Bapitel. . . 
nueber bie phyfiologifhe Wirkung der Gifte. 


Ich werbe biefen Gegenftand auf bie Weiſe abhanbeln, 
dag ich zuerft die Art betrachte, wie die Gifte wirken, und 
zweĩtens bie urſachen, burg) welche Ihre Virkung modiſiciet 
werben kann. 


Erſter Kirk 
Ueber bie Art der Wirkung ber Gifte. 

Bean wir auf die Wirkungen Achtung geben, die fi, 
nach der Anwendung des Giftes auf den Körper, einſtellen/ 
fo bemerken wir, daß diefelden manchmal auf: den Theil bes 
ſchraͤnkt find, wo das Gift angewendet worden ift, und daß 
fe fich manchmal anch auf Intfernte Organe verbreiten. Deß⸗ 
halb kann man die Wirkung der Gifte ganz natuͤrlich als 
Örtlihe und als entfernte betrachten. 

Der oͤrtlichen Wirkungen ber Gifte: giebt es dreherkeis 
Manche Gifte zerſetzen chemiſch ober -freffen den Theil am, 
auf welchen fie angewendet werben. Andere wiederum eut⸗ 
finden oder reizen ih, ohne -unmitteldar feine Drganifarien 
ju vorlegen. Andere endlih wirken weder aͤtzend noch veizend, 
mudrn aber einen eigenthämtichen Eindrud auf die empfin⸗ 

1 


Obrikifen. 


2 


denden Ertremitäten der Nerven, ohne daß fie mit einer 
wahrnehmbaren Steuctur » Veränderung verbunden find. 

Beifpiele von oͤrtlicher Zerfreffung ober chemiſcher 
Zerfegung haben wir in den Wirkungen der concentrirten Mi⸗ 
nieralfäuren, oder der Alkalien auf die Haut, eben fo auch im 
den Wirkungen der ſtarken Dralfäure, des Hoͤllenſteines, oder 
des Ach Sublimates auf den Magen. Bei aflen biefen 
Giften erfährt der Theil, auf welchen ‚ein ſolches angewendet 
wird, chemiſche Berändetungen, das Gift ſelbſt erfährt 
auf oft chemiſche Veränderungen. . Die Oratfäyrg, 4.,8., 
Iöft den Gallertſtoff der thierifhen Gewebe auf; das Ach» 
Sublimat wird in Galomel verwandelt, welches fi) mit dem 
Eiweißſtoff, dem Zaferfloff und anderen Grundbeſtandtheilen 
der Gewebe verbindet. 

Bon oͤrtlicher Itrirathon und ihren verſchiedenen Fol⸗ 
gen haben wir viele Beifpiele und zwar von der Roͤthe, ihrer 
ſchwaͤchſten Wirkung, bis zur Ulceration und Gangrän, den 
heftigſten Wirkungen derfeiben. Go So röthet 3. B. Alcohol, 
äußerlich angewendet, die Haut; Canthariden irritiren bie 
Oberflaͤche der eigentlihen Haut und verurfachen Blafenbile 
bung; der Brechweinſtein ‚bemickt, tiefe Entzündung ber eis 
gentlihen . Haut: und einen vuſtelfoͤrmigen Auoſchlag; der 
Manfhinefen: Saft*) bewirkt ausgebreitete Entzuͤndung des 
Bellgswebes unter, der Haut; das Acſenik vereinigt alle diefe 
Wirkungen, und hat auch Abſterben bes Theiles und -spha- 
Gelus zur Folge Innerlich roͤthet der Mcohol den Magen 
eben fo, wie die, Haut, nur weit bauernber, waͤhrend aubere 
Gubfanzen, 3. B. verdünnte Mineralfäuren, Salpeter, Are 
ſenik, Canthariden, Euphorbium u, dargl., ale Erſcheinungen 
ver Entzuüͤndungg im Magen und. in ken Daͤrmen, naͤmlich 
Giptegvafation des Blutes, Ergiefung der Lomphe, Ulcoratio⸗ 
ne. und Gagtgrtaͤn, vrrurſachen koͤnnen. Viele dieſer ärriti⸗ 
renden Gifte, wohin auch das Arſenik gehört, werden gemein« 


9») „Orfle und Olivier, Archives G&ndrales de Medecine. 
17* 360. — ⸗ A . 





Sin iyenk gemannt, hefiken aber nicht bie Fähigkeit, hemlfdhe 
Bergung zu bdewirken. Wenn fie in den Gewebe eines Or⸗ 
gares eime Oeffnung Hervorbringen, fo geſchieht dieſes bloß 
witteid der Entzindung und ihrer Wirkungen. 

Bon den Mernen⸗Eindruücken ohne eine merklliche 
seganifche Veraͤnderung find wenig zuverläffige und unzwei⸗ 
deutige Beispiele befannt. Bere Brodie führt.-als ein 
gutes Beifpiel nie Misfungen der Möndslappe (Arca con- 
camera) auf bie Rippen au, wenn man erſtere Paut.*) 
Cie verursacht ein Gefuͤhl von Betäubung und Juden is 
ben Rippen, welches einige Stunden dauert, ohne mit irgend 
einer Affertion des allgemeinen Mervenſyſtemes in Verbindung 
zu fihen. Ein anderes ſolchea Beifpiel, welches mis Herr 
Robiquet in Paris anfünrte, bat man in den Wirkungen 
Der concentrieten Hydrochan⸗Saͤure. Wenn der Dunſt ders 
felben einige Zeit lang mit ben Fingern in einer au beiden 
Enden offenen Glasroͤhre eingefperet wurbe, fo demerkte Herr 
Robiquet, daß die Sopitze jebrd dazu angewendeten 
Fingers betaͤubt wurbe und in dieſem Zuſtande Tänger, als 
einen Tag blieb. Dieſes ſind unzmeibentige Beiſpiele eines 
rein nervoͤſen und oͤrtlichen Eindruckes auf die aͤußere Flaͤche 
des Körpers. Das unzweirentigfie, mie bekannte, Beiſpiel 
eines aͤhnlich en Eindruckes auf innere Theile iſt ein Fall, 
weißen Dr. W. Philip in Bezug auf Opium erzaͤhlt bat.**) 
Wenn men dieſes Bift auf die innere Haut der Därme eines 
lebenden Kaninchen bradyte, fo wurden die Muskelzuſammen⸗ 
Bebungen des Darmes fegleidy paralyſirt, ohne daß das all» 
gemtine Syſtem einige Beit lang afficiet wurde. Diefelbe Wirkung 
fo8 entſtchen, wenn man, wie Morgan und Addiſon beos 
bechtet haben, Zikumatgift***) auf den Darm beingt:+) 





*) Philosophical Transact. 1811. p. 186. 
**) Experiments on Opium 1796, und wieder abgebrudt in 
defien Trentise on Fevers IV. 697. 
ee) Bon den Wilden am Amazonenflrom aus mehreren unbefanns 
ten — bereitet. 
on the Operation of poisonous agents on the 
— London, 1829. p. 63. — 


& 
ed augenblickliche und voftämbige Unterdruͤckung der peotfuts 





tifhen Bewegung Fand flott, fobald dieſes Bift den Darnı 


berhiete. ine gleiche Thatſache it von Dr. Monro, den 
zweiten, beſchrieben worden: *) wenn ein Dplünf: Aufgu® 
zwifäyen Haut und Muskeln eines Froſchſchenkens 'injicire 
warbe; fd trat bald Parafyfe deffelben:: ein, während das 
Thier im: Stande war, noch flarde Sprünge mit den drei 
andern Ertremitäten zu vollfuͤhren. Aehnliche Refultate har 
Here Eoullon**) mit der Blanfäure erhalten, Er machte 
die Bemerkung, daß, wenn man ben Hiuterſchenkel eines 
Froſches in die Shure taudte, in 35 Minutm eine Para: 
tyſe deffeiben ſich einftellte, während ber andere Hinterſchenkel 
noch vollkommen empfindlich und veizempfänglich blieb. Blie⸗ 
yadır beſitzt wahrſcheintich diefelbe Eigenſchaft. 

Dieſe Thatſuchen find wichtig, weil. einige Phyfiologen 
daran gezweifelt Haben, ob «6 wirklich Local⸗Eindruͤcke vor 
rein nervoͤſer Beſchaffenheit / gebe, die nicht mit organifchee 
Veränderung werbanden find und buch die Wirkung dee 
Bifte berbeigefährt werden. Die Erifteng von Eindruͤcken 
dieſer Art iſt indeffen nothwendig für bie Stabilität der Dot⸗ 
tein der fompathifhen Wirkung der Gifte, d. h. der Ueber» 
tragung ihrer Wirkung von einem Organ zum andern länge 


bes Verlaufe der Nerven. Ja bei fehe vielen Biften, vor. 


welhen man annimmt, daß fie auf dieſe Weife wirken, muß 
man fogar an die Eriftenz ‚primärer Nerveneindrüde glauben, 
die durch gar Fein oͤrtliches Spmptom erkennbar find. 

Die beiden erſten ber drei erwähnten Varietäten der oͤrt⸗ 
lihen Wirkungen. der Bifte können in jedem Gewebe oder 
Drgane flattfindens man bat fir, z. B., in der Schleimhaut 
des Magens, in den Därmen, in des Luftcöhre “und den 
Bronchien, in der Harnblafe und vagina, im Zellgewebe, in 
den ferofen Membranen ber Bruſt und des Unterleibes und 


*) Edinb. Phys. and Lit. Essays III. 311. 
‚**) Recherches sur l’acide hydrocyanique. 1819. p. 179. 
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im der Muckelfafer bbobachtet. Wir fitbıimicht: ſo gus wit - 
der Natur oͤrtlicher Nerveneindruͤcke auf. veifkhldtene. Beincbe 
bebannt, aber es iſt wahrſcheinlich, Daß ;Be in nsandgen: Bew 
weben bed Körpers ſehr undeutlich find. Rn BE Ar 

Bo viel von den⸗ betlichen Dirkunges daru Gifte? 

Wenn wir die Erſcheinungen verfolgen dis. ie; ed 
ſeenteren gehören; ſo bemerken win; Haß Dee’ nfikirte» Tel 
mindmal ohne merktiche Beraͤnderunge wieder geſunde wie 
wionhmai bie griobtenlicher Folgen derſ Citzümkrkeg: erſdhq 
enchmal auf einmil abhibt und: abgeftßen wied gehͤrt 
das Degan mm: a Denen, nagrin Function ge Autichaltung 
des Lebens unentbehrlich iſt, fo: bann, wenn aine ſolchaFſne⸗ 
tin unheißbal verletteriſt; den Tod mad und: nase Daraus 
felgen: : Dub befkesWBeikpiek: ziriee ſoſchen: Brite: voni Erfiptie 
ungen bietaw .. zundeitun S Ybe.ı Wirkungen: : der) -MBiweratfäunen, 
eder deu. Aibalien var dad Yo teistıninuchmat:hlioh a 
Veiig der : Seilendan: Eindhrung ein.i:; weil. die sinstere » Kilnck- 
Müdye- vos Magend u deri Daͤrme 56 ſehr efgänigt aß 
Do ferne re Nnantitkt Mahrange wir: Parc 
we vermag: :ı Ihm... 5 ν rc" }sid 
AMecr ri Tai amadıı Biel. Vorawögehenhen Erſche inungi 
Velen Lbrnnerc:Tonten aut biete Wille erklärt Berden 3., Deu 
a ev oft: Bumnptönde;;? he ‚wicht: im directer Mirichung 
Jer vetlichen Werkeguih Ropanzı der ob. tritt ran: dert: Negel 
gu mh wi, U daß man /ihn der Vernichtung Aa Functim 
des Thelles puſchreiben ſfnute; uhr chie: chneig keit dir 
Bergiftung ſteht id vleſchledenen Faͤllen zur exzeugten oͤrili i 
Berletzuug nihe id Verhaͤlmiffernn Selbſt die Mine⸗rakſaͤuren 
wu wo Alkafben plegeü nicht immer, dobru )wenigſtens Fig 
bir Hindetung oder Vernichtung ed Vridauuege zu taͤdien, 
indei Pie oft- in wehig Stunden; ſchon ven Tob herdeffuͤhre 
mad unter den andern Giften giebt es wenige, welche auf 
die Welfe toͤdten, daß fie dis Function desjenigen Theiles 
fören, auf weichen fie ‚primär einwirkten. Dir Tod und die 
mfelben vorausgehenden Sywptom⸗ entſpringen aus der Ver⸗ 





Ingung : iehenbtiidineb?” audetrn Dept "auf weldes mas 
Die Bifte micht direct : appiitiren: San. Nadurch merden wie 
veraniaßt;: Die antfernte Wirkung Led: Gifte in Bates 
tung zu ziehen, Kl PB ypius 1m ST: Ted erg 
Ich PQuche Year uud: are nut -Wirkeng. Lieber, 
00: dewg cix chllcherrc· a Eigemeieiär Wirkung, 4 wirt letz⸗ 
keret eine Wintunn Euß den allgemeinen Diggmisıuus aden auf 
bar gatızeip Röngessen deutet, .:. Run ifb abserravahsfcheimiide mäne 
Port Miefrug bh ft elten, Ande die ie Mifer:, - wait 
rind  kadisauter Mirliag befüzem, ı Auen binfehbe bloß :amf ind 
„uni: wiegt der wine Organe: :unb werbreiten fit wide 
auf⸗ den ganzan Oeganiecuaso ii his © cn: 4.7 and 
57 Dotorbefin Wakfpiel Son: ientftnter: Wirkung: der Bifte 
Hr Vie dreifläken 6 iſe vereitd - kr würden: ‚Daß 
concoentriete Malſaᷣa reruͤtgendð (dy, ua demstinda .töhtet: Re nie durch 
WBeiniätungites Bunssion des Diagens.: Sowohl. Menſqch en eis 
like mirderer⸗ Otbuunglehen; bekcuntich :uhne Mabenig 
Aehtras Ei oder Wochen; die: Omulfaͤure toͤd t aber ehren 
Menſchen As: Tg and: ‚Einen Gun inzg. Minen: Auch Süße 
biefelbe, wenn fie in den Magen gebracht wieda. wicht innae 
Uiympinine von Vorletzuug deſſelden zaruͤck denn dem Tode 
mReht oft vetan a, ober Apoplexie; ddat tadeliche Ehdyo klar vo⸗⸗ 
aus. Eben vo zuchig ſteht ie eftigbeit der Vergifturg hm Birne 
wmaͤttuifſe zuun Umfange dee örttichen Marbegiutg s::fadaß Dee 
Ron: ME a pad sank" raſcheſten umter:. AmıBänken tarfolgt, 
ws der Magu ami wenigſten verſeht af in: maͤmlich; mein bie 
tere beeruchtlich werdmnt warben: Mu di 3 37. nur 
re ern: unterſuchen, „Ruf welche Meiſe Ue 
Mirkung tines GSiftes van einem Dream aufisnbeis Über 
Jetragen wichenn IRRE leuchtet nungleich Anfangen: un, daß 
vieſe Uredertraguinge aur auf. eine oder die: andere Weilſe ges 
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Hüchen Bine. - Gumeber: Bent fe ati drehen 
Buch Die Nerven bik: gu Arm -fecundär affeirten Supame ı font, 
ar das Gift tritt. SC. Die miffauganden: Safaßnei penunifdt 
ſich mit dem Bit iämb pi, Burıh- :die Binuiation ülege 
gen. Im erfürcem Gele: fdgtımian,. ba Gift wirft durh 
Gpmpatbie,. — es wirke verrmoͤge der· uf 
ſaaguug. = a BE regen er EZ IT BEE SE Ze EU ze 
> belle, 7 STE u ee 
a). S 9 ns Mer iſen du tq Mina 
yarhie. — US die Toxricologier noch dar ih, Kinbheit 
wer, nah man am) Aafı: die Efte ‚Kpnapatbifän. Mirkten, 
CH: Magendieh Mntbedungen, shher Die Kbferptiom der 
Bein, gesann elek onbeesilectrinsdien Oberhand; ya ndit: 
U die ’nwifite Bifpesume nicht; ale durch Maaı Mahäung. bes 
Bintes wirken: ‚Aber dieneutfien Forſchumgen find meines Ve⸗ 
Shulent, ‚arte geeiguek datzuthern, daß mahche Gifte [Anpa- 
thiſch wirken, ohne in Mau Gat kberzugchen;iuniede ferner fettift 
die Wirkung folge Gifte, zusihe iin das Blut Alösgehen, 
iu eins Binden auf Bid empfinblichen Necpenendes Beflckt, 
der won hier aus dupch ihke, — auf Bi Gehirn iober 
andere Oegane fortgenflängk winb.: : - 1 ni: 1! N 
Die Merven beftßkiestunflrgitig sr —5 — auber den 
Eindrͤcken der: Außerıs Sinue werfchiebere andere von einem 
‚Degan auf’s andereifortgepflänzän:. Dieß i durch viele ber 
kanute Exrfäeinanges kapiifen "warden und wird auch in 
Bazug auf unſern Dézeuſtand Surchihie entfechten ‘ober ſym⸗ 
pachiſchen ‚Wirkungen. mechaniſcher Verlͤeng und natürlicher 
Krankheit des MagentinHelleres Licht goſegt. Acute Ent⸗ 
Aaduug des Magens Fahre ter der. Regel viel fcuͤher bin 
Zod herbei; als derſelbe infolge gehemmter Verdauung ein⸗ 
treten wñͤrde 3 dabri iſt fie von Dymptomen. begleitet, Die 
weder der Berletzung dieſer Funttion zugeſchrieben werban 
Bunen, noch auch den Er ſcheinungen der Entzuͤndung in ans 
deren Organen angehüten. Dieſe Sympteme und den ſchnel⸗ 
im Tod, der fich nach denſelden einzaſtellen pflegt, ſchreidt 


88 | 
PREEEFLI REITER daB der aigrinene rs 
ganiomius nis: went affirieten: Tele fymdathifire; aber es üiſt 
wahvq eintior, vaß bish ein simgiget Organ, nämlich das Ham, 
woalgſtens Anfangs ine a frrupattiſche Vichuntz erfahren habe. 
DIE run werkbapifder Marleheiigen fprechen nochtede 
fr uuſern Says Magenwunden simiediiten Tod herieifähs 
ron, che noch die Entzuͤndung eintritt; Zerteißung if De 
ganes, in Folge zu großer Ausfpannung deſſelben, kann aus 





genäht Tod Kwirnken und in vem s einen; 'ihie im dem 


ind Fauvlohme Wiutung: im: 5 8 0 -- Abitn. 
12 WBehäleimmm del Wienftungen Im: Auge, fo van man 
mh ads iginrifein, dab manche Drgam : wit. gewiffen 
Ein chen aha Andere: entfinserbi Degen: fpuupasttfistti ; 
auch laͤßt Adp Weide :chdere Foctpflangungdatt dieſer Siubruckt, 
außer durch Vermtttelung tee Nerveni, denken... Die Frage 
lquft nun darauf: hinqus, eiches; ſind die Ginbräde; br anf 
folqche Art Fotopepflangt werdeu Bbumentri 119 tra no. 
-. Duck das Vorausgefchickte find win: ſchen: vorbereidet, 
bet: ſolchen: Giften, die. offenbar dis Barum Msrlrganes 
„verlegen, mit welchom fie in. Berkhrupg' fomnen, sine Hhipu⸗ 
thiſche Wirkung zu erwartenuc In bag Falle beuucein Atien» 
den Gifte Lahr ie Eriſtenz diefee Wirkung ſchon aus bee 
Identitaͤt dev: Erſcheinungen iheer Sentfeinten: Wirkung mit 
denienigen mntünlicher Krankheit' eher merhanifdit Verletzung 
pradͤſumirt werben, JIch: habe rgrfeges def dis. Mineralfaͤuren, 
wenn fie in den: Magen gebracht werben, oft in ſehr kurzer 
Zeit den Tod bewitken, und wae Das einer ididpathiſchen Ver⸗ 
letung durch Krankheit oder aͤubere Gewaltthaͤtigkeit find auch 
hier ‚die Symptome ein, unmerklicher Puls, Ohnmacht und 
toͤdtliche Schwaͤche. Es muͤſfen: deßhalb entfernte Organe 


verletzt worden ſeyn; und aus der Identitaͤt dee Erſcheinun⸗ 


gen mit denen, welche men Bei idiopathiſchen Affeetionen bes 
Magens wahrnimmt, laͤßt fi praͤſumiten, felbft wenn wie 
auch Eeinen andern Beweis hätten, daß ber primäre Eindtuck 


ducch die Nerven fortgepflanst wird, Mir find indeffen nicht 
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auf dieſes Argunseut beſchraͤuktin die pröfmmiehn: Fotzerung 
wirb- durch die Wirtuag der Wertehunumg auf di Mirkſam⸗ 
keit diefer Gifte zur Gewißheit erhoben : De’ Verdaͤnnung 
semösgeit töeſentlich: die dutfe aore: Wikuurg te Mineralſaͤu⸗ 
wen; uber Hebt: fie ganz uf : Musi: aber exlcichtert die: Mer⸗ 





Iisaung wis Abſorptiou⸗derſeſben/ flatt fie zu werhinderw; 


felgich zeichen fie nicht darch dieſen -Shnal auf entftente Ds 
game... Es Aäßt:ifich alfe: Enter anderen: Weg denken, auf weis 
chem fe wirken Ahnnten,::ald reslin man ann 
roͤrtliche Einbeuf bardı bie — fatxvſtangv 

mit .ägenb ind, 1äfe--fichz adtn: Fe iben ee, 
tan Bora z3weifeln, Kaß cl: die Fewoͤhcichen? enffernten 
Virkangen der Entzüniuigtıeihflsiim,, — eine ſompo⸗ 


mhiſche Verletzung entferuteni Qegaua 3348 


Es bloibt num noch eb vb antlirnte‘ Dee 
gane mit de eigenthuͤmlſchen Intlichen ‚fogenamnten Nerveneia⸗ 
dracken [pmpatdiiicen koͤnman, wenn latztere mich t zielt: reinenfichte 
bern Gteucturßörung. peskimden ſind. Diefe Matietät: ber 
ſympathiſchen Wirkung iſt nun ‚gerade biejenige, welche die 
Anfmerkfamskeit der Torticalogen: hauptfaͤchtichninAnſpruch 
senemmen: bat; auch hat mah fie vielfach aug ewendet/ um 
De Wirkungen wider Gifte zu rltdren 5.1: .;- 

Ba einem Gifte, der Blaufaͤurt EEE 
iR meined Beduͤnkens die Exiſtenz einer ſolchen Wirkungsart 
durch die erflaunliche Schucligkeie der Wirkungen: diefes 
Biftes ganz einleuchtend begrinbe Herr Brodix: hat er 
zählt), daB ein Zropfen des weſentlichen Deles bitterer 
Mandein, welches feine Wirkſamkeit der Hyodrochanfaͤure vers 
dankt, dei einer Katze augenblicklich Eonvulſionen verurſachte, 
als es ihr auf die Zunge gebracht wurde; und daß ‘er ſelbſt, 
als er es einſt koſten wollte, machte ee‘ xb kaum auf die 
Bunge gebracht hatte, eine fonberbare Uebetkelt in der Ma⸗ 
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9 Philosophical Transact. 1811. p. 184- 
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wengiube: cmpfenb, wie auch chie Pphöhkiche”” rbeiuiehtne 
Schwoͤche der unterm Eptterukt üsen, de doR ee: Masinotefs 
met: halten Dermechte. : 1... 00a, 
BR agentiie*} gebe ned —— (dus Beſchreibung, 
wem ot vond ben Wirkungen der meinen, Saͤure Ipeicht i:: ex 
Sergleicht fie: hinfichtlich der Schuelliglrie mais det Pensustis 
Sügeliseben: mit den Dlige. :. Diiefe Schilderungen äbregfiänst- 
- dem Wirkung. Shantei viekeicht weg: und: kihlich: Zenätnt. wes⸗ 
«bin; aber ifier: finb zur vollen Genuͤge duvche die befingntefain 
Ausfagen: no: kuͤrglich bei elder „msichtigen "Umtwelurchsng : An 
dem MFoalla: uk lich bewieſen wordea, wo Sreddenme wegen 
‚Enmerdeng: der ara B uk eiki vor Gericht ſtand kınl mo 
Dr Brrenzifetr: MW oikulaytt) und Gen Biikkimfeon 
aysfagten, daß. bab.:gewiffen" Werfgiheir, weldye : fie angeſtet 
Hätten, um über bie raſche lrkung: des. Giftes ein entfchäfs 
dendes Urtheil faͤllen zunkoͤnnen, aretohumbe gesäbtes “worden 
ziſehen, dub zwarin 8, 7. und I. Scrunden. MWonaͤhnlicher 
-Wefgufionfeit :feheint: ein anderes Gift, adınlldr dad: Setui ch⸗ 
win: zu ſeyn, welches das wirkſame Princip bee: nuxvemäcn 
AR. Pelletter und Cavent oül haben geſehen, daß «6. m 


DH Setunden zw. wirken begann t+*) > Der Alcohol wült_ 


uch, andy Hermı Wrodte}),. auf die Thiene mit::gleicher 
Schnelligkeit; denn, wenn man könfeiben in inen Magen 
‚einst: Kuniuckens: ihrachte, :fo begann fchem bie Wickungen, 
nachdem dir Injertion kaum vollendit „war. Mun laͤßt Ach 
‘aber wahrſcheialich in allen Mefen Kälemj.: und: gas eußgt- 
macht in: dem erflen, bie ſchnelle Wirkfamkeit das Giftes 
‚nicht auf Die „Weife. erklären, daß es mit dem laugſamen 
«Gange der Lisadlation und durch ihre vielen Umwege die 


Organe — a auf. — es wirkt; nn äft. keine N\ 
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9 Annalgs 4. Gina, et,.da Phys, VI. 349. ; 
‚#*) Rępora of the trial im the, Leicester Herald, April 8. 
1829. 
“++, Annales de Chim. et de Phys. XXVI. pe 54: 
+) Phil. Transact, sBız. Pr 182. * 





a 


anbere Wickimabart. beffekhen nmkbar, ker bie Santpflonzung 
eines prima örtlichen Impulſea durch/ Die. Nauer. +; ,%.;1 
Dafloiba, Critatiam iſt die Jed wide auf neine chefred⸗ 
oude Künifa, angocdet, warden sau ‚bei. audarn Biften hie 
Eiſterz einer. :femnatiäfsken: -Wirtuns zu beein; Epihat 
eldimen alda oh. fientenin Inpginumen wirken, menigfung sie 
lngfam , Ya man: ihre Distung. teidgt Dardy Abſocytion.x⁊⸗ 
Ulsen Arm. ; Und: in der Fhate pisgt. ann. hei den, ui, 
bihen meinen. Weinang na sans win ,n ap mmehnu.. daſ 
Be dorch Rn Rn in 3593: 02 
2) Bom ver Wirkangamr. Bifce bush. Ahforge 
tion. — Hin. wiu ich zuerſt die wichtigſten Theis 
within, welche man: zuu Yanmlihtmsg des Malacan an⸗ 
—2 Satz daß ie tier: Hauch: Wemmitteliung; hab, Blucaß 
wirkten: ¶ Ich will dan dar. At-Mrnäkmung ;khugrtwigihiefe 
— vo; dauen widexlogt vopben: koͤmn cvencue ſich ar 
Echre der ſompathiſchen Wiukfemnler :dekmmagi: kokamm :merbe 
ich gewiiſe pafiiim Kinwlrfe youeggan, ;melche aftgsen; Mo ctrin 
anigesen u Fahenihhrinen 5 url endlich Wi vch ir iger allav⸗ 
zurinap Vehrcihr der menaſten Meinungen, hinfic Niger ar, ohlgte 
nee Zend b antik. der Jetta ociain, en Dalblufrrnacırn. 
Ama⸗ folsendes Bründen glaubt, man) · daſ Die, Silge Buch 
Bermisteiung Ha Blusekimichen. j8uerſt meciepeiapen Ar maͤ⸗ 
um) dei ebens aus den .berfhlegensn. Gayitaͤtzna Immrihe . 
Ge -yohradt: auysdon sind, A, b. ‚Bei.mwerden abipabirt;, „Einige 
ganz einluuchtemde Bellrele find in diefer Hinſicht in em 
Kapgrimepsal Jaquiry qu ppisening with oxalig acid, 
vem Dr. Soindet und mir felbft angeftellt, erzaͤhlt worden. 
Bei einem Verſuche wurden 4: Unzen einen. Aufloͤſeng der 
Dralfäure in den Sad d:6 — einet Kate inſicitt 
und letztere dadurch in 14, Minuten getoͤdtet. Hs wir aber 
das hier öffneten , fanden wie kaum noch 1 Drache der 
Fluͤſſigkeit, obſchon nicht das —— MER. 
ausgetreten war *). 


*) Edinb Med, aud Surg, Journ, XIX. 335. 
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1" GSebann voſtken biste Sifte: mit ungefäwächter "Scheint: 
ligkeit, wenn auch die: Mekven, le dei Theit: voelorgen, mil 
zweier man TUR Gifte da Beruͤhrung' bringt, zavor zetſchult⸗ 
den worden Tai; oder we der et & fir. De / 
Ki unbi Benm mit bemi Krpet noch zafanimenbaͤnze. Du. 
rare zweite, Aut diefed hinftchtlich debi Optums der 
ef? Ab: diefelbe: Thatfache iſt ſeit dis Zeit von Prim 
Bir earth nur 
onen. tom Auf: die Hobchcyanſaurr 17," vom 
Charret auf das Dpium und: von DES En But und 
wre tR auf Pic werde "Dialfäute: AP) - Zusgedehnt 
> NY 17 YC* v BEE IE DZ sid — .rei! 
nn Meere Re en varvutſcheibendſto; 
an Fauheidem, daß ble Being: Alt dem wergtftetre 
BOY in : Dach eine Denet und wine: Krerdd unrthaͤlien 





Wurce werden. auch diefes Gefaͤe durch "Yard Federſpuhlen dee 


Ttennt und wieder in Ber ge 
vi. Fernetczflegen. vieie: Sifre ihr zu wolrken, wenn qlel miſt 
Vllt Dhheil in "Bet tig" GERA wirrbone deſſen Clecuu 
oh: geffendme Wiotbinttgj: ſeibſt Simon. aa) AAEsfeirie andeen 
Brebridingen inte Henn REBEL 
ER he Ern re ga era An ee Vydro⸗ 
eyauſdurcki vargethan ; Sie in den Hitemofcheuta Eine" Wei 
gebrächk, nathvenn zuvsr Dre: Umtertribs «sort: unterbukbrn 
worden iſt; nicht keher witkt,als ie’ bie "Myntubt ikerut 
wird aber daum auch mitt großen Sanelligkeit. EL Fi. 

Biele Gifte wirken wiederum mit einer Keaft, die der 


Se Fr 





.. *):Eeink. Phys, and Lit. Essaya III. 334 

‚) Philos. Traus. 1811. 198. N 

— Sur le Mechanisme de l’Absorption, 1809, ferner im 

“ " Yourn. dePhysiol. I. 26. Notizen a. d. G. d. N. u. H. 35.1.6.7. 

- 4) ’Recherohes sur l’Acide Hydrooyahique, 180,  - 

2. 9 Revue Medisale. 1837. 1. 515. RE es 
+++) Edinb. Med. and Surg. Journ. XIX. 173... 
HH Diss. Inaug. de Venenatis acidi Borussici efleotibus, Tu- : 

bingae, 1805. ' % Ar x 
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Ahferpilenss Bäptgkeit des: @eucheK pragertiomal If, mit tele 
Gem fie in. Berührung gebracht werden. Dies Criterium 
dat man gemeinigiech bentikt; um zık:entdeden, ob ein Bi 
durd, Bermektteßung des Blutes wirke. Es iß indefſfen nun 
dann aumenbbär, wenn das Gift auf eine werkliche Weiſe im 
EAeinen Gaben wirkt; denn ſolche Gifte, die bloß in großen 
Gaben wirken, Binnen: nicht in demſelben Zeitreum auf ‚gleh 
Gen Dberflächen verſchiedener Gmurbe angewendet werben, 
Die Berfcyiedenheit der Abforptiond s Kähigkeit : ber verſchiede⸗ 
nen Gewebe iſt nur hinſichtlich einiger derfelben vollſtaͤndig 
ausgsmwittelt worden. Die ſchnelſte Abforption erfolge in ei⸗ 
zer Wunde, oder wenn man das Bift abſichtlich in. eine Mona 
miickt. Die Oberflaͤche der ferofen Membranan abforhirt bei 
weitem langfamer, und noch weit langfomer die Schleintaut 
des Rabrungsramales. Tem. if 26 nen ſehr vielen Giften 
erwiefen, daß ihre Wirkfamkeit, wenn. fie unter aͤhnlichen Um⸗ 
Käuden mit diefen verſchiedenen heiten oder Beweben in Bes 
chbrumg gebracht werben, fi gerade % Ebel tie — 
erwaͤhnt haben. 

Endlich iſt es von einem eife; und zwar von ber nux 
vomica, erwiefen, daß, wenn ber Grtract;derfelben in die Pfote 
eines Thieres gebracht wird, nachden man zuvor bad Bein 
wit einer Ligatur verfehen hat, fo daß zwar die Girculation 
des Benenblutes, wicht aber diejenige des Arterienbiutes im 
Gkiede gehemmt wird, eine Quantität Blut aus einer aehffe 
weten Bene zwiſchen der Wunde und der Ligatur, in bie Bene 
eines andern Thieres gebracht; bei fegteuem bie gewöhnlichen 
Birkungen des Giftes, ja fogar den Tod verurſacht, währ 
rend dagegen das Thier, .von welchem das Blut genonmen 
worden iſt, gar nicht afficirt wird, wenn ihm von der Ab⸗ 
nahme der Pigatur eine hinlaͤngliche Quantitaͤt Blut entzo⸗ 
gen werben iſt. Diefe Intereffanten Thatſachen, melde die 
wichtigſten practifhen Anmendimgen geflatten, find ganz neu⸗ 
dings von Hin. Verniere ausgemittelt worden. ”) 





*) Journ. des Progrès des Sciences Med, 1827, II. ıgı. 
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22," Auf dieſo mäñchtigen Arzumchte prudenndie Phofiolo⸗ 
gen, welche hie Wirkfamkett ver Sifte purch Deemitteluug der 
MAſorption leuynen, daß Das: Verſchwinden eines Giftes aus 
veoſchloſſenen Saͤcken, Ki: weldre man es gebrucht hat, wie 
auch der ſcharfſianige Berfuch des Hen. Bernidre, bloß bes 
weiſe, daßi giftige Sabſtanzen während ihter "Wirkungen in’® 
Diut hergeben, nicht abere? Mm! fie. mit dem. Glute zu den 
Drganen ganzen, auf welche Me wirken, oder daß dieſe Ark 
der Uebertragung für ihre Wirkung nothwendig ſey. Wollten 


wir nit derfetben Probe,: welhe Vernidre angewendet bat, - 


ie Anweſenheit bes Giktes im: Arterienblut ober in: der allge⸗ 
nieinen Blatmafſe des Koͤrpers gu beweiſen verfadhen, fo.twärn 
den: unfere Bemühnngen gänstic erfolglos bite Wenn, 
4. B., bie arteria carotis wad die vena jugnlaris.eine® 
Hundes zerſchnitten und die heiten Enden’ eines jeden Befaäͤ⸗ 
ßes durch zweckmaͤßige Roͤhren ‚mit ben emtfprechenben- zer“ 
fynirtenem Enden der. caratis amd jugularis eines ander 
Hundes verbunden frärden, amd wenn man bieranf den Er» 


- tract der nux vomica in eine Wunde des Kopfes, ober des 


Balfes eines diefer Thiere braͤchtez fo wuͤrde dieſes Thier in 
der gewoͤhnlichen Zeit ſtetrben, während das andere bis zuletzt 
vom Gifte nicht die getingſte Wirkung fphrte, . Dieler gut 
erdachte Verſuch, den Hr. Morgan uns Dr. Addiſon, im 
Heer gemeinſchaftlichen Unterfuchung über die Mirkung der 
Gifte *), erwähnen, beweiſ't, daß das Gift mächt ‚mit Tem 
Blut auf das Organ Übergetungen wird, weiches die Wir⸗ 
kung erfährt, obſchon der oben erwähnte VBerſuch des Ken. 
Vernière deutlih beweiſſt, daß has Gift wirklich in bie 
Denen übergeht, mit denen es unmittelbar in Beräbrung 
gebracht wir. | 

Diefelbe Erwiderung leidet auch — auf — 
merkwuͤrdigen Verſuch Magendie's Aber die Wirbang des 
Ertraetes der nux vomica, wenn dee Theil, mit welchem 


*) On the nn of ———— — on the e ring body, 
p: 81 — 82: 
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Ur Erccaet in Beruͤhtnag gikommen iſt, weit‘ Ya’ Kleper 
wu Sur zwei Noͤhren in: Vrinuugz ftize welige vie ge⸗ 
ſeittenen Enden einer: Acccee und einer Werne mit einan⸗ 
unbıe vereinigen. Der Verſach brrueif’t, daß das Gift in das 
Bent eritt und in Seb ſtanz den — — aber weitet 
Sndf's ce richte. 

Auf Sen Beafud une äßt na — — 
dern, daß die Unterhaltung der Eircalation us normalen Ver⸗ 
sichten aler Fuauctivnen weſentlich nordiwendig fen, ganz bes 
feabert: aber zur Integrität alle anerkannten Sımchlonen der 


Arm. Folgtich iſt die Wirkungslsſigkeit eines Wiſtet, wem . 


des Beth umsehen iſte eiches den Theit' veffocht, in 
weichem das Sift liegt, gar — —— deß das ers 
Beruitttung des Blates wire. : %- - - 

Des Argement, wolches — der Wirkſambkeit — 
Site uinenmen iſt. inwiefern. fie der Abforptiend: Fähigkeit 
der Gewebe eutſprechen, mit welchen man fie in Berührung 
gesrerht nt, iſt von den Berſechtern der ſympathifchen 
Wirkſamkeit gar nicht angegriffen worden, ſteht aber auch 
mit dieſer Doctiin, in ihrer neueſten Modificatten, wie tie 
gezeigt werben fol, in voͤngem Binktange. 

Unper den negativen Argwmmten, welche man gegen Die 
Wirkung der Gifte dur Mermitttung der Ablorption BIS 
jent vorgebracht hat, find: neueddings mehrere pofltive Shat⸗ 
ſachen van großem : Bewichte gegen dieſe Doetrin aufgeflekt 
worden. Einer davon IM: bereits Erwaͤhnung geſchehen. Sie 
wird nämlich duch den herrlichen Verfuch des Den. Morgan 
un? des Dr. Addffon fuppeditiee, durch ‚weichen erwiefen 
n fepn- ſcheint, daß das en eines Kal like Zbis 

Dr * —— haben = dargethan, 
Def, wenn ein Bift in eine facke Vene mit geroffim Bor: 
ſichtemaaßregeln gebracht wird, fo daß «6 nicht ins Herz ge⸗ 
langen fann , es feineswegg mit ungeſchwaͤchter Schnelligkeit 
ja wirken pflegt. Werden z. B. an die vena jugularis 


> 
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sineb: Hundes zwei. Sernpendus.Eigatunen  Helegt .bie- Wett als⸗ 
Daun. zrifiben; denſesben · zeuchnitten: und durch eine Koͤtrre 
mieder vacbunden, welche Mena: enthält, ſo findet: man, 
daß das Gift nach Abnahme. der Zigarren ſchnell zw: wicden 
beginnt... Aber «6 wird eben fo ſchnell wirkten; wenn man 
nur die vom Herzen entferntere Ligatur abuimmt *), was. mit 
der Anficht unverträglich. it, daß das Gift mit bem Blut in's 
Gehirn (dem Organ, weiches afficirt wird) gelangen müffr. 
Sie Haben ferner dargethan, daB bie Witkung der Gifte, 
welche durch Wermistelung bes Blutes zu wirker ſcheinen, 
dadurch nicht beſchleunigt werde, daß man ſie in, die Arterie 
bringt, die das Organ verſorgt, anf welches bie Mirkung fi 
Außert.“): Wenn das Gegen des erſten der beiden vor⸗ 
hergehenden Verſuche an der arteria carotis, ſtatt an der 
vena jugularis, vorgenommen mirb, . fo wirkt das Wu⸗ 
sara nicht. vafcher, wie. man . erwarten fſeollte, ſebald es 
buch Wermittelung bes Blutes feine Wirkſemkeit aͤußert. 
Mas aber noch auffallender if, bie: Wirfung wird nüht ter 
tardirt, wenn man das Gift auf dieſelbe Weiſe im'die. arterin 
erxuralis bringt. Es wirkt vielmehr an allen Brei Stellen, 
in der arteria carotis, in der vena jugularis und in der 
arteria cruralis mit derfelben Schnelligkeit, was unbegreifs 
lid wäre, wenn 06 buch Vermittelung des Blutes auf's Ges 
birn wirkte, da «6 in erſterem Sale fogleih in biefes Organ 
übertritt und in leßterem nur fein ‚Ziel erreiht, nachdem es 
bie Circulation des ganzen Körpers. umd auch der Lunge durch⸗ 
laufen. bat. 
Alle diefe widerfprechenden Thatſachen laſſen ſich ſehr 
bequem durch die Theorie mit einander vereinigen, welche 
Hr. Morgan und Dr. Addiſon auf ihre Koefhungen ger 
gründet haben, und die man als bie neuſte und vollendetſte 
Modification der Doctrin der ſympathiſchen Wirkung der Gifte 





*) Essay on poisonous agents, p. 69 — 71. 
*) (Sbendaf. p. 75 u. 76. 
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betrachten kann. Sie ntämin am, daß die ſympathiſche Wir⸗ 
Bang mancher Gifte durch die große Schnelligkeit der Wir⸗ 
tung außer allen Zweifel geſtellt ſey. Dieſes vorausgeſetzt 
und da es einem deſtehenden Naturgeſetz entgegen iſt, den⸗ 
ſelben Zweck in der thieriſchen Oeconomie durch zwei verſchie⸗ 
bene Mittel zu errelchen, halten fie es für irrational anzu⸗ 
nehmen, daß andere Gifte, welche gerade dieſelben, oder ana⸗ 
loge Symptome hervorbeingen, auf bie Weiſe wirken, daß 
fie mie dem Blute iw > Digane Abengepen, welche affeirt 
werden. 

Um die he der Wirkung ber Gifte zu erklären, 
wenn, wie bei Magendie's Verſuche, der unmittelbar vers 
giftete Theil nur durch Blutgefaͤße mit dem Rumpf in Ders 
Bindung ficht, oder werm, wie bei ihrem eigenen Verſuche, da® 
Gift in eine Vene gebracht, aber verhindert wird, in’6 Herz 
zu gelangen, nehmen fie an, daß, gleid, den andern membra⸗ 
noͤſen Cavitaͤten des Körpers, auch bie inmere Oberfläche des 
Gefaͤßſyſtems mit eine Aukbreitung von Nervenfaͤden verfes 
bem ſey, auf welche Gifte ihre eigenthuͤmlichen Eindruͤcke mas 
den, und won melden dieſe Eindruͤcke tusch: die Nerven auf 
entfernte Organe fortgepflangt werden. Um: indefien auch die 
Uchrreinflinsmung zu erklaͤren; welche man zwiſchen der Wirk⸗ 
ſamkeit der Gifte und der: Abſorptiondthaͤtigkeit in den vers 
ſchiedenen Geweben bemetkt hat, mit welchen ſie in Beruͤh⸗ 
rung gebracht werden, mäßte man ferner unmehmen, daß bie 
Newen ausbreitung der innen Membran ber Btutgefaͤße weit 
mehr geeignet fey, als die empfindikchen Ertremitaͤten der Rer⸗ 
yon en andern Puncen, die von den giſtigen Agentien ges 
madten Eindräde aufzunehmen; ja vielleicht fogar, daß bloß 
bie Nervenausbreitung Mefe: Funetion, mit: Ausnahme ſolcher 
Gifte, befige, weldye offenbare organiſche Verlegung, vie z. B. 
Entzündung ober Eortoſion verurſachen. Dieſe wichtige Doe⸗ 
kin if sine von Denen, zu weicher fih Hr. Morgan und 
Dr, Tobiſon gang deutlich. hinnelgen, obgleich fie hisfelbe 

in ihren Werke nicht mit Haren Worten: ausgeſprochen haben. 


Oprißifen- | 2 
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Jedenfalls iſt eßs ausgemacht, daß weder bie Theorie dies 
fer Berſuchanſteſlet, noch die von ihnen aufgeſtellte Modifi⸗ 
cation derſelben, nah die ſchaͤzbaren Thatſachen, auf weiche 
erſtere und letzters ſich gruͤnden, dem algemeinen Grundſatze 
widerfpredhen, daß bie auffaugenden Gefäße, als die Organe 
der Abfonption, seinem wefentlichen Theil zur Wirkung der Gifs 
te mit beitragen. Es bleibt ausgemacht, daß wenigfiens viele 
Gifte in's Blut übergehen, obſchon es zweifelhaft oder unwahr⸗ 
ſchtinlich iſt, daß eins derfelben von. dem Blut im, das Ges 
webe des Organes Übergetiagen werde, wo ſich gerabe bie 
Wirkſamkeit des Giftes Außer... 

Bon der Entdedung der Gifte im Binte - — 
Bei ſo vielem unzweideutigen, nexlirgenden Beweiſen, daß bie 
Gifte in's Wlut Übergeben, wird 46 ſowohl für die Phrſio⸗ 
Ingie, ats aush für. die Praris ben gerichtlichen Medicin ein 
Gegenſtand des.häcften Intereſſe,⸗zu unterfuchen, ob Gifte 
im den circuligewden Fluͤfſigkeiten, oder uͤberhaupt in Theilen 
des Koͤrper ensbadt werden können, die pon der Stelle ent⸗ 
fernt ſind, mo man ſie eingebracht hat, 

Nun, has man: gewiſſe Gifte, nachhem fie verſchluckt * 
ben find, im Blute in den. Aſſenderuugen und Ausfonderuns 
gen entoeckt. Hr. Grogmäers, An der Veterinaͤrſchule zu 
Lyon, fandiSalmiak in dem Blutwaſſer der Pferde, weiche 
mit diefex: Qubſtanz, vergiftet werben waren *). Gmelin 
und Tüedemann entdeckten Grlmfpan -und Bleizucker im 
Deneuhlute. under ähnlichen Umftäntma.*3), Lebkuͤchner fand 
au Kampher im, Blute der vona cava ***). Wei Thieren, 
welche mit hybrochanſaurem Reli vergiftet worden maren, 
autbedte Mey eer Ans Gift nicht Allein im Blute, ſondern 
auth In ne Übfenderungen und im verſchiedenen weir 


— — — ., 
— —— ᷣurnei de Medeeine, XIX, 155. 
, *) Nouvea ap; Journal de Medecine. X. 469. 
me) Diss.’ au (utrum per viventium “adhuc 'mirallum 
imenibraittis mæteriae —— — qhsi. Tu- 


N ur 9. 


19 


den feſten Theilen *). He, Jourda und Andere haben den 
Batur im: Harn ſolcher Derfonen enibedt, welche ihn als 
Medicament einzunehmen yflegten **), Dr, Santu in Turin 
hat Jodine in der Geſtalt eines : bpdriodinfauren Salzes 
im Blut, im Schweif, im Ham,.im Speichel und in der 
Mid von Patientianen angetroffen, welche dieſes Medica⸗ 
ment nach Wersibnung des Arztes anwendeten "*) Kri⸗ 
mer bat Hpdrocyanfäure im VBilnse: der damit vergifteten 
Thiere entdeckt ****). Der fpirituöfe Geruch des Athems bri 
Nenſchen oder Thieren, die ſich unter dee Einwirkung des. 
Altohels befinden, ift ein Beweis, daß dieſes Gift durch die 
ganze Blutmaffe verthellt fey; und man bat es auch nad 
dem Tode durch feinen Geruch im Blute des Peyens und 
ſelbſt im Gehirn entdedt. 

Demungeachtet iſt die allgemeinere Regel ſicherlich die 
daß Gifte, welche in’s Wlut uͤberzugehen fcheinen, weder in 
dieſer Fiäffigkeit, noch in den animaliſchen feſten Theilen ent ' 
deckt werden können. Die mag auf. verfchiedenen Urſachen 
beruhen. Die Quantität, welche in bie Blutgefäße übergeht, 
mag vieleicht zu klein fpun, um. entdeckt werden zu koͤnen, 
nachdem fie durch den ganzen Körper vertheilt iſt. So toͤd⸗ 
tet, > B., ein Gran Assfublimat einen Hund von Mittels 
größe; 4 Gran Strychnin tödtete, wie Ich gefehen habe, ein 
wildes Schwein, und zwei Gran Arſenlk würden unfehlbar 
einen Menſchen töbten, ‚wenn fie in eine Vene injicirt wuͤr⸗ 
dem. Aber diefe Verhaͤltniſſe find fo klein, daB. «8 Bein Chen 
weiter unternehmen würde, file zu entdeckan, feibiE wenn mag 
auch annehmen Lönnte, daß, die ganze abſorbirte Quantität 
im Bit allein fig augeſammelt hätte und nicht. theilweiſt 
in die andern Fluͤſſigkeitan und feßen ——— 
waͤre ul ee ae 





u | 





— 
*) Journ Complömentaire ir. 22. 


) Corvisarı, Journ. de Mia. xxvti. 24 
***) journ. de Chim. Med II. on” 
ↄ) Jaurn. Complem. AXVIII. 37 0. — 
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So kam auch das Gift zum Theil, ober gänzlich durch 
die Ausfonderungen vor dem Zode entfernt werben, fo daß bie 
Analyſe nichts zu entbeden vermag. Dieß fheint, z. B., bei 
der Jodine der Fall zu ſeyn, die raſch durch den Harn abs 
geht. Dieß iſt auch ganz bdeutlid der Fall bei fpirieuöfen 
Getränken, deren Alkohol raſch duch den Athem entweidht. 

Eine weit wichtigere Ruͤckſicht iſt es indeffen, daß viele 
Gifte allr Wahrſcheinlichkeit nah im Blute zerfegt merben. 
Die leuchtet aus den Veränderungen ein, welche mandye 
dieſer Gifte in den augenfäligen Eigenfhaften dieſer Ktäfs 
figkeit. Hervorbeingen, und die wiederum entfprechende Veraͤn⸗ 
derungen in den’ Biften feldft bedingen. Das Salpetergas, 
z. B., giebt dem Blute, wenn es in die Benm injicirt wich, 
eine chocoladenbraune Farbe und nimmt ihm die Gerinns 
barkeit. Schwefelwaſſerſtoff macht es oft klebrig, gruͤnlich oder 
braͤunlich und ungerinnbar. Hpdrecyanfäure mad;t ed manch⸗ 
mat sie, fluͤſfig und blaͤulich von Farbe. Viele andere Gifte, 
befonders diejenigen ber organifhen Naturreiche, werben wahre 
ſcheinlich im Blute zerfegt, ohne daß Iegtere Flüfjigkeit eine 
merkliche Veränderung. erfährt. Einen fehr auffallenden Ber 
keg dafür hat die Dralfäure geliefert. Dr. Coindet undid 
injicieten bei einem unferer Verfuche in- die vena cruralis 
eines Hundes 84 Gran Dralfäure, woran dee Hund in 30 
Secunden flach, Hier war es unmoͤglich, daß das Gift durch 
eine ber Ausſonderungen hätte Finnen ausgeführt worden feyn, 
and dennoch konnten wir ſelbſt dieſes große WVerhälniß im 
Blute der vena iliaca und ber vena cava, welches gleich 
nach dem Tode geſammelt worden twar, nicht entdeden. De 
das Blut ala’ feine gewoͤhnlichen Eigenfchaften befaß, - fo muͤſ⸗ 
fon wir annehmen, daß bas Bift In Kolge eines Lebensptoceſ⸗ 
fe&, der in den Gefäßen vorgeht, eine Zerſetung erfahren bar 
be. Viele andere Gifte aus den organiſchen — 
muͤſſen auf gleiche Weiſe zerſtoͤtt werden. 

Im Ganzen iſt es nicht ſchwierig den Umfkand, m. er⸗ 
klaͤren, daß es der chemiſchen Analyſe ſo ſelten gelingt, im 
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Körper Gifte zu entbeden, die ohne Bweifel-in bemfelben au⸗ 
wefend find. Die Beſchaffenheit des erſten angebruteten 
Grundes, naͤmlich die winzige Quantität, welche in das Blut 
Übertritt, foßlte den Toxieologen anregen, fein Möglichftes zu 
than, um durch Vervollkommnung der analptifchen Proceffe 
fh eine der größten Schwierigkeiten aus bem Wege zu 
rtaͤnmen. 
Bon den Organen, welche durch bie entfernte 
Birkung der Gifte affichre werben. — Nachdem 
ich jeßt eine allgemeine Weberficht der Art gegeben babe, wie 
Gifte auf entfernte Theile wirken, fo wollen wir nun auch in 
Betradytung ‚ziehen, welche Organe auf diefe Weife der Einwir⸗ 
tung der Gifte unterworfen find. Man pflegt, aber wie ich 
glaube mit Unrecht, zu fagen, daß die Gifte den allgemeinen 
Organismus entfernt afficiren. Einige von ihnen, mie z. B. 
Arſenik und Quedfilber,, fcheinen in der That eine große Menge 
der Organe des Koͤrpers zu afficirenz aber bei weitem der 
größere Theil fcheint dagegen nur auf ein oder auf mehrere 
Organe und nicht auf den Organismus im Allgemeinen zu 
wirken. a 
Bon den Biften, weldhe durch eine Sympathie entfern- 
ter Theile mit einer organifchen Verlegung der Gewebe, auf‘ 
welche direct gewirkt worden ift, eine entfernte Wirkung Aus 
fern, feinen viele ſympathiſch auf das Herz allein zu wir⸗ 
fm. Nimmt man die Mineralfäuren als die ausnahmsfrei⸗ 
fen Beifpiele von Giften, welche nicht in das Blut geben, 
fo wird man bei näherer Unterfuchung finden, daß, abgefehen 
ven deu bdirecten Wirkungen der Irtlihen Verletzung, alle 
Enmptome, welde fie hervorbringen, guf deprimirte Thaͤtig⸗ 
keit des Herzens, nämlich große Schwäde, Ohnmacht, une 
merklihen Puls, Ealte Ertremitäten, hinauslaufen. Selbſt die 
minder hervortretenden fecundären Symptome taffen fich fafl 
alle auf einen deprimirten Zuftand bee Girculation beziehen. 
In'sbeſondere find fie nicht nothwendigerweife und iu der 
That felten mit einem weſentlichen Symptome von Störung 
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im Gehlen vergeſellſchaftet, was ſicherlich nicht der Fall ſeyn 
koͤnnte, wenn ſich der allgemeine oder ganze ——— in 
leidendem Zuſtande befaͤnde. 

Bezuͤglich auf die zahlreichere Elaſſe, welche — ent⸗ 
weber durch Vermittelung des Blutes, oder der Nerven wir⸗ 
Een, indem nämlich tegtere einen unmerffigen, auf ihre empfinds 
lichen Ertremitäten gemachten, Eindrud fortpflangen, befiten 
fiherfich einige einen ſehr ausgebreiteten Einfluß auf die gro⸗ 
Ben Organe des Körpers, aber andere find in ihtem Wir⸗ 
kungebereiche weit mehr deſchraͤnkt. 

Manche Gifte dieſer Art wirken hauptſaͤchlich, wenn nicht 
allein, auf das Herz, Die beſten Beiſpiele liefern Tabaks⸗ 
aufguß und Upas antiar. Br. Brodte Hat bie Beobach⸗ 
tung gemacht, daß, wenn Tabacksaufguß In irgend einen Theil 
des Körpers inkieirt wurde, derfelbe ſehr ſchnell große Webels 
Leit und ein Herabſinken des Pulſes kewirkte. Unterfuchte 
ee den Körper gleich nach dem Tode, fo fand er das Herz 
aufgetrichen und paralyſirt, nicht einmal reizempfängiih für 
den Balvanismus, und die Gavitäten ber aorta nicht mit ſchwar⸗ 
zem, fondern mit hellrothem Blut erfüllt, während bie Muss 
ein, welche unter der Herefhaft des Willens ſtehen, noch fo 


veigempfänglich waren, als nad andern Todesarten *). Auf 


ähnliche Weiſe wirkte der Upas antiar **), Dieſelben Er⸗ 
fheinungen find auch bei andern Giften bemerkt worden, bie ins 
defien auch auf verfchtebene Organe außer bem Herzen zu wirken 
vermögen. Arſenik und Dralfäure gehören in diefe Kategorie, 
Bei einem mit Arſenik getoͤdteten Thiere, deffen Herz unmittels 
bar nah dem Tode in ben mit der Aorta eommunicirenden Ca⸗ 
vitäten Arterienblut enthielt und für den Galvanismus uns 


*) Phil. Trans. 1811. p, 186. Wenn der Zob in einem andern 
Drgan als dem Derzen feinen Anfang nimmt, fo bleibt legte: 
zes noch auf eine Zeitlang nachher reizempfänlih und enthält 
in allen feinen Gavitäten ſchwarzes Blut. 

ve) Ebendaſ. ©. 196, 


empfiabtidh war, fand Br. Tampbellt, daß der Schlunb 
fih unter dem Einfluffe des Galvanismus noch 20 Minuten; 
und die unter der Herrſchaft des Willens ſtehenden Muskeln 
ſelbſt noch länger zufommenzogen )Y. Dr. Coindet und 
ich waren häufig Zeugen ähnlicher Erſcheinungen bei Thieren, 
weile wir mit Dralfäuse. getoͤdtet hatten: wenn bas Herz 
im Augenblicke des Todes vollſtaͤndig gelaͤhmt und aller Reiz 
enapfänglichleit beraubt war, ſo ſahen wir, wie ſich die Därs 
me, bioß in Folge der Berührung der Luft bewegten und bie 
wißtährlichen Muskeln lange ımd Eräftig gufammenzogen *). 

Andere Gifte wirken auf.die Lunge, aber wir kennen 
keins, welches auf disfelbe allein wirkt. Magen die fand, 
daß bei Wergiftung mit Brechweinſtein die Zunge gewöhnlig 
entzimder und manchmal: felbft hepatiſirt iſt ***).. 

Hr. Smith und Drfita haben beide aͤhnliche Gym 
vteme von Lungenentzündung bei Thieren bemerkt, weiche mit 
Aetſublimat +) vergiftes waren. Aber biefe Gifte bringen 
auch wichtige Wirkungen auf andere Organe hervor, 

Eime große Zahl der Gifte, welche wir jest. betrachten 
wellen, wirkt aufs Gehirn. Der entſcheidendſte Beweis für 
eine ſolche Wirkung if die Belchaffenheit der Symptome, die 
in Gomvulfionen, Schwindel, Delirium, Paratpfe, Coma ber 
ſtehen. Manche Pinflologen haben auch im Leichname nah 
Beweiſen geſucht und diefelben in Congeſtion der Gefäße ves 
Gehtens und ſogar in Blutextravaſation daſelbſt zu finden ge 
glaubt. In dem Gapitel, wo wir von den narcotiſchen if 
ten handeln, wird man indeffen fehen, daß ſolche Erſchei 
nungen keineswegs weſentlich find und in der That felten bes 
obaqtet werben. Alle narcotifehyen Gifte wirken auf’6 Guhien, 
und die meiſten narcotifhsfcharfen (marcotica-acrids) eben- 


*%) Diss. Inaug. de Venenis Mineralibus. Edinb. 1913. 
se) Edinb. Med, and Surg. Journ. XIX, passim, 

**) Mem, sur l’Emetique. And Orfila, Toxic. I. “= 
+) Orfila, Toxic. I, p: 258, ; 
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falls; aber fehe Häufig wirken fie auch auf anbere Dtgime gu 
gleicher Beit, namentlich auf's Mldgrat und aufs Herz. 

Manche haben behauptet, daß alle Bifte, weldye eine ent⸗ 
feente Wirkung haben, diefelbe duch das Medium des Ger 
biens auslben. Dieß ift wahrſcheinlich hinſichtlich der meiften 
Gifte richtig, laͤßt ſich aber nicht gut auf diejenigen anwen« 
den, die. auf entfernte Organe, 3. B. auf’s Herz uud aufs 
Ruͤckgrat wirken, ohne dabei nur ein Symptom zu verurſa⸗ 
hen, welches fi auf den Kopf beziehen ließe. Der Tabacks⸗ 
aufguß parakyfirt das Herz, und die mux vomica irtitirt bad 
Ruͤckgrat, ohne die geringfte Seelenſtoͤrung zu verurfachen, mas 
kaum der Fall feyn Eörnte, wenn fie dur das Medium des 
Gehirns wirkten. Einige Gifte behalten auch ihre Wirkung, 
wenn felbfi das Gehirn weggenommen worden ift, wie wir une 
ter dem Gapitel Hybrocyanfäure fehen werben. 

Wenige Gifte wirken ſpecifiſch aufs Ruͤkenmark. Die 
einzige Pflanzenſpecies, won weicher man weiß, daß fir eine. 
ſolche Wirkung befigt, ift nux vomica, ferner bie andern 
‚Pflangenfpecied, welche gleich der vorigen Strychnin enthalten, 
und die falfhe Angufura» Rinde. Diefe mertwärbigen Sub⸗ 
flangen erregen heftige Anfälle von tetanur, und in den freien 
Zwifchenräumen find Seele und dufere Sinne dabei ganz un« 
verlegt. Der Tod erfolgt während eines Parorpemus, offen 
bar in Zolge einer Erſtickung, welche durch eine krampfhafte 
Läpmung der Bruſt veruefaht wird. Viele Gifte, weiche auf 
das Gehirn wirken, pflegen auch auf das Ruͤckenmark zw 
wirken. | 

Die Organe, welche nit unmittelbar zur Erhaltung des 
Lebens nothwendig find, können auch ſaͤmmtlich indirect durch 
Gifte afficirt werden. Ueber diefen Gegenſtand wil ich mid) 
jegt nicht ausführlich verbreiten, fondern bloß bemerken, daß es 
kaum ein einziges bedeutendes Organ im Körper -gicht, audges 
nommen vielleicht die Milz und das Gekroͤſe, welches nice 
von einem oder dem anbern Gift afficitt würde, Arſenik ents 
zındet die Schleimhaut des Nahrungeranales, Qurdfilber die 
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Srelchtlergane und den Band, Eanthariben bie Harnorganc, 
chtomſaures Kali die Bindehaut des Augen, Mangan die Le⸗ 
ber, Jodine wirkt auf die Iymphatifchen Dräfen, und Mutter 
tern verurfacht Gangraͤn der Glieder. 

ande Gifte koͤnnen, wie ich bereits erwaͤhnt habe, auf 
ein wichtiges Organ allein wirken, fo daß jedes andere un⸗ 
geführt Hieite, Nux vomica,z. B., wirkt in der Megel nur 
auf das Rädgrat.. Aber weit gewöhnlicher wirken bie Gift 
auf verſchiedene Organs zugleich, und die Wirkung einiger von‘ 
Harn iſt im hoͤchſten Grade complicirt. In diefe Gategorie 
möchte ich Dralfäure und Arſenik rechnen. Wenn die Orals 
fäure in den Magen gebrtacht wird, fo irritirt und emtzänbet 
Be denſelden Direct und wirkt indirect auf das Gehirn, das 
Rikınmark und das Herz. Eine ſtarke Gabe verurfacht plögs ' 
lien Tod durch Laͤhmung des Herzens. Bei einer etwas ges 
tingern Babe beſteht das Hauptfomptom in heftigem tetanl⸗ 
fen Krampf, welder eine Wirkung aufs Kuͤckgrat verraͤth, 
uud der Tod erfolgt während eines Parospemns, wobei daS 
Herz fortfaͤhrt, ſich noch eine Zeitlang zufammenzus 
Rehen. Iſt vie Gabe noch geringer, fo werden die anfangs 
ganz deutlichen Krämpfe nah ,umd nah immer ſchwaͤcher, 
während in den Zwiſchenraͤumen die anfangs ungeſchwaͤchte 
Smfkbitität altmällg umpfer wird, bie endlich wirkliches 
coma ohne Convulfionen eintritt. Daraus gebt aber eine 
Wirkung auf's Gehirn hervor. Wenn man hinſichtlich des 
Arſeniks die Symptome währemb des Lebens und die Wahr⸗ 
nehmungen am Leichname mit einander verbindet, fo wird 
man finden, daß es die Fähigkeit beſitzt, auf das Gehirn 
das Herz und die Lunge, ferner auf den Hald, auf die Spei⸗ 
ferößee, den Magen und die Därme, auch auf die ausklei⸗ 
dende Membran der innen Naſe und ber Augenlider, und 
mblich auf Nieren, Blafe und vagina zu wirden; und was 
dabei merkwürdig iſt, man kann Beweiſe feiner Wirkung auf 
ale dieſe Theile während eines einzelnen Falles erhalten. 
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Dre Wirkungen — m frame ne 
nigfattig. 


a 


—— Kid nitt. 
neber —— welche bie Wirknagen der Gifte 
modificiren. 

Durch ie Mannigfaltigkeit von Ueſewer kaas vie Wie⸗ 

ng, der Gifte dem Grade und der Art nach modificirt wer» 
den. Die Urſachen, weiche Ich ‚genauer abhandeln will, ſind 
Quantitaͤt, Aggregat » Zuſtand, Zuſtand chemiſcher Verbin⸗ 
dung, Miſchung, Verſchiedenheiten im Gewebe, — 
beiten im Organe, Gewohnheit und Idioſynerafie. 
: , 1) Die Quantitaͤt hat ainen weſentlichen Einfluß 
auf die Wirkung der Gifte. Sie pflegen nicht: allein in gro⸗ 
ben Baden ſchneller zu: wirden, fonberm and der Art nach 
eine gang andere Mirkung zu haben. Ich babe ſchen in Be⸗ 
zug auf die Dralfäure ein merkwuͤrdiges Beiſpiel erzählt. 
Letztere kann nämlich, je nad der Gabe, den Magın anfreſ⸗ 
fen, oder auf's Herz, oder auf's Ruͤckgrat oder aufs Schirm 
wirken. Bo: kann auch das Arſenik in Pleiner Gabe eiwe 
mebrtägige gasiritis bewirken, während eine reichliche Babe 
in 2 oder 3 Stunden toͤdtet, indem fie die Thaͤtigkeit des 
Herzens affieirt. Weiße Nieswurz verurfacht in Beinen Ga⸗ 
ben Entzündung im Magen und, in den Därmen, in groͤ⸗ 
Seen Gaben Schwindel, Eonuutfionen, coma und Ian auf 
eine oder die-anbese Weiſe den Tod verurſachen. 

2) Den Aggregats⸗Zuſtand anlangınd, wirken bie 
Gifte um fo energiſcher, je feiner fie zertheilt find, und folge 
lich am allerſtaͤrkſten, wenn fie fi im Zuſtande ber Auflöfung 
befinden. Einige Gifte, die im fläffigen Zufland ‚eine ſehr 
energiſche Wirkung aͤußern, wirken umaufgeköft faſt gar nicht, 
Merphin, das Alkaloid des Opiums, kann man, 5. B., gepuͤlvert 
einem Hub ohne allen Nachtheil in einer Gabe reichen, bie 
bald mehrere Hunde zu tödten im Stande wäre, menn man 
fie in Det oder Alcohol zunor aufgetöf’t hätte. Das vorhes 
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rige Auflöfen der Gifte befoͤrdert ihrr Wirkung auf gwelerlri 
Reife, einmal indem es fie ſchnoll uͤber eine große Obeiflaͤche 
verbreitet und zum andern, Inden! #8 fie geſchickt macht, in 
Die anffaugenden Gefäße zu dringen. Ehe die Gifte abſor⸗ 
bit werden können, möäffen fle erſt aufgelöffe werben, und die 
jenigen, weiche eine Wirkung hervoerbringen, obſchon fie feft 
und maufisstih im Mafler find, muͤſſen zuvor durch bie 
chieriſchen Fluͤſſigkeiten an den Muͤndungen der Gefäße auf 
geäft werden. So erklaͤrt man fich die giftigen Wirkungen 
der kohlenſauren Schwererde und des arfenigfauren Kupfers; 
denn obfchen fie faft, oder gaͤnzlich unaufissiih im Waſſet 
find, fo können fie doch vom Magenfaft aufgeldf’t werden. - 

Verſchiedenheiten in der Aggregation können, gleich den 
Berfhiedbenheiten in’ ber Quantitaͤr, ſowohl die Art als "den 
Grad der Wirkung afficiren. Campher in ganzen Stuͤcken 
verurſacht gewoͤhnlich Entzuͤndung des Magens; in Olivendl 
anfgelöf’t, veturſacht er totanus und coma. 

Die Anwendung gewiſſer Gifte in Dampfgeftalt hat 
eben ſolche Erfolge, als die Aufiöfung derfelben. Wenn Gifte 
buch die Haut in den Organismus gelangen follen, ſo tät 
fh keine zweckmaͤßigere Vorbereitung‘ treffen, als biefeiben in 
Dämpfe zu verwandeln. 

- 3) Die nädfke mobifickende Urſache iſt ehemifſche 
Berbindung Diefe ift manchmal toeiter nichts, als eine 
Barketät der letztern. Wenn die Gubflanz, mir welcher ein 
Gift verbunden ift, am Aufiösbarkeit zunimmt, fo nimmt fie 
auch in der Megel an. Wirkſamkeit zu und umgekehrt. Das 
— iſt an und fuͤr ſich ſelbſt wegen ſeiner Unaufld⸗tuqh⸗ 

keit fa wirkungslos, erlangt aber Wirkſamkeit durch dig Ver⸗ 
bindung mit Saͤuren, welche es ſehr aufloͤßtich machen. Die 
Schweterde, ein ſehr wirkſames Gift, wird ganz wirkungs⸗ 
los, nachdem fie ſich mit Schwefelfaͤure verbunden hat, denn 
Die ſchwefelſaute Schwererde ift ganz unaufloͤslich. 

Den Einfuß der chemiſchen Berbindung anlangend, koͤn⸗ 
BU jBei allgemeine Geſetze aufgefleilt werben, Das vine bes 


ſleht darin, daß Gifte, weiche nur oͤrtlich wirken, 
duch chemifhe Verbindungen in ihrer Wirkung 
(ehr geſchwaͤcht, oder neutralifirt werden. Schwe⸗ 
felfäure und Salzſaͤure befigen eines Theils und bie zwei 
feuerbefiäudigen Alkalien andeın Theils eine heftige oͤrtliche 
Wirkung; aber in ihrer Verbindung , fobald. fie ſchwefelſaure 
aber falzfaure Salz büden , find fie bloß, obfchen noch im⸗ 
mes fehr aufiöslich, gelinde Laxirmittel. Ganz anders ift 
aber der Kal, wenn eins ber verbundenen Gifte auch durch 
feinen Webertritt in's Blut wirkt. Denn das zweite allge 
meine Geſetz befteht darin, daß die Wirkſamkeit der 
Gifte, Die duch Webertritt in’s Blut wirken, 
durch ehemiſche Verbindungen der legtern zwar 
um etwas vermindert, nie aber vernichtet oder 
verändert werden kann. Das Morphin wirkt wie 
Opium, wenn ed in Alcohol oder einem fetten Dei aufges 
loͤſt wird. Wendet man als Auflöfungemittel eine Saͤu⸗ 
te: an, fo entſteht ein Salz, welches - biefelben Eigen⸗ 
ſchaften befist: Das fchmefelfaure, falyfaure, ſalpeter⸗ 
faure und effigfauce Morphin wirken fämmtlih wie Opium. 
Unter diefelbe Categorie hat man auch das Serychnin, das 
Arſenik, die Hydrochanſaͤure, die Oralfäure und noch viele 
andere zu bringen. Jede diefer Subflanzen behält ihre eis 
genthümlihen Wirkungen, mit welcher andern Sabſtanz fie 
auch verbunden feyn mögen, fobald fie nur nicht ducch eine 
folge Verbindung unaufloͤslich werden. 

4) Die Wirkung der Miſchung iſt zum Theile davon 
abhängig, daß die Gifte verdünnt find, Die Verdünnung 
verlängert die zu ihrer Abforption nöthige Zeit und gemeinige 
lich auch dadurch ihre Wirkſamkeit. Dieß iſt aber nicht ims 


. mer bee Sal; denn wenn ein Gift, welches duch das Blut 


wirkt, auch ein maͤchtiges irritirendes Mittel ift, fo wird eine 
mäßige Verdünnung ben Uebertritt in die Gefäße nur erleich⸗ 
tern. ine Eleine Gabe concentrirter Oralfäuze wirkt als its 
ritirendes, oder ägendes Mittel nur ſchwach, mäßig dagegen 


’ 
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wrbäunt, seht fie raſch in's Biut Aber und verurfacht vr 
digen Ted. ”) 

Die Wirkung der Mldung Tann auch zum Thelle von 
dem bloß mechaniſchen Hinderniß abhängen, welches zwifchen 
dem Gift und den animaliſchen Membranen eingeſchoben MR; 
Dieß ſpringt ganz beſonders in die Augen, ſobalb bie das 
Gift enthaltende Maſſe feſt oder breiartig iſt; denn dann Pins 
nen die erſten Portionen bes Giftes, welche die Meibrau 
beruͤhren, eine Anſtrengung des Otganes verutfachen , den 
übrigen Theil außer Wirkſomkeit zu Tegen, 5. B. durch ⁊* 
brechen, wenn das Gift in ben Magen gelangt iſt 

Die Beimiſchung anderer Subftanzen kann du außer 
dem, daß fie verdimnend wirkt und die Einwirkung des Sif⸗ 
te6 mechanifch verhindert, die heute Natur der Gifte ver⸗ 
ändern und dadurch "auch ihre Wirkſumkeit ummandeln, 

Es iſt wichtig, im Auge zu behalten „ daß die Wirkuns 
gen der Riſchung ſchon hervorgebracht werden Können, om 
die Gavität, in welche ein reines Gift gebracht wich au 
jur Zeit mit einem Inhalt erfäht if. . 

5) Die Berſchie Bnheit des Bewerben tft fh * 
fiologiſcher Hinſicht ein intereſſanter modiſicirender Umſtand/ 
intereſſirt aber nicht fo birect bie Pruxis der juclſtiſchen Des 
dicin, als die andern Umſtaͤnde, und ie ‚werde ihn deßhob 
fehr curſotiſch Behahden. ° — 

Auf die aͤtzenden und irritkrenden Sit hat die Verſqh ie⸗ 
denheit des Gebildes nur eine jadirecte Wiekung. Die Wir⸗ 
ungen dieſer Gifte find niche’fs ſeche verſchieden, hinflchtlich 
des Gehitdes, als hinfichtlich des Organes, melden: baſſele 
be angehört. Was aber die Gifte betrifft, tele "anf! bie 
innere Haut dee Blutgefäße wirken, fo muß ihre "Energie 
offenbar von der Activitaͤt * en: " jedem un 
abhängig feyn. m 

Die Haut: Abforption- BR wegen des —*8 
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welchet di⸗ Kpidermis. ud ‚hie verwickelten Gayillargefaͤße bee 
eigentlihen Haut barbieten, nur langfam; unp- beähalb find 
wiele [ehr wirfſame Gifte ganz unniekferg, wenn fie auf bie 
unnerlegte Haut, ober ſelbſt auf, bie Ihrer Epiderwis beraubte 
Haug. gebracht werden. Die, Dydrocpaufänze, ‚vielleicht das 
fainfte yon alten Giften, hatte, pie Cuoldom fand, keine Wir: 
kurg, wenn fie auf die, Haut sgined Hundes getröpfelt wur⸗ 
».,*).. Einige Schriftſteller find fogar ſo weit gegangen , zu 
Hanne, da6: Gifte Überhaupt von der Hach abferbirt werden 
toͤnnen, wenn wan fie nicht mittelſt Reibung „buxch die Epi⸗ 
dermis gemießt babe. Uber biefes iſt ein Itrthum. Einige 
gatartige Gifte, z. B. Kohlenſaͤure und Gehwefefmaflerftoff, 
danv aush-.einige feſte Gifte, wenn fie Rerfluͤchtigt werben. 
wie, z. B, die, Dämpfe des Zinnobers, wirken ſchon dadurch⸗ 
daß fie-- map. ber Haut. im; Mprährung komtzen· 
u Auf die ‚Schleimhans.des Magens ugb:. der. Daͤrme wire 
Indie Bifte: weit energifchen, :al6 auf bie Hauc, woran of⸗ 
fenbar sum, greſſen -Ahelje- dig. ſchaelſere Abſorntion und viel⸗ 
leicht auch die Leichtigkeit; ſchald, iſt, mit welcher im erſteren 
Unfy die Gifze mit ven: ſanue Grtsmögiten: “ a 
vencin Berihenng: Bommenı., "00 an 
‚cc Die fan Membranen befigen eine Ehktigtet. ve %. 
fonnkign ,- welche kaum -nan einem anderen Augesiehten Ges 
webe übertroffen werden ann. Viele Gifte. wipfen demnach 
weit: raſchex durch dae peritogeum , als durch ben; Magen. 
Dir ‚Dralfägr euter ‚ganz gleichen Nebennmftändeg in den 
Magen ained Hundes und in das peritoneum eines - anderem 
gehsadt,.veitd, ſo rkann die Gabe fo eingesichtet, feyn, daß 
dieſelb⸗ Quantitaͤt, weiche den erſtetn Hund wicht eödtet, letz⸗ 
teren binnen. 14 Minuten sädget. ed 

‚Mer, die. Gifte-gelangeanı nicht allein opf ben angebeuteten 
Wegen — in's Blut, ſondern man kann ſie auch Kunst durch 


i y' Mi: — a" T —§. 10 “4, . = s 





*) Recherches sur l’Acide Hydrocyanique, > z 
*®) Edinb. Med..and Sukgs.doubn. ZEK. 330.' 





dar. Wunde im einer Dome einfhfe.:: ES - airkit Beinen: Tags 
auf welchem Bifte, welche durch Beripittelung: zes, Blutes 
wirken, einen ſchnelleren Lob ‚herkaisähuen kinmen::..: Manche 
Gifte, die, in ken Magen. gebaacht, ſehr laugſom wirken, 
deruclach en NE —— Ben fie im, — - Wene in 
gefprigt werden. Be wer. a 

Eine eigenthämlihe — — Art, Gifte in 
den Otgamiomas zu beingen, wdnlich indem ar. fie ‚auf eine 
Bunte legt, verdient baſonders iwa Mige gefaßt gu werben, 
Bern die Dberflähe ſtatk bin, Bam ber: Fallt eintreten, 
daſß fie gar nicht weichen, weil. fie. -benn- meggefpiit, werden. 
Ashkricen fie aber, fo geben ‚Be: sie dan zerſchnijt cun 
Beam über. Wirken fie im kleinan, Gabem fe; iſt deßhalb 
Die Art ihrer Anwendung — un direct, As: en - 
fe in eine Vene einfprige, : a 

So. weit. die. Wirkung: ‚ber Virſchie darbeit fm. — 
amögemsittelt worden iſt, pflegen die Gifte, welche darch Ro 
Bin vi ken, am wenigſten energiſch anf, die Haut, ſtaͤrker 
auf die Schleimhaut des MRahzungscanales, ned Böker anf 
Die ſers ein Membranen, und endlich am alerflänkften zu wig- 
tm, wenn. wan fie direct in ein Gefaͤß bringt. Es sieht 
indeſſen anbere Gewebe, bie Erwähnung varbitnen, obſchon 
ihre Stelle auf der — der an noch en des 
kimmı iſt. — — 

Auf die Sau an — — ‚het. Kunien 
der Lunge wirken die Gifte, mit. einer, Scpnrhigfrit, weiche 
nicht. größer: ſeyn kann, wenn. man fie: uch .mmwitselbar in 
ee Bene bringen wolns Die rührt ganz zffenber von 
er saßtrorbentlihen Zarthiit and Dex ssrpßen: Dberflaͤche dar 
Membran her. Deshalb werunfarten, A 05; 5. Inſpizati ogen 
von KRohlemorgh: ns. augerblicköch come : Kine sinzige Ine 
frisatten. des. Shädlichen. Galler der Abteitte Hat: augenblichlich 
Sefüht und Bewegung wihfhen. taflen.., Mon keynt, auch 
Säle, daß fluͤſſige Gifte auf demfelben Wege mit faft gleicher 
Scqchnelligkeit gewirkt haben. ‚BD Segalatz hat, gefnnden, 
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daß eine Aufloͤſuag vom "Ertincte der nur vomiea in eini⸗ 
‚gen. Secunden den Tod vemrfachte, wenn fie in hinldnglie 
ber Quantität in die Laſtroͤhre eingefprige wurde; und bag 
auf dieſe · Weiſe 3 Gran «inen Humd in n Minuten töbtet, 
waͤhrend 2: Gran, in ben Magen, das peritomeum ober die 
Bruſt injiciet, felten den Tod bewirken werden: *) 

1: .. Hinftdalich. des Nervengewebes ift es eine merfwärbige 
umb erwaͤhnenswerthe Thatſache, daß die Gifte, weiche aut» 
gerhadgt quif die: empfindlichen Ertremitäten der Nerven wir⸗ 
ken und indirect: durch bie Nerven: auf das Gehirn und auf 
das Nuͤckeumak, gar wicht auf die zerfchnitene Oberfläche 
des Gehirne und der Netven, ;pber auf irgend einen Theil 
des Berläufes der letztera wirken. Dieſes iſt in Bezug 
uf Hypdrochanſaͤure, Opium, Serychnin und ale ſtart wirken⸗ 
den narcotiſchen Gifte dargethan worden. 

Die Faͤhigkelt des Zelgewebes, als Medium der Abſorv⸗ 
m, if bie jetzt noch nicht etforſcht worden und laͤße ich 
auch nit leicht erforſchen. Eines Theilse iſt es ſchwierig, 
Gifte mit demſelben in Beruͤhrung zw bringen, ohne fie zu⸗ 
gleich auch mit den Muͤndungen zerſchnittener Gefaͤße in Bes 
ruͤhrung zu bringen; und anderntheils iſt ed ſchwierig, eine 
Reihe von Detſuchen anzuſtellen, um fie mit andern, bie mit 
dem Magen, dir pleura ober dem peritoreum angeſtellt 
worden find, zu vergleichen, indem dad Bellgewebe Leine aus⸗ 
gedreitete Membran bildet und folglich der Umfang der Ober⸗ 
flaͤche, mit welcher ein Gift in Berührung gebracht wird, 
nicht bei eben Verſuche dev ganzen Reihe besfetbe ſeyn kann. 

Die in der Wirkſamkaät der Gifte durch die Ber 
ſchiedenheit des Gewebes vorurfachten Variationen babe ich 
bis jetzt aus dem Gelichtspuntte bettachtet, als ob Fe 
hauptſauͤchlich von der relativen Schnelligkeit abdhaͤngig ſeyen, 
mit welcher die Abforption von ſtatten geht. Aber auf dieſe 
Weiſe iſt es Bann an .. Betrag- * ano 
eu 

) Jollen. äh Pliysiol. IV. 286. 





r Yır 





85 
keiten zu erklaͤren, melde manchmal beobachtet werben, 
Nanche Gifte verurfachhen den Zod, wenn fie in der kleinſten 
Duantitdt auf eine Wunde gelege werden, find Aber ganz 


unfhädiich, fobald man fie in großen Gaben verfchludt. Ans 
dere verlieren etwas an ihrer Wirkfamkeit, bleiben aber noch 





mm mächtige und tödtlihe Gifte. Hinfichtlich der Wirk⸗ 


ſamkeit des Arſeniks, je nad den verfchiedenen Geweben, 
wit weichen er in Berührung gebracht wird, findet, mit Aus⸗ 
nahme der Haut, keine große Verſchiedenheit ſtatt. Injicirt 
men aber Dralfäure in das peritoneum, fo wirft fie 8 oder 
10 mal ſchneller, ald wenn man fie verfchluden laͤßt. Das 
Vipern⸗Sift toͤdtet große Thiere, wenn es ihnen durch eine 
Wunde eingeflößt wird, in faft unertennbaren Gaben, wähs 
md ein fo kleines Gefchöpf, wie eine Amfel, die ganze Gift 
mefle von 6 Vipern ohne den geringfien Nachtheil verfchlufs 
ten kann.“) Verſchiedenheiten in ber Abforptionsfähigkeit 
der Gewebe koͤnnen diefe Thatſachen nicht erklären. 

Der einzige rationelle Weg, fie zu erklären, iſt der, daß 


won annimmt, ein Theil des Giftes werde zerfebt, unb die 


Beränderung fey am größten, wo die Abforption am langs 
fonfim und die Aſſimilationskraft am flärkften iſt, nämlid) 
im. Magen, dagegen fey die Veränderung am geringften, mo 
die Abſorption am raſcheſten von flatten geht, und die Aſſi⸗ 
milatien faft fehlt, nämlich in einer Wunde. Diefe Erklaͤ⸗ 
tung wird noch unterflügt durch die verſchiedenen Wirkungen 
der Veränderung bed Gewebes auf Bifte der verfchiedenen 
Raturreihe. Mineralgifte werden am wenigften und ants 
maliſche Gifte am meiften durch Berfchiedenheiten bes Ges 
webes in ihrer Wirkung afficirt. Zwiſchen beiden flehen dfe 
wegetabilifchen Gifte in der Mitte, und diefe Anordnung ſtimmt 
auch mit der refpectiven Schwierigkeit ber Zerſetzung mines 


taliſcher, vegetabilifcher und animaliſcher Subftanzen in Folge 





*, Giornale di Fisica IX, 468 
Ehtififen. : 3 
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von phyſiſchen oder von Lebensproceſſen in ber Regel übers 


ein.“) 


6. Die Verſchiedenheiten bee Wirkung ber- Gifte, ins 
wiefern fie in®erfhiedenheit des Drganes ihren Grund 
haben, müffen zum Theil, jedoch nicht ganz, auf Rechnung 
der Verſchiedenheit im Gewebe gefhrieben werden. KBei 
bloß Ägenden, oder irtititenden Giften, 4. B., hängt die Vers 
legung, in Bezug auf ihre Gefahr, von der Wichtigkeit des 
Organes für die allgemeine Deconomie des Körpers ab. 
Entzündung, durch ein oͤrtlich wirkendes Gift im Magen ers 
zeugt, wird weit ſchneller tödtlich, als wenn fie bloß in ben 
Därmen erregt worden ift. Ein folches Gift kann nun fehr 
heftig auf die dußeren Theile wirken, ohne dadurch wefentlich 
die allgemein? Gefundheit zu ſchwaͤchen. 

7. Gewohnheit und Idioſyncraſie. Die Bes 
merkungen, welche wir über biefen Abfchnitt zu machen ha⸗ 
ben, find für die gerichtliche Arzneikunde von Wichtigkeit; 
denn es ergiebt fi aus ihnen, daß ein Menfh durch eine 
Subftanz vergiftet werden inne, die in der Megel unſchaͤd⸗ 
lich tft, und daß einem andern eine in der Regel giftige Sub⸗ 
ftanz oft keinen Schaden zufügt. 

Das Werfen der Idioſyncraſie befteht darin, die Wirk⸗ 
famteit der Gifte zu vermehren und einige Gubftanzen ſchaͤd⸗ 
lid) zu machen, die In der Regel unſchaͤdlich find, 

Die Wirkung des Opium’s ift in ſolchen Gaben, mie fie 
von den Aerzten verorbnet zu werben pflegen, gemeiniglich 
angenehm und heilfam; aber bei’ manchen Individuen vers 
urfacht es unangenehme und felbft gefährliche Wirkungen, 
Das Quedfilber, weiches in mäßigen Gaben in der Regel 
ein mild Tarivendes oder Speichelfluß befördernbes Mittel ift, 


*) Diefe Anfihten über die Zerfegung. der Gifte find mir ſchon 

s vor langer Zeit von meinem Freunde, dem Dr. Soinbet jun., 
zu Genf mitgetheilt worden. Er verfprady mir zwar, fie zum 
Segenftand Eünftiger Verſuche zu machen, hat aber, fo viel id 
weiß, feinen Vorſat bis jebt noch nicht ausgeführt. 
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verurfacht bei manchen Perfonen, felbft in der Babe von we⸗ 
wigen Granen, heftigen Speihelfluß, Ulceration des Mundes, 
ja ſogar toͤdtliche Gangraͤn. 

Aber manche Subſtanzen, die für Jedermann unſchaͤd⸗ 
Sb, ja fogar nahrhaft zu ſeyn pflegen, find für gewiſſe Ins» 
dieiduen giftig. 

Manchen Perſonen find ale Arten Seehahn (Trigla), 
Ferellen, Ladys und ſelbſt der noch trefflichere Weißfiſch, der Häring, 
die Makrele, die Meerbutte, der Heilbutt nachtheilig, d. h. fie 
wirten wie Gifte und verurſachen Obnmachten, Uebelkeit und 
Magenſchmerz; und werden fie nicht bald duch Erbrechen 
aus dem Körper gefchafft, fo koͤnnen gefährliche Folgen ein. 
treten. Daffelbe ift oft der Fall bei'm Genuffe der Schwaͤmme 
Der Champignon bringt bei manchen Perfonen faft biefelbe 
Wirkung hervor, wie die giftigen Varietäten. Bittere Mans 
deln und andere vegetabilifhe Subſtanzen, welche Hydrocyan⸗ 
fäure enthalten, bewirken manchmal Stupor, oder in kleinen 
Quantitaͤten angerendet, 3. B., um damit bie Speiſen gu 
würzen, eine urticaria. 

Diefe Idioſynctafie kann fogar erlangt worden ſeyn. 
Einer meiner Vetwandten, dem ſeit einiger Zeit die feinern 
Fijcharten ſehr ſchtecht bekommen, genoß fie ſonſt ohne den 
geriagſten Nachtheil. BViele Leute haben ſich ähnliche Idio⸗ 
fouccafie hinſichtiich der Eier zugezogen. Ich werde fpäter 
Metiche Beiſpiele, hinſichtlich der Schaalthiere, beſonders die 
rufen anlangend, erzählen; und ich will auch hinzufuͤ⸗ 
gen, daß ich durch Faͤlle, welche von mir behandelt worden 
ſid, manchmal auf die Vermuthung gekommen bin, daß eine 
ähnliche Idioſyncraſie in getingenn Grade hinſichtlich mancher 
tm von Zleiſch und beſonders hinſichtlich des Fleiſches 
fanger Thiere entſtehen time, 

Es ſchelnt nicht, als ob die Wirkung dee Idlioſonctaſie 
jemats die Energie der Gifte weſentlich ſchwaͤchen könne. 

Wenn dagegen die Jendenz der Gewohnheit bie 
Ouergie der Gifte afficitt, fo wird legtere, mit wenigen Aus⸗ 

3 * 
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nahmen, immer geſchwaͤcht. Vermoͤge der Macht der Ges 
wohnheit kann Jemand ‚ohne unmittelbaren Schaden fo 
enorme Quantitäten mancher Gifte zu fich nehmen, bie eis 
nen andern Menſchen, ober au die betreffende Perfon, ehe. 
bie Gewohnheit erlangt war, unfehlbar tödten würden. Es 
bat Opiumeffer in England gegeben, die mehrere Tage nad 
. einander taͤglich 10 Unzen laudanum zu genießen pflegten. 
Der eigentliche Einfluß des Gewohnheit ift nur bei ei⸗ 
nigen gewöhnlichen Giften ausgemittelt worden. Im Gan⸗ 
zen bat es den Anſchein, als ob durch die Gewohnheit eine 
größere Veränderung in der Wirkſamkeit ber organifchen, als 
in der Wirkfamkeit der unorganifden Gifte erzeugt werde, 
und daß von erfiern Giften diejenigen, welche auf das Ges 
bien und auf das Nervenſyſtem wirken und Narcotismus er⸗ 
zeugen, am allecmeiften verändert werben. Die beflen Bes 
legeküber den Einfluß der Gewohnheit find Opium und geis 
flige Getraͤnke. Die Wirkfamkeit foldher Gifte ift indeſſen 
nicht gänzlich aufgehoben; fie bringen vielmehr noch immer 
eine directe Wirkung hervor, und werben fie fernerhin häufig 
genoffen, fo. erzeugen fie langfam gewifle re ober 
eine Prädispofition zur Krankheit. 

Bon den unorganifhen Giften werben die meiſten durch 
die Macht der Gewohnheit wenig in ihrer Witkſamkeit ges 
ſchwaͤcht. Die bloß irritirenden Gifte verlieren allerdings 
etwas von ihrer Energie, denn es fheint, daß Perfonen die 
Säbigkeit erlangt haben, ohne Nachtheil beträchtliche Gaben - 
von Meineralfäuren zu verſchlucken. Was aber die unorga 
nifchen Gifte anlangt, welche in das Blut übergehen, fo vers 
mindert die Gewohnheit ſicherlich nicht ihre Wirkſamkeit, 
fondern vermehrt fie fogar wahrſcheinlich. Es ik 
mir nicht bekannt, daß Jemand durch Verſchluckung von all⸗ 
maͤlig zunehmenden Gaben bes Arſenik's die Faͤhigkeit erlangt 
habe, eine beträchtlich ‚größere Gabe, als zu der Zeit zu ver 
tragen, wo er mit dieſem Verſuche den Anfang machte. Im 
Gegentheile wird der Magen vielmehr durch jede. Wiederholung 
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für die folgende Gabe immer empfindlicher. Ich ſtehe nicht 
en, zu betennen, daß ich dem mitgetheilten Zällen Beinen 
Stauden ſchenke, in welchen Perfonen ganze Drachmen Ars 
fmit, oder Sublimat auf einmal und ohne allen NRachtheil 
verſchluckt haben follen. 

In dem relativen Einfluſſe der Gewohnheit auf Gifte 
der 3 Naturteiche wird man ein neues Argument für die 
Meinung entdeden, welche ich binfichtlih der partiellen Zer⸗ 
fekung organifcher Gifte in manden Geweben aufgeftellt 
habe. Meiner Anſicht nach erfiärt dieſe partielle Zerfekung 
In der That die Wirkung der Gewohnheit: die Wirkung 
der Gewohnheit ift weiter nichts, als eine vermehrte Kraft, 
welche der Magen erlangt, hat, das Gift zu zerfegen, gerade 
fo, wie er aud nad und nad bie Fähigkeit erlangt, manche 
Nahrungsfoffe, die anfangs fehr unverbaufich find, leichter 
m verbauen. | 

Anwenbung der vorhergehenden Bemertuns 
gen auf die Behandlung der Vergiftung — As 
einen Anhong zu demjenigen, was oben über die phnfiologifche 
Wirkung der Gifte und über bie Urſachen gefagt worden ift, 
durch welche letztere modificirt werden koͤnnen, will ich hier 
in der Kürze gewiſſe Anwendungen auf die Behandlung ber 
Vergiftung mittheilen. | 

Im Gall innerer Vergiftung ift die Hauptfadhe, bag 
der Arzt ein Gegenmittel oder Gegengift verorbne. Diefer 
Gegenmittel giebt es zweierlei. Die eine Art nimmt dem 
Gifte die ſchaͤdlichen Eigenfchaften, ehe es noch in Wirkung 
treten kann, indem fie feine chemifche Natur verändert. Die 
andere Art gleicht die giftige Wirkung aus, nachdem fie fhon 
begonnen bat, und zwar durch Erregung einer entgegengeſetz⸗ 
ten Thätigkeit im Organismus. In den früheren Zeiten der 
Medicin glaubte man, daß faft alle Begenmittel von legterer 
Beſchaffenheit feyen, aber es find in der That nur wenige 
ſolcher Gegenmittel bekannt. 

Die” chemiſchen Gegenmittel wirken auf verſchiedene 
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Weiſe, je nach der Wirkungsart des Giftes, gegen weiches 
fie angewendet werden. Gehoͤrt das Gift zu den aͤtzenden 
und ift es, z. B., eine Mineralfäure, fo ift «8 ſchon hinlaͤng⸗ 
lich, daß das Begenmittet die aͤzende Eigenſchaft des Giftes 
zerſtoͤre. Schwefelſaͤure neutraliſirt man, z. B., durch einen 
Zuſatz eines Alkall's, oder einer Erde und vertilgt oder ver⸗ 
mindert wenigſtens dadurch auf eine erſtaunliche Weiſe ihre 

giftigen Eigenſchaften. Wenn man dieſe Regel anwendet, 
muß man Sorge tragen, ein Gegenmittel zu waͤhlen, welches 
an und fuͤr ſich entweder ohne Wirkung iſt, oder wenn es 
zu den Giften gehört, daß es gleich dem Gifte, gegen welches 
daffelbe angewendet wird, bloß Agend, oder oͤrtlich irritirend 
und überhaupt ein foldes Mittel ſey, deſſen Eigenfchaften 
gegenfeitig neutralifirt werden. 

Wenn das Gift dagegen außer der oͤrtlichen Wirkung 
auch noch eine entfernte durch einen Eindrud auf die innere 
Haut der Gefäße bervorbringt, fo IR eine bloße Neutralifi⸗ 
sung feiner chemifchen Eigenfchaften micht ausreihend; denn 
wir haben oben gefehen, daß ſolche Gifte durdy alle ihre ches 
miſchen Verbindungen, welche aufiäsfich find, wirkſam bleis 
ben, Bier ift es deßhalb nothwendig, daß das chemiſche Ges 
genmittel das Gift nicht allein in Waffer, fondern aud in 
den thierifhen Flüffigkeiten und befondere im Dagenfafte 
unauflöstich oder doch faft fo made. Dieſelbe Eigenſchaft 
ift felbft bei den Gegenmitteln bloß dgender Gifte wuͤnſchens⸗ 
werth, denn es tritt oft ber Fal ein, daß biefe Subftanzen 
in ihren loͤsbaren Verbindungen einige irritirende, obſchon 
Feine aͤzende Wirkſamkeit behalten. Wenn wie nad ben 
vorhergehenden Griterien manche der Gegenmittel prüfen, die 
gegen verfchledene Gifte vorgefchlagen worden find, fo wer⸗ 
den wir fie mangelhaft finden, wie ſich's in neueren Zeiten 
durch genaue Verſuche auch wirklich beflätigt bat. 

Die andere Art der Gegenmittel wirkt nicht duch Vers 
änderung der Form des Giftes, fondern dadurch, daß fie im 
nn eine Thaͤtigkeit hervorruft, welche der durch das 
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Gift erregten entgegengefegt iſt. Wenn wir indeſſen auf: 
merkſam die Erſcheinungen der Wirkſamkeit einzelner Gifte 
betrachten, fo hält «8 in der That ſehr fchwer, das Weſen 
einer entgegengefegten Thaͤtigkeit zu bezeichnen, und noch 
wet fchwerer, die Mittel für biefen Zwed anzugeben. Dep» 
halb find auch wenige Gegenmittel biefer Art befannt, Wir 
kennen kein Mittel, eine Thätigkeit hervorzurufen, derjenigen 
entgegengefegt, welche das Arſenik und die meiften irri⸗ 
tireaden Gifte verusfahen. Es hat den Anfchein, als ob die 
entfernte Wirkung des Bleies durch Queckfilber, bis zum 
Speichelfluſſe fortgefegt, verbeffert werden koͤnne, und daß fich 
ber beftige Speichelfluß, der duch Quedfilber erregt worden 
iR, mit Ekel ertegenden Gaben von Antimon verbeflern laffe.. 
Dieß find aber auch die einzigen Beifpiele, weiche mir jegt 
einfalen, von Mitteln gegen irritirende Gifte, und zwar 
ſelche, welche eine entgegengefente Thaͤtigkeit hervorcufen, 
wir müßten denn mit bem Namen Gegenmittel auch bie ders 
ſchiedenen Artikel der antiphlogiflifhen Heilmethode bezeich⸗ 
nen wollen. Bezuͤglich auf die narcotifhen Gifte Eennen 
wir eben fo wenige conflitutionelle Gegenmittel, obſchon bie 
Birkungsart diefer Gifte Gegenmittel zuläffiger zu machen 
ſcheint. Das Ammoniak ift bis zu einer gewiſſen Gränze 
ein Begenmittel der Hydrocyanſaͤure, aber keineswegs ein fo 
mächtiges, als manche Perfonen uns alauben machen mögen; 
und ich ſtehe nicht dafür, daß für dieſe Glaffe von Giften- 
noch ein anderes geeignetes Gegenmittel conftitutioneller Art 
ſic anführen laſſe. 

Im Ganzen muß alſo der practiſche Arzt bei der Wahl 
der Gegenmittel hauptſaͤchlich auf die Veraͤnderungen ſehen, 
weiche durch chemiſche Verwandtſchaften hervorgebracht wer⸗ 
den; und der Scharfſinn des Toaxicologen bat aus dieſer 
Duelle bie materia medica mit vielen Mitteln von außer: 
ordentlicher Wirkfamkeit bereichert. Zeitig angewendet, ift Zalf: 
erde ober Kreide ein volllommenes Gegenmittel für Mine: 
salfänıen und Opalſaͤure; Eiweiß für Aetzſublimat und 
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Gruͤnſpan; China für Brechweinſtein; Kocfalz für Hoͤl⸗ 
Ienflein; fchmwefelfaures Natron oder ſchwefelſaure Talkerde 
für Bleizucker und falzfaure Schwererde; Chlorkalk oder: 
Chlornateon für Schwefellebers Eſſig oder Del für fire Als 
kalien. Ale diefe Subflangen wirken entweder durch Neutra⸗ 
liſirung der Aegkraft des Giftes oder dadurch, daß fie mit 
ihm eine unauflöslihe Zufammenfegung bilden. 

In dem Balle, daß von Außen ber eine Vergiftung ent⸗ 
ſtanden iſt, hat der Arzt hauptlaͤchlich dahin zu wirken, daß 
das Gift nicht in's Blut Übertrete, oder er muß es aus den 
örtlichen Gefäßen entfernen, in welche es ſchon gedrungen iſt. 

Ein Berfahren, welches neuerdings von Dr. Barry 
vorgefchlagen oder vielmehr mieder in Erinnerung gebracht und 
mit Erfolg am Menſchen angewendet worden ift, beftebt darin, 
daß man Scheöpflöpfe auf den Theil ſetzt, wo das Gift von 
Außen Eingang gefunden hat: Diefes Verfahren kann auf 
verfhiedene Weife wirken. Es verhindert ganz ficher die fer⸗ 
nere Abforption des’ Giftes, indem es eine Zeitlang die Aufs 
faugungsfähtgkeit bee Gefäße des Theiles vernichtet, welcher 
mit dem Schröpflopfe bebedt If. Das Blur wird aud aus 
der Wunde gefaugt und folglich mit ibm zugleich das Gift. 
Aber es werben auch wahrſcheinlich ringsum die Nerven come 
primict und dadurch verhindert, daß der Eindeud, welchen 
das Gift auf ihre empfindlihen Ertremitäten gemacht bat, 
längs ihrer Veräftelungen ſich foctpflangen koͤnne. 

Ein anderes Verfahren beſteht daun, daß man zwiſchen 
dem beſchaͤdigten Theil und dem Rumpf eine Ligatur an⸗ 
bringt, ſo daß die Circulation gehemmt wird. Dieß iſt ein 
ſehr altes Verfahren bei vergifteten Wunden und ſelbſt den 
Wilden bekannt. Wie man es aber gewoͤhnlich anzuwenden 
pflegt, gewährt es nur temporaͤre Huͤlfe; denn ſobald bie 
Ligatur entfernt ifl, nehmen die Wirkungen des Biftes ihren 
Anfang. Man kann e8 indeffen bei verfhiedenen Arten der 
Vergiftung buch Wunden dergeftalt anwenden, baß «eine Ras 
bical. Heilung damit erlangt wird, Wir haben gefehen, daß 
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die meiften Gifte des organifhen Naturreiches in nicht fans 


gr Zeit entweder durch ben Organismus ausgefloßen oder 
im Binte zerfegt werden; iR deßhalb die gegebene Quanti⸗ 


tt nicht zu groß geweſen, fo erfolgt Wieberherfielung. Run 
kam man aber mittelft der Ligatur, welche auf eine kurze 


Zeit in mäßigen Zeiträumen abgenommen wird, ein Gift, 


weigeh in eine Wunde gelangt und unmoͤglich aus derſel⸗ 


ben wieder berausgezogen werben Bann, Allmälig in ſucceſſi⸗ 
von Quantitäten, deren jebe zu Plein ift, um Tod oder bes 
denküche Nachtheile zu verurfachen, in den Organiemus übers 
chen laſſen, fo daß es endlid ganz entfernt und zerftört 
wird. Bon ſolcher Befchaffenheit if wenigftens bie practifche 
Jawendung, bie fi aus einigem geiftreichen Verſuchen ers 
giebt, welche vor nicht langer Zeit Here Bouillaud mit 
GSirychnin, dem giftigen Grundbeſtandtheile der mux vomica, 
enefeht hat. *) 


Des legte zu erwähnende Verfahren befteht in einer j 


Berfindung der Ligatur mit dem Aderlaß. Here Wers 
njere bat es aus feinen ſchon weiter vorn mitgetheilten 
Berfahen abgeleitet. Es fol, z. B., eine töbtliche Babe ber 
zur vomica in bie Pfote eines Hundes gebracht worden 
fon, fo lege Here Verniere eine fefte Ligatur um ben 
Schenkel, injüchet dann langſam fo viel warmes Waſſer in 
ie vena jugularis, als das Thier ohne Schaden vertragen 
kan, und luͤftet alsdann die Ligatur. Diefer Zufland von 
Sam Plethora fuspendirt die Abforption vollommen. Die 
Ligetur wird alsdann fo gebunden, daß fie die Venen coms 
pimkt, ohne einen Drud auf die Arterien des liebes aus⸗ 
zuiben, und eine Vene wird zwiſchen ber Wunde und ber 
Ligatut an einer ſolchen Stelle geöffnet, daß das ausſtroͤ⸗ 
wende Bine vorher durch die vergiftete Wunde feinen Weg 
lengmmen haben muß. Nachdem eine mäßige Quantität 
Dlut abgezapft worden ift, kann man die Ligatur ohne Bes 
————— 


) Archires gonéxdles de Medecine, Novbr. 1826. 
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denken abnehmen. : Die Ausjiehung bes Gifte: kann mars 
auf die Weife prüfen, daB man das abgezapfte Blut in die 
Denen eines andern Thieres injicirt: ein fchueller, durch 
tetanus herbeigefuͤhrter Tod wird die Folge davon feyn. +) 
Es ift nit unwahrſcheinlich, daß bei biefem Verfahren die 
vorhergehende Erzeugung eimer DVenensPlethora ganz übers 
flüffig fey, und dann koͤnnte man die Behandlung auch leicht 
und fiher am Menfchen anwenden. 


Zweites Gapitel. 
ueber ben Beweis ber Vergiftung im Allgemeinen. 
Diefer Gegenftand gehört ganz ber gerichtlihen Medi⸗ 


cm on. Er begreift nämlich eine Beſchreibung der verfchie: 
denen Zeugniffe, durch welche der gerichtliche Arzt in den 


‘ Stand ‚gefegt wird, zu entfheiden, ob Vergiftung in einem 


allgemeinen Sinne, d. h. ohne Bezugnahme auf ein befonde. 
res Gift, unmöglich, unwahrſcheinlich, möglich, wahrſcheinlich 
ober ganz ficher if. Er begreift auch eine Würdigung der 
Umftände in ſich, welche gewoͤhnlich den Laien, wie aud den 
Mann von Fach zu beflimmen pflegen, dem Verdacht einer 
foihen Bergiftung mit Recht, oder mit Unreht Raum zu 
geben. 
Sn diefem Gapitel kann auch die Geſchichte des Ver: 
giftens, die Kunft der geheimen Vergiftung, nebſt einigen 
andern ähnlichen Dingen abgehandelt werden. Aber der’ 
Mangel geböriger Documente und die ungemeffene Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, welche in Bezug auf Vergiftung zu allen Zeiten, bie 
auf die unfrige herab, beitanden hat, hat diefe Gegenftände 
mit einem folden Labyrinthe von Sabe:n umgeben, daß eine 


#) Journ, des Progr&s des Sc. Med, 1807. Ill. 121. 
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ſa nhhrtiche Erwähnung berfeiben, um den Leſer inter 
een zu Lönnen, im diefem Werke gar mit an ihrem Orte 


Deber die Kunſt des geheimen Vergiftens ann ich in⸗ 
befien, da fie einſt ein wichtiger Gegenfland ber gerichtlichen 
Meticin war, wie ſich erwarten läßt, einige Auffhläffe mit 
theilen. Eigentlich fehe ich aber keinen triftigen Grund, weß⸗ 
halb ich die Maſſe leichtgläubiger Conjecturen und zweifelhafs 
ter Zhatfahen durchgehen fol, die man uͤber biefen Gegen» 
Hand gefammelt und aus einem neuern Werk in ein anderes 
abgefhrieben bat, umd zwar aus keiner andern Urſache, ale 
daß fie claffifhen Urſprungs find, ober unferem Verlangen 
nach dem Myſterioͤſen Nahrung gewähren. Nicht Einer, kann 
ich behaupten, glaubt jegt im Ernſte daran, daß Heinrich VI. 
duch ein Paar vergiftete Handfchuhe, ober ber Papft Clemens 
VII, duch eine vergiftete Kerze, die ihm bei einer- Proceffiow 
vorgetragen wurde, ober Herkules durch ein vergiftete® Ger 
wand getödter worden fey, ober daß bie toͤdtlice Wirkung 
der Gifte auf den Tag und auf eine beflimmte und 
lauge Zeit vorausgefagt werden koͤnne. Was die bes 
kannten Fälle von heimlichen Vergiftungen anlangt, welde 
gegen das Ende des ı7ten Sahrhunderts in Italien und 
Frankreich vorgefommen find, fo zweifelt, bloß nad den ſichern 
Rotizen, die uns von biefen Ereigniffen zugekommen find, 
Sein eimziger neuerer Toxicolog, daß bie Thäter ihren Erfolg 
mehr der Unwiſſenheit jener Zeit, als ihrer eignen Geſchicklich⸗ 
keit verdankt haben. Und was bie fubtilen Geheimniſſe an- 
langt, weldye fie, wie man glaubt, befeffen haben follen, fo 
beauche ih nur zu bemerken, daß, obfchon wir jegt mit zehnmal 
web und zehnmal fubtilern Siften heut zu Tage bekannt find, 
«is fie, doch kein einziges vorhanden fey, welches bie fchreds 
üchen Eigenfchaften befist, die man fonft fo allgemein fürdhtete. 


Das Berbrechen der Vergiftung muß feiner Natur nad) 
immer eis gebeimes ſeyn. Aber die Kunſt der ge heimen Vers 
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giftung, wie flo hie Giftmiſcherianen Toffana ober Brin ost 
Eier 6*) verfianden Haben fehlen, ober wie fie vieleicht in neusern 
Zeiten verbeffert werden koͤnnte, hat man wenig zu fürchten. Es 
ſcheint der Aufmerkfamkeht derer, welche über diefen Gegenſtand 
gefchrieben haben, entgangen zu feyn, daß die Ausübung einer 
ſolchen Kunft nicht allein die Kenntniß eines gefchidten Toxi⸗ 
cologen, fondern auch diejenige eines geſchickten Arztes vor⸗ 
ausfests denn der Erfolg muß von ber genauen Nahahmung 
einiger netlrlihen Krankheiten abhängen. Nur alfo unter 
Aerzten und unter den böhern Ständen derfelben kann heut 
zu Zage ein Saint⸗Croix auftreten. Wie wenig in diefem 
Betreff zu fürchten fey, gedt aus der Innern Geſchichte der 
Europäifchen Königreiche in dem legten halben Jahrhundert 
hervor, wenn man fie mit ihrer Geſchichte vor einigen Jahr⸗ 
hunderten vergleiht. Wenige Aerzte find kaum im Verdach⸗ 
te gewefen, und biefe wenigen nur aus eingebildeten Gruͤn⸗ 
ben und in Folge des Impulſes politifcher Partheiwuth **). 
Nur In einem alle, der neuerdings ſich ereignet bat, ift es 
meines Wiſſens erwieſen worden, daß die Arzneikunſt wirklich 
zu einem fo fücchterlichen Zwecke gemißbraucht worden - if; 
und bie Entvedung des Verbhrechens zeigt in biefem Falle, 
wie ſchwer daffelbe zu verbergen ift, wo bie Rechtspflege kraͤf⸗ 
tig gehandhabt und die Unterſuchungen der gerichtlichen Arz⸗ 
neikunſt geſchickt geführt werben ***), 

Man muß in der That zugeben, daß bie neuern Entdek⸗ 
Bungen in bee Chemie und Koricologie Gifte Eennen gelernt 
haben, die fo angewendet werden können, daß aller Verdacht 
wegfaͤllt, und die Unterfuhung kein Reſultat ergiebt. - Aber 








*) Dinfihtlih einiger Bemerkungen über biefen Gegenſtand, ver 
gleihe man das Eepitel über das Arfenit. 


*+) Vergl. die Fälle des Kronprinzen von Schweden im erſten Ab: 
fhnitte diefes Kapitels und des General Hoche im zweiten 
Theile Cap. II. Abſchnitt LI. 


#6#) Ich meine hier den Fall von Gastaing. (Siehe Opium.) 
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dieſe Arwendungsarten find tebt noch ſehr wenig befannt und 
lanen nicht leicht, wegen der Seltenheit und der ſchwierigen 
Zubereitung ber Gifte, verfucht werben, ja le koͤnnen nur von 
Yarfonen unternommen werden, welche mit den kleinſten Ers 
(deinungen natur licher Krankheit vertraut find, und es ift kei⸗ 
webweged der Zweck diefed Werkes, dergleihen zur allgemeis 
sen Keuntmiß zu bringen. 

Die Ueberzeugung ober den Beweis, durch weichen der 
gerichtüche Arzt in den Stand gefegt wird, Über bie Exiſtenz 
oder Richteriftenz der Bergiftung im Allgemeinen zu entfcheis 
den und bie darauf bezüglichen untergeocbneten Fragen zu 
Beantworten, ſchoͤpft er aus fünf Quellen, naͤmlich 

1) aus den Symptomen während bes Lebens; 

23) ans den Wahrnehmungen am Leichnam; 

3) aus der chemifchen Analyſe; 

4) aus Berfuhen und Beobahtungen an Thieren; und 

5) aus gemwiffen moralifchen Umfländen, die entweder 
umzertrennlidh mit dem Arztlihen Beweiſe vermebt find, oder 
ehne ärztliche Kenntniffe nicht vonftändig gewürdigt werden 
konnen, 

Erfier Abfhnitt. 


Ben bem Beweis aus Symptomen, 


Bor noch nicht langer Zeit war man gewohnt, Tragen 
über Bergiftung bloß nad den Symptomen zu entfcheiben, 
md bis zum Schluffe des legten Jahrhunderts hielt man dies 
fen Beweis für untrüglicher, al& jeden andern, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, daß man wirklich von ben andern Bes 
weisquelm kein fo vollkommenes Verſtaͤndniß befaß. Noch 
bis zum Fahre 1763, und felbit in Deutfchland, gründete ſich 
manchmal bie ernſte Meinung eines ganzen Gollegiums faſt 
auöfhliegiich auf die Symptome *), Um bdiefe Zeit begann 





N Man vergleihe ein Gutachten bee Berliner Farultät in Pyı’s 
Repestorium für bie gerichtliche Arzneilunde L 244, 
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man inbeffen am der Untruglichkeit eines ſolchen Wewrifes 
zu zweifeln; biefe Zweifel haben feit der Zeit allmällg eine 
fubflantiellere Form gewonnen und «6 iſt jegt von jedem ges 
achteten Schriftſteler über gerichtliche Arzueitunft angenoms 
men, daß die Symptome, wie Elar fie auch hervortreten, bloß 
zu Gunſten hoher Wahrfcheintichkeit ſprechen koͤnnen *). 
Bei Aufſtellung dieſer Doctrin ſcheinen mir die gerichtlidgen 
Aerzte auf eine umverfiändige Weiſe wirktihe Symptome mit 





‚ihren allgemeinen characteriflifchen Merkmalen verwechfelt zu 


haben. KBezieht fih die Doctrin auf den Beweis aus Sym⸗ 
ptomen nur infofern, als fie bei Fragen allgemeiner Vergif⸗ 
tung in Berhdfihtigung kommen, d. b., wird bie Doctrin 
bloß auf die allgemeinen characteriftifhen Merkmale der Sym⸗ 
ptome angewendet, fo ift fie, meines Erachtens, aus richtigen 
Grundſaͤtzen abgeleitet. Soll fie aber auch, wie neuere Schrift» 
ſteller gethan haben, auf die wirkiihen Symptome angewens 
det werden, die befondere Gifte hervorbringn, und auf alle 
möglichen Faͤlle der Wirkung dieſer Gifte, dann ift diefe Mes 
gel offenbar nur für mehrere wichtige Ausnahmen paffend. 
Won diefen Ausnahmen wird die Rede feyn in ben Capiteln, 
welche den Mineralfäuren, der Opralfäure, dem Arfenil, dem 
Argfublimat, der nux vomica u. f. w, gewibmet find, est 
will ich bloß die allgemeinen characteriflifchen Merkmale der 
Spmptome und die Puncte, worin fie von ben characteriftis 
(den Merkmalen natürlicher Krankheit abweichen, betrachten. 

Die wichtigſten characteriftifchen Merkmale, welche man, im 
Allgemeinen betrachtet, den Spmptomen der Vergiftung zus 
zufchreiben pflegt, beſtehen darin, daß fie plöglich beginnen 
und ſchnell den Tod herbeiführen; daß fie befländig zunehmen; 
daß fie während ihred ganzen Verlaufes von gleichföcmigee 
Beſchaffenheit find; daß fie bald nah einer Mahlzeit begins 





*) Orfila, Medecine Legale, II. 3605 Henke, Lehrbud ber 
gerihtligen Mebicin, 4455 Torsosa, Istituzioni di Medicina 
Forense LI, 86. Beck’s Medical Jurisprudence, 419 
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en; und daß fie eintreten, während ber Körper ſich In einem 
Zuftande vollkommener Geſundheit befindet. 

1) Das erfte characteriflifhe Merkmal iſt demnach ber 
siöglihe Eintritt der Symptome und der ſchnelle 
Fortſchritt derfeiben bei einem tödtlihen Ausgange. 

Manche derfeiben wirkten augenblidlich, und die Wirkun⸗ 
gen der meiſten find in der Regel binnm einer Stunde oder ets 
was Länger vollkommen entwickelt. Diefes characteriftifche 
Merkmal iſt aber keinesweges gleichfoͤrmig. Man kann das 
heftigſte Sift fo anwenden, daß feine eigenthuͤmlichen Sym⸗ 
ptomıe langfam ober felbft in unmerklichen Graben eintreten. 
So kann man, z. B., das Arfenit, welches heftige Symptome 
glei von Anfange zu verurſachen pflegt, dergeſtalt anwen⸗ 
den, daß es anfangs weiter nichts, als ſchwache Uebelkeit und 
eBgemeine Schwäche verurſacht und erſt fpäter in langfamer 
Aufeinanberfolge feine gewöhnlichen Wirkungen aͤußert. So 
kann man auch das Aetzſublimat auf ſolche Weiſe anwenden, 
Bf es anfangs gelinden Speichelfluß und endlich Gangtraͤn 
des Mundes verurſacht. Selbſt viete Pflanzengifte koͤmen 
auf dieſelbe Weiſe angewendet werden. Die wohlbekannten 
Folgen der digitalis, in ſolchen Gaben‘, wie fie die Aerzte 
zeichen, find ein hierher gehöriges Beiſpiel. Ein noch beſſe⸗ 
res koun man indeſſen aus den mebicinifchen Wirkungen des 
Allaloide® der nux vomica entnehmen, deffen Wirkung uns 
tee anderen Umſtaͤnden fehr raf und heftig iſt. Strychnin 
in einer mäßigen Babe bewirkt durch heftigen tetanus in 2 oder 
3 Minuten den Tod ; wird es aber in häufigen Eleinen Gas» 
ben eis ein Heilmittel in dee Paralyſe gereicht, fo hat man 
gefunden, daß es erſt Steifheit bes Kinnbadens, nachher 
Schmerz und Steifheit des Halfes verurſacht; und diefe Wire 
kungen koͤnnen fo allmälig gefteigert werben, daß es den Ans 
fein gewinnt, als ob der Patient an gewoͤhnlichem tetanus 
Berbe. Demmungeadhtet bleibt «6 immer wahr, daß die Wire 
bangen der Gifte meiſtentheils ploͤtzlich eintreten, fobald bie 
Gabe groß war. Dieß ift hinſichtlich gewiſſer fehr wirkfamer 
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Gifte, 5. B. der Mineralſaͤuren, der Dralfäuce, des Arſenik's. 
des Strychnin's u.f.w., ein wichtigere Umftond.. Dean wenn 
wir bedenken, daß fie In. Griminalfällen faft immer in unnds 
tbig großen Gaben gereicht werben, fo folgt daran, daß, wenn 
die Wirkungen, welche diefen Giften in folhen Gaben zuge 
fhrieben werden, nicht plöglich eingetreten find, ber Verdacht 
wahrſcheinlich ungegründet fey. | 

Diefelben Bemerkungen koͤnnen auf das plögliche Ende ber 
Symptome angewendet werden. Gift wich meiftentheils bei Eris‘ 
minalfällen in fo reichlihen Gaben angewendet, daß es ſchnell 
den Tod herbeiführt. Dieß iſt jedoch nicht immer der Kal. 
Die duch Bifte verurfachte Krankheit hat oft, wie wir nach⸗ 





. ber fehen werden, mehrere Wochen, manchmal mehrere Jahre 


gebauert; ja es kann fogar Jemand von einer Krankheit bine 
gerafft werden, deren Keime ſchon feit Fahren durch die Wirs 
kung des Giftes erwedt worden find. 

Hier möchte der ſchickliche Ort feyn, die wichtige Frage 
binfichtlic des Zeitraumes zu ventilicen, nach welchem ber 
Zod, wenn er wirklich erfolgt, der Perfon wicht mehr zur Laſt 
gelegt werben Tann, welche das Gift eingegeben hat. Rach 
den vnglifhen Gefegen muß der Tod innerhalb eines Jahres 
erfolgen. Aus dem fchottifhen Geſetze läßt fi nady dem, 
was der jet lebende Baron Hume über den Mord im Aus 
gemeinen gefagt hat, folgern, daß die Anklage der Vergiftung 
gültig fey, wenn auch die vergiftete Perfon nach einer unbes 
flimmten Zeitlänge fticht, und daß das Verbrechen die geſetz⸗ 
liche Strafe nach ſich zieht, fobald man die Wirkung des Gif⸗ 
tes obne Modification ducch Außere Umftände, vom Eintritt 
der Symptome bis zum tödtlihen Ausgange deutlich nachwei⸗ 
fen kann *). Der Einfluß dieſer modificirenden Umftände auf 
Berringerung ber Verantwortlichkeit des Verbrechers muß 
folglich mit der Zeit zunehmen. Der gerichtfihe Arzt bat 
demnach in einem folhen Falle zu entfcheiden, wie lange dee 


*) Hyme on Crimes I, p. 178- 
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Zed im Zalle ber Vergiftung im Allgemeinen und im $alle 
der Anwendung eines befondern Giftes ausbleiben koͤnne. 
Diele Trage laͤßt ſich micht einmal mit approrimativer Bes 
kimmtheit, außer bei einigen gewöhnlichen Giften, beantwor⸗ 
ten. Die meiften vegetabltifhen und animalifhen Gifte bes 
wirken entweder in einigen Tagen den Tod, ober bann gar 
nit; aber einige Mineralgifte können den Tod nad einem 
Beifhenraume vielee Tage herbeiführen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß das Arfenik den Tod erfi nach miehrern Monaten bewies 
Een könne, und es ifl ganz ausgemacht, daß die Symptome 
der Bergiftung mit Mineralfäuren ununterbrohen und obne 
Mevdification 3 Monate gedauert und dann tödtlich geenbet 





3) Das nähfte allgemeine characteriftifche Merkmal der 
Gpmpiome der Vergiftung ift die Regelmaͤßigkeit ih—⸗ 
ser Zanahme. Es iſt indeſſen ermiefen, daß felbft biefer 
Character nicht allgemein feyn könne; denn bei allen Faͤllen 
Ingfamer Bergiftung durch wiederholte kleine Gaben muß ger 
ade, wie bei natärlihen Krankheiten, Befferung und Ver⸗ 
fhlimmerung eintreten. Da wir indeffen felten die fortfchrets 
tenden Symptome in ihrer einfahen Geftalt bloß beobachten 
tunen, fondern fie duch Mittel zu befeitigen ſuchen muͤſſen, 
fo kann auf diefe Weile Befferung herbeigeführt und der Neis 
gung der Symptome, immer mehr zuzunehmen,. beftänbig ent⸗ 
gegengewirkt werden, Es iſt ferner befannt, daß bei einigen 
Giften Verſchlimmerung und Befferung abwechſelnd eintreten 
kaun, ſelbſt wenn fie in einer einzigen großen Gabe gereicht 
worden find. Es giebt au andere Gifte, deren Hauptwir⸗ 
kung eigentlich darin beflcht, heftige Symptome in häufigen 
Parorpemen zu erzeugen. Bu legtern gehört die nux vomi- 
ca and die andern Pflanzen, welche Strychnin enthalten. Bu 
erßern GBiften gehört das Arfenit. Bei MWergiftungen mit 
Aeſenik iſt es oft der Kal, daB, nachdem bie erſten 5 oder 6 
Stunden unter geofer Dual vergangen find, die Symptome 


56 für eben fo viele Stunden auffallend beffern und dann 
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mit gleicher ober noch größerer Heftigkelt wiederkehren. So 
viel ift Übrigens ausgemacht, daß bie Symptome ber Vergifs 
tung im Ganzen ununterbroden fortfchreiten, ‚fo daß man 
biefes immer als eins der allgemeinen characteriflifhen Merk. 
male betrachten kann. Auch in Faͤllen Iangfamer Vergiftung, 
wo man davon die merkwuͤrdigſten Abweichungen beobadıtet, 
Fann gerade der Umftand, daß Verfhlimmerung und Beſſe⸗ 
rung eintritt, wenn er mit gewiffen Puncten des moraliſchen 
Beweiſes verbunden wird, den beftmöglichflien Beweis liefern. 
So war, 3. B., in dem Griminalproceffe dr Miß Blandy 
zu Orford im Jahr 1752, die angeklagt war, ihren Vater 
ermordet zu haben, einer der mächtigften Beweisumſtaͤnde, 
daß mehrmald, nachdem fie dem Verſtorbenen eine Schafe 
wahrſcheinlich mit Gift vermifchte Hafergrüge gereicht hatte, 
feine Ktankheit an Heftigkeit zuzunehmen pflegte *). 

Als verwandt mit dieſem Gegenftande, will ich hier eine 
Frage berühren, die in verfchiedenen Criminalproceffen verhane 
delt worden tft, nämlich ob,die Symptome ber Vergiftung 
einer volftändigen Sntermiffion fähig find. Sie kann indefs 
fen nicht gendgend beantwortet werden, außer in Bezug auf 
befondere Gifte. Ih kann jest bloß erwähnen, daß man 
biefe Eigenfhaft mehreren Giften zugefchrieben habe, feibft 
dem Quedfitber, dem Arfenit und dem Opium, aber häufiger, 
wie ich glaube, wegen des unzwelmäßigen Strebens von Sei⸗ 
ten der Zeugen, ben Beweis ihrer vollkommenen Kenntniß des 
Falles zu führen ober zu vollenden, als durch eine recht⸗ 
mäßige Induction aus Thatſachen. 

3) Ein anderes characteriftifchee Merkmal ift Glei de 
förmigkeit inder Natur der Symptome mwährend 
ihres ganzen Kortfchreitens. Diefes Merkmal ift das unver⸗ 
änberlichfle von allen, denn viele Gifte verurfachen Sympte⸗ 
me gegen das Ende, die von denen fehr verfchieden find, wel⸗ 
he fie im Anfange hervorbringen. Das Arfenit kann anfangs 


_*) Howell’s State Trials XVII, 1135. 
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Extzendung des Nahrungscanales und nachher Paralpfe oder 
Epilepfie bewirken. Die nux vomica kann Anfangs heftigen 
tetanus und nachher Entzündung des Magens und der Daͤr⸗ 
me verurfachen; und das Aetzſublimat kann, nachdem es Ans 
fangs Entzändung erregt hat, durch einen ſehr ſtarken Spei⸗ 
chelfluß eventuell tödlich werden. Gewiſſe Veränderungen dies 
fee Art in der Natur der Symptome liefern nun allerdings 
in fperiellen Fällen eine ſtarke Präfumtion, vielleicht einen abs 
foluten Beweis nicht allein für die Vergiftung im Allgemei⸗ 
nen, fondern fogar für das fpecielle angewendete Gift. Mein 
Grund, weßhalb ich ein fo unzuverläffiges characteriftifches 
Merkmal, die Steihförmigkeit in der Natur der Spmptome, 
überhaupt mit angeführt babe, fol bald dargelegt werden, 
4) Das vierte characteriftifhe Merkmal befteht darin, 
dab die Symptome bald nah einer Mahlzeit be 
ginnen, .oder vielmehr bald, nachdem Nahrung, Getränf 
oder Medichn genommen worden iſt. Der Gelegenheiten, wo 
wie effen und trinken, giebt es fo viele und fie flehen fo nahe 
Neben einander, daß, wenn nicht das vermuthete Gift zu denen 
gehört, welche eine ſehr fchnelle Wirkung befigen, es fehe 
gewagt feyn kann, auf biefen Umſtand einiges Gewicht zw 
legen. Manche Gifte äußern felten ihre Wirkung früher, als 
eine beträchtliche Zeit, nachdem fie verſchluckt worden find, 
Die giftigen Schwaͤmme, 3. B.,. Eönnen mehrere Stunden lang, 
ja ſelbſt einen ganzen Tag und länger im Nahrungscanale 
Ikegen, ebe ihre Wirkungen beginnen. Giftiger Kaͤſe kann 
cdenfals 5 oder 6 Stunden *), ja felbfi einen ganzen Tag - 
lang **) ohne Wirkung bleiben; und die Art der cho- 
lera, welche bei manden Leuten durch fauliges, und bei ans 
dern durch frifch geſchlachtetes Fleiſch entfteht, ſtellt fich fels 
ten, fo viel ich beobachtet habe, früher als 12 Stunden, ober, 
länger nach dem Benuffe der fchädlichen Speiſe ein. Bezuͤg⸗ 





*) Sanefeld in Horn's Archid 1827. I. 203. 
%“) Weif in ber Kevue Medicale, Janv. 1826. 
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tich auf die gewoͤhnlichern Gifte, wie 5. B. Arſenik, Aebſub⸗ 


limat, Mineralſaͤuren, Dralfäure, nux vomica und derglei⸗ 


chen, iſt es eine gute Regel, daß die Symptome, wenn ſie 


vom Anfang heftig geweſen find, bald nad dem Genuſſe von 
Speiſe, Getraͤnk oder Medicin begonnen haben muͤſſen. 


Wenn man in diefem Betreff Unterfuhungen anftellt, 
muß man indeffen bedenken, daß Gifte noch auf vielerlei an- 
dere Meife als duch Vermiſchung mit Speifen, Getränk, ober 
Medicin beigebracht werden können. Sie können, z. B., in 
den After gebracht werden. Man bat auch Fälle, daß fie in 
die vagina gebradht worden find; fie find auch durch Einath⸗ 
men iR Geftalt von Dämpfen in den Körper gelangt, und 
es ift gar nicht fchwierig, monde fogar durch Wunden im 
den Körper gelangen zu laffen. | 


5) Endiih ſtellen fih die Symptome in einem 
Zuftande vollfommener Geſundheit ein. Dieß it 
ein wichtiges, aber nicht allgemeines characteriftifhes Merk⸗ 
mal; denn es laͤßt fi nicht auf Kälte von langfamer Ver: 
giftung anwenden, und Gifte können gegeben werben, waͤh⸗ 
rend eine Perſon bereitd von natuͤrlicher Krankheit befallen 
ift. Faͤlle der legten Art find in der Regel fehr verwickelt, 
denn wenn flatt der Medicin ein Gift gegeben reorden ift, 
deffen Symptome mit der natdrlihen Krankheit Aehnlichkeit 
befigen, fo entfleht vielleicht der Verdacht nicht eher, als bis 
es zu fpät ift, um Beweiſe zu fammeln. 


Aus den vorausgefhidten Bemerkungen muß es eins 
feuchten, daß bie characteriftifchen Merkmale, welche den Sym⸗ 
ptomen ber Vergiftung im Allgemeinen angehören, keineswe⸗ 
ges durchgängig anwendbar find. Geht man fie aber aufs 
werkſam buch, fo wird man auch einfehen, baß bei der ges 
singen Kenntniß, welche der gemeine Mann von der Wirs 
kung der Gifte befigt, und bei der rohen Manier feiner Mord. 
verſuche duch Vergiftung, die Ausnahmen von den allgemei⸗ 
nen aufgeftellten Regeln nicht fehe zahlreich ſeyn werben. 


‘ 
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Wir wollen nun nod fehen ‚ inwiefern biefe charactes 
nRifhen Merkmale die Symptome der Vergiftung von de⸗ 
nen natürlicher Krankheit unterfcheiben laffens und ich brauche 

1) was ihren plöglihen Eintritt und die Schnel« 
Ligkeit ihres Fortſchrittes anlangt, Baum zu bemerken, 
def viele natürliche Krankheiten fo plöglich eintreten und eis 
am fo raſchen tödtlihen Ausgang nehmen, daß fie darin 
von keinem Gifte übertroffen werden koͤnnen. Die Peft kann 
augenblicklich toͤdlich werden, und ſelbſt das anhaltende Fieber 
England's kann fih in einer Stunde völlig ausbilden und mit 
denn Anfange des zweiten Tages, wie ich Zeuge gewefen bin, 
einen töblihen Ausgang haben. Auch Entzündung des Mas» 
gend beginnt ploͤtzlich und endigt bald. In diefe Categotie ges 
hört nun auch die cholera: mir find Faͤlle vorgefommen, 
daß fie nah dem erflen warnenden Symptom in einer Stunde 
fi) volkommen entwidelte, und häufig verurſacht fie unter 
beißen Himmelsftrihen, ja in einigen feltenen Faͤllen ſogar 
in Britannien, nad) einigen Stunden den Tod. Auch Ente 
jandung ber Därme kann piögli beginnen oder wenigftene 
ju beginnen fcheinen und in einem Tag ein toͤdtliches Ende 
nehmen. Eine Barietät diefer Entzündung, welde neuer» 
dings Hr. Louis in Paris und andere franzöfifhe Pathos 
logen befdhrieben haben, kann fo lange ganz verborgen bleis 
ben, bi6 der Darm von Ulceration durchloͤchert iſt. Aledann 
eek fielen ſich bei dem Patienten acuter Schmerz, Erbrechen 
und tödtliche Schwäche ein, fo da er häufig binnen 24 Stun« 
den den Geiſt aufgiebt. *) Aber in'sbeſondere bringen viele 
organifhe Krankheiten des Herzens plögkich den Tod, ohne daß das 
geringfie drohende Symptom vorausgeht; und dieſes gilt auch 
dis zu gereiffen Grängen fetbft von der Apoplexie; denn man _ 
jert fib, wie nachher gezeigt werben foll, wenn man glaubt, 
daß der Apoplezie immer oder auch nur meiftentheild warnende 





% Archives generales de Medecine I. 17.5 — auch Aber- 
crombis on Disenses ofthe Stomach etc. 273. 
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Symptome vorausgeben. Das erfte characteriftifhe Merkmal 
ift deßhalb, auf die Symptome ber Vergiftung im Allgemei⸗ 
nen angewendet, im Gegenfage zu benen allgemeiner Krank⸗ 
heit keinesweges unterfheidend. Aber es wird im Verfolge 
dieſes Werkes Gelegenheit geben, zu zeigen, daß es manch⸗ 
mal für den Kal befonderer Gifte eine gute Diagnofe an bie 
Hand giebt. *) 

3) Die Gleichfoͤrmigkeit oder die ununterbrohene 
Zunahme ber Symptome ift ebenfalls das Attribut vie 
ler gewöhnlicher Krankheiten. Mir ift nicht befannt, daß in 
Faͤllen, wo in Folge innerer Phlegmafien fhnel ein toͤdtli⸗ 
cher Ausgang herbeigeführt wird, eine bedeutende Beflerung 
bäufig beobachtet worden ſey. Auch die Apoplerie fest ſehr 
haͤufig ihren Verlauf ohne Unterbrehung fort; und daffelbe 
fann von der cholera, ja ven den meiften acuten Krankhei⸗ 
ten gefagt werden, wenn fie ſchnell einen tödtlihen Ausgang 
nehmen, 

3) Ich habe gefagt, daß das dritte characteriftifhe Merk: 
mal, Gleichfoͤrmigkeit in der Art während des ganzen 
Kortfchritted der Symptome, keinesweges ein unveränberlicdyer 
Umftand ſey. Noch viel weniger ift ee unterfcheibend, denn 
viele Krankheiten zeichnen fi durch große Gleichfoͤrmigkeit 
der Symptome aus. Dennoch habe ih diefes Merkmal un 
tee den allgemeinen characteriftifhen Merkmalen der Vergif⸗ 
tung mit aufgezählt, weil zwar die Anmefenheit deſſelben 
kaum je den Beweis, daß Jemand dur Gift geftorben fey, 


verſtaͤrken, bie Abweſenheit deffeiben aber manchmal fogar tie 


nen pofitiven Beweis zu Gunften des natürlihen Todes ab» 
geben Tann. Veränderungen einer gewiffen Art, welche ſich 
während des Kortfchritte® ber Spmptome einftellen, innen 
nämli mit den bekannten Wirkungen eines befondern Gif⸗ 
tes oder aller Gifte unverträglih fepn und laſſen fih nur 
durch die Annahme erfiären, daß natürliche Krankheit wenig⸗ 





*) Siehe Oralfäure und nux vamica, 
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ſens die lezte Urſache des Tobes geweſen fey. Diefer Punkt, 
welcher von einiger MWichtigleit if, wird durch einen fpeciellen 
Hal, denjenigen von Charles Munn, erläutert, welcher 
am Schluſſe diefes Abfchnittes erwähnt wird, 

4) Ih habe ferner gefagt, daß man einiges Gewicht 
ouf den Umfiand legen könne, daß die Symptome der Ver: 
siftung fehr bald nah einer Mahlzeit zum Vor 
fein tommen. Aber wir wiffen auch, daß gefade um 
diefe Zeit einige natürlihe Krankheiten am bäufigften begin» 
nen. Sin Anfaull von Apoplerie ift nah einem xeichlichen 
Mahl eine gewöhnliche Erfheinung. Diejenige Art der cho- 
lera, welche dem unmittelbaren, Genuffe faurer Früchte zu 
folgen pilegt, ſtellt ſich auch bald nad dem Effen ein. Mandy 
mal verurſacht ſchon eine zu ſtarke Auftreibung des Magens 
nah einer Mahlzeit plöglien oder augenblidiihen Tod. 
Der Genuß des Lalten Waffers, wenn der Körper ſehr erhigt 
if, verutſacht auch zu Zeiten unmittelbaren Tod. Es fheint, 
daß Perforation ded Magens in Kolye einer verfledten Ulce⸗ 
sation feiner Häute und auch Zerreißung des Magens, durch 
mechaniſche Urſachen bewirkt, am haͤufigſten während bee Ver⸗ 
dauung und deßhalb bald nah der Mahlzeit vorzutommen 
Piegen. 

Aus diefen wenigen Bemerkungen wird nun erſichtlich, 
daß der Eintritt heftiger Symptome bald nad) der Mahlzeit 
auch von andern Urfachen, als von Gift herrühren könne. 
Da aber die Krankheiten, die zu biefer befondern Zeit gern 
ju beginnen pflegen, nicht zahlreich und Leinesweges häufig 
find, fo ift der Eintritt dieſes Merkmales, bei'm Lichte bes 
ttahtet, doch immer ein fehr verdbächtiger Umfland; und 
iſt es mit getiffen motalifhen Beweispuncten verbunden, 
z. B. damit, daß mehrere Perfonen, welche zufammen ges 
geffen haben, zu gleicher Zeit von bderfelben Art ber Sym⸗ 
ptome befallen worden find, fo iſt der Beweis von Vergif⸗ 
tung im Allgemeinen in der That fchon fehr flat. Manch⸗ 
mai kann fon bie Zeit, binnen welcher die Symptome nad) 
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einer Mahlzeit: eintreten, ganz allein einen flarfen Beweis 


a 


begründen, z. B. bei Mineralfäuren und Alkalien, ober bei 


Aetzſublimat, melde Gifte ſchon nad) wenigen Sekunden ober 
Minuten zu wirken anfangen, 

Menn dagegen die Symptome fi nicht bald nad dem 
Senuffe von Speifen, Getränken ober Mebicin einftellen, und 
Umftände obmalten, durch welche die Möglichkeit ausgeſchloſſen 
wird, daß Gift auf einem andern Wege, als durch den Ma⸗ 
gen, z. B. durch eine Wunde, oder durch die Lunge, in den 
Koͤrper gelangt ſey, fo iſt die Praͤſumtion im Ganzen gegen 
Vergiftung, und manchmal kann der Beweis dieſer Sachlage 
entſcheidend ſeyn. Dieſer jetzt vorgeſchlagene Grundſatz kann 
oft in der Praxis der gerichtlichen Atzeneikunſt von großer 
Wichtigkeit ſeyn, denn wird er mit einiger Kenntniß der dem 
Tode vorausgehenden Symptome verbunden, fo kann er ſchon 
auslangend ſeyn, um die Natur des Falles zu entſcheiden. 
So iſt er meiner Meinung nach hinreichend, den beruͤhmten 
Fall des Kronprinzen von Schweden zu entſcheiden. Als der 
Prinz den 28. Mat 1810 ein Truppencorps die Revue pafe 
ſiren ließ, bemerkte man, daß er mit einemmal auf feinem 
Pferde wanke, umb bald darauf fiel er von dem galoppirenden 
Dferde herab; fein Adjutant fand ihn augenblicklich befins 
nungslos, und nah 3 Stunde ftarb er. Da er bei der Nas 
tion fehr beliebt war, fo entfland das Gericht, daß er vergiftet 
worden fey, und fanb bei Perfonen aller Stände einen fols 
hen Stauben, daß ein Theil des Militaire, welches ben Reiche 
nam nah Stodholm zu begleiten hatte, in ber Nähe ber 
Stadt von der Bolksmaſſe angefallen und der Befehlshaber 
dieſer Bedeckung, der Marfhall Zerfen, ermordet wurde. 
Mit genauer Noth entging Dr. Roffi, der Arzt des Prins 
zen, demfelben Schickſal und war endlich genötdigt, fein Va⸗ 
terland zu verlaffen. Nun hätte aber kein anderes Sift ale. 
eines ber ſtaͤrkſten marcotifhen folhe Spmptome hervorbrin⸗ 
gen und Feine fo ſchnell den Tod herbeiführen Finnen, man 
müßte es denn in einer ſtarken Babe angewendet haben. Cs 
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warbe indeflen dargethan, dag der Prinz am Tage feines To⸗ 
des nach dem Frühftüde Nichts genoffen hatte, und als ee vom 
Pferde fiel, waren bereits feit dem Fruͤhſtuͤcke 4 Stunden vers 
gangen. Dieſer Umftand allein, abgefehen von den Sym⸗ 
ytemen der Apoplerie, welhe man bei der Deffnung in ſei⸗ 
im Ecyädel fand, und den marnenden Spmptomen, bie er 
mehrmals früher gehabt hatte, war hinlänglih, darzuthun, 
bag er nicht an Gift geflorben ſeyn koͤnne, indem er 
mit der bekannten Wirkung derjenigen Gifte unverträglich 
wer, die allein nur diefe Symptome verurfadhen Fonnten. 
Die war andy ganz richtig eins der Argumente, welches bie 
mediciniſche Facultaͤt zu Stockholm aufführte, die man bei 
dieſer Gelegenheit confulirt hatte. *) 

Diefelben Umftände werden uns oft in den Stand fegen, 
mit einemmal eine Claffe von Fällen zu entſcheiden, die häufig, 
befonders in Städten vorkommen, wo man ben plöglichen Tod ei⸗ 
ner Perſon in einer Familie, deren Glieder in übelm Vernehmen 
ju einander ſtehen, voreilig und‘ faͤlſchlich einer Vergiftung 
zuſchreibt, ohne daß ein beſonderes Gift bezeichnet wird, 
und wo folglich, wenn nicht die krankhaften Erſcheinungen 
ganz deutlich die Urſache des Todes anzeigen, eine ſehr 
mübſame Analyſe ſich nothwendig macht. In mehrern 
Faͤlen dieſer Art, welche mir Übertragen worden find, bin 
ich bewogen worden, auf dem Grunde des gegenwaͤrtigen Cri⸗ 
teriums eine Analpfe für uͤberfluͤſſig zu erachten. Der fols 
gende Fall giebt dafür einen guten Beleg. 

Ein Mann von mittleren‘ Jahren, ber lange im Beſitz 
einer trefflihen Gefuntheit gewefen war, kam eines Nach⸗ 


mittags um 23 Uhr ermübdet nah Haufe und legte fi, nach⸗ 


dem Ihn feine Frau ausgeprägelt hatte, zu Bette. Nach + auf 
3 Uhr fand ihn eimer feiner Arbeiter mit ſchwerem Athem, 
zoßenden Augen und ganz bewußtlos, und er flarb in wenigen 





°) Horffi über die Art und Urſache bes Todes des hochſeeligen 
Ktonprinzen von Schweden. Berlin 1812. 
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Minuten. Da ihn feine Frau oft gemißhandelt und Drohun⸗ 
gen gegen ihn ausgeſtoßen hatte, ſo entſtand der Verdacht, daß er 
an Gift geſtorben ſey. Der Leichnam wurde deßhalb von 
Hın. Newbigging und mir ſelbſt gerichtlich unterfucht. Die 
einzige Erankhafte Erfcheinung, welche wir entdeden konn⸗ 
ten, woren beträchtliche Zuberkeln am septum cordis und 
an den vordern Wandungen beider Ventrikel. Diefe Kranfs 
beit konnte die Urfache des Todes geweſen fepn, denn e6 giebt 
keine Herzenskrankheit, die nicht lange Zeit verborgen bleiben 
und plöglih tödtlich werden koͤnnte. Da aber der Mann nie. 
ein Symptom hatte, welches auf Krankheit des Herzens hätte 
bezogen werden können, fo war es unmöglich, bei einem vor⸗ 
liegenden Verdachte der Vergiftung zu fchliegen, daß eine 
ſolche Krankheit die Urfache des Todes geweſen feyn müffe; 
denn der Mann hätte fehr gut an Gift geftorben feyn können, 
während die Krankheit des Herzens verborgen blieb. Won 
Vergiftung Eonnte aber hier gar nicht die Rede feyn. Der 
Mann hatte gegen 9 Uhr gefrünftücdt und feit der Zeit nichts 
wieder zu fib genommen. Nun hätte aber Fein Gift, als 
eins der wirkfamften narcotifhen in einer großen Gabe den 
Tod fo ſchnell herbeiführen innen, als in diefem Falle; und 
die Wirkung eines folhen Giftes und in folder Gabe hätte 
nit von 9 Uhr bis um 2 Uhr ausbleiden können. Cine 
Analpfe war deßhalb un noͤthig. 

5) Wenig braucht uͤder das Eintreten der Sym⸗ 
ptome, während fih der Körper in einem Zuftande 
volltommener Geſundheit befindet, gefagt zu 
werden, weil in Wahrheit faft alle acute Krankheiten unter 
denfelben Umftänden beginnen. Verbunden mit dieſem Ges 
genftande kann ich indeffen auf eine Abweihung aufmerkfam 
machen, die von Nugen ift, um eine Vergiftung duch irrie 
tivende Mittel von acuten Krankheiten entzündlicher Art zu 
unterfcheiden: letztere beginnen naͤmlich felten, ohne eine aus⸗ 
langende und offenbare natürliche Uiſache. 

Faßt man nun Alles zufammen, was bis jegt Über bie 
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characteritifhen Merkmale der Symptome der Vergiftung 
im Allgemeinen gefagt worden iſt, inwiefern fie den Gegen⸗ 
ſatz zu denen narütliher Krankheit bilden, fo muß Jeder⸗ 
mann zugefichen, daß fie allein den gerichtlichen Arzt nie bes 
wehtigen können, eine Vergiftung als ausgemacht anzunehs 
wer. Deßhalb muß er fie aber doch nicht vernachläffigenz 
denn zuexft find fie von großem Werth, indem fie ibm in 
der Regel die erften Fingerzeige über die Urſache des Unglüds 
geben und ihn veranlaflen, bei Zeiten nah beffern Beweiſen 
ich umzuſehen. Sodann werden fie ihn oft in den Stand 
fepen, zu erklären, daß eine Vergiftung möglich, wahrſchein⸗ 
lich, oder hoͤchſt wahrſcheinlich fey, und diefes ift, wenn der 
meralifche Beweis fehr fprechend vorliegt, ganz ausreichend, 
um den Fall zu entfcheiden. Drittens innen fie, menn fie 
ihn aud nicht In den Stand fegen, eine Vergiftung als aus⸗ 
gemacht zu erklären, boy manchmal berechtigen, das Gegen» 
theil zu behaupten, daß fie in vorliegendem Falle unmoͤglich 
ſey. Und wenn der chemiſche und moraliſche Beweis dar⸗ 
thut, daß eine Vergiftung vorliegt, ſo koͤnnen endlich die cha⸗ 
racteriſchen Merkmale der Symptome noͤthig fern, um zu 
entſcheiden, ob die Vergiftung die Urſache des Todes gewe⸗ 
ſen ſey. 

Da die letztere Entſcheidung von einiger Wichtigkeit iſt, 
and von den Engliſchen Schriftſtellern Über die gerichtliche 
Arzneikunſt überfehen worden ift, fo will ich fie durd eine 
oder zwei Bemerkungen erläutern. Wenn eine Vergiftung 
vorgefallen ift, fo folgte nicht immer daraus, daß auch das 
Gift Die Urfachg des Todes fey, und deßhalb ſollte man bei 
jeder gerichtlidye medicinifchen Unterfuhung die Urfahe der 
erfien Symptome und die Urſache bed Todes von einander 
unterfheiden. Die Frage, ob eine erwiefene Vergiftung die 
Urſache des Todes gewefen, muß mit Beruͤckſichtigung des 
oden erwähnten zweiten und dritten characteriftifhen Merk⸗ 
mole6 und mit Erwägung der Umflände beantwortet werben, 
ob die Symptome fortfchreitend zunahmen, oder während ber 
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Krankheit bes Patienten ihre Natur veränderten, und ob bie 
Veränderung, wenn eine ſolche eingetreten ift, von ber Art 
war, wie fie im Galle der Vergiftung im Allgemeinen, oder 
ber Dergiftung mit einem befondern Gifte flattzufinden 
pflegt. Diele Bemerkungen’ finden einen trefflichen Beleg 
durch einen Kal, den ich anderwärte*) ausführlid erzähle 
babe, nemlich durch den Fall des Charles Munn, welcher 
bei dem Inverary Spring Circuit 1824 wegen des doppels 
ten Verbrechene, dee Beförderung eines abortus und dee 
Ermordung durch Gift, gerichtet wurde. Der moralifche Bes 
weis, verbunden mit den Symptomen, ließ Leinen Zweifel 
übrig, daß Arſenik gegeben worden fey, und daß bie Vers 
fhiedene, ein Mädchen, mit welchem der Inquifit lebte, 
an den Wirkungen diefes Giftes auf eine fehe fhlimme 
un). complicitte Weiſe 12 Tage lang gelitten habe. 
Nach dieſer Zeit begann fie fih raſch zu erholen, und 
: nah 14 Tagen waren alle Somptome gewichen, bis anf 
Schwaͤche und Schmerzen in den Händen und Füßen. Kurse 
um, man betrachtete fie im Ganzen außer Gefahr. Aber 
nun ſtellte fih Kopfweh und Schlaftofigkeit ein, und fie flarb 
nad 19 Tagen unter den Symptomen eines fchleihenden allge» 
meinen Fiebers, ohne die geringfte drtlihe Entzündung. Da 
weder Dr. Duncan jun., noch ich felbit, die wir von der 
Krone zugezogen wurden, einen gleihen Sal unter der uner⸗ 
meßlichen Menge von Fällen gefunden hatten, die von den 
Schrififtellern erzählt werden, fo ſprachen wir unfere Mets 
nung dahin aus, daß, angenommen, bie erfle Krankheit des 
Mäpchens habe von Arſenik hergeruͤhrt, wofuͤr moraliſche 
und mediciniſche Gruͤnde ſprachen, doch ihr Tod nicht mit 
einiger Zuverlaͤſſigkeit der Wirkung dieſes Giftes zugeſchrie⸗ 
ben werden koͤnne. Im Artikel Arſenik wird man finden, 
daß die Symptome, welche dem Tode des Mädchens vorause 
gingen, mit denen übereinfamen, die man dem Arfenit ale 
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*) Edinb. Med, Chir, Trans. II. 309. 
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Hauptbeftandtheit in ber Aqua Toffana zugefchrieben hat. 
Es it aber bereits gefagt worden, daß die Zhatfachen, in 
Bezug auf diefes Gift, zu unverläffig find, als daß man 
darauf heutzutage eine gerichtlich » medicinifhe Meinung 
granden koͤnnte. Go viel nun uͤber die Beweiskraft der 
characteriftifchen Merkmale der Symptome der Vergiftung 
im Augemeinen. Nab dem Beifpiel Anderer möchte ih nun 
die Beweiskraft der Symptome ſelbſt in Betrachtung ziehen, 
weruch ſich die 3 Claſſen der Gifte von einander unters» 
fheiden; aber diefer Gegenſtand nebſt den fpeciellen natür⸗ 
lien Krankheiten, melde die Symptome der Bergiftung 
nachahmen, wird ſchicklicher als Einleitung zu jeber dieſer 
Claſſen abgehanbelt. 


Zweiter Abfchnitt. 2 
Bon dem Beweis aus krankhaften Erfdeinungen. 


Auf die Erſcheinungen, melde das Gift am Leiche 
name zucüctäßt, pflegte man fonft eben fo viel Gewicht zu 
legen, als auf die Symptome während des Lebens, und 
jwar mit noch weniger Grund. Einige wenige Gifte ausges 
nommen, find die krankhaften Erfcheinungen allein nicht aus⸗ 
teichend, um einen Tod durch Bergiftung von den Wirkuns 
gen der natlırlihen Krankheit, oder von andern gewaltfamen 
Zodesarten zu unterfcheiden. Wir werben deßhalb in biefem 
Capitel nicht viel Veranlaffung zu allgemeinen Bemerkungen 
Haben. - ' = 

Sonft glaubten die Aerzte, und der gemeine Wann tft 
neh immer ziemlih durchgängig der Meinung, daß unges 
wöhnlihe Schwärze ober livide Karbe der Haut in ber Meger 
anf einen durch Vergiftung betbeigeführten Tod ſchliegen 
laſſe. Uber jeder erfahrene Arzt weiß jetzt recht wohl, daß 
‚eime ſehr Livide Farbe keineswegs in allen Faͤllen durch Gift 


‚ hervorgebracht werde, und daß dagegen viele nathırliche Kranke 


beiten diefe Erfcheinung bewirken, ſo bag jest diefelbe nicht 
mehr den geringfien Grund des Verdachtes abzugeben pflegt. 
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Eben fo wenig findet eine Werfihiebenheit zwiſchen der livi⸗ 


F 


den Farbe ſtait, die man am Leichnam einer vergifteten Per⸗ 


ſon vorfindet, und derjenigen, welche eine Folge des natuͤr⸗ 
lichen Todes iſt, wie, meines Wiſſens, Manche geglaubt ha⸗ 
ben. Ich muß indeſſen bemerken, daß ſowohl gerichtliche 


Aerzte als auch die gerichtlichen Behoͤrden die livide Farbe 


als eine ſupponitte Folge des Giftes genau beruͤckſichtigen 
müffen, wenn fie bei einer Anklage auf Vergiftung zur Uns 
terfuchung ſchreiten, weil der allgemeine Glaube an bie Sache 
den Thaͤter mandmal zu einem Benehmen, oder zu einer 
Sprache verleitet, wobuch fein Geheimniß bei Zeiten vers 
rathen und ein Beweis mehr für feine Schuld erlangt wird. 

Eine andere eben fo unwichtige Erſcheinung iſt fruͤhzei⸗ 
tige Faͤulniß des Körpers. Die fruͤhzeitige Faͤulniß, die man 
einft für ein wichtiges Griterium der Vergiftung anfah, kann 
jet nicht einmal den Verdacht rechtfertigen. Sie wird keie 
neswegs unabänderlih, oder au ‚nur in der Megel durch 
Gifte ‚herbeigeführt, fondern es feheint fogar manchmal gerade 
Bas Gegentheil dadurch bewirkt zu werden*); und fie ift 
eben fo häufig eine Kolge des natürlichen Todes. 

Einige andere Erfheinungen, die eben fo wenig conclu⸗ 
dent find, müffen bier ebenfalls erwähnt werden; fie gehoͤ⸗ 
ren aber den Wirkungen inpividueller Gifte oder Biftclaffen 
an und beziehen ſich nicht auf Vergiftung im Allgemeinen. 
Ich will deßhalb jege bloß bemerken, daß die Erſcheinungen 
nah dem Tode, melde wirklich trankhafter Art find und 
durch Bifte hervorgebracht werden können, in einer großen 
Glaffe die Zeichen der Entzündung des Nahrungscanales in 
ihren fortfchreitenden Stadien, — in einer andern Claſſe, 
die Zeichen von Congeflion im Kopfe, * - und in einer drit« 
ten, eine Combination der Wirkungen ber beiben vorigen 
Glaffen find; daß keine Reihe von Erfcheinungen unabäus 
derlih von den Biften hervorgebradht wird, von welchen fie 


*) Siehe die Artikel Arſenik und krankhafte Erſcheinungen. 
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gewöhnlich hervorgebracht werden, daß Congeſtion im Kopfe 
m der That felten von denjenigen Giften erzeugt wird, des 
um man diefe Wirkung gewöhnlich zufchreibt; und daß bie 
weiten Erfcheinungen beider Arten genau denen ähnlich find, 
weide viele natürliche Krankheiten zuruͤcklaſſen. 

Aber obgleich im Ganzen die Erſcheinungen nach dem 
Zone, einzeln betrachtet, fehe felten auch nur die Wahrfcheins 
Tipkeit einer Vergiftung darthun können, fo find fie dennoch 
im Stande, in andern Hinſichten wichtige Dienfte zu Leiften. 
3.8., in Verbindung mit den Spmptomen und dem allges 
meinen Augenſcheine, können die Erfheinungen nad dem 
Zode einen entfcheidenden Beweis liefern; und folte felbft 
die Gefchichte der Symptome unbelannt oder auf eine uns 
geſchickte Weife zufammengetragen feon, fo Binnen die Er 
ſcheinungen nad) dem Zode, indem fie bie vorausgenangene 
Krankheit andeuten, Beweid genug an die Hand- geben, um, 
wenn der moralifhe Beweis ſtark ift, den Fall zu entfcheis 
du. Gie find aber aub in Fillen von behaupteter Vergif⸗ 
tung nöthig, um zu entfcheiden, ob ein wirklich im Körper 
gefandenes Gift während des Lebens, oder nach dem Tode 
in denfelben gebradyt worden fey. Außerdem kann der gaͤnz⸗ 
liche Mangel krankhafter Erfheinungen unter manden Um⸗ 
Bänden einen präfumtiven Beweis lisfern: wenn, z. B., die 
Trage iſt, ob eine Perfon an Apoplexie, oder an narcotiſchen 
Giften gefkorben fey? Herner verurfahen, wie ich bereits 
geſagt habe, einige Gifte zumeilen fo characteriftifche Erſchei⸗ 
nungen, daß man fie nicht mit den Wirkungen irgend eines 
anderen Agens verwechlein kann. Man wird, 3. B., [päter 
finde, daß die Dineralfäuren im Leichname zuweilen unzwei⸗ 
deutige Spuren ihrer Wirkung zurüdgelaffen haben. Und 
endüch kann in Fällen, wo kein Zweifel über die Vergiftung 
ebwaltet, das Beugniß krankhafter Erfcheinungen wüglich oder 
nöthig ſeyn, um zu entfheiden, ob der Tod duch das Gift 
herbeigeführt worden fey, oder nicht. Zwei fchlagende Weis 
fpiele dieſer Art ſollen in dieſem Abfchnitte mitgetheilt werden. 


* 
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Findet man im Leichname keine Zeichen der Wirkung 
des Giftes und dagegen Spuren der Wirkung der natürlichen 
Krankheit, fo geht daraus die Präfumtion hervor, daß die 
betreffende Perfon eines natuͤrlichen Todes geftorben fey. 
Aber ic) muß hier davor warnen, diefe Folgerung nicht in 
Faͤllen zu machen, wo die Geſchichte der Symptome unbes 
kannt if, Es folge nämlich nicht, bloß weil gewiffe Erfcheis 
nungen natürlicher Krankheit angetroffen werden, daß bie 
Urſache derfeiten auch zugleich den Tod herbeigeführt babe; 
denn der Tod kann aus einer ganz andern Urſache, 5 DB. 
durch Vergiftung, entftanden fern. Diefe Bemerkung iſt 
nicht, wie Manche nielleikt glauben, die Frucht bypothetifcher 
©ubtitität, fondern eine nothwendige Vorſichtsmaaßregel, die 
ih aus wirklichen und nicht feltenen Faͤllen abgeleitet babe. 
So zeigen, z. B., die folgenden Faͤlle, daß man am Leihname . 
krankhafte Erfcheinungen finden inne, welche von Seiten-⸗ 
ſtechen, hydroihorax oder peripneumonia entfichen, und 
ausreichend find, den Tod herbeizuführen, oder unter gewoͤhn⸗ 
lien Umftänden den Tod zu erklären; und daf bemunge» 
achtet die Krankheit völig verborgen gewefen, und der Tod 
duch Gift herbeigeführt worden feyn kann. In Ruſt's 
Mogazin wird der Kal eines deutſchen Apothekers erzähle, 
der fih mit Blaufäure vergiftete, und bei welchem man bie 
untere Portion des linken Lungenflügels confolidirt und zum 
Theil Enorpelartig fand. *) In Corviſart's Journal bat 
ein Armee» Bundarzt einen Fall befchrieben, in welchem ein 
Soldat nah einer Krankheit von einigen Stunden farb, 
Bei der Leihenöffnung fand man, daß der ganze rechte Lun⸗ 
genflügel einen Abfceß bilbete, und dennoch ertrug dieſes In⸗ 
dividuum bis zum legten Tage feiner Erxiſtenz täglich alle 
Strapazen eines militairifchen Lebens, Er flarb an einer 
Vergiftung mit Schierling,**) Und in PyLs Auffägen und 


*) Magazin für bie gefammte Heiltunde. XIV, 10% 
**) Journ, de Med. XIX, 107. 
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Beobadıtungen aus der gerichtlihen Arzneiwiſſenſchaft fin- 
det man einen ähnlichen Fall einer Weibsperfon erzähte, 
bie eine ziemlich gute Geſundheit befaß und "während eine 
ſtatken Rauſches ſtarb. Man fand den ganzen linken Lun⸗ 
genühgel in volftändiger Suppuration. *) In dem nädften 
Abſchaitte werde id) andere und eben fo fchlagende Faͤlle von 
ze durch Vergiftung anführen, wo die fcheinbare Urfach* 
des Todes Äußere Gewaltthaͤtigkeit war. 

Die Folgerungen, welche man von dieſen Thatſachen ab⸗ 
leiten kann, gehen nun darauf hinaus, daß jedenfalls der ge⸗ 
richtliche Arzt in einem Falle, wo ſich's um eine gefchehene 
Bergiftung handelt, Sorgfalt anwenden muͤſſe, fidh nicht von 
der erfien auffalenden Beobachtung, die er bei einer Unters 
fedung macht, einnehmen und baburd bewegen zu laflen, 
bes Uebrige nur oberflaͤchlich in's Auge zu fafen. Auch 
darf ex feine Meinung über den Kal nicht fo fehlen, daß ex 
die Möglichkeit einer andern Urfache, als der ſcheinbaren, aus⸗ 
ſchleßzt; die Erſcheinungen müßten denn von foldyer Befchafs 
fenheit ſeyn, daß fie als nothwendige Urfache bed Todes bes 
trachtet werben kann. Dean könnte fagen, baß, wenn ich 
dieſe Bedingung für eine unqualificirte Meinung aufflelle, 
ich eine Strenge des Beweiſes verlange, bie in der Prafis 
felten zu haben if. Aber eines Theils darf man nicht ver 
geffem, daß eine unqualificirte Meinung nicht immer noths 
wendig fey, und andern Theils, daß, wenn fie es auch wäre, 
ſich wohl darthun ließe, wenn die Sache nicht zu weit führte, 
daß wir uns der verlangten Strenge ber Demonftration ſehr 
oft bedeutend nähern koͤnnen. egt kann ich weiter nichts. 
Binzufügen, als daß der gerichtliche Arzt ganz befonders in 
foihen Faͤllen auf feinee Hut feyn muͤſſe, in melden bie 
Erſcheinungen geringfügig find, obſchon fie zu den Wirkun⸗ 
gen eimer rödtlihen Krankheit gebören; noch mehr aber in 
ſelchen Fäden, wo die Wahrnehmungen, wenn au bebeus 
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*) Pyles angeführset Werk. V. 103. 
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tend, den Witkungen einer Krankheit angehören, deren gau⸗ 
zer Verlauf verborgen feyn kann. Und ich wii noch hinzu⸗ 
fügen, daß nad) Allem, was ich über gerichtlich⸗ mediciniſche 
Meinungen gefagt habe, die jegt gegebene Vorſichtsmaaßregel 
ſich ſtreng nothwendig macht. 

Es iſt hier auch der Ort, eines andern Zweckes zu ge⸗ 
denken, welcher durch ſorgfaͤltige Erwaͤgung der krankhaften 
Erſcheinungen gefoͤrdert werden kann. In Faͤllen, wo die Ge⸗ 
ſchichte der Symptome unbekannt oder. unvolſſtaͤndig iſt, giebt 
manchmal der Umfang und der Zuſtand des Fortſchrittes der 
Erſcheinungen einen ſtatken praͤſumtiven Beweis der Dauer 
der Vergiftung. Dieß iſt eine einleuchtende und wich⸗ 
tige Anwendung der pathologiſchen Kenntniß der Vergiftung, 
aber ich muß mic, damit begnügen, ihrer bloß Erwähnung 
zu thun, da über biefen Gegenfland mecichk Regeln [ich 
kaum un laſſen. | 


Dritter Abſchnitt. 
"Beweis aus demifder Analyfe 


Unter allen Beweifen wirb ber chemifche bei Anklagen 
auf Vergiftung in der Regel und auch mit Met als der 
entfcheidendfie betrachtet. Er ift am buͤndigſten, wenn 
bas Gift im Magen, in den Därmen, ober in ber Speiſe⸗ 
töhre, dann in den ausgebrochenen Subſtanzen, ferner in den 
Speifen, in dem Geträuf, oder in der Medicin, von welchen 
ber Patient zu fi) genommen hat, und endlid in einigen Ars 
titeln entdedt wird, die man im Befige des Gefangenen finder 
und über welche er fich nicht hinlaͤnglich ausweifen kann. 

Wird das Gift an einer ber bezeichneten Stellen ent⸗ 
deckt, befonderd im Magen oder in den Eingeweiben, fo bes 
darf es felten noch eines ferneren Beweiſes, um die That 


ſache der Vergiftung zu, begründen. Unter zwei Umftänden ift 


indeffen noch eine fernere Befldtigung nothwendig. 
1) Sie iſt nöthig im folden Faͤllen, wo einer, ber auf 
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Vergiftung angeklagt ifl, vertheidigt werden ſoll, und es ſich 
deſhalb naͤthig macht, dutch eine genaue Erklaͤrung ber 
Sympteme oder der krankhaften Erſcheinungen, oder durch 
beide zagleich zu entſcheiden, ob das Gift vor, oder nach dem 
Tode m ben Körper gelangt fps denn 6 ſollen ſchon Ver⸗ 
fude gemacht worden ſeyn, Perfonen auf bie Weife des 
Verbrechens zu befchuldigen, daß man Gift in den Magen, 
oder in den After eines Leichnams bradıte; und ob ich 
gleich neh nicht im Stande gemwefen bin, einen authentiſchen 
Fall eines fo ſchrecktichen Beweiſes von Scharffinn aufzu⸗ 
finden, fo muß ich doch die Möglichkeit deſſelben zugeben. 

3) Eine Beſchteibung der Symptome und krankhaften 
Erſcheinungen ift noch weit wothwendiger, wenn endlich bie 
Frage vorkommt, ob das gegebene Gift auch die Urfache des 
Todes geweſen fey. Weber diefen Punct haben wir fchon im 
den Beiden vorigen Abfchnitten einige Bemerkungen mitge⸗ 
heilt; jetzt will ich nur noch zwei auffallende Faͤlle zur fernern 
Erläuterung hinzufügen. Gie find in vielen Hinfichten in» 
tereflant, und befonders, mweil fie bie Wichtigkeit einer firen, 
gen gerichtlich » mediciniſchen Unterſuchung darthun. Ich 
mqhte faſt behaupten, daß ihre mahre Natue in unſerem 
Lande nicht würbe gntdedt worden ſeyn. 

Der erfte Zell ift, wie ich bemerken will, vor nicht lan⸗ 
ger Zeit dem Dr. Wildbetg zu Roſtock votgekommen. 
Wildberg wurde aufgefordert, ben Körper eines Mädchens 
ja unterfuchen, weldyes den Geift aufgab, während ihr Vater 
fie eben derb wegen eines Diebſtahls zuͤchtigte; und ſowohl 
Die Umſtehenden, als ber Water ſelbſt glaubten, das Mäbchen 
fen in Zolge der Prügel geftorben. Wildberg fand auch 
viele Streifen an den Armen, auf den Schultern und am 
Räden, und bei einigen dieſer Schwielen war bettaͤchtlich 
viel Blut extravafitt. Die Verletzungen ſchienen ihm aber 
noeh immer zur Erklaͤtung des Todes mit ausreichend 
zu ſeyn. Er ſchritt deßhalb zur Unterfuchung der Cavitaͤten. 
As or den Magen oͤffnete, fand et denſelben ſeht entzuͤndet 
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umb mit einem weißen Pulver überzogen, in welchem man 
durch Analyfe Arſenik entdeckte. Es fand fi nun, daß das 
Mädchen nah Entdedung des Diebftahles, aus Furcht vor 
dem Zorn ihres Waters, Arfenit genommen, daß fie wäh 
rend der Beſtrafung Erbrechen befommen und mit leichten 
Convulfionen geftorben ſey. Wildberg fchrieb alfo mit 
gutem Grunde den Tod dem Arfenit zw, In biefem Galle 
wurde durch den chemiſchen Beweis bargethan, daß Gift ges 
nommen worden fey; aber eine Schilderung der Symptome 
und Eefheinungen war nöthig, um zu beweifen, daß das 
Mädchen am Gifte geflorben war. *) 

Der andere Fall it in Ppl's Praris 1783 vorgekom⸗ 
men. Eine Frau in Berlin, welche mit ihrem Mann in 
Uneinigkeit lebte, legte fi) ganz gefunb zu Bette; aber balb 
nachher fand ihre Mutter, daß fie fehe ſchwer athme, und ent» 
dedte, als fie ber Urfache machforfchte, eine Wunde in der 
Unten Seite der Bruſt. Es wurde fogleih nah einem 
Wundarzte gefendet und die Blutung, die gar nicht groß 
geweſen war, ohne Schwierigkeit gehemmt; fie farb aber 
deniungeachtet gegen Morgen. Als man bie Bruſt öffnete, 
ergab ſich's zwar, daß bie Wunde bis in bdiefe Eavität und 
durch's pericardium gebrungen fey, aber nicht das Herz 
verwundet habe, daB fih auch, obfhon die fünfte Intere 
eoflatsärterie zerfhnitten worden war, kaum das geringfle 
Blut in die Cavität der Bruſt ergoffen habe. 

As Pyl diefe Umflände mit der geringen Blutung 
während des Lebens und der Thatſache zufammenbielt, daß 
die Frau unmittelbar vor bem Tode flarkes Erbrechen und 
einige Convulfionen gehabt babe, fo gewann er bie Ueber 
zeugung, daß fie nit an der Wunde geftorben ſey; die 
Zeichen der Corrofion im Mund und Hals und der Irrita⸗ 
tion im Magen, ferner die fpätere Entdedung eines Reſtes 


q 
*) Wild berg, Practiſches Hanbbuch für Phyſiker. ILL. 237. 
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von Salpeterſaͤure in ihrem Zimmer, bewieſen, daß fie an Gift 
geſtorben war. *) 

Der nächte Punet, der, den chemiſchen Beweis anlan⸗ 
gend, unterfuchht werben muß, bezieht fi auf bie Urſachen, 
weihe das Bift außer dem Bereiche des gerichtlichen Arztes 
Yeingen koͤnnen. Obſchon kein Gift Im Körper entdeckt 
werden mund der Verſuchanſteller ein ſachkundiger Mann, 
auch das Gift von folder Beſchaffenheit iſt, daß es leicht ent; 
deckt werden kann, fo darf man doch aus dieſem Punet allein 
nicht ſchließen, daß Gift nicht die Urſache des Todes gewes 
fen ſey; denn durch Erbrechen und Purgiren kann alles Gift 
befeitigt, ober es kann auch abforbiet oder zerfegt wor⸗ 
ven feyn. j 

1) Das. Gife kann durch Erbsehen und Purgiren bes 
feltige worden ſeyn. So wurbe, 3. B., in dem gerichtlichen 
Berhöre des George Thom, wegen Bergiftung Mit- 
delle zu Aberdeen, bei dem Autumn Circuit 1821 ganz 
klar erwiefen, baß der Verſchiedene an Bergiftung mit Ars 
ſenik geflorben fen ; dennoch konnte man durch forgfältige Ana⸗ 
Iyfe kein Arfenit im Magen ober bem Inhalte deſſelben ent» 
deden; denn der Mann lebte 7 Tag und hatte bie ganze 
Beit ber häufiges Erbrechen. **) 

An einem merkwärdigen Faͤlle, den Dr. Roget erzähle, 
fonnte man 24 Stunden, nachdem das Arſenik genommen 
werden mar, in der ausgebrochenen Maſſe nichts mehr davon 
entdeden ***). In einem andern Galle, den ich neuerdings im 
einem Auffag uͤber Arſenik befchrieben habe, lebte die Perfon 
zu 5 Stunden, und alles Arſenik, was ich in dem Gewebe, 
wie in dem Inhalte des Magens entdeden konnte, betrug nicht 
Äber den 15ten Theil eines Granes ****); und in einem 


°) Auffäge und Beobachtungen u. f. w. II. 122. 

°‘) Edisbargh Medical and Surg. Journ, XVIII. 171. 
#9) Lond. Med. Chir. Trans. 11. 158. 

*se) Edinb, Med. Chir, Traus. 1I. 303, 
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Amerikaniſchen Journal it noch ein merkwuͤrdigeret Hal von «ir 
nem Würzträmer erzählt, ber eine Unze Arfentk verſchluckt hatte, 
8 Stunden darauf flach, umd in deſſen Koͤrper man buch che⸗ 
mifche Anatyfe Feine Spur von Arſenik zu entdecken vers 
mochte *). 

Dennoch iſt es merkwürdig, wie unwirkſam das Ecbr⸗ 
hen iſt, manche Gifte aus dem Magen fortzuſchaffen. Sol⸗ 
Se Gifte, die nicht leicht aufloͤelich find und im Zuſtande 
feiner Vertheilung veeſchluckt werden, koͤnnen am der Hotten⸗ 
baut, trotz wiederholter und anſtrengender Verſuche, fie durch 
Erbrechen fortzuſchaffen, haͤngen bieiben. Gerade, bei'm Arſe⸗ 
‚nie find viele ſolche Faͤlle vorgekommen. Megger bat eis 
nen Kol erzähle, in welchem nad 6ftündigem ununterbro⸗ 
chenen Erbrechen noh 3 Drachmen Arſenik im Magen ges 
funden worden find **). 

Hr, Sidey, ein Wundarzt in Edinburg, bat mir einen 
Fall von Vergiftung mit Koͤnigegelb (ein mit Kalk deruntei⸗ 
nigtes Schwefelarfemit) erzählt, in welchem er ben Magen 
mit dem Gifte inwenbig überzogen fand, obſchon der Pati⸗ 
ent 30 Stunden lang Erbrechen gehabt hatte. In 3 Faͤl⸗ 
Ien, die ich wor kurzer Zeit unterfuchte, entdeckte ich Arſenik, 
obſchon die Patienten 2 Tage lang noch lebten und vi Are 
fenit ausbrahen ***); und Profeffor Orfil a hat einen aͤhn⸗ 
lihen Fall erzählt, wo das Arfenit im Mageninhalte gefun» 
den wurde, obſchon ber Patient zwei ganze Zage lang ununs 
terbrcchen vomirt hatte ****), 

Es laͤßt ſich nicht leicht bie Zeit amgeben, nad derem 
Derlaufe man ein. Gift, weldhes Erbrechen erregt bat, nicht 
mehr im Magen zu fuchen braucht. Diefe Seit muß mit die 


*) New-York Med. and Philosoph, Journ, III. 1. 
**) De Veneficio caute dijudicando in Schlegel's Collectia 
opusculorum, etc. IV, 23. 


***) Edinb, Medico. Chir, Trans, II. 2915 — Edinb, Medical 


and Surg. Jour, XXVII. 457. und, XXLX, 96% 
%°°**) Arch, Gen, de. Med. II, 58; ) 
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nee Menge von Umſtaͤnden variiren, deren combinirte Win 
tung faſt unmoöglich in Anfchlag fich bringen läßt. Dahin 
uehoͤren, 3. B., die Aufiöstichkeit und der Zufand ber Zertheis 
Inng Des Biftes, bie Häufigkeit des Erbrechens, die angewen⸗ 
deten Gegenmittel m. dergl. Aus den oben angeführten That⸗ 
ſechen ergiebt ſich, daß man häufig einige Gifte noch nad) zweis 
tägigem unabiäfiigem Erbrechen finden könne; und im Ganzen 
moͤchte ich behaupten, daß bie neuen WVerbefferungen ber Ana» 
Igfe disfe Zeit noch mehr verlängern, als man hätte glauben 
foßen. Metzger, will ih noch bemerken, hat einen Fall ers 
zaͤbit, in welchem eine Frau mit Arſenik vergiftet worben war, 
weihes man Iohannisbeeren beigemifcht hatte. Nach achttaͤgi⸗ 
gem bäußgenm Erbrechen fand er in ihrem Körper 10 ober 
12 Johannisbeeren, die, als er fie verbrannfg, einen 
Anobleudygerud; verbreiteten *); aber Hier muß die Gabe, 
wenn fie wirklich aus Arfenit beftanden hat, kurz vor dem 
Tede wieberboit worden ſeyn, denn ich kann mie nicht den⸗ 
Sen, dab Sohamnisbeeren fo lange im Magen bleiben folltem, 
mean man aud annehmen will, daß das Arſenik fo lange in 
bemfelben bleiben koͤnnte. Ich muß auch hinzufügen, daß Prof. 
Denke in Erlangen, eine der größten lebenden Autoritäten in 
Deutfehtand, einft bei einer Perfon, die nach ber Vergiftung noch 
4 Tage gelebt hatte, Arſenikkoͤrner in der Speiferöhre, und 
fen nirgends im Körper, gefunden hat*’). Raͤumt man auch 
dieſem Falle, wegen des berühmten Namens bes Berichterſtat⸗ 
ters, eine große Beweisktaft ein, ſo kann man doch nicht um⸗ 
bin, der Meinung Raum zu geben, daß vielleicht bie Arſenik⸗ 
wergiftung unmittelbar vor dem Tode wiederholt worden ſey. 

3) Des Gift kann verſchwunden feyn, weil es vollſtaͤn⸗ 
big abforbirt worden iſt. Es ift mehrmals der Kall da ges 
wefen, dag man in den Leihnanien folcher, die fih mit lau- 


*) Materialien für die Staatsarzneikunde. 1. 130. 
%°) Ueber die geriätlid : : mebizinifche ln) * Vergiftun⸗ 
gen. Kopp’s Jahrbuch. VII. 259. 
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danum ober ſelbſt mit Opium in Subſtanz vergiftet hatten, 
nichts von dem Vergiftungsmittel hat auffinden Finnen. Manch⸗ 
mal bat man es ncch gefunden, felbft wenn das Individuum 
nach der Vergiftung noch viele Stunden lebte. So erzähle 
Meyer in Berlin einen Fall, in welchem die Perfon noch 10 
Stunden nach einer Vergiftung durch die mit Saffran verfegte 
Opiumtinctur lebte, und dennody das Vergiftungsmittel im 
Magen an einem gemifchten Geruche von Saffcan und Opium 
entdeckt wurde *). Aber weit häufiger verſchwindet das Gift 
gänzlich, «6 müßte denn eine fehr ſtarke Gabe verſchluckt wor» 
den ſeyn. In einem Falle von Vergiftung mit laudanum, 
weichen ich bier mit Hrn. Newbigging im Jahr 1895 um- 
terſuchte, konnte das Gift nicht aufgefunden werden, obſchon 
wichtige georalifhe Umftände Leinen Zweifel übrig ließen, daß 
7 oder 8 Stunden vor dem Tode laudanum verfhludt wor⸗ 
den war. Einen Fall derfelben Art hat auh Pyl fehr um⸗ 
ſtaͤndlich mitgetheilt. Ein Kind war nämlih mit einer Mir 
tur von Opium und Bilfenkraut vergiftet worden, und man 
konnte weder Im Magen, noch in den Därmen eine pur von 
dem Vergiftungsmittel durch den Geruch entdeden **. Aehn⸗ 
liche Beobadptungen find aud an Thieren gemacht worben. 
Es kann von Nugen feyn, einige der vielen Irrthuͤmer 
zu erwähnen, welde von ben Aerzten in Film von Wergifs 
tungen begangen werben, weil fie die Wirkung dere Abforpe 
tion zu Überfehen pflegen, duch welche die Gifte außer dem 
Bereiche ber chemiſchen Analpfe gelangen. Um aber nicht zu 
weitfchweifig zu werben, will ih mich begnägen , einen einzi⸗ 
gen, fehe begeichnenden Zau in diefem Betreff zu wählen, ber 
fi bei einer Morddefhauung in London im Yahe 18233 ers 
eignete., Ein junger Mann rief eines Abends einen Freud, 
mit welchem er feine Wohnung theilte, am fein Bette, verficherte 
ihm, daß er laudanum genommen habe und morgen tobt 


*) Ruſt's Mogazin für bie gefammte Heilkunde. III. 94. 
*) Auffäge und Beobagtungen. VIIL 92. 
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fen werde, bat ihn aud, das letzte Lebewohl an feine Mut⸗ 
in und an feine Geliebte zu Aberbringn. Sein Freund 
glaubte, er wolle ihm etwas vorfplegein, aber den folgenden 
Norgen fand man ben unglüdlicen jungen Mann in ben 
Knten Zuügen. Der meoralifhe Beweis war nicht ſehr befrie⸗ 
bigend, aber für meinen gegenwärtigen Zweck kommt darauf 
wenig an. Der Umftand, welden ich beſonders hervorzuhe⸗ 
ben wünfche, iſt die Erklärung des unterfuhenden Arztes, 
dab der Geſtorbene kein laudanum genommen haben könne, - 
weil in dem Inhalte ded Magens weder durch Geruch noch 
buch dyemifche — das Geringſte davon zu finden 
m °). 

3) Edith koͤnnen die Gifte nicht aufgefunden werden, 
weil der Ueberſchuß zerſetzt worden iſt. 

Begetabiliſche und animaliſche Gifte koͤnnen durch den 
Berdauungsptoceß gänzlich zerſtoͤrt werden. Daraus erklaͤrt 
ſich auch, warum manchmal kein Gift in Faͤllen angetroffen 
werden kann, wo die Vergiftung mit rohem Opium oder an⸗ 
dern wegetabllifhen Biften in Gubſtanz bewerkſtelligt more 
den iſt. Ein franzoͤſ. Arzt, Hr. Desruelles, hat den Kal 
eines Soldaten erzählt **), welher a Dramen Opium in 
Sobſtanz verfäludte und 63 Gtunden darauf flarb. Im 
lagen deffelben konnte man nichts als eine gelbliche Fluͤſ⸗ 
Sgleit entdecken, weldyer der Opiumgeruch gaͤnzlich abging. 

Einige mineralifhe Gifte, wie z. B. Aetzfublimat, Hoͤl⸗ 
lenſtein und hydrochlorſaures Zinn, werden auch im Magen 
gerfegt, aber nit außer dem Bereich chemiſcher Analyfe ges 
beacht. Die Zerfegung ift das Reſultat eines dyemifchen, 
nicht aber eines Lebensprocefied, und man Tann bie Baſis 
des Giftes im feften Inhalte bes Magens unter irgend einer 
andern zufammengefesten Geftaltung finden. Andere koͤnnen 
anch der Entdeckung dadurch entgehen, daß fie ihre Geſtalt 








) Moming Chroniole Jan. 8. 1823. 
**) Journ, Universel des So. Med. XIX, 340. 
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auf verſchiedene Weiſe verändern, unb zwar durch Verbindung 
mit andern Subflanzen, ohne daß fie ſelbſt «ine Zerfegung 
erfahren. So ſcheint fich aus einem Halle, den Mergdorf 
in Berlin erzählt, zu ergeben, daß, nachdem, bei einer Bere 
giftung mit Gchwefelfäure, der größte Theil des Giftes durch 
Erbrechen fortgefchafft iſt, der ruͤckſtaͤndige Theil neutralifirt 
werden und dadurch bee Entdedung entgehen könne Denn 
obfchon er im Inhalte des Magend Leine reine Säure aufs 
finden konnte, entdedte er doch duch einen Niederfchlag mit 
ſalzſauter Schwererbe 44 Gran ſchwefelſaures Ammoniak. *). 

Noch eine andere Art der Zerfegung, durch welche es 
unmöglich wird, ein wirklich verſchlucktes Gift zu entbedien, 
muß auch hier erwähnt werben: diefe Zeifegung entfleht naͤm⸗ 
lich durch die Verweſung bed Körpers. Es find in ber neuere 
Zeit mehrere Faͤle vorgekommen, daß auf ben Verdacht ber 
Bergiftung Lerhname nah Monaten, ja ſeibſt nah. Jahren 
wieder ausgegraben und unterfischt warden find. In dieſen 
und ähnlichen Fällen würde man unvernhnftig handeln, wenn 
man immer Gift zu finden erwarten: wollte, ſelbſt wenn dafs 
felbe unmittelbar nad; dem Tod im Mogen anweſend war. 
Mandye Gifte, wie 3. DB. Dralfäure, koͤnnen nufgelöft wer 
den und verflüdktigen fich alsdana; andere, wie z. B. die nan 
eotifchen Pflanzengifte, gehen in Faͤulniß über; und wieber 
andere, wie 53. B. dis Blauſaͤure, werflüchtigen fich zum Thell 
und werden aud zum Theil zerfegt, fo daß man fie ſchon 
nach wenig Tagen nicht mehr erkennen kann. Uber bie air 
neralifchen Gifte wenigftens die feften, koͤnnen wiht auf diefe 
Weiſe verflücdtigt oder zeeftöst werden. Manche Schriftſtel⸗ 
ler haben allerdings behauptet‘, das Arſenik koͤnne durch feine 
Derbindung mit Waſſerſtoffgas, welches während. des Kam 
lungsproceſſes entbunden wird, in der Geſtalt von Arſenik⸗ 
waſſerſtoffgas entweihen. Sie haben aud auf diefe Weiſe 
den Umfand zu erklären gefuht, dag man in ben Leichna: 


*) Horn 's Acchid für wediriniſche Erfahrung 1823. I. 451. 
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men ſolcher, Die viele Monate, nachdem fie an Arfenik ges 
ferben waren, wieder ausgegraben und unterfucht morben 
find ,. kein Arfenil angetroffen habe. Nähere Umftände über 
dieſen intexeffanten Punct anlangendb, muß ich den Lefer auf 
den Artikel Arſenik verweiſen. 


Bierter Abſchnitt. 
Beweis aus Berfuden, die mit Thieren angeſtellt 
worden ſind. 

Der Beweis aus Verſuchen, die an Thieren mit ſolchen 
Artikeln angeſtellt worden ſind, von denen man vermuthet, 
daß fie Gift enthalten, iſt viel zweideutiger, als man je ge⸗ 
glaubt bat. Es ſey aber dahin geſtellt, ob nicht manche ges 
richtlihen Aerzte wieder zu weit gegangen find, wenn fie fol 
den Berſuchen wenig oder keine Beweiskraft zufchteiben. 

Ein Beweis aus befondern _für diefen Zweck angeſtell⸗ 
tn Berfuhhen mag wohl felten bei einem Falle von Vergif⸗ 
tung jun einer regelmäßigen ärztlichen Unterfuchung gebören. 
Deun um einen folden Verſuch gehörig anftellen zu können, 
bedarf es erſtens mehr practifcher Kenntniß, als man den meiſten 
ausübenden Aerzten zutrauen ann; und dann kann auch, 
wie wir fpäter fehen werden, ein aus biefee Quelle gefchöpfs 
ter Beweis felten mehr,. als eine Präfumtion geben; und wenn 
endlich Die Quantität des Giftes in ber verbäctigen Sub⸗ 
ſtanz groß genug ift, um eins ber volllommnern Thiere zu 
afſiciren, fo kann auch das Gift an feinen phyſiſchen oder che⸗ 
wiſchen Sigenfchaften auf das Vollkommenſte erkannt werben. 

Aus diefen Gründen ift es nicht wahrſcheinlich, daß ein 
geſchickter Toxicolog bei einer von ihm geführten Unterfuhung 
kine Entſcheidung auf die Kraft eines foldhen Beweiſes grüne 
den werde. Aber id) muß dennoch mid ausführlicher über 
diefen Gegenſtand auslaffen; denn es kann ja ber Sal ein» 
treten, daß der unterfuhende Arzt feine Meinung über Vers 
ſuche auszufprechen hätte, die abſichtslos von Andern anges 
Rett werden find, ober über Zufähle, bie Hei den Haus thieren 
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duch bie’ Ueberbleibſel der verdaͤchtigen eat berbeigefühee 
won find. 

' Die zu unterfadende Subſtanz kann nım entiveber in ver» 
dächtiger Nahrung, Getraͤnt oder Medicin, oder auch in dbemienie 
gen befleben, was der Patient während feines Lebens durch Er⸗ 
brechen ausgeworfen bat, oder was man nad feinem Tode in 
feinem Magen gefunden bat. | 

I) Der Beweis, den man aus den Wirkungen vers 
däctiger Speifen, Getränke oder Medicin ableis 
tet, if beffer, als derjenige aus den Wirkungen der ausge⸗ 
brochenen Subftanz, oder des Mageninhaltes. Aber ein wichs 
tigee Einwand iſt gegen beide gemacht worden, nämlih daß 
dasjenige, mas für den Menſchen Gift ift, nicht immer Gift 
fuͤr die niedern Thiere ift, und daB dagegen einige der nie 
dern Thiere durch Subftanzen vergiftet werden, welche für 
den Menſchen ganz unſchaͤdlich find. 

Ziemlich viel Dunkelheit ift noch immer Über bie rela⸗ 
tiven Wirkungen der Gifte auf den Menfchen und auf die 
unten Thiere verbreiter. Es giebt indeffen zwei Arten, deren 
Lebensmeife in Bezug auf die Nahrung genaue Achnlichkeit 
mit unferer eigenen bat, und die, nad den neueften unzählis 
gen Verſuchen Drfita’s, faſt von allen Biften ganz fo, wie 
wie, affichet werden. Diefe Thierarten find nun bie Kage 
und der Hund, ganz befonders aber letzterer. 

In der Regel wirken Gifte auf diefe Thiere nicht ſo 
heftig. Es find z. B. 2 Drachmen Opium erforderlich, um 
einen Hund von Mittelgroͤße zu koͤdten, *) waͤhrend 36 
Stan einen Menfchen getödtet haben, und wahrſcheinlich eine 
viel kleinere Quantität für biefen Zweck ausreichend ſeyn 
würde. Ein einziges Gift, der Alcohol, ſcheint mächtiger 
auf diefe Thiere zu wirken, ald auf den Menſchen. Es giebt 
auch einige Gifte, zu welchen das Opium gehört, bie zwar 
den XThieren eben fo nachtheilig als den Menfchen find, aber 


*) Charrer in ber Revue Medicale 1827. J. 514. 
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manch in ber Megel verſchiedene Symptome hervorbringen. 
Diefe Verſchiedenheiten find aber vielleicht nicht größer, ale 
fe dieſelbe Subftanz bei dem einen und bem andern Men⸗ 
ſchen hervorbringt, und deßhalb kann man’, meines Etachtens, 
annehmen, daß im Ganzen die Wirkungen der Gifte auf den 
‚Menfgen wenig von denen verfchieden find, bie fie beim 
Hund und bei der Kate hervorbringen. 

Dieſer Einwand wird im Allgemeinen und vieleicht 
auch mit Recht weit wichtiger, wenn er auf andere Thierar⸗ 
ten bezogen wird. Hier müffen wir aber geftehen, daß uns 
fere Kenntniffe von der Verſchiedenartigkeit der Wirkung ber 
Gifte auf verfchiedene Thiere aͤußerſt unbeſtimmt und auf 
nichts weniger, ald auf genaue Forſchungen gegründet ſey; und 
ih vermuthe, daß, wenn man den Gegenfiand gründlicher 
ſtudirt, die Mehrzahl der angeführten Verfchiedenheiten mehe 
fheinbar, als wirklich erfunden werden dürfte. Aber’ Vers 
nunftfchläffe und Verſuche machen es allerdings wahrfcheintich, 
bag manche Drbnungen felbft der vollkommenern Thiere, wie 
4 DB. die MWicderkäuer, weit weniger, als der Menfh für 
viele Gifte empfindlich find, und befonders für Gifte aus 
dem Pflanzenreih. Aber fo viel ſich aus den genauen Uns 
terfugungen über biefen Gegenftand fchließen läßt, fo find 
die Wirkungen mehr dem Grad, als der Art nad verfchies 
ven. Diefe Regel bat ohne Zweifel auch ihre Ausnahmen. 
Die Dralfäure, z. B., verurfadht bei Thieren nicht allein Ents 
zändung des Magens, ſondern auch Heftige Convulfionen; 
beim Menſchen dagegen verurfacht . fie meiftentheils außeror⸗ 
dentliche Hinfäligkeit. Das Opium erzeugt bei'm Menſchen 
im der Regel nur Schlaf und bei den Thieren auch Convuls 
firmen. Es giebt nod andere Ausnahmen bei gewiffen Thies 
on, in Folge functioneller Eigenthümlichkeiten. Irritirende 
Gifte, 5. B., erregen bei Kaninchen, ober Pferden kein Er» 
brechen, weil diefe Thiete nicht vomieen Finnen; auch ſchei⸗ 
zen fie den Kaninchen’ nicht vielen Schmerz zu verurfachen, 
weil diefe Thiere nicht im Stande find, auf eine energifche 


4 
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Weiſe ihren Schmerz auszubräden. Aber ſolche Ausnahmen, 
und befonders von der Art, bie mit functionellen Cigenthum⸗ 
lichkeiten nicht in Verbindung ſtehen, wirb man wahrfcheine 
lich in geringerer Anzahl und auch nicht von fo auffallender 
Beſchaffenheit finden, als Viele geglaubt haben; denn es iſt auf 
ber andern Seite vollftändig ausgemittelt worden, daß viele unb 
in der That die meiften ſtarken Gifte, deren Wirkungen durch 
eine zufammenhängende Reihe von VBerfuchen geprüft worben find, 
faſt diefelden Wirkungen auf alle möglichen Thiere, von dee 
böchften bis zur niedrigſten Stufe der Vollkommenheit, zu 
äußern pflegen. Es ift volfländig erwieſen worden, daß Ar» 
fenit, Kupfer, Queckſilber, Mineralſaͤuren, Opium, Strychnin, 
Veratrum album, Hydrocyanſaͤure, gasfoͤrmiger Blauſtoff, 
Schwefelwaſſerſtoffgas und die meiſten andern Gifte, ziemlich 
einerlei Wirkung auf Menfhen, vierfüßige Thiere, Wögel, 
Amphibien und felbft auf Fiſche und Inſecten hervorbringen. *) 


*) Als einen Beweis ber vagen, oberflächlichen und falfhen Das 
nier der Unterfuchungen, welche bie Schrifrfteller über diefen Se⸗ 
genftand angeftelle haben, will ih einige neuere Bemerkungen 
mittheilen, welche Birey fm Journ. universel VI. 96. befanne 
gemadhr und, wie er fagt, aus einer Zuſammenſtellung ber Aue 
gabın verſchiedener Werke hergeleitet hat. Gr fagt, baf das 
Arſenik, welches im Algemeinen ben Thieren fo töbtlih fey, 
Hunde und Wölfe bloß mehr ober weniger purgire, daß die 
Nux vomica bem Menfchen nicht fo toͤdtlich fey als dem Hunbe, 
daß Pfeffer den Schweinen, Peterfilie ben Papageien, Agrostig 
arundinacea ben Biegen, Hollunderbeeren ben Hähnern, Che» 
nopodium vulvaria den Schweinen toͤdtlich ſey; daß bagegen 
die Biege ohne Nachtheil Schierling, Daphne gnidium und eis 
nige Euphorbien⸗Arten freffen koͤnne; daß das Kameel alle Eur 
phorbiensArten, ber Igel Santhariden, das Pferd Moͤnchskappe, 
(Area concamerata), Ranunculus flammula und Kreuzdorn 
freffes daß die Eſel und Mauithiere weiße Nieswurz, bie 
Schweine bie Beeren des Gibenbaumes freffen, — lauter Sub⸗ 
ftanzen, weldye für die Thiere im Allgemeinen gifiig find. Er 
führt eine Autoritäten an und hat diefe Notizen nicht aus 
Schriftſtellern der neuern Zeit gefchöpft, weßhalb man fie, mei⸗ 
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Dieb find folglich Kälte, in welchen ber Neweis ans Ver⸗ 
hen, weiche am Thieren mit. verdächtigen Nahrungsmitteln 
engefleit worden, ganz urzweibentig ift. Ein dahin einfchlas 
sendet Beifpiel ift folgendes: Ein Unserkäfter und fein Weib, 
die ſich im ihrem Dorfe einen ſchlechten Ramen gemacht, weil 
fie ven Ammann als einen Schmuggler angezeigt hatten, und 
ie deßhalb von allen Nachbarn geflohen wutden, beſchuldig⸗ 


ned Erachtens, trot der Achtung, welche Herr Birey für bie 
ältem Scriftfleller in Anfprud nimmt, nicht ohne große Bors 
fit aufnehmen kann. 

Die folgenden Berfuhe, welche Profeſſor Bohier an ber 
Betesinärichule zu Lyon amgeftelt bat, find der Erwähnung 
werte, müßten oben, um ganz befriedigend zu feyn, in einer 
ſtrengeren Folgereihe angefielt werben. Salzſaures Ratron 
verurfacht in der Gabe von 2 ober 3 Pfund bei’'m Pferde große 
Störung und felbfi den Tod. Kalomel hat kein, Wirkung. 
Der Gaft von Rhus toxicodendron hat innerli, oder auf bie 
Haut angewendet, feine Wirkung auf tie Xhiere mit imgefpals 
tenen Hufen. Zehn Dradmen Opium verurfahen bei dem 
Pferbe tympanitis und stupor, aber keinen Schlaf. 36 Gran 
Dpium blieben bei einem Hunde mirkungsios. Gonthariden, 
in der Babe einer Drachme, thun bem Pferde keinen Schaben, und 
‚eben fo Tann der Hund eine Gabe von 9 Gran vertragen. 


Wenn das Schaaf Eibenbaumblätter frißt, ſo ſtellen fih bad 


Kinnbadenzwang nebft convulfivifchen- Bewegungen ber Lippen 
und Flanken ein. Beim Pferde verurfahen dieſe Blätter Er⸗ 
weiterung der Pupillen, convulfiviige Bewegungen der Augen 
und große Unruhe. Biegen und Hunde freffen diefe Blätter 
ohne allen Rachtheil (Corvisart, Journ. de Medecine XIX. 
156.). Auch den Menfchen afficiren fie heftig. Bilſenkraut, 
Stechapfel, Scierling und andere narcotifhe Yflanzengifte, obs 
fdon von heftiger narcotifcher Wirkung auf den Menfchen, affls 
cren die Hausthiere nit, wenn fie biefelben nicht in 100mal 
größerer Babe, als ber Menfch, erhalten, (Ebd. 154.) 

35 könnte dieſe Auszüge leiht noch weiter fortfegen, aber 
bad Refultat wäre nur eine Maffe von Widerſpruͤchen, aus de- 
am fi Leine richtige Folgerung ableiten läßt, fonft würde ich 
den Gegenſtand im Zerte abgehandelt haben, 
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ten den Amtmann unb feine Frau, daß er Bft mit ihrem 
Brode vermifht und fie auf biefe Weiſe zu ‚vergiften gefucht 
‚habe. Gleich nach dem Genuffe bes Brodtes habe ſich, wie fie 
ausfagten, Uebelkeit, Leibſchneiden, Geſchwulſt und Betaͤu⸗ 
bung eingeflelt; auch fügten fie hinzu, daß eine Kate nady 
dem Genuffe dieſes Brodtes Eonvulfionen befommen hätte, weg⸗ 
gelaufen und nicht wieder zuruͤckgekehrt ſey. Ein großer Theil bes 
Brodtes wurbe deßhalb an den mediciniſchen Infpector (Phyſi⸗ 
kus?) des Diſtrictes gefandt, welcher berichtete, daß dieſes Brode 
anberem unverbädhtigen Brobte ganz ähnlich zu ſeyn [heine ; daß 
er zwar nicht im Stande gewefen fey, ein Gift zu entdeden, 
daß es bemungeadhtet aber ein ſolches und beſonders ein ve⸗ 
getabitifhes Gift enthalten inne, Er koͤnne indeffen kaum 
glauben, daß dieſes der Sal fey, denn er habe einen Hund, 
eine Kage und ein Huhn mehrere Tage damit gefüttert, ohne 
daß es denfelben im Geringften gefchadet hätte, ja es ſey 
vlelmehr von bdiefen Thieren recht gern gefceffen worden. *) 
In dieſem Falle lag «6 auf ber Hand, daß von einer Ver⸗ 
giftung gar nicht die Rede feyn konnte. 

AnderntHeild innen die Wirkungen einiger Gifte auf 
den Menſchen auch fo characteriftifch bei den Thieren hervor⸗ 
gebracht werden, daß man dadurch einen fehr ſchlagenden Bes 
weis erhält. 3. B., in bem Falle der Mary Bateman, 
einer (händlihen Wahrfagesin zc., bie, nachdem fie «ine arme 
Fainilie eine Reihe von Jahren hindurch betrogen hatte, zu⸗ 
letzt der Entdedung durch Vergiftung der Familie zu entges 
ben fuchte, war es allerdings ein fehr guter Beweis, ba 
ein Theil von dem Pudding und dem Honige, die man für 
vergiftet hielt, bei einer Katze heftiges Erbrechen erregte, 3 
Hühner töbtete, und auch einen Hund nad 4 Tagen, und 
zwar mit Symptomen von Srritation des Magens, wie man 
fie bei den Gliedern ber Kamille beobachtete, die geſtorben 
waren. **) 


*) Pyl⸗s Auffäge mid Beobachtungen I. 20. 
*) — Trials VI. ri - = 
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Man hat ferner gegen die Verſuche, welche an Thieren 
mit verdaͤchtigen Speiſen, Getraͤnken und Arzeneimitteln ans 
geſtellt worden, eingewendet, daß es ſchwierig ſey, ihnen das 
Gift in einem Zuſtande der Concentration zu geben und zu 
vopüten, daB es durch Erbrechen wieder ausgeleert werde. 
Dieſem Einwande kann man indeſſen degegnen, wenn man 
die Verſuche auf die von Profeſſor Drfila empfohlene Weiſe 
anſtellt. Er macht eine kleine Oeffnung in die Speiſeroͤhre, 
nachdem er dieſelbe vorher von ihren umgebenden Verbindun⸗ 
gen abgeloͤſſt hat, bringt dann den ganzen fluͤſſigen Theil 
durch einen Trichter ein, den er in die Deffnung ſchiebt, 
und drückt dann die feſten Theile, denen er zuvor die Geſtalt 
kleiner Kuͤgelchen gegeben hat, vollends hinab. Endlich bins 
det er die Speiſeroͤhre unter der Oeffnung zu. Die unmits 
telbare Wirkung der Operation fcheint ſich bloß durch einen Aus» 
drud von Traurigkeit Bund zu geben, underfi 4 oder 5 Tage nach 
der Unterbindung der Speiferöhre ftellen fich ernfle Symptome 
ein. Kommen deßhalb Zeihen der Vergiftung binnen 48 
Stunden zum Borfchein, fo find fie unabhängig von der 
dach die Operation zugefügten Verlegung. *) Diefes Ders 
fahren erfordert in der Ausführung einige Gewandtheit, und 
nur ein gelibter Operateur, der aus bereits angegebenen Gruͤn⸗ 
den kaum jemals folhe Verſuche mit verbächtigen Gegenſtaͤn⸗ 
den machen wird, kann es mit Erfolg unternehmen. Ich ers 
wähne es deßhalb hauptſaͤchlich, weil es bie befte Act zu erpes 
timentiren in folhen Fällen ift, wo es, wie man jest fehen 
wird, die Nothwendigkeit erfordert, über beftrittene Puncte in 
der Phyfiologie der Gifte zu entfcheiden. 

Ich will hier kuͤrzlich einer Methode Erwähnung thun, 
welche neuerdings zur Entdedung folcher Gifte, die in's Blut 
sehen, vorgefchlagen worden ift und fih auf die Wirkung 
diefer Gifte auf die Thlere gründet. Dr. Verniere madıt 
din Vorſchlag, die außerordentliche Empfindlichkeit bes officinel⸗ 


D 





9 Tozicologie Generale, 
Ebriſtiſon. 6 
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Ion Blutegels zu benugen, um ſich mwenigftend einen praͤfum⸗ 
tiven Beweis zu verfhaffen, wenn auf Peine andere Weiſe 
etwas auszumitteln flieht. Er hat einige Verſuche , erzählt, 
um zu beweifen, daB ber Blutegel, in Blut von 
Hunden gefebt, bie mit nux vomica getöbtet morden 
find, felbft dann afficit werde, wenn die Quantität bes 
angewendeten Giftes "außerordentlih Bein war. *) Ich 
zweifte ſehr, ob auf dieſes Griterium einiges Gewicht gelegt 
werden koͤnne, da Jedermann weiß, daß der Blutegel von eis 
ner Menge dunkler Urfachen und aud übrigens von einigen 
krankhaften Zuftänden bes Körpers affizirt werben koͤnne. 

2) Was die durch Erbrechen ausgeworfene 
Subſtanz oder den Inhalt des Magens anlangt, 
fo giebt es andere und wichtigere Einwände gegen die Der» 
fuche, welche damit an Thieren angeſtellt werden, Zuerſt kann das 
Gift, welches den Tod verurfacht hat, theilwelfe oder gänzlich 
- früher durch Erbrechen ausgeworfen oder abforbirt, oder in bie 
Därme übergegangen, ober durch den Verdauungsproceß zer⸗ 
fegt feyn. Sodann kann das Gift, wenn auch reihlih in 
Der ausgebrochenen Subſtanz ober im Rüdftande des Ma⸗ 
gens anmefend, fo ſehr verduͤnnt ſeyn, daß es auf das Thier 
keine Wirkung aͤußert. Und drittens ſollen die thieriſchen 
Fluͤſſigkeiten, welche waͤhrend des krankhaften Zuſtandes abge⸗ 
ſondert werden, zuweilen als Gifte wirken. 

Der letzte Einwand iſt ein ſehr wichtiger, aber, wie 
ich vermuthe, durch die gerichtlichen Aerzte ſehr übertrieben 
worden. 

Die thieriſchen Fluͤſſigkeiten ſind allerdings oiftig, ſobaid ſie 
in Putrescenz uͤbergegangen find. Die wiederholten Erfahrungen 
der Anatomen über bie Toͤdtlichkeit derſelben, zufammengehalten 
- mit den genauen Berfuhen Gaſpard's und Magendie’s**) 


°) Journ, des Progr&s des Sc, Med. 1837. IV, 124 
**) Journ. de Physiol, 1}. x. und III. 91, 
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tefien keinen Zweifel Arig, daß fanlige thieriſche Fluſſigken 
un, wenn fie in eine dußere Wunde kommen, eine um fid 
geifende Entzändung des Zellgewebes vernrſachen; und ob⸗ 
en Magendie geſagt hat, er habe ſolche Fläſſigkeiten, im 
von Magen eines Hundes gebracht, *) unfdädlih erfunden, 
fe iR ed doch, nad ihren Wirkungen auf den Menſchen zw 
urtheilen, ſehr wahrſcheinlich, daß fie irritirend auf Xhiere 
wirten, weicdhe an ihren Genuß nicht gewöhnt find. 

Ich glaube auch, daß, abgelehen von ber Putrescenz, 
bie aus gebrochene Subſtanz oder der Inhalt ded Magens, 
ſchon wegen ihres efligen Geſchmackes, bei Hunden Erbrechen 
derurſacht; und’ vielleicht kann man auch fchließen, daß fie 
uch einige der anderen Symptome bervorbringe, welche bie 
Ieditirenden Gifte verurfachen. 

Was den Einfluß Her Krankheit, den Inhalt des Ma 
gend ſchaͤblich zu machen, anlangt, muß bemerkt werben, baß 
Die eben erwähnten Wirkungen wahrſcheinlich don bem Eins 
uiffe der Krankheit auf bie Abfonderungen berckhren; daß wie 
ober jenſeits dieſer Graͤnze fehr wenig über biefe Sache wils 
en. In den Schriftſtellern Habe ich bisher nur einen einzi⸗ 
gen Kal gefunden, and weichem fich ergiebt, daß die Krank 
det den Inhalt des Magens entfchieden giftig machen inne, 
Auf der negativen Geite der Frage ſtehen gar eine That⸗ 
fachen. 

Morgagni erzählt uns, daß man bei einem Kinde, 
welches am dreitägigen Fieber und unter Gonvulfionen ges 
Serben fen, eine Galle von üblem Ausfehen im Magen ges 
funden Habe, die fo giftig gerwefen fey, baß ein wenig ba» 
von, weiches auf Brodt einem Hahne gegeben wurde, in 
wenig Minuten Gonvulfioenen und Tod verurfacht habe; und 
An Scalpel mit diefer Galle befeuchtet und im das Zleifch 
zweier Tauben eingeſenkt, töbtete fie auf dieſelbe Meife. **) 





*) Journ. de Physiol. III. 94. 
%®) De Sedibus et Causis Morborum..T. II. ep. LIX. 18. 
6 * 
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SH meiß nit, was ich zu diefem Verſuche fagen fol, der, 
wenn man ihn bis zum vollen Umfange der daraus herzulei⸗ 
tenden Folgerungen zugiebt, auch zu dee Annahme führt, 
daß Krankheit den. Abfonderungen die Eigenſchaften der ſtaͤrk⸗ 
fen narcotifhen Bifte mittheilen inne. Fernere Unterfus 
chungen find ſicherlich nothwendig, che man dies ohne Bes 
fhräntung annehmen Fann. 

Im Ganzen hat es bei dem gegenwärtigen Zuſtande 
unferer Kenntniß den Anfchein, daB Verſuche oder zufällige 
Beobachtungen über die Wirkungen des Mageninhaltes odre 
der ausgebrochenen Subſtanz auf XThiere, von zweideutiger 
Beweisktaft find. Zu gleicher Zeit muß ich, wie au was 
Speifen, Getränke oder Medicamente anlangt, bemerken, 
bag die Wirkungen mancher Gifte auf ben Menſchen fo chas 
racteriftifh duch den Mageninhalt hervorgebracht werben 
tönnen, daB man dabuch in der That einen fehr fchlagenden 
Beweis erhält. Von ber Hichtigkeit ‚diefer Bemerkung er 
hält man einen auslangenden Beleg durch folgendes Beifpfel. 
Bei einem Mädchen, von welchem erwiefen war, daß es an 
zufälliger Vergiftung mit laudanum geftorben fey, rauchte 
ber unterfuchende Arzt den Mageninhalt bis zur Trockne ab, 
machte daraus einen alcobolifhen Auszug und fütterte bamit 
mehrere Hunde, junge Hühner und Fröfhe. Er fand, daß 
alle diefe Zhiere davon lethargifh wurden, manche davon 
fogar mehr ale einmal, und daß endlich einige davon an coma 
flarben.*) Thatſachen, wie dieſe, welche fo genau mit den 
bekannten Wirkungen des vermutheten Giftes uͤbereinſtimmen, 
feinen mir einen faft unangreifbaren Beweis zu liefern. 

Die vorhergehenden Bemerkungen werben den unterfus 
enden Arzt erkennen loflen, unter welchen Umfländen zus 
fänige Beobachtungen oder abfichtlihe Verſuche an Thieren 
einen ausreihenden Beweis liefern. 





*) Knape und Heder’s kritiſche Jahrbuͤcher der Steat? arznei⸗ 
funde. II xoc. 
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Ehe ich dieſen Gegenſtand verlaffe, wuß ich indeffen hin» 
zufhgen, daß es außer dem directen Beweife noch einen ans 
dern Zweck giebt, für welchen Verſuche an Thieren fehr fach» 
genäf angeſtellt werden Finnen, nämlich Gtreitfragen übet 
De phyſiologiſchen und patbologifhen Eigenfchaften eines 
befenderen Giftes zu entfheiden. Die Wiſſenſchaft der 
Zericologie ift noch keineswegs fo vollkommen, and in befons 
dern Fällen Finnen Puncte vorfommen, welche bis jetzt noch 
nicht erforfcht find, und die durch bie erwähnten Verſuche 
entfhieden werden müffen. Gegen Berfuhe an Thieren, 
welche von einem geſchickten Torlcologen für ſolche Zwecke 
engeftellt werden, laͤßt fi Fein wichtiger Einwand machen. 

Bei ber fehr intereffanten Unterſuchung des Charles 
Angus zu Liverpool im Jahre 1808, der wegen Herbeifüh- 
tung eined abortus und Ermordung durch Gift angeklagt . 
werden mar, (auf diefen Fall werde ich noch häufig zuruͤck⸗ 
tommen müffen) ergab ſich aus der Ausfage der Kronzeuaen, 
daß das vermuthete Gift (Achfublimat) durch gewiſſe Metho⸗ 
ben der Analyfe nicht im Magen entdedt werden konnte, 
und daß, obfhon das Aetzſublimat ein fehe irtitirendes Gift 
ik, doch die Zottenhaut des Magens nicht entzündet war. 
Aber dann wurde durch Verſuche eines der Kronzeugen, des 
Dr. Boftod, dargethan, daß man Thiere mit Aetzſublimat 
tödten koͤnne, ohne daß der Magen dadurch entzündet werbe, 
und ohne daß das Gift durch die hier angewendeten Teſt⸗ 
mittel nach dem Tode zu entbeden fey.*) Bon Seiten des 
Gefangenen wurde ein Verſuch gemacht, dieſe Art bes Bes 
weifes als unzulängli zu verwerfen, unb zwar auf ben 
Grund der widerſtreitenden Wirkungen der Gifte auf ben 





°) Gerichtliches Verhoͤr: Dieß ift eine gute Erläuterung, Den: 
noch aber wirb man im Kopitel ber krankhaften Erſcheinungen, 
weide durch bie irritirende Claſſe der Gifte verurſacht werben, 
fioten, bag Dr. Boſtock's Berſuche, zwar concludent für ſei⸗ 
nen Sag im Texte, bennod mit den eigentlicden Kragen in die⸗ 
ſem Puncte nichts zu thun haben. A 
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Menfchen und auf bie andern Thiere. Des Kichter fanb 
diefen Beweis indeſſen nur infofeen zuläffig, als ey eine all⸗ 
gemeine phyofiologiſche Thatſache erläusere, nicht aber inwies 
fen auf eine Vergiftung daraus zu fließen ſey. 


Fünfter Abſchnitt. 


Bon dem moralifhen Beweiſe. 


Es iſt gar nicht meine Abfiht, in diefem Gapitel vom 
moralifhen Beweis im Allgemeinen zu handeln, der erfarbert 
wird, um eine Anklage auf Vergiftung zu begründen. Da 
es aber eine ganz bekannte Sache ift, daß ärztlihe Zeugen 
meiftentheils nichtE mit dem morolifhen Beweiſe zu ſchaffen 
haben, während doch In Fällen von Vergiftung die medicinie 
fhen und moralifhen Umftände immer innig mit einander 
verflochten find und gern mit einander verwechfelt werben; 
fo macht e6 ſich nothwendig, diejenigen Particularitäten bes 
moralifchen Beweiſes namhaft zu machen, zu deren Würdis 
gung entweder mediciniſche Kenntniffe gehören, ober über 
welche der Arzt ohnedieß, im feiner Qualität als Practiker, zu 
entfcheiden bat. Ich werde in diefem Abfchnitte weitläufs 
tiger werben, als «8 ber Ärztliche Leſer vielleicht für noth» 
wendig hält, hauptſaͤchlich damit ich das Verſprechen erfülle, 
was Ih in ber Einleitung dem Rechtsgelehrten und dem all⸗ 
gemeinen Lefer gegeben habe, und damit ich beweife, meld; maͤch⸗ 
tiged Mittel eine gerichtlich: mebicinifche Unterſuchung in ges 
fhidten Händen werben koͤnne, um Licht über faft jedem 
Theil des Beweiſes zu verbreiten. 

Der moralifhe Beweis bei Anklagen auf Vergiftung 
beruht faſt immer nur in den Umſtaͤnden, und dieſe beziehen 
ſich entweder 

1) auf ein verdaͤchtiges Benehmen des Inquiſiten vor 
der That, z. B. wenn derſelbe mit Giften ſich befaßt hat, 
waͤhrend er doch in ſeinem Gewerbe nichts mit dergleichen 
zu thun hat; wenn er von dergleichen ſpricht, oder ſonſt 
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ne Kenntniß ihrer Eigenſchaften verräsh, wie fie in feinem 
Stande nit gewöhnlich zu ſeyn pflegt ; 

3) auf den Ankauf ober den Befitz von Gift kurz vor 
vor Ausfährung des Verbrechens, z. B., wenn ber Inquiſit 
ed unter falfyem Borwande gekauft, etwa um Matten zu vers 
giften, während es vieleicht in feinem Beflsthume Leine Rats 
ten giebt, oder, wenn er Zwecke angegeben bat, zu welchen 
bad Gift nie angewenbet wird; 

3) auf die Anwendung bed Giftes in Speifen, Getraͤn⸗ 
ken oder Medicamenten ıc.; 

4) auf die Abficht des Inquifiten, wenn «6, 5. B, am 
Tage liegt, daß er unmöglich das Gift aus Unwiſſenheit ges 
geben haben kann, oder wenn es es zufällig, oder zu guten 
Zwecken gegeben bat; 

5) auf dem factifhen Umſtand, ob andere Mitglieder: ber 
Feamilie außer dem Verſtorbenen auf ähnliche Weife is 
gleichzeitig afficire worden find; 

6) auf das verdaͤchtige Benehmen von Geiten des In⸗ 
quifiten währemb ber Krankheit der vergifteten Perfon, z. B, 
wenn des Inquiſit divect oder inbirect bie Beuntzung ärzte 
Ucher Huͤlfe, ober das Herbeirufen der Verwandten ‚des Stor⸗ 
benden verhindert, oder es auf eine aͤngſtliche Weife vermie⸗ 
den hat, ihn in Geſellſchaft amberer Perſonen zu lafſſen, 
ober wenn won ihm der Verſuch gemsacht worden ift, Spei⸗ 
fen ober Getränke, oder die amögebrochene Subſtanz zu ent⸗ 
fernen oder zu vertilgen, welche Bift enthalten haben kann, 
oder wenn ber Inquifit fchon eine Workenntniß von: ber 
Vahrſcheinlichkeit eines ſchleunigen Todes verräth; 

7) auf das verdaͤchtige Benehmen nach dem Tode der 
betreffenden Perſon, z. B. wenn der Inquiſit das Begraͤbniß 
beſchleunigt, die Unterſuchung des Leichnams verhuͤtet oder 
verhindert, eine falſche Auskunft uͤber die vorausgegangene 
Stankheit giebt, und eine Belanntfchaft mit Yen wahren oder 
angeblichen Wirkungen des Giftes auf den Leichnam zu er⸗ 
keanen giebt; 
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8) auf bie perfänlichen Umftände und den Seelenzuſtand 
bes Geſtorbenen, ferner auf feine Erflärung auf dem Sterb e⸗ 
bette und auf andere einzelne Umftände, befonders auf folche, 
welche die Unmöglichkeit ober bie Unwahrſcheinlichkeit des 
Selbſtmordes darzuthun geeignet ſind; 

9) auf bie Anweſenheit eines Beweggrundes oder einer 
Beranlaffung bei dem Inquiſiten, z. B., wenn berfelbe einem 
perfönlihen Streit mit dem Berftorbenen oder einen Groll 
gegen ihn gehabt hat; wenn er ihn nah dem Tode beerbt, 
oder durch feinen Tod von einer laͤſtigen Werbindlichleit bes 
freit wird; wenn endlih der Inquifit wußte, daß die Ver⸗ 
fhiedene von ihm ſchwanger fey. x 

Ueber viele dieſer jegt angeführten einzelnen Puncte kann 
ſchon der mehlcinifhe Theil der Unterfuchung ein wichtiges 
Licht verbreiten, und nicht felten laͤßt fi ein folcher Beweis 
nur duch eine gerichtlichemebieinifche Unterfuchung zuſammen⸗ 
fielen oder würdigen. 

Adı. u. 2. Weber die beiden erſten Puncte, d. h. ver» 
daͤchtiges Benehmen oder Geſpraͤch von Seiten des Inquiſt⸗ 
ten vor dem Verbrechen, und über ben Befig oder Ankauf 
von Gift, habe ich wenig ober nichts zu fagen. Der unters 
fuhende Arzt kann indeffen gefragt werben, ob das bemiefene 
Benehmen oder Geſpraͤch eine Bekanntfhaft mit Giften und 
ihren Wirkungen vercäth. Auch kann man feine Meinung 
über die Natur der verdaͤchtigen Artikel vernehmen, welche 
ſich im Befige des Inquifiten gefunden haben. Was den 
Ankauf des Arſenik's unter dem folfhen Vorwande, Matten 
damit zu vergiften, anlangt, muß ich bemerken, daß man ge= 
mwöhnlih weit mehr Gewicht auf diefen Umftand legt, als er 
wirklich verdient; denn es giebt wenig Häufer und befonder® 
auf dem Lande, die nicht mehr ober weniger mit diefen Thieren 
geplagt find. Dagegen wirb wiederum auf den Umftand niche 
hinlaͤngliches Gewicht "gelegt, daß der Käufer feine Hausges 
noffen nit bavon benadprichtigt hat, daB er Gift gelegt 
babe. Eine ſolche Unterlaffung if, meine Meinung nad, 
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Auferft verdächtig; denn, fo vier Ik bemerkt habe,“iſt die 
Furcht, welche gemeine Leute vor den gewoͤhntichen Giften 
haben, von folder Art, daß ich kaum glauben follte, auch nur 
en Hausbefitzer würde Gift legen, ohne die Dienftboten und 
andern Hausgenoſſen davon zu benachrichtigen und zur Vor⸗ 
ſicht zu ermahnen. . 

Ad 3. Der folgende Artikel, den Bewels anlangen?, 
dag Gift gegeben worden fey, erfordert einige Ausführlichkeit. 

Directer Beweis, daß der mwirklihe Thaͤter das Gift 
gegeben babe, ift fehr felten zu erlangen, indem biefer Theil 
des Verbrechens fi in den meiften Fällen leicht verbergen 
läßt. Der Beweis dieſes Punctes wird indeſſen mit Recht 
für den michtigften Theil des Beweiſes gehalten, unb bei 
manchen Griminalproceffen iſt ber Inquifit offenbar wegen 
Mangel biefes Beweiſes freigefptochen worden, obfehon der 
Zell in allen andern Dingen ganz vollftändig war, Diefer Bes 
weis wich in der Regel aus einer Kette von Umftänben hets 
genommen, und biefe find oft fireng mebichnifch, mie ich jegt 
daerch einige Belfpiele darthun will. 

Zuerft kann ein ſehr beflimmter Beweis hinſichtlich des 
Sudividuums, welches das Gift gab, aus der chemifhen Un 
terfuhung mtnommen werden, 3. B. aus den comparativen 
Reſultaten ber Analyſe der vergifteten Speife und der Ar» 
titel, aus welchen Iettere zufammengefegt war. Meinem 
Gollegen, dem Dr. Xlifon, verbanke ich folgende treffliche 
Erläuterung aus dem Criminalfalle des William Muit, 
welcher im Jahr 1812 zu Giasgow wegen Bergiftung feiner 
Stan in Anklagezuſtand gefegt und verurtheilt wurde. An 
dem Zage, wo es Ihe Übel wurde, bekam fie einen Beſuch 
von einem Landwirth aus der Nachbarfchaft, der in feiner 
Ingend ein wenig Mebicin ſtudirt hatte. Er erfuhr von Ihr, 
deß fie kurz vor ihrer Uebelkeit zum Fruͤhſtuͤkk Suppe ges 
geffen habe und vermuthe, daß die Suppe vergiftet geweſen 
fe. Er tieß ſich ſogleich tie hölzerne Schäffel oder Schale 
Bringen, im welcher die Scyottifchen Landleute bie Portionen 





90 


Mehl aufbewahren, doeſſen fie fid jedesmal zur Bereitung der 
Suppe bedienen. In dieſer Schuͤſſel fand er noch etwas 
Mehl und in demſelben hie und da glaͤnzende Theilchen. 
Er nahm bavon eine Probe, widelte fie in Papier und traf 
zweckmaͤßige Maaßregeln, die Shentität der Probe zu erhalten. 
Alsdann nahm er auch eine Mehlprobe aus dem Vorraths⸗ 
faffe her Sansilie. Diele. beiden Proben wurden von ihm 
während ber Unterfuhung producirt und aus ten Verſuchen, 
welche ber verftordbene Dr. Cleg horn bamit anflellte, ergab 
fi, dab das Mehl aus der Schäfer Arſenik enthalte, waͤh⸗ 
rend das Mehl aus dem Vorrathsfaſſe davon frei ſey. Diefe 
Thatumſtaͤnde bewiefen nicht nur ganz zuverläffig, daß bie 
Frau In dee Suppe Arſenik genoffen hatte, ſondern zugleich 
auch, in Berbindung mit andern geringfügigen moraliſchen 
Unftänden, daß das Gift mit dem Mehl in dem Haufe vera 
miſcht worden fey und zwar an dem Morgen, wo bie Ges 
floebene Trank wurde, ehe noch irgend ein Fremder in das 
Haus gelommen war. Das Verfahren dieſes Landwirthes 
wor ganz fo, wie ed ber practifche Arft unter aͤhnlic, en Cons 
juncturen anwenden muß, 

Aller Beweis der Art muß aus leicht begreiflichen Grüne 
den jederzeit, wenn es möglich iſt, mıt Hilfe eines Arztes 
gefammelt werden, wiewohl man gegenwärtig ihn oft aus 
andern Quellen ſchoͤpft. Sobald ein Arzt zu einem Patien» 
ten gerufen wird, ber ganz offenbar an verbädtigen Sym⸗ 
ptomen leidet, fo daß der Arzt ihn für vergiftet erflären muß, 
ſo muß er auch, nachdem er die Behandlung angeorbnet hat, 
auf denjenigen Theil des Beweiſes denken, zu deffen Begruͤn⸗ 
dung er duch die ihm zu Gebote ſtehenden Kennts 
niſſe natuͤrlich Die geeignetſte Perfon iſt. Dat er deß⸗ 
halb, von dieſer Anſicht ausgehend, erforfht, auf welch⸗ 
Weiſe es moͤglich geweſen iſt, dem Patienten Gift beizubrin⸗ 
gen, fo muß er ſich ſogleich bemuͤhen, die Ueberbleibſel der 
Portion zu fihern, welche fein Patient genoflen hat, ebenfo 
auch die Speifen, wenn ihm das Gift in Speifen beigebradye 
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mochen iſ. ferner bie Beſtandcheile, aus weichen bie Gpeife 
fheinbar bereitet worben, und darf dabei au das Salz nicht 
vergefien, welches zur Würze der Speiſe benugt werden iſt. 
Ber nie langer Zeit bat fi im nördlichen Schottland ein 
Eat ereignet, in welchem eine Vergiftung durch eine Suppe 
erfolgte, indem man Arſenik mis dem Kochfalze vermifcht 


Zu will bier auch bemerken, daß es von großer Wich⸗ 
Gigkeit iſt, che man zur Analyſe ſolcher Gegenſtaͤnde, 3. B. 
werbächtiger Speifen, fchreitet, aufs Sorgfaͤltigſte alles zu un⸗ 
terfuchen, was mit bem Kochen, mit dem Auftragen und mit 
dem WBerzehren der Gpeife in Werbindung geftanden bat, 
Dadurch wird nicht allein die chemiſche Analyfe erkeichtert, 
fondern es erffären ſich auch Umfände, die font in große 
Berlegenheit verfegen und felbft zu falſchen Holgerungen aus 
dem Refultate der Analyfe verleiten würden. Ah will jetzt 
Bas Geſagte Busch einen Fall erläusern, der mir felbfk vors 
gelommen iſt. 

Im Jahr 1827 wurde in Portobello eine Familie von 
der Dagb vergiftet und man glaubte, daß fie das Rindfleifch, 
welches zum Mittagseſſen dienen follte, während ber Zeit, 
als fie daſſelbe in ben Dfen fchaffte, boshafterweife mit 
Bredweinflein oder einem anbern Gifte befteut babe. ine 
Hälfte des Rindfleifches war Übrig geblieben, und 2 Perfonen 
von der Familie waren ſehr heftig afficit. Deßhalb hatte 
Dr. Zurner, jetzt Profefioe der Chemie in London, der im 
Berbindung mit mir den Fall behandelte, faft einen Zweifel, 
dab wir das Gift durch chemiſche Analpfe entbeden würden, 
Unfere Mühe war aber erfolglos. Als wir fpäter von dem 
Richter den Auftrag erhielten, bie einzelnen Umflänbe zu 
unterfahen, fand ih, das das Gift mit ber Sauce vers. 
miſcht worden war, welche die Samilie biß auf den legten 
Zrepfen verzehrt hatte; daß man die Sauce über das Rinde 
fleiſch gegoffen hatte; daß die obere Hälfte ‚des Rindflei⸗ 
ſches gegefjen worden war, und baß her Ueberreſt, den wir 
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analyſirt hatten, von ber Schuͤffel, auf welcher man das Fleiſch 
aufgetragen hatte, auf eine andere gebracht worden ſey. 

Diefe befonbern Umftände erklärten gut Genus⸗, warum man 
kein Gift entdeckt habe. 


Hinſichtlich der Perſon, deine da Gift a ann. 
man ferner einen Beweis erhalten, wenn man ben Anfangı 
der Symptome in Bezug auf Die Beit, wo- befondere, Artikel 
unter verdähtigen Umftänden ‚von einem befondern Indivi⸗ 
duum gegeben worben find, in Eumägung zieht. Die Bedeu⸗ 
tung der Thatſachen biefee Art Binnen nur durch den unters; 
ſuchenden Arzt hinlaͤnglich gewürdigt werden, denn ihm allein 
kann man zuttauen, daß es mit. den Symptomen bekannt fey,- 
welche von den Biften hervorgebracht werden, und dann auch 
mit den Zeiträumen, innerhalb welcher bie a au wirken 
beginnen, 


Meines Erachtens kommen wenig Fälle vor, in welchen‘ 
man nicht einen Beweis bdiefer Art erlangen könnte, fobald 
nur fleißig nachgeforfcht wird. in folder Beweis hat oft 
auch einen entfcheidenden Einfluß auf das gerichtliche Verfah⸗ 
ten. In dem ale der Margaret Wifhart, welche zu 
Derth bei dem Spring-Circuit im Jahr 1827 wegen Bere 
giftung ihrer blinden Schwefter In Unterfuhung war, ſchien 
ein Mann, welcher mit der Inquifltin und ihrer Schweſter 
zufammenmwohnte, Anfangs in Folge moralifher Umftände 
in das Verbrechen mit verwidelt zu feyn. rc hatte indeffen 
das Haus am Morgen des Tages verlaffen, welcher demjes 
nigen vorausging, an deffen Abend die Geftorbene von Uebels 
ſeyn befallen wurde, und Lehrte erſt nah ihrem Tode zurüd. 
Nun begann ihre Krankheit plöglih und heftig und war 
duch Arſenik herbeigeführt worden. Es lag deßhalb ganz 
deutlich vor, daß ihr das Gift weniaftens nicht in einer ges 
faͤhtlichen Gabe fhon den Tag vor ihrer Krankheit konnte 
gereicht worden feyn, und bahin fprath ich mid) aus, als ich 
vom Lords Abvocaten um meine Meinung befragt wurde, 
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Da der Beweis auch fonft unzulaͤnglich war, wurde der Mann 
is Freiheit geſetzt. | 

In dem Falle ber Frau Smith, welche zu Edinburgh 
im Februar deffsiben Jahres in Criminal» Unterfuhung war, 
kam diefe Art des Beweiſes unter weit zweifelhaften Ums 
Händen in Frage. . Die Verftorbene war fiherlih durch Ars 
feni® umgelommen, und die Inquiſitin war aus vielen Grüns 
den der Vergiftung fehr verdächtig, und unter andern auch 
dem, weil fie den Abend vor dem Morgen, an weldhem 
die Verſchiedene Uebelkeiten befam, Tegterer auf eine vers 
daͤchtige Meife einen Trank von weißer Farbe gereicht hatte, 
Hier muß man die Möglichkeit zugeben, daß der Trank bie 
Urſache dee Symptome geweſen ſey. Da aber die Symptome 
erſt 8 Stunden nach dem Genuſſe des Getraͤnkes zum Vor⸗ 
ſchein kamen, ſo ſagte ich in meinem Zeugniſſe aus, daß jener 
Trank, wenn er mit Arſenik überhaupt verſetzt geweſen fey, 
hoͤchſt unwahtſcheinlich eine ſolche Quantität davon enthalten 
habe, daß daraus die heftigen Symptome und endlich der 
Tod hätten folgen Eönnen.*) 

Die Uebereinflimmung der Zeit des Eintrittes der Sym⸗ 
ptome der Vergiftung mit der Darreihung der verdächtis 
gen Gegenfiände von einem Individuum, bildet in einer 
Menge von Fällen einen noch entfcheidendern Beweis, ber 
um fo größern Werth hat, da der chemiſche Beweis in ber 
Kegel mangelhaft ift, ich meine nämlich dieienigen Säle, wo 
die Vergiftung durch wiederhofte mäßige Gaben dewerkſtelligt 
worden if. Wenn die verfhiedenen Erneuerungen oder Eras 
cerbationen ber Krankheit den Perioden entfprechen, in wel⸗ 
chen von demſelben Individuum verdaͤchtige Dinge gereicht 
worden find, kann ber Beweis aus dem Umſtande der Dars 
ceihung eben fo wichtig feyn, als ein directer. So wurde, 
3 B., in der Criminal⸗Unterſuchung der MiE Blandy, 
wegen Ermordung ihres Vater, dargethan, daß Herr Blandy 


*) Edinburgh Med. and Surg. Journ. XXVII, 441. 
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mehrmals, wenn die SInquifitin gemiffe verbädtige Pulver 
von ihrem Liebhaber erhalten hatte, von Erbrechen und Pur⸗ 
giren befallen wurde; und daß zweimal Burz vor feinem Tode, 
nachdem der Verſtorbene von feiner Tochter einen Napf vol 
Hafergrüge mit einem griefigen Bodenſatz erhalten hatte, er 
kurz darauf mit einem Stehen und Brennen im Halfe, 
Mund, Magen und Därmen, ferner mit Uebelleit, Erbrechen, 
Reibfchneiden und blutiger Diarchde befallen wurde *). Hier 
war der Beweis, daß die Inquifitin das Gift gereicht habe, 
volftändig. 

‚Ad 4. Der nähfte Punct bei'm moraliſchen Beweife bes 
zieht ſich auf die Abſicht der Perſon, von welcher erwieſen iſt, 
daß ſie das Gift gereicht hat. Wenn einmal die Darreichung 
des Giftes erwieſen iſt, ſo gehoͤrt in der Regel wenig Be⸗ 
weis dazu, um auch die Abſicht darzuthun. Es iſt hinlaͤng⸗ 
lich, daß der Giftmiſcher wußte, die uͤberreichte Subſtanz 
koͤnne den Tod herbeifuͤhren, und bei den gewoͤhnlicheren Gif⸗ 
ten iſt dieſe Kenntniß ſchon mit der Kenntniß des Mamens 
des Giftes verbunden. 

In manchen Faͤllen laͤßt ſich indeffen die eigentliche Nas 
tur des Giftes nit mit Gewißheit befimmen, und dann iſt 
noch etwas Anderes nöthig, um barzuthun, daß der Inquiſit 
die gefährliche Eigenfhaft des Giftes gekannt habe, um da⸗ 
duch feine Abfiht zu beweifen. In dem Kalle des ſchon 
erwähnten Charles Munn vermuthete man, daß ber Ver» 
ftorbene Arfenit genommen habe; aber ber Ankauf ober der 
Befig diefes Giftes von Seiten des Inquifiten konnte einige 
Beit lang nicht gendgend bargethban werden; auch war kein 
chemiſcher Beweis da, denn die Verſtotbene hatte 40 Tage 
und dluͤber nad dem Genuſſe des Giftes gelcht. Es wurde 
indeifen bargetban, daß, was aud der Werflorbenen gegeben 
worden feyn moͤge, der Inquiſit doch fehe gut gewußt babe, 
daß er ihre etwas Schädliches reiche, weil er fie, Die ſchwanger 





*) Howell’s State Trials XVIII. 








95 


von ihm war, Übertebete, «8 zu nehmen, indem er ihm Ei⸗ 
zeuſchaftern beitegte, die Fein Gift befigt und die auch der ges 
weine Mann den Gifte nicht zuſchreibt. Bei eimer Gelegens , 
heit ͤberredete er fie, daß man baraus die Ueberzeugung er» 
langen werde, ob fie fhwanger fey, und bei einer andern, 
daß 15 ihre Schwangetſchaft verbergen werde. In ſolchen 
din kann man nun einen guten Beweis aus den Argus 
menten entnehmen, deren ſich der Xhäter bedient hat, um 
fein Schlachtopfer zu überreden, das Gift zu nehmen; unb 
momhmel, wie in dem eben jegt erwähnten Kalle, liegt es 
in der Hand des Ärztlihen Beugen, den Gerichtshof zu uns 
errichten, ob die angeführten Gruͤnde falſch ober richtig find. 
Manchmal führt der Inquiſit au feiner Wertheidigung 
on, def er das Bift aus Verſehen gegeben babe. Wenn er 
56 nun in ſolchem Fall auf einzelne Umftände einläßt, mas 
er wohl nicht vermeiden kann, fo ift ale Wahrſcheinlichkeit 
wechanden, daß ie Unrichtigkeit feiner Angabe dadurch an den 
Zag komme, daß die einzelnen Umfände ber Geſchichte nicht 
mit andern Puncten des moralifhen oder des aͤrztlichen Bes 
weifes übereinflimmen. Gegenwärtig muß ich mid auf Wis 
berfpräche ber legten Art beſchraͤnken. Allgemeine Regeln 
über die Art, einen Fall zu unterfuchen, um einen Beweis‘ 
dieſer Art zu erlangen, laſſen ſich nicht auffiellen, und ich 
muß mid begnügen, zur Erläuterung eine Thatſache anzus 
fayıen. In dem Eriminal» Proceffe des Hrn. Hodgfon, 
eines Wundarztes, der vor ben Durham Autumn Assizes 
1824 verhandelt wurde, indem ber Inquiſit, die Vergiftung 
feiner Frau verfucht zu haben, angeklagt worden tat, wurde 
es ganz deutlich dargethan, daß Pillen, welche Aesfublimat 
enthielten und vom Inquifiten bereitet worden, der Fran ftatt 
ber vom Arzt verordneten Pilen ans Calomel und Dpium, 
von ihm gegeben worden feyen. Aber er führte zu feiner Ente 
ſchaidigung an, daß er damals beraufcht gewefen fey, und 
ſtett der Flaſche mit dem Opium bie daran ſtehende mit Aetze 
ſablimat ergriffen babe. Dieß war ficherlich ein hoͤchſt uns 
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wahrſcheinlicher Jerthum, wenn man in Anſchlag bringt, baß 
das Opium gepülvert und das Gublimat in Eryſtallen vor⸗ 
handen war. Aber dieß war nicht der einzige Jerthum, ben 
er begangen haben wollte. Kurz darauf, nachdem bie Krau krank 
geworden war, beauftragte Ihn der Arzt, für fie einen Trank 
aus laudanum und Waffer zu bereiten, und als der Inquiſit 
damit zurückehrte, und der Arzt bemerkte, daß der Trank 
trübe fey, wurde er bemogen, ihn zu often, ehe er ihn ber 
Patientin übergab. Als er nun fand, daß der Krank den 
Geſchmack von Aetzſublimat habe, behielt er ihn zuruͤck, ana⸗ 
Ipficte denfelben und entdeckte wirklich das erwähnte Gift 
darin. Der Inquiſit führte zu feiner Vertheidigung an, daß 
er flat des Waſſers aus Verſehen das Menfituum einer 
Arsfublimat = Injection angewendet hätte, bie er kurz vocher 
für einen Matrofen babe bereiten müffen.. Auch diefes wurde 
als unmöglic) .erwiefen, denn die Injection enthält nur 5 
Gran Aetzſublimat auf die Unze, während der Trank, ber 
nicht über 1 Unze betrug, 14 Gran enthielt. *) 

Da die Ärztlichen Unterfuhungen vor dem Verhoͤr ges 
wöhnlih angeft:lit werden, ohne daß man den unterfuchenden 
Arzt mit den moraliſchen Umftänden ausfuͤhrlich bekannt macht, 
fo wird man, meines Erachtens, zugeſtehen muͤſſen, daß er ſel⸗ 
ten diejenigen Puncte wiffen koͤnne, die befonders beachtet wer» 
den müffen, um die Abficht des Inquifiten zu erläutern. Aber 
ber jegt erzählte Fall wird beweifen, daß er in feinen Unter 
fuhungen unmdalih zu forgfältig oder umfaffend ſeyn könne. 
Ganz befonders geht aber daraus hervor, wie zwecmaͤßig «6 
fey, nicht allein die Natur des Giftes, fondern auch die Quan⸗ 
tität deffeiben, wo es möglich iſt, zw erforfchen. 

Ad 5. Der naͤchſte Punct unter den moralifchen Um⸗ 
ftänden, welcher ſich auf das gleichzeitige Webelbefinden ande 
ser Familienmitdlieder außer der hauptſaͤchlich afficirten ‘Pers 
fon bezieht, hängt binfichelich dee fchlußgerechten Kolgerungen, 





*) Edinb. Med, and Surg, Journ. XXIJ. 438. 
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welhe daraus herzuleiten find, faſt gänzlich von den Unten 
fügungen und ben Meinungen der ärztlichen Zeugen ab. 

Der Umfland, daß mehrere Perfonen, welde von bets 
felben Speife ıc. genoflen haben, um biefelbe Zeit von den⸗ 
ſelben Spmptomen befallen worden find, ift ein fehr ftarker 
Beweis der Vergiftung im Allgemeinen. Einige wenige 
Krankheiten, z. DB. diejenigen, welche duch Infection oder 
durch atmoſphaͤriſche Miasmen entſtehen, koͤnnen mehrere Per 
ſenen einer Familie zu gleicher Zeit afficiren, auch Hyſſerie 
und Epilepſie find mehtern Perſonen in raſcher Aufeinander⸗ 
folge mitgetheilt worden. *) Mir iſt aber nicht bekannt, daß 
von ten Krankheiten, welceldeutlich markirten Fällen von Vers 
siftung durch irrititende oder narcotifhe Gifte ähnlich find, 
irgend eine auf eine ſolche Weife zum Ausbruch kommt, daß 
mehrere Perſonen in einer Samilie gleichzeitig ergriffen wärs 
den, es müßte denn ber fonderbarfte und deßhalb der unwahrs 
ſcheinlichſte Zufall dabei im Spiele ſeyn. Eine Ausnahme 
macht vielleicht die cholera. Aber wenn biefe Krankheit 
gleichzeitig mehrere bei einander Lebende Perfonen befält, fo 
bat dieß feinen Grund in fchlehten Nahrungsmitteln, und 
dann ift dieſe Krankheit recht eigentlich ats eine Varietaͤt der 
Bergiftung zu betrachten. In folhen Källen kann man auch 
in der Regel leicht einer Taͤuſchung zuvorkommen, wenn man 
findet, daß die Vorraͤthe, aus welchen bie verfchiebenen Ace 
uikel der ſchaͤdlichen Mahlzeit genommen wurden, von gutes 
und gefunder Beſchaffenheit find. 

Deßhalb kann man ed als eine allgemeine Regel aufs 
fellen, daß, wenn zwei, noch befjer aber, wenn drei ober mehr 
Perfonen nah dem Genuß einer verdächtigen Speife oder Ges 
wäntes mit Symptomen befallen werden, die an und. für 
ſich einen präfumtiven Beweis ‚der Vergiftung liefern, daß, 








*) Ein ſehr auffallenbes Beiſpiel letterer Art iſt mitgeteilt in 
Hufeland’s Sournal der practifhen Heilkunde XII. I. 110. 
14 Perfonen wurben zu gleicher Zeit In einem ——— 
baufe von dieſer Krankheit befallen, Er 
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wenn fie feiner foft um diefelbe Zeit und fo lange nach dem 
Eſſen davon afficket merden, als die Gifte gewoͤhnlich zu wir⸗ 
ten anfangen, dieß einen entfcheidenden Beweis der Vergif⸗ 
tung abgiebt. Mehrere neuere Fälle hätten, meines Erach⸗ 
tens, nad diefer Megel entſchieden werden innen. Dabin 
gehört unter andern der wichtige Fall de6 George Thom, 
weicher zu Aberdeen im Jahr 1824 wegen Bergiftung der 
Mitchells gerichtet wurde, und auch derjenige der Elisa 
Senning, über deren Verurtheilung im Jahr 1815 fo gros 
ßes Auffehen in London entfland. In beiden Källen waren 
die Spmptome, mie unter dem Capitel vom Arſenik ausein⸗ 
ander gefegt werden fol, fo characteriftifh entwidelt, daß 
man aus denfelden allein den fihern Schluß auf Vergiftung 
mit Arſenik Hätte machen koͤnnen. Aber felbft wenn die Sym⸗ 
ptome etwas weniger characteriflifch geweſen wären, hätte der 
Umftand, dag in erfterem Kalle 4 Perfonen, und in letzterem 
5 aͤhnlich und gleichzeitig und zwar in einer Zeit nad dem 
Eſſen afficirt wurden, die demjenigen Zeitraum entfpricht, nad 
weichem das Arfenit gewoͤhnlich zu wirken beginnt, allen Zwei⸗ 
fel der Vergiftung im Allgemeinen befeitigen müffen. 

Manchmal ereignet es fich, daß, während einer oder mehrere 
Son einer Geſellſchaft durch eine gewiſſe Speife afficirt werden, 
ändere ganz gefund bfeiben. Aus einem folhen Vorfalle darf man 
dicht gu voreilig folgern, daß die Speife nicht vergiftet gewefen 
feyn inne, denn ber Biftmifcher kann das Gift gerade in 
diejenige Portion der Speife gebracht haben, welche von ber, 
oder von den afficirten Perfonen genoffen worden ift. 

"Wenn erwiefen wird, dab Alle, welche von einer gewiſ⸗ 
fen Speife gegeſſen haben, afficht worden find, und daß dar 
gegen diejenigen, welche nit davon gegeffen haben, gefund 
geblieben find, fo wird dadurch der moralifhe Beweis, vom 
welchem es ſich jetzt handelt, am allerſtaͤrkſten. Der gericht⸗ 
liche Arzt muß auch bedenken, daß ein ſolcher Beweis ihm ei⸗ 
nen feht nuͤtlichen Fingetzeig dit, wo er hauptſaͤchlich das 
Gift iu ſuchen habe. — 
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Ein ander Mat ereignet es ſich, daß mehrere von Webelkeit 
befallene Perfonen in dem Berhältniffe zur Quantität dee befons 
dern Speife afficirt werden, welche jedes von ihnen genoffen 
dat. Auf den Mangel diefes Umftandes darf man indeffen 
nit zu großes Gewicht legen; denn ich habe bereits erwähnt, 
daf Alter, Idioſyncraſie und der Zuftand der Fülle des Mas 
gens zur Zeit der Vergiftung die Wirkung der Gifte wefenttich 
mobdificiren. Iſt er indeffen audy mit vorhanden, fo trägt er 
oft zur Verſtaͤrkung des Beweifes bei. Eine gute Erläuterung 
des eben Entwidelten kann man in dem Falle des Thomas 
kenargan finden, der wegen der Ermordung feines Herrn, 
O' Flah ertd, in Ireland verurtheilt wurde, , Er hatte einige 
Zeit mit der Frau des Hrn. O' Flaherty eine Liebfhaft uns 
terhalten und war nach der Zeit, um die unangenehme Wachs 
famteit des Ehemannes 106 zu werden, auf den Gedanken ges 
Eonımen, denfelben mit Gift aus dem MWege zu fchaffen. Zwei 
Jahre lang entfland kein Verdacht hinſichtlich des Verbrechens, 
Die wichtigfien Umftände, welche beim Verhoͤre vorgebracht 
wurden, waren die, daß OFlaherty's Tochter und zwei 
Dienfiboten zu gleicher Zeit mit ihrem Herrn von denfelben 
Symptomen befallen worden waren; daß fie mit ibm von ders 
felben Speife genoffen hatten; daß ihre Leiden im Verhaͤltniſſe 
zur Quantität flanden, die jedes von ihnen genoffen hatte; 
und daß andere Slieder der Samilie, die nicht mit gegeffen hat⸗ 
ten, auch nicht afficirt worden waren *), 


Einen andern merkwürdigen Fall dieſer Art hat Mor—⸗ 
gagni mitgetheilt. Ein Geiſtlicher reiſ'te in Geſellſchaft von 
zwei Herten und zwei Damen. Die Geſellſchaft hielt des Nach⸗ 
mittags bei einem Wirthshauſe an, um das Mittagsbrodt ein« 
zunehmen. Der Geiftlihe wurde nah dem Eſſen ploͤtzlich 
krank; es fiellten fih heftige Schmerzen im Magen und Därs 
men ein und bald naher Erbrechen und Purgiren, Eins 





) Da ich die Abſchrift diefer unterſuchung verlegt habe, fo bin ich 
niqt im Stande, eine nähere Nachweiſung zu geben. 
7 « 
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der Frauenzimmer war auf ähnliche Weife, nur in geringerem 
Gradafficirt, und fo auch die andern Herren, wiewohl in noch ge⸗ 
ringerem Grad; aber das andere Frauenzimmer hatte nicht die 
geringfien Leiden. Morgagni fand, daß dieſes Srauenzimmer 
die einzige Perfon in biefer Geſellſchaft geweſen ſey, die eine 
Suppe unberührt gelaffen ‚habe, welche zu Anfange des Maps 
le6 aufgetragen worden war. Es feste ihn indeffen in Vers 
legenbeit, als er erfuhr, daß der Mann, welcher am wenigs 
ſten litt, die größte Portion Suppe und dagegen der Geiſt⸗ 
liche weniger davon genoſſen babe, als feine beiden Leidens» 
gefährten. Er erinnerte ſich jedoch nun, daß in dem Diſtric⸗ 
te, wo ber Zufall fi ereignet hatte, es gewöhnlich fey, dieſe 
Art von Suppe mit gefchabtem Käfe zu würzen, und bei nds 
herer Unterfuhung erfuhr er, daß jedes von ihnen der Suppe 
eine Quantität Käfe zugelegt habe, die der Heftigkeit ihrer 
Krankheit proportional war. Morgagni mwurbe deßhalb 
bewogen, im Käfe das Bift zu vermuthen; und nahdem bie 
ganze Gefellfhaft gluͤcklich wiederhergeftellt worden war, bes 
kannte der Gaſtwirth, daß er in ber Eile feinen Gäften Kaͤſe 
aufgetragen ‚habe, der, um Matten damit zu vergiften, mit 
Arſenik verfegt gemwefen fen *). Diefe interefiante Anecdote zeigt, 
daß man die Wahrheit ohne forgfältige Unterfuchung und große 
Geſchicklichkeit in folhen Fällen nicht immer entdeden könne, 
Sch will noch ein Beifpiel derfelben Act mittheilen, wels 
ches mir neuerding6 vorgelommen ift. In dem Falle der Mary 
Anne Alcorn, welche zu Edinburgh im Sommer 1827. 
überführt wurde, ihrem Herrn und ihrer Frau Gift gegeben zw 
haben (diefes Falles habe ich fchon für einen andern Zweck 
früher Erwähnung gethan, fiebe &. g1), wurde erwiefen, dag 
ein weißes Pulver auf eine verbächtige Meife im die Sauce 
von NRindebraten gethan und legtere alddann über den Bra⸗ 
ten gegoffen worden fey. Nun af der Vater der Familie eine 
ſtatke Portion Braten, Kartoffeln und Reis: Pudding und 


+) De Sedibus et Causis Morbprum. T. Il. Ep, LIX. 7, 
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miſchte ben groͤßern Theil der Sauce unter feinen Pubding. 
Die Frau vom Haufe af von ben erſten Bratenfchnitten fehr 
mäßig, nahm auch wenig Sauce an den Braten und gar 
keine zum Pudding. Ein Bleines Mädchen, ihre Nichte, aß 
bloß Pudding ohne Sauce, und die Inquifitin aß, nachdem 
die Familie ihr Mittagsmahl beendigt hatte, Rindsbraten und 
Kartoffeln. Der Kamilienvater hatte 2 oder 3 Tage fo beftig 
zu leiden, daß er in Lebensgefahr war; auch die Hausfrau 
war fehr krank, doch lange nicht fo heftig afficiet, als der 
Mam. Das Eleine Mädchen befand fih gang gefund, und 
die Magd hatte bloß geringen Schmerz und Uebelkeit im 
Mogen. Der fomit erlangte Beweis war fehe ſtark, befon- 
ders wenn man ihn mit der Thatſache in Verbindung brach» 
te, daß der genofjene Rindsbraten nur ber Ueberreft einer 
Mahlzeit war, die der Familie 3 Tage vorher Leine übeln 
Folgen verurfacht hatte *). 

Ad. 6. Der naͤchſte Punct des moralifhen Beweifes 
bezieht ſich auf verbächtiges Benehmen von Seiten des In⸗ 
auifiten während der Krankheit der vergifteten Perfon. In 
diefem Capitel will ich bloß auseinanderfegen, was ich in 
Bezug auf ben gegenmärtigen Theil des Beweiſes für die 
Dicht des Arztes halte, ber zu einem Sale von Vergiftung 
gerufen wird. 

Unter folgen Umſtaͤnden befindet fih der Arzt ohne 
Zweifel in einer etwas kritiſchen Lage. Erwaͤgt man indeffen 
die Sache mit gehöriger Aufmerkſamkelt, fo finden ſich gute 
Gründe, warum er den Weg einfchlagen mug, ben, tie ich 
glaube, unſere Serichtöhöfe von ihm erwarten, und warum 
er die Handlungen eines Individuums im Auge haben. muß, 
welches im Verdachte fteht, das Verbrechen begangen zu has 
ben. Einerſeits ift Niemand anders durch Erziehung und 
gänftige Gelegenheiten fo ſehr in den Stand gefegt, die Be: 


*) Seite gr iſt die Sache etwas anders erzählt. 
Anm. d. Ueberf. 
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wegungen der hiedenen Mitglieder der Familie gelaffen, 
ohne Zudringlichkeit und unbemerkt zu beobachten; und ane 


derntheils gehört e6 ohne Zweifel mit zur Privarpflict eines, 


Arztes, feinen Patienten gegen alle fernern criminellen Ver⸗ 
fuche zu fhügen, fo wie es auch zu feiner öffentlichen Pflicht 
gehört, zu verhindern, daß die autgebrochenen Subftanzen und 
andern Objecte ber Analpfe nicht heimlich bei Seite gebracht 
oder vernichtet werden, " Niemand kann ſo beſchaͤftigt feyn, 
dag ihm nicht eine Menge accefforifcher einzelner Umflände 
befannt würden; und es ift ausgemacht, daß bei mehrerm 
Griminalproceffen der Arzt zur großen Vermehrung feines 
eigenen Credites einen beträchtlichen Theil des reinen morali= 
[hen Beweiſes geliefert Hat. Als ein Beispiel des befonner 
nen und richtigen Benehmens unter fo kitzlichen Umfländen 
führe ich dasjemige des Dr. Addington, des Hauptkron⸗ 
zeugen, ſowohl binfichtlih der mebdicinifhen als ber moralie 
fhen Zhatumftände in bem berühmten Kalle der Miß Bland y 
an *), Sch brauhe kaum hinzuzufügen, daß es, wenn ber 
Arzt fo handelt, wie wir jegt angerathen haben, großer Ums» 
fiht bedarf, um nicht unnoͤthiges Aergernig zu geben, ober 
die fhuldige Perfon aufmerkſam zu machen. 


Ad. 7 u.9. Ueber den fiebenten Punct, da6 Benehmen 
des Inquifiten nach dem Tode des Vergifteten anlangend, 
und über den geen Punct, der ſich auf die Anwefenheit eines 
Beweggrundes oder einer Verlodung zum Verbrechen bezieht, 
babe ich nichts zu fagen. 

Ad. 8. Dagegen ift es nöthig, Über den moralifhen 
"Beweis, infofern er die Erfiärung des Verſtorbenen auf dem 
Sterbebette, den Zufland feines Geiſtes, feine perfönlihen 
Umftände und andere Puncte umfaßt, welche die Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit des Selbſtmordes beweifen, einige Bemer: 
kungen zu machen, weil ein wichtiger und wenig verfiandener 


*) Howeli's State Trials, XVIII. 
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Theil der Pflicht des Arztes mit Theile: bes ze 
im Berbindung fteht. * 

Die Frage über die Möglichkeit des Selbſtmordes — 
ohne Zweifel zu denen, über welche man vom Arzt einigem: 
Auffchluß erwartet, und die ec auch natürlich, feiner eigenen 
Genusthuung halber, gehörig unterſucht. Dabei wird feine 
Aufmertfamkeit auf Umftände rein moralifher Art geleitet, 
die nicht allein die Frage des Selbftmordes entſcheiden, fon 
den nudy den Verdacht bes Verbrechens auf ein befonberes 
Individuum waͤlzen Eönnen. Ex muß deßhalb feine Unters 
ſuchungen mit Befonnenheit anftellen und aus leicht begreife 
lihen Gründen, fo viel wie möglidy, auf den Patienten felbft 
beſchraͤnken. Sie müflen ſich nicht ſowohl darauf befchräns, 
ten, dem Patienten Fragen vorzulegen, als vielmehr denfelben 
ju Derzensergießungen zu veranlaflen; und man kann recht 
gut bemerken, daß ein Patient bei ſolchen Veranlaſſungen 
keinen Menſchen leichter zum Bertrauten macht, als feinen 
Arzt. | 
Wenn wichtige Aufichlüffe gegeben werden, und ber Arzt 
es für feine Pflicht halten follte, einen Blick auf das fünf: 
tige gerichtliche Verfahren und die Wahrfcheintichkeit zu thun, 
daf er dabei als Zeuge erſcheinen müffe, fo darf er bie alle 
gemeine Regel nicht vergeflen, daß die Erzählung .beffen, was 
ibm der Patient enthält hat, nur dann einen geſetzlichen 
Beweis begründet, wenn e6 ibm im Bewußtſeyn des heran⸗ 
nahenden Todes mitgetheilt worden iſt. Diefer Beweis heißt, 
mit dem technifhen Ausdrude: die Erklärung des Ver⸗ 
[&iedenen auf dem Sterbebette und wird mit Necht 
für ſehr wichtig gehalten. 

Hier wird es zweckmaͤßig feyn, einen Theil des Beweiſes, 
bra die Erklaͤrung auf dem Sterbebette conftıtuirt, näher in’s 
Auge zu faffen, obfhon er nicht eigentlid zur Srage des 
Selbſtmotdes gehört, weil er immer, mo möglidb, von dem 
Arzte ſelbſt umd zwar mit größerer Sorgfalt gefammelt wers 
den muß, als es, meines Erachtens, in der Regel geliebt, 
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ich meine nämtich die Gefchichte der Symptome, ehe ber Arzt 
berbeigerufen wurde. Auf diefen Theil der Geſchichte, befon= 
ders mit Einfhluß der Zeit und der Art, wie die Krankheit 
begonnen bat, werden oft in der Folge ernflliche Folgerungen 
von großer Wichtigkeit gegründet, und von einem einzigen 
Umftand oder von zweien kann das Schickſal des Inquifiten 
abhängen. Es iſt deßhalb, meines Erachtens, nicht genug, daß 
ein folder Beweis einen Theil der GSterbeberts » Erklärung 
ausmacht; wenn ein Umftand, den man aus zweiter Hand 
von dem Verftorbenen erfahren hat, und den erauh aus dem 
Gedaͤchtniſſe mittheilte, ein wichtiges Element irgend einer me⸗ 
dicinifhen Meinung in der Unterfuhung ift, fo it es au 
von großer Wichtigkeit, daß diefe Auskunft von einem Mebiciner 
gefammelt werde, und dag überhaupt die Perfon, von welcher 
fie verfchafft wird, Arzt oder Nichtarzt, gerade damals mußte, 
daß fie wahrfcheinlich wichtig werden würde. Wenn auch ein 
foicher Beweis nicht mit diefen Vorſichtsmaaßregeln gefammelt 
worden ift, fo kann er darum doch zuläfiig ſeyn; aber ich 
babe fo oft Gelegenheit gehabt, ein Zeuge der Nachlaͤſſigkeit 
zu fepn, mit welcher man, fowohl in mebdicinifcher als in ges 
sichtlich mebicinifher Prarie, bie vorausgegangene Geſchichte 
der Fälle unterfucht, daß ich nicht begreife, wie man möge 
licherweife nody dem Beweiſe diefer Art Glauben fchenken 
koͤnne, fobalb er nicht Spuren an fi trägt, daß er mit 
Sorgfalt und unter dem Vorgefühle feiner wahrſcheinlichen 
Wichtigkeit gefammelt worden iſt. Ich werde das eben Vors 
getragene durch einen Fall beftätigen, welcher mie untängft 
in meiner Praris vorgelommen if. In der Unterfuhung 
dee Mb. Smith, wegen Vergiftung ihrer Magd mit Ars 
fenie, war erwiefen worden, daß die Inquifitin am Dienftag 
Abend ihr Medicin auf eine verbächtige Weife gereicht habe. 
Nun war es fehr unwahrfcheinlih, daß dieſe Medicin eine 
toͤdtliche Gabe Arfenit enthalten habe, weil die Verfchiedene 
ben andern Mägden, von denen eine bei ihr fchlief, und noch 
andern, welche fie häufig befuchten, 8 Stunden nachher gar 
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nicht krank, oder einen Tag nachher bedenklich krank etſchienen 
war. Ein Wundarzt dagegen, welcher den Sonnabend bars 
anf einige Stunden vor ihrem Tode herbeigerufen worden 
war, fagte aus in Folge der von ihr erhaltenen Mittheilung: 
fie fep von Uebelkeit, Erbrechen, Purgiren und Schmerz im 
Magen und Därmen feit dem Dienftag Abend befallen gewe⸗ 
fen. Diefer Beweis, wenn man fi darauf hätte verlaffen 
innen, würde die Geftaltung des Falles wefentlich verändert 
baten, da er gerade dasjenige lieferte, was noch fehlte, näms 
U den Beweis, daß die Geftorbene Gift erhalten habe. 
Aber zu jener Zeit, wo dee Wundarzt feine Unterfuhungen 
anſtellte, vermuthete er nicht einmal, daß das Mädchen an. 
ben Wirkungen eines Giftes leide. Deßhalb konnte weder er, 
noch feine Patientin eine große Wichtigkeit auf dieſe Mite 
theiflung legen, was nöthig gewefen wäre, um ſich von der 
Richtigkeit derfelben zu Überzeugen; und es waͤre deßhalb 
voreilig geweſen, Angeſichts directer und entgegenfichender Bes 
weiömittel jene Mittheilung als Beweis gelten zu laſſen. 
Ber die einzelnen Umftände dieſer Unterfuhung meiner Ers 
zaͤhlung nad unterſucht, wird Teicht einfehen, wie ſehr ber 
Sal durch den jegt erwähnten Punct eine andere Wendung 
bekam *), | 





Dritted Kapitel. | 


Bon ber eingebilbeten, vorgegebenen und ſchuld BORD, 
Vergiftung. 


Hier ſcheint der ſchicklichſte Ort zu fern, um bie olige« 
meine Berfahrungsart anzugeben, durch welche der gerichtlihe 
Arzt Fälle von eingebilbeter, vorgegebener und Tchuldgegebener 
Bersiftung entdedten kann. Es ift keinesweges Leicht, Mes 
gein aufzuftellen, nach welchen man Fälle zu unterfuchen hat, 





*) Edipb, Med, and Surg. Jour. XXVII. 441. 
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die muthmaaßlich folder Art find. Ich werde mich aber bes 
mühben, die Hauptpuncte zu bezeichnen, welche man zu bes 
achten bat, und fie durch allerlei Umftände aus wirklichen 
Faͤllen erläutern. 

Die eingebildete Vergiftung ſollte felten zu 
Taͤuſchung oder Verlegenheit Veranlaſſung geben. Dieſelbe 
Ausſchweifung der Einbildungskraft, welche den Glauben au 
eine Verletzung durch Gift erzeugt hat, bringt auch gewoͤhn⸗ 
lich ſolche ausſchweifende Anſi chten über die Art der Vergif⸗ 
tung und der Symptome herver, daß felbige untröglid dem 
practifchen Arzte, welcher genau mit den Wirkungen ber Gifte 
bekannt if, die wahre Natur des Falles verrathen. Ach, 
ann mir aber doch Fälle denken, die in Verlegenheit zu feo 
Gen vermögen, und deßhalb muß der Arzt bei jedem vorkom⸗ 
menden Galle feine Unterfuchungen mit Vorſicht fortfegen. 

Es will mid) nun zuerft bebünken, daß der Axzt, ohne 
zwar zu fcheinen, als habe er ‚die Ueberzeugung feined Pa⸗ 
tienten angenommen, doch ſich foͤrgfaͤltig enthalten muͤſſe, fie 
geringſchaͤzig zu behandeln; ja daß er im Ganzen vielmehr 
fo handeln müffe, als vermuthe er eine vorgefallene Vergif⸗ 
tung. Indem er deßhalb feinem Patienten ſcheindar Glauben 
ſchenkt, muß er ihn erſuchen, eine vollſtaͤndige Geſchichte der 
vorhandenen Symptome, ihres Utſprungs und Kortjchritte®, 
ihres Zuſammenhanges hinſichtlich der Zeit mit verfchiedenen 
Mahlzeiten und der Art und Weife, wie ibm das angeblidye 
Gift beigebracht ſey, zu liefern. - Bär einen Laien in ber 
Arzneitunft iſt es ganz unmögläh, eine foldhe Erzählung zu 
machen, obne viele Umftände anzugeben, welche ſich gar nicht 
mit der Idee der Vergiftung im Allgemeinen und noch mebr 
mit der Anwendung eines befondern Giftes vertragen. 

Es iſt mie unlängft ein Fall von eingebildster Vergif⸗ 
tung vorgefommen, deffen Natur duch eine Menge Unmoͤg⸗ 
lichkeiten in der Erzählung des Patienten mit einemmal bes 
kundet wurde. Die betreffende Perfon war ein aͤllliches Frauen⸗ 
“zimmer, die im Todesfall einer Werwandten gewiſſe Anwart: 
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fhaften beſaß und ſich einbildete, daß die Familie ihres Ver: 
wandten Willens ſey, fie um ihre angeblichen Rechte zu brin⸗ 
gm. Nach der Zeit bildete fie fi) ein, man habe den Ver— 
ſach gemacht, fie zu vergiften, und fie behauptete, dab man 
iht zu dieſem Behuf Kampfer gegeben babe. Den allgemeia 
nen oder moralifchen Sinzeinheiten nad, mar die Erzählung 
ginz plaufibel und verbädtig genug, aber fie verrieth bie 
Unhaltbarkeit ihrer Behauptung dadurch, daß fie hinzufägte, 
bas Gift Fönne ihr nur allein in Wein beigebracht: worden 
ſeyn; fie babe Beinen befondern Geſchmack beim Genufle des 
Weines gefpürt; und ihre Krankheit habe erſt den Tag nach. 
ber begonnen. - Obſchon fie noch anführte, ohne daß von 
meiner Seite eine Frage erfolgt war, ihre Ausduͤnſtung habe 
den folgenden Tag nach Kampfer gerodhen, fo waren dech 
alle Symptome in jeder andern Hinfiht von denen einer Ders 
siftung ganz verfhieden und hatten in ihrem Uxrfprung unb 
Fottſchritt genaue Achnlichleit mit denen eines Schwachen all⸗ 
gemeinen Fiebers. Wie wenig ſich ihre Gefchichte mit, der 
Borkelung einer Kampfers Vergiftung verträgt, wird man 
om beflen ermefien, wenn man das bamit zufanmenftellt, 
wos im Verfolge dieſes Werkes über bie Wirkungen dieſer 
Subſtanz geſagt worden iſt. 

BVorgegebene oder behauptete Vergiftung 
if} mod) weit mehr geeignet, allem Verbachte zu entgehen, unh 
wenn man Verdacht in diefem Betreff bat, fo iſt fie doch 
gewoͤhnlich weit fchwieriger auf eins genügende Weiſe zu 
enthäflen, denn ber Thäter bat es in feiner Gewalt, - feine 
Plaͤne mit Sorgfalt anzulegen und felbft mit den Eigen⸗ 
ſchaften der Gifte bekannt zu werden, deren Wirkungen er 
zu erdichten beabſichtigt. Dennoch ift er nicht im Stande, 
feine Rolle fo zu fvielm, um einen geſchickten Arzt durch 
die vorhandenen Symptome und durch feine Erzählung ihres: 
Urfprumges und Kortfchritteß zu täufhen. Noch weis wenis 
ger vermag er feinen Plan fo geſchickt anzulegen, daß er nicht 
durch die jet fo vervollkommnete chemifche Analyfe foltte ent⸗ 
dedt werden koͤnnen. 
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Die Unterfuhung richtet fi) demnach in einem ſolchen 
Salle zuerft auf den Zuftand und Fortfchritt der Symptome. 
Sowohl hier, wie In dem Fall eingebildeter Vergiftung iſt es 
von Wichtigkeit, dem betreffenden Individuum nicht merken 
zu laſſen, daß man feine Angaben für falfch Hält, denn ſelbſt 
wenn eine Perfon, welche wirklich Gift genommen hat, weiß, 
daß man fie im Verdachte ber Unwahrheit bat, fo ift es 
wicht unwaͤhrſcheinlich, daß fie den Verſuch macht, ihre Ges 
{dichte mit Unmoͤglichkeiten auszuſtaffiren und fo den Arze 
auf falfhe Wege zu bringen. Bei vorgegebener Vergiftung 
iſt es ein treffliches Mittel bei der Unterfuhung, nachdem 
man das Individuum feine Gefchichte hat erzählen Laffen, 
eine Menge Fragen zu thun, welche eine afternative Antwort 
mooloiren, fo daß die eine Alternative mit der Natur der 
vorgeblichen Krankheit verträglih, die andere aber unverträgs 
lich iſt. Kein Laie in- der Heilkunſt vermag gegen ein fols 
ches Syſtem von Fragen, wenn es gefickt angelegt ift, außs 
zudauern. Es werden nicht allein die Antworten oft ganz 
ſchlecht ausfallen, fondern das Individuum wird auch im 
Berlegenheit fen, was es auf bie worgelegten Kragen ants 
worten fol, und daraus wird ſich der Beweis ergeben, daß 


bie Behauptung einer Vergiftung unwahr fey. 


Zunädft muß mar große Aufmerffankeit auf die ches 
miſche Analyſe verwenden. ine Perfon, die vorgiebt, fi 
vergiftet zu haben, wird gewöhnlich die vergifteten Weberrefte 
einer Speife oder irgend eines andern Artifrls vorzeigen, wo⸗ 
mit fie fich vergiftet zu haben behauptet. Manchmal weif’t 
fi duch die Analyfe aus, daß eine ſolche Speiſe ꝛc. gar 
kein Gift enthalte, wie in einem Falle von vorgegebener 
Vergiftung mit Arfenik, den ich vor einigen Jahren in einer 


‚ Xondoner Beitung gelefen babe, wo der Bodenfag eines Nas 
pfes voll Hafergrüge Bein Arſenik, fondern fein gepülvertes 


Glas enthielt. Manchmal kann man aus der Quantität des 
in den Weberreften einer Speife enthaltenen Biftes abnehmen, 
daß das verſchluckte Verhaͤltniß ganz unvertraͤglich mit dem 
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milden Character ber Symptome fy. Manchmal enthält 
and) die ausgebrechene Subftanz, felbft diejenige, melde zu⸗ 
af autgeworfen wurde, nichts von dem genannten Gifte. 
Manchmal giebt das in ber ausgebrochenen Subflang wirklich 
enthaltene Gift während ber Analyſe Zufammenfehungen, bie 
nicht animalifirt find, woraus hervorgeht, daß es gar nice 
im Magen geweſen iſt. Manchmal iſt die Quantität des 
in der ausgebrochenen Subftanz enthaltenen Giftes weit groͤ⸗ 
Ser, als diejenige, weihe das Individuum verfchludt haben 
wid. Manchmal ift die Quantität des Giftes in der zuerft 
ausgebrochenen Subſtanz weit geringer, als in berjenigen, ' 
welche fpäter ausgebrochen worden feyn fol. Dur diefe und 
viele andere ähnliche Widerſpruͤche laͤßt fidh die Unwahrheit der 
Geſchichte auf eine ganz unzweideutige Weife barthun. 
Folgender Kal, welcher mie neuerdings vorgekommen iſt, 
wird einige ber jegt aufgeflellten Megeln erläutern, Bei eis 
ner jungen verbeiratheten Perfon wurde von ihren Ders - 
wandten im fiebenten Monate der Schwangerſchaft die Ents 
dedung gemacht, daß fie in’sgeheim Branntwein trinke, 
Diefe Entdedunyg ſchien ihre dußerft unangenehm zu feym, 
und als ihr Mann eines Abende von der Arbeit nah Haufe 
kan, fand er fie anfheinend ſehr krank. Sie gab vor, Ars 
fenit genommen zu haben, um fi zu tödten; fie empfinde 
jett große Qual und werde zuverldffig bald ſterben. Bon 
einem benachbarten Apotheker erfuhr man auch, daß fie den⸗ 
felben Vormittag 13 Drachmen Arfenik, vorgeblih um Ratten 
damit zu vergiften, gelauft habe, und auf dem Boden einse 
Zhertaffe, in melcher fie das Gift aufgelöf’t haben wollte, bee 
fand fiy noch eine kleine Quantität weißes Pulver, welches 
durch die Analyfe als reines Arſenik.Oxyd erkannt wurde. 
Ungeachtet diefer ſprechenden Thatſachen wurden Ihre Freunde 
durch den milden Character der Symptome und durch bie 
mbige Faſſung, mit welcher fie Über ihre Schmerzen. Hlagte, 
auf den Verdacht gebracht, daß fie bloß vorgebe, ſich vergife 
tet zu haben. Als ich den Gall unterfuchte, fand ich zuerſt 
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1 ) bie Patientin ſagte, fie habe bei'm Genuffe ber Paſtet⸗ 
hen einen Eupferartigen Geſchmack im Munde gehabt, der 
doch dem Arfenit keineswegs eigenthuͤmlich ift. 

2) Nach der Quantität Arſenik, die noch in den Paſtet⸗ 
hen übrig war, konnte fie nicht über 10 Gran genoflen ha» 
ben, waͤhrend nach wiederholtem Erbrechen die ausgeworfene 
Subſtanz, welche ſpaͤter aufbewahrt worden war, allein gegen 
15 Gran enthielt. 

3) Die zuerſt ausgeworfene Subſtanz enthielt nur 1 
— und die nachher ausgeworfene, wie ſchon bemerkt, 15 Gran. 

Diefe 35 Gran follten erſt 2 oder 3 Stunden, nachdem 
die Symptome begonnen. hatten, ausgebrochen worden feyn. 
Sn diefem Falle hätten Bi Spmptome vorher fehr heftig ſeyn 
müffen. 

Der Inquiſit wurde freigefprodhen, und die Kiögerin, 
nebfl einer andern MWeibsperfon, welche die Ausfage erfterer 
beftätigte, geftanden nachher ein, daß fie fih zufammen vers 
abredet hätten, dem Whalley diefes Verbrechen Schuld zu 
geben, weil er fie auf die Entdedung, daß fie zu freundlich 
mit andern Mannsperfonen fey, verlafien habe. 

Es follen auch Verſuche gemacht worden feyn, durch 
Einbringung giftiger Subflanzen in ben Leichnam, das Vers 
brechen der Vergiftung zu imputiren; und obfchon ich nicht 
im Stande geweſen bin, ein wirkliches Beiſpiel einer fo bes 
rechneten Schandthat in ben Schriftflellern aufzufinden, fo 
muß man doch die Möglichkeit derfelben zugeben, und der 
gerichtliche. Arzt muß deßhalb auf die in ſolchen Faͤllen nd» 
tbigen Unterfuchungen gefaßt feyn. Jeder Sau läge fih ganz 
deutlich, ausmitteln, wenn man feine Aufmerffamkfeit auf bie 
relativen Wirkungen der Gifte in dem todten und in den les 
benden Geweben richtet. Weber diefen Gegenſtand werde ich 
mic im Gapitel der hauptfaͤchlichſten allgemein le 
a noch une außlaffen. 


— ARE SFERERNE 


Zweiter Theil. 


Bon den einzelnen Siften 





Erftes Gapitel. 
Bon der SIaffification ber Gifte. 


Nach den vorläufigen Bemerkungen über Vergiftung im 
Ülgemeinen wollen wie nun von den einzelnen Biften hans 
dein. Die folgenden Bemerkungen werden fi großen Theile 
auf bie gewoͤhnlichſten Gifte befchränken, die wie einer forgs 
fültigen Unterfuhung unterwerfen wollen. Da die Übrigen 
Gifte bloß Gegenflände der Wißbegierde find‘ und kaum jes 
mals abſichtlich oder zufällig von den Menfhen genommen 
werden, ſo wird es ausreichend ſeyn, ihre hauptſaͤchlichſten 
Eigenſchaften hervorzuheben. 

Die Elaffification der Gifte hat bis jetzt den Scharfſinn 
der Zoricalogen In Anfprud genommen. Sonſt war man 
zufrieden, die Gifte in drei große Claffen zu orbnen. je nachdem 
fie aus dem Dineralreih, aus dem Pflanzenteich, oder aus 
dem Thierreiche begogen murden; unb die Echwierigkeit ih⸗ 
ver Gtoffification ergiebt fih aus der Thatſache, daß Dr. 
Bel, der neueſte Englifhe Schriftfteller über gerichtliche 
Arnemwiffenfchaft, wieber zu der alten und rohen Kintheilung 
zurückgekehrt iſt. Es liegt indeffen auf der Hand, daß Ihre 
Virkung auf den thierifhen Organismus in einem Syſteme 
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ber gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft bie einzige richtige Baſis 
der Anordnung abgirbe, denn eine ſolche Giaffification ift die 
einzige, welche in der Praris von Nugen feyn kann. Wenn 
wie nun bedenken, was über ihre Wirkungsart und über die 
Spmptome gefagt worden it, welche eine Folge der er= 
ftern find, fo wird man leicht einfeben, ' daß kein Syſtem, 
welches auf irgend einen diefer Umftände bafirt ift, logiſch 


richtig ſeyn, ober eine practifche Eintheilung abgeben koͤnne. 


Es wuͤrde ſehr wuͤnſchenswerth ſeyn, die Art der Wirkung 
ale Baſis der Elafſification anzunehmen, aber ſowohl Vers 
nunftgruͤnde als Erfahrung haben: das Unthunliche einer ſol⸗ 
chen Eintheilung dargethan. Eine ganz abgeſchiedene Claſſe 


laͤßt ſich indeſſen aus den rein oͤrtlichen Giften bilden, wohin 


die Mineralſaͤuren, die fixen Alkalien und eine oder zwei ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzungen gehoͤren. Aber dann beſitzen 
auch eine große Menge der andern Gifte, welche oͤrtlich wir⸗ 
ken, eine allgemeine, oder entfernte Wirkſamkeit, und es giebt 
dagegen wenig der letztern, die nicht auch oͤrtlich wirken. 
Wollte man deßhalb alle diejenigen Gifte, welche dieſe dop⸗ 
pelte Wirkungsart beſitzen, in eine einzige Claſſe bringen, 
fo würde dieſelbe wenigſtens 4%; der bekannten Gifte umfaſ⸗ 
fen, fo daß man in der That die Mühe der Glaffification 
dadurch noch nicht befeitigt hätte. Den Verſuch einer Glafs 
fification diefee Art bat ein ausgezeichneter Schriftſteller, 
Doctor Paris, gemacht. Sein vorgefchlagenes toricologifches 
Spitem findet man in feinem Werk über Pharmacotogie und 
auch in einem nod neueren über geric;tlihe Arzneikunſt. 
Sein Vorſchlag ift für die Praris kaum von einigem Nutzen, 
und er ſelbſt fcheint dieſes eingefehen zu haben, da man die 
Ausführung in keiner feiner Schriften findet. 

Eben fo fruchtlos, ja noch fruchtlofer wuͤrde es ſeyn, 
die Gifte nach dem Medium zu claſſificiren, durch welches ſie 
ihre Wirkung aͤußern, denn es iſt kein ſicheres und leichtes 
Criterium bekannt, durch welches man in einem gegebenen 
Fall ein Gift, welches durch directe Fortpflanzung eines Im⸗ 
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yalfed läng® der Merven wirkt, von einem andern ımterfcheis 
den kann, welches auf die Weiſe wirkt, daß es zuvor in's 
Diunt uͤbergeht. 

Eben fo groß iſt die Berlegenhet des Toxicologen, wenn 
er die Gifte nad ben Symptomen clafftficiren wit, die fie 
beim Menſchen hervorbringen. Dieß ift der Grundfag, den 
man jetzt allgemein Befolgt, und den auch ich gemeinſchaftlich 
wit Andern befolgen will. Der Lefer wird aber bald finden, 
daß die Abtheilungen, durch welche die Claffen Yon einander 
getrennt werden, in aͤußerſt unfihere Graͤnzen eingefchloffen find, 
und daß eine grofe Menge der einzelnen Gifte recht gut in eine 
und die andere Claffe gebracht werden kann. 

Aus dena Vorhergefagten ergiebt fi zur Genuͤge, daß 
es unmöglidy fey, ein gutes Glaffificationefoflem auf bie ein» 
ige Bajis zu gründen, die von wiſſenſchaftlichem und practis 
ſchen Rugen wäre, und daß folglich bei dem jegigen Zuftande der 
tericologifchen Wiſſenſchaft wir ganz daran verzweifeln muͤſſen, 
eine Claffification zu erhalten, die auch nur einigermaßen bes 
friedigenb wäre. 

Im Ganzen iſt noch die beſte Glaffification diejenige, 
welche Profeſſor Orfila in den Skizzen feiner Vorleſungen 
über gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft 1821 und feiner Abhand⸗ 
lung über bie Behandlung der Vergiftung und der asphyxia 
vorgefhlagen hat. Sie iſt eine Mobdification derjenigen, 
weldye etwas früher Fodere in der 2ten Auflage feines gro» 
ben Werkes über gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft amgegeben 
het. Drefila theilt die Gifte in 4 Claffen: in irritirende; 
im narcotiſche; in narcotiſch⸗ſcharfe und in feptifche oder Faͤul⸗ 
niß befärdernde. 

Die Claffe der irritirenden Gifte fol ale diejenigen 
umfaflen, deren ausfchließliche oder vorherrfchende Symptome 
ſich auf Irritation oder Entzündung beziehen; bie Claffe 
der nareotifchen diejenligen, welche stupor, delirium und ans 
dere Affectiomen ded Hirns und des Nervenfyflemes hervorbrin⸗ 
sen; die Glaffe ber narcotifch » [harfen diejenigen, welche 
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'mandhmal Jecitation, manchmal Narcotismus, manchmal beis 
des zufammen erzeugen; und endlich die Glaffe der feps 
tiſchen diejenigen, welche Putrescenz im lebenden Körper er⸗ 
zeugen. Während man den Vorzug diefee Einthrüung vor 
jeber frühen gern zugiebt, muß fi dod der Phyfiolog wun⸗ 
dern, daß Profeſſor Orfila heutzutage eine Glaffe von 
Giften, wie die feptifchen, beibehalten -Hat; denn ſicheclich 
kann kein Gift im lebenden Körper Faͤulniß verurfahen; und 
in dem Sinne, in welchem Drfila den Auédruck zu nehmen 
fheint, ann er auch mit Recht viele ganz characteriftifche 
Faͤlle der irtitirenden Gifte mit umfaflen. Ich werde deß⸗ 
balb die feptifhen Gifte ganz weglaflen und fie in eine ber, 
drei andern Glaffen, der Ärritirenden, der narcotifchen und ber 
narcotifhsfcharfen Gifte, unterbringen, 


Die Claſſe der irritirenden Gifte umfaßt fomohl biejes 
nigen, welche eine rein oͤrtliche irritirende Wirkung, ale auch 
viele, welche zugleih eine entfernte Wirkung haben, deren 
Hauptcharacterzug aber in diefer Hinfiht die Entzündung 
ift, welche fie überall erregen, wo man fie nur in Anwen⸗ 
dung bringt. 


8weites Capitel. 
Bon den irritirenden Giften im "Allgemeinen. 


In dieſem Capitel will ich die irriticenden Gifte abhan⸗ 
dein, ihre allgemeinen Symptome und Prankhaften Erfcheis 
nungen angeben, und leßtere mit den Symptomen und krank⸗ 
haften Erſcheinungen derjenigen natuͤrlichen Krankheiten ver- 
gleichen, welche hauptſaͤchlich geeignet find, mit den Wickun—⸗ 
gen irritirender Gifte verwechfelt oder als folche irrigerweife 
erkannt zu werden, 
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Bon ben Symptomen der irritirenden Gifte, verglichen mit ben 
Symptomen verfchiedener natürlicher Krankheiten. 


Die Symptome, welde von den irritirenden Giften, ins 
neilich genommen, herbeigeführt werden, beſtehen in heftiger 
Itritation und Entzündung einer ober mehrerer Abtheilungen 
des Nahrungs canales. 


. Dee Mund wird haͤufig affieirt, beſonders wenn das 
Gift leicht aufiöstih if, und wenn ed fowohl eine Aägende 
als irritirende Eigenſchaft befige. Die Symptome, welche fich 
auf den Mund beziehen, find ein flechenber -oder brennender 
.Sämerz der Zunge, ferner Röthe, Geſchwulſt und Ulceration 
der Zunge wie des Gaumens und bes Membran, welche die 
Wangen auskleidet. 

Der Schlund und die Speiſeroͤhre ſind haͤufig noch weit 
mehr affickkt, und die Affection beſteht meiſtentheils in bren⸗ 
nendem Schmerz, der manchmal mit Zuſammenſchnuͤrung 
und ſchwierigem Schlucken, immer aber mit Roͤthe desjenigen 
Theiles des Schlundes und der Speiſeroͤhre verbunden iſt, den 
man durch den geoͤffneten Mund erblicken kann. Die Affec⸗ 
tion des Schlundes und des Mundes geht jedem andern Sym⸗ 
ytome voraus, ſobald das Gift zu den ſtark aͤtzenden gehoͤrt, 
und ganz beſonders, ſobald es fluͤſſig oder leicht aufloͤsbar 
war. Manchmal ſtellt ſich ſogar, waͤhrend das Gift ver⸗ 
ſchlackt wird, brennender Schmerz im Munde, Schkuns und 
Spelſeroͤhre ein. Iſt dagegen das Gift ſchwierig aufzuloͤſen, 
nur ircitirend und nicht aͤtend, oder gehoͤrt es gar zu den 
ſchwaͤcher irritirenden, fo wird der Schlund häufig nicht früher 
efficiet, als dee Magen, und in manden Fällen gar nicht. 

Der Magen Mt das Organ, weiches durch die Wirkung 
der itritirenden Bifte am unwandelbarfien leidet. Die Sym⸗ 
yiome, welche diefe Gifte im Magen verurfachen, find acuter 
und im der Megel brennender Schmerz, manchmal ausftrahe 
Imder oder flechender Schmerz, Uebelkeit, Erbregen, Ems 
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pfindlichkeit gegen Drud, Spannung am oben Theile des 
Bauches und zuweilen Geſchwulſt. Unter diefn Sympto⸗ 
men ft die Webelleit in der Regel dasjenige, welches ſich 
zuerft einftellt. Bei den aͤtzenden und irritirenden Giften bes 
ginnt gemeiniglidy der Schmerz zugleich mit dem Uebelſeyn. 
Die ausgebrohene Subſtanz befteht zuerft aus dem Inhalte 
des Magens, alsdann aus zäbem Schleime, der oft blutig 
geflreift und mit Galle vermifcht if; Häufig kommen audy 
Klumpen reineren Blutes zum Vorſchein. Die flärker aͤtzen⸗ 
den Gifte afficiren den Magen in demfelben Augenblide, wo 
fie verfhludt werben. Die irritirenden, welche entweder 
flüffig oder ganz auföstih find, afficiren ihm au ſeht baldzs 
aber die unauflöslicheren irtitirenden Bifte, wie 5. B. Arfes 
nit, fangen in dee Rogel erſt nad einer halben Stunde, oder 
* auch nad längerer Zeit, als einer ganzen Stunde, zu wirken 
an. Der Magen kann afficiet werden, ohne baß ein anderer 
Theil bes Nahrungscanals. an dieſer Beſchaͤdigung Antheil 
nimmt, weit häufiger aber leiden auch andere Theile und 
ganz befonders die Daͤrme. 

Die Wirkung der irritieenben Gifte auf die Därme 
characterifitt fi durch Schmerz, welder ſich über dem 
ganzen Leib verbesitet und manchmal fogar bis zum After. 
Dieſer Schmerz if, gleich demjenigen des Mogens, eft bren⸗ 
‚nender Art, Häufig aber auch einem Stechen ober Zerreißen 
zu vergleichen, und ned häufiger iſt der Schmerz kneipend 
und ausfegend, wie bei ber Kolik. Selten ift er mit Ges 
ſchwulſt, aber häufig mit Spannung und Empfindichkeli des 
ganzen Bauches verbunden. Manchmal erkennt man dam ent⸗ 
zundlichen Buftand der Schleimhaut dee Därme ganz deutlich 
an Ereoriation bes After und Vorfall des Maſtdarmes, ber 
eine hellrothe Farbe hat. Der Schwmerz in den Därmen iſt 
in der Regel mit Purgiren, felten mit Berftopfung, haͤufig 
mit tenesmus vergefellfhaftet. Die abgehende Materie, wenn 
ber eigentlihe Darminhalt oder die faeces außgeleert find, ift 
hauptſaͤchlich eine fchleimige Kiüffigkeit, die oft copios, auch 
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Kufig mit Btut geftreift, ober mit beträctlihen Blutquan⸗ 
titsten vermiſcht if. In manden Fällen find die Därme 
afficirt, während ein anderer Theil des Nahrungscanales, 
fetbk nicht einmal der Magen leidet; aber weit häufiger find 
Magen und Därme zugleich afficirt. 

In einigen fehr ſchlimmen Fällen ber Vergiftung mit 
irrititenden Giften wird der ganze Nahrungseanal vom Halfe 
bis zum After zu einer und derfelben Zeit afficirt. 

Die Hier kuͤrzlich aufgeführten Symptome find in faft 
jedem Sale mit großer Störung der Girculation, raſchem 
ſchwachen Puls, außerordentliher Hinfäligkeit, einer Falten 
und klebrigen Seuchtigkeit der Haut vergefellichaftet. 

Die andern Symptome, welche oft mit ben vorherges 
heuden verbunden find, gehören nicht den Ireitirenden Giften, 
inwiefern fie eine Claſſe ausmahen, an. Ich fühle mid) 
indeſſen bier veranlaßt, unter den Symptomen der Glaffe 
auch diejenigen der Irtitation und Entzandung ber Luftröhre 
und Lunge, fo wie diejenigen der Irtitation in den Harn⸗ 
werkzeugen zu erwähnen. ine große Menge der irritirenden 
Gifte verurfahen Heiferkeit, eine pfeifende Refpiration unb 
andıre Zeichen, weiche die Werbreitung dee Entzündung bes 
Schlundes auf bie Luftröhre anzeigen; manche verurfachen auch 
einen ſchießenden Schmerz durch die Bruſt, und nicht wenige 
find ins Stande, stranguria und andere Zeichen der Ente 
Zündung der Darnwege zu verurfachen. 

Bon den Wirkungen ber ircitirenden Gifte, wenn fie 
äuferlih-angemwendet werden, braucht gegenwärtig menig ers 
währt, zu werden. Ihre auffallendften dußern Symptome 
ſelen in dem Capitel der einen oder der andern Ordnung die: 
fee Claſſe, d. 5. der ſchatfen Pflanzengifte, vorkommen. 
In dem Gapitel, welches Über die Örtliche Wirkung der Gifte 
bendeit, ift Nachmeifung über die verfhiedenen Wirkungen 
gegeben worben, welche in Folge einee Application der Gifte 
auf die Haut ſich und geben. Es iſt dort gefagt, daß eis 
nige dloß Roͤthe, andere Blafen und wieder andere eine Menge 
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tieffigendber Puſteln bervorbringen; daß noch andere die Ges 
webe chemifch zerfreffen und dadurch einen tiefen sphacelus 
verurfahen; und daß es endlich auch ſolche giebt, welche eine 
ausgebreitete Entzündung des Bellgewebes unter der Haut 
und zwifchen den Muskeln erregen. 


Dieß ift eine allgemeine Urderficht der Symptome, weldhe 
die Irritirenden Gifte verurfahen. Dieſer Punct fol in ber 
Folge diefe6 Werkes im Gapitel, welches von den verfchiede- 
nen Arten handelt, ausführlicher aufgenommen und abgehans 
delt werben. Gegenwärtig bleibt uns noch ein wichtiger Ges 
genſtand zu betrachten, und zwar die natürlihen Krankheiten, 
deren Wirkungen leicht mit den Wirkungen des Giftes vers 
wechfelt werden. Die jeut zu machenden Bemerkungen innen 
auf viele Krankheiten angewendet werden, und zwar auf alle 
Krankheiten, welche plöglih den Tod herbeifähren; denn alle 
folhe Krankheiten Binnen unter befondern Umftänden ben 
Verdacht einer Vergiftung erregen. Ich will mich aber auf 
Diejenigen beſchraͤnken, welche dem gerichtlichen Arzte die größte 
Verlegenheit verurfahen und ihm vor Gericht am meiften 
vorkommen. Dahin gehören Ausdehnung und Zerreißung des 
Magens ; Zerreifung des Zwoͤlffingerdarmes; die Wirkungen 
des Genuſſes kalten Waſſers; galiged Erbrechen und choleraz 
Entzündung des Magens; Entzündung dee Daͤrme; Entzuͤn⸗ 
dung des peritoneum; von freien Stüden erfolgte Perfora= 
tion des Magens; melaena und haomatemesis ; Colif, 
Darmgicht und Darmobſtruction. 


1) Ausdehnung des Magens. — Eine Ausdeh⸗ 
nung des Magend in Folge Übermäßiger Gefraͤßigkeit kann 
plöglihen Tod herbeiführen. In der Regel indiciren die 
Spmptome und Wahrnehmungen am Leihhname, daß ber Tod 
eine Folge der Apoplerie fey, aber manchmal ift biefe& audy 
nicht der Kal. Um nicht den Zufammenhang meiner Bemer⸗ 
Lungen über die Krankheiten des Magens zu unterbrechen, 
welche einer Vergiftung aͤhnlich ſehen, wird es zweck⸗ 
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mäßig ſeyn, — alle Varietaͤten der Wirkungen der 
Ausdehnung zu betrachten. Ä 

Unmäßige Ausdehnung des Magens BR? alfo mandys 
mal piöglichen Tod dur Apoplerie, die gewoͤhnlich conges 
Rider Are iſt, d. h. ohne Zerreifung von Gefägen. Merat 
bat einen belcehrenden Fall dieſer Art erzählt. Ein Mann 
bei guter Geſundheit wurbe, während er gierig ein treffliche® 
Mittegemaht verzehrte, plöglih im Antlige blau und aufge 
laufen; ein klebriger Schweiß bedeckte feinen ganzen Körper, 
und er flach faſt in demſelben Augenblide. Bei der Keichente 
"Öfaung fand man den Magen ungeheuer mit Speiſen übers 
laden, umd die Gefäße des Gehitns waren fo firogend, daß das 
Gehirn im Schädel nit genug Raum zu haben’ f&ien. *) 


Es ift aber Grund vorhanden, anzunehmen, daß ber 
Iced von Ueberladung des Magens niht immer die Folge eis 
zer Apopierie, ſondern audy manchmal eines Eindruckes auf 
den Magen ſelbſt fy. Sir Everard Home erzählt den 
Fall eines Kindes, welches von feiner Wärterin bei einer 
Xepfeltorte gelaffen und einige Minuten fpäter todt 
gefunden worden war, Im Leichname konnte man nichts 
Auffoendes wahrnehmen, außer eine enorme Aufdehnung des 
Magens durdy die Aepfeltorte. 

Ein Fall, der ſich In biefem Betreff noch meit mehr 
auszeichnet, bildet den Gegenftand eines gerichtlich » medicini⸗ 
(den Gutachtens bei Witdberg: ein corpulentee Mann 
flarb ylöglih 15 Minuten nad) dem Mittagseſſen, und da 
er in feinem guten Vernehmen mit feiner Frau geflanden 
batte, fo entftand der Verdacht, daß er vergiftet worden fey. 
Geine Frau erzählte, dab er unmittelbar nad dem Mittagss 
eſſen eingefchlafen, aber nad einigen Secunden piöglid in 
großer Angſt erwacht fey, nad frifcher Luft gerufen und ers 





®) Dictiounaire des Sciences Medicales, Art. Indigestion, 
P- 374 
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Hört habe, daß er ſterbe; au habe er wirklich den Geil 
aufgegeben, ehe fein Arzt, nach welchem augenblicklich geſchickt 
worden war, eintteffen konnte. Witbberg fand den Das» 
gen fo außerordentlih mit Schinken, Pödelflifh und Kohl⸗ 
fuppe überladen, daß man, als der Bauch geöffnet worden 
war, Anfangs nidts als den Magen und das colon fehen 
tonnte. An ber Zottenhaut bes Magens fand man etwas 
weißes Pulver, welches man anfangs für Arfenit hielt; aus 
ber Analyſe ergab ſich's aber, daß es nichts als Magnefie 
war, melde diefer Mann häufig zu. nehmen gewohnt war. 
Der ausgebehnte Magen hatte das Zwerchfell weit hinauf 
nah der Bruſt gedrängt. Im Gehirn wurde feine fondere 
lidye Congeſtion wahrgenommen. : Wildberg ſchoieb fehr rich⸗ 
tig den Tod einer unmaͤßigen Ausdehnung des Magens zu *); 
In allen ſolchen Faͤllen koͤnnen die Eymptome verdaͤchtig ſeyn; 
zieht man ſie aber ſorgfaͤltig in Erwaͤgung, ſo laͤßt ſich kaum 
behaupten, daß ſie mit den Wickungen irritirender Gifte 
große Aehnlichkeit haben, und die Wahrnehmungen am Leich⸗ 
name dienen jedenfalls dazu, ſie von denſelben mit einemmal 
zu unterſcheiden. 


2) Zerreißung des Magens pflegt nicht häufig vors 
zulommen , bat aber, was die Symptome anlangt, manchmat 
große Aehnlichkeit mit den Wirkungen ber irritirenden Gifte. 


Sie ift manchmal die Folge einer Ueberladung des Mas 
gene, verbunden mit Anfttengungen, zu vomiren. Wegen ber 
jähen Wendung, mit welcher ſich die Speiſeroͤhre bei einer uns 
mäßigen Ueberladbung in den Magen einmündet, verfchließt 
fih die Deffnung der Speiferähte in den Magen ventilartig, 
‚und der Inhalt bes Magens kann nice durch Erbredyen aus⸗ 
geleert werden. Einen fehr merkwürdigen Kal dieler Act hat 
Dr. Lallemand in feiner SInaugurals Differtation Paris 
1818 erzählt. Eine Frauensperſon, die von einer lang ans 





*) Practiſches Handbuch fuͤr Phyſiker III. 292. 
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haltenden dyspepsia genefen mar, winfchte ſich fe ihre lan⸗ 
gen Entbehrungen in Bezug auf die Koft zu entfchädigen und 
ab fih eines Zages recht ſatt. Nach Eurzer Zeit wurde fie 
von einem Gefuͤhl der Schwere im; Magen, Uebelfeyn und 
fingtiofen Anftcengungen, zu vomicen, befallen. Hierauf ftieß 
fie einen lauten Schrei aus und rief alddann, fie fühle daß 
ife Magen zerriffen fey. Die Anſtrengungen, zu vomiren, höre 
ten nun auf, fie verlor bald das Bewußtſeyn und gab im 
derſelben Nacht noch den Geiſt auf. An der vordbern Seite 
bes Megene fand man einen 5 Zoll langen Riß, und eine große 
Menge halb verdaueter Speifen war in die Bauchhoͤhle ge 
treten. Die Häute des Magens waren gefund, aber ber 
pylorus ober die Deffuung bes Magens in die Daͤrme wag 
verhärtet und eben dieſes die Urſache ihrer dyspepsia gewefen. 

In andern Faͤllen, wo der Tod auf Zerreißung des Mas 
gend eintrat, iſt legtere nicht duch eine Weberladung mit Speise 
fen, fondern durch eine Anhäufung von Gasarten, eine Folge 
ſchlechter Verdauung, herbeigeführt worden. Diefe Krankheit 
iR faft diefelbe, von welcher fo oft das Rindvieh befallen wird, 
nachdem es naffen Klee gefrefien hat. Einen merkwürdigen 
Sal dieſer feltenen Affertion, wo dem Tode Symptome vor» 
audgingen, wie fie durch irritirende Gifte herbeigeführt wer⸗ 
ben, bat Prof. Barzelotti?) erzählt. 

Eine andere feltene WBarietät von Zerreißung des Mas 
gend muß auch beſonders angeführt werden, weil ber Ver⸗ 
lauf dee Symptome die größte Achnlichkeit mit einer Vergif⸗ 
tung durch ireitirende Gifte hat. Die ift nämlich die par⸗ 
tielle Berreißung, d. b., wo bloß die innere Haut des 
Magens zerreißt. Einen fehr Intereffanten Kal dieſer Art 
hat Hr. Chevalier mitgetheilt. Ein junger Menfh von 
14 Jahren wurde am Abend eines Weihnachtefchmanfes, nach⸗ 
dem er tapfer gegeffen und geteunfen hatte, von heftigem 
und häufigem Erbrechen befallen. Den naͤchſten Morgen fagte 
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er, er habe eine Empfindung in feinem Herzen, gals ob das 
Blut koche; dabei war er nicht im Stande, zu ſchlucken, der 
Duls wurde unregelmäßig, und Drud auf das Herz oder 
den Magen verurfachte heftigen Schmerz Diefe Symptome 
dauerten bis zum folgenden Tage, worauf er 2 Pfd. Blut in 
aufeinanderfolgenden Zwifchenräumen ausbrach und bald dar⸗ 
auf den Geiſt aufgab. Die innere Haut bed Magens war 
an vielen Stellen zerriffen, und diejenige des Zwoͤlffinger⸗ 
darmes war faſt ringsum zerriffen. "Weder in den Daͤrmen, 
noch irgendwo im Körper war eine andere Kiankheit zu ent⸗ 
decken *). 

Einige der jetzt erwaͤhnten Faͤlle möchten, meines Etrach⸗ 
tens, an den’ Symptomen allein von den Wirkungen gewiflee 
irritirenden Gifte kaum unterfchieden werden konnen. Aber 
die krankhaften Erfheinungen im Magen laffen mit einems 
mal die wahre Natur derfelben erkennen, 

Zerreißung des Magens verurfacht nicht immer; tie bier 
bemerkt werden muß, die bis jegt aufgeführten Symptome. 
Manchmal bewirkt fie augenblidlihen Tod. So ſtieß, z. B., 
ein geſunder Kohlenlaſttraͤger in London, ale er eben eine 
ſchwere Laſt zu heben verſuchte, plöglich einen lauten Schrei 
aus, ſchlug mit ber Hand auf den Magen, holte zweimal 
tief Athem und flarb auf der Stelle. Bei der Zergliederung 
fand man eine Rißoͤffnung im Magen, etwa fo groß, daß 
man den Daumen einführen konnte; ber Magen enthielt 
gar keine Speiſen **). Diefer Sau beweift, daß eine Zers 
reifung des Magens ohne vorgängige Ueberlabung defielben 
fattfinden Lönne. 

3. Berreißung des Zwölffingerdarmes durch 
innere Urſachen iſt ein ſehr ſeltenes Ereigniß. Der folgende 
Fall hat große Aehnlichkeit mit den Symptomen, welche irri⸗ 
tirende Gifte herbeifuͤhren. Ein Mann von 48 Jahren zankte 





*) London medico-Chirurgical Trans. V. 93. 
**) London Medical Repository XVII, 108. 
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ſch heftig mit rinem andem, mit welchem « unmittelbar 
sch dem Mittagseffen Billard fpielte. Bald nachher wurde 
ee plöglich mit heftigen Magenfchmerzen und Erbrechen befals 
Im; die Ertremitäten wurden kalt, ber Puls blieb aud, und 
er kach fehe bald. Man fand die Schleimhaut des Zmölffin« 
gerdarmes fehr entzündet und 4 Zoll vom pylorus mar eine 
Kisöffaung , weiche fi) durch den dritten Then des Darmams 
fanges fortfegte *). 

4. Der naͤchſte Zufall, deſſen wir . Erwähnung thun möfe 
fen, weil ee mit der Wirkung des Giftes .vermechfelt werden 
Tann, ift plögliher Tod in Kolge des Genuffes Falten 
Maffere. 

Sch glaube, daß in Britannien die gewoͤhnlichſte Korm des 
Todes in Folge dieſer Urſache ein augenblicklicher Tod iſt, wel⸗ 
der duch den Eindrud auf den Magen herbeigeführt wird. 
Es ift gar feine feltene Erfcheinung, daß Leute augenblicklich 
umfallen und auf der Stelle ſterben, wenn fie nach einer ſtar⸗ 
Em Erhitzung viel Paltes le oder andere Fluͤſſigkeiten 
trinken **), 

Ein intereffanter Fall biefer Yet ift in Pyr’s Auflaͤten 
und Beobachtungen mitgetheilt. Das betreffende Individuum 
hatte ſich mit einem Cameraden gezankt und trank waͤhrend der 
heftigſten Leidenſchaft ein Glas Bier, ſtuͤrzte hierauf ſogleich 
bewußtlos und bewegungslos nieder und verſchied auf der 
Stelle. Die Frau des Verſtorbenen vermuthete, daß ihrem 
Manne Gift beigebracht worden ſey, und verlangte eine ges 
richtliche Untetſuchung; aber man fand nichts im Körper, wo⸗ 
dur, ſich diefer plößliche Tod erklaͤrbar gemacht haͤtte. Pyl 
folgerte deßhalb, daß der Dann in Solge:des plöglichen Eins 
drudes geftorben fey, den daß Balte Bier verurfacht habe ***). 





*) Bulletins des Sciences Medicales X. 6,. 

”) Gin ſolches Beiſpiel iſt mitgetheilt in Bulletins des Sc. 
Med. IX. 249. 

+40) Yufiäge und Beobachtungen aus der. — N 
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Koramt aber das Trinken des kalten Waſſers bei ſtark 
erhigtem Körper mit der Einwirkung einer brennenden Sons 
ne, wie e8 unter beißen Himmelsſtrichen der Fall ift, in Vers 
bindung, fo ſcheint zugleich mit der SIreitation des Magens 
eine congeflive Apoplexie hervorgerufen zu werden. Dr. Watt 
hat eine gute Befchreibung diefer Wirkungen geliefert, vote fie fi 
in dee Nähe von News Vork während des heißen Sommers 1818 
Bund gegeben haben. In jenem Sommer fland das Ther⸗ 
mometer im Schatten oft auf 92° F. und die Arbeiter lies 
Sen fi nicht davon abbringen, oft und viel kaltes Waffen 
zu ‘trinken. "Diele wurden von Magenfchmerz, Uebelkeit, 
Schwindel und Ohnmacht befallen; alsdann ftellte ſich ſchwe⸗ 
res Athmen und Raſſeln im Halfe ein; dann Apoplerie; und 
nicht Wenige wurden ein Opfer des Todes *). Diefe Sym⸗ 
ptome find nun ben Wirkungen mancher narcotiſch⸗ ſcharfen 
Gifte fehr aͤhnlich. 

Endlich verurſacht der Genuß des Kalten Waffers manch⸗ 
mal faſt aͤhnliche Symptome, wie ſie die rein irritirenden 
Gifte zu erregen pflegen. So werden, z. B., manche Perſo⸗ 
nen, wenn ſie Gefrornes genießen, oder mit Eis abgekuͤhltes 
Waſſer, oder kaltes Ingwerbier in den heißen Sommertagen 
trinken, mit heftiger Coltk befallen. Haller bat ſelbſt einen: 
Gall erzäbtt, in welchem ein Mann nad einem ſtarken Schluck 
kalten Waſſers auf heftige Erhigung von den Symptomen 
acuter gastritis befallen wurde und in 15 Zagen ſtarb. Bel 
der Leihenöffnung fand man den Magen gangränds und auf 
feinem Boden mit Utlcerationen bededt *). 

Die cholera hat man auch zumellen berfelben Urſache 
zugeſchrieben. In dem heißen Sommer 1325 wurde die Bes 
merkung gemacht, daß eine große Menge der Säfte eines ges 
willen Kaffeehaufes im Palais Royal zu Parıd und auch der 
Wirth felbft von einer heftigen cholera afficist wurden. Da 


*). Now York Med, Register. --- 
”) Abercrombis on Diseases of the Stomach, ete, 14 
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Ben eine Vergiftung vermuthete, fo wurde eine getichtliche 
Unterfuchung angeſtellt. Es ergab fih indeſſen, dag ähnliche 
Zufälle aud auf andern Kaffeehäuferm, in andern Städten und 
auch im den frühern heißen Sommern beobachtet worden waren. 
Und ald das Mefultat der gerichtlich » medicinifchen Unterfus 
hung einer Commiffion von Aerzten und Chemilern vorge⸗ 
legt wurde, entfchieden fie dahin, daß bie Krankheit dem uns 
vorfichtigen Genuſſe des Eifes .und des mit Eis exfälteten 
Waſſers in einem ungewöhnlich heißen Sommer zuzuſchreiben 
ſey *). 

Zuweilen kann eine cholera, welche auf diefe Weife 
mtfteht, den Tod nad ſich ziehen. Kolgenden außerorbentiis 
den Gall, der in diefe Kategorie zu gehören feheint, verbanke 
id meinem Collegen, dem Dr. Duncan jun. in Buch⸗ 
kinder in Edinburgh, der ſich frühes einer trefflihen Geſund⸗ 
beit erfeeut hatte, erhob fi eines Morgens um 6 Ubr vom 
kager, um fein Feuer anzuzünden, und nahm einen derben 
Schluck kaltes Waffer aus einem Krug, aus welchem die ganze 
Samilie zu trinken pflegte. Er mußte fih aber augenblicklich 
wieder nieberlegen und Elagte über Schmerz in der Magens 
grube and große Angſt, auch ſtellte ſich muaufhörlihes Et⸗ 
brechen ein. Nach 12 Stunden ſtarb er, ohne daß die Sym⸗ 
pteme eine ſonderliche Veränderung kund gegeben hätten, auch 
konnte man im Leihnam keine Spur einer Krankheit entdek⸗ 
tn. Dr. Duncan überzeugte fi aus allgemeinen Umftäns 
den, daß von einer Vergiftung hier gar nicht die Rede fern 
könne, fo daß, wie außerordentlich es auch erfcheinen mag, 
fein Tod nicht anders erklärt werden konnte, als daß man 
ibn dem Genuſſe des kalten Waſſers zufchrieb. 

5) Bon dem galligen Erhrehen und ber cho- 
lera. — Unter allen ben Krankheiten, die mit ben Wire 
kungen vermechſelt werben koͤnnen, welche irritirende Gifte 
verutſachen, iſt keine, bei welcher fo viel darauf ankommt, 
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daß fie der gerichtliche Arzt zu unterfcheiden verſtehe, als die 
cholera. Selten kommt ein Vergiftungsverfud mit den ges 
woͤhnlichern Giften vor, wo man ſich nicht auch bemüht, den 
Lob diefer Krankheit zuzufchreiben, denn fie ift fehe häufig, 
und ihre Symptome find denen der Hauptgifte der Glaffe ſehr 
ähnlich, mit welcher wie uns jest befchäftigen. 

Es iſt nicht nöthig, die Symptome der cholera bier 
ausführlich zu beſchreibn. Im Magen und den Därmen 
findet derfelbe brennende Scämerz flatt, fo auch dafleibe un⸗ 
aufhörliche Erbrechen und häufige Purgiren, bdiefelbe Span⸗ 
nung und Empfindlichkeit des Unterlcibes , daſſelbe brennende 
Gefühl im Halfe und Irritation im After, dieſelbe Niederge⸗ 
ſchlagenheit und Aengftlichkeit, derſelbe Zuſtand des Pulſes. 

Es würde indeſſen ganz falſch ſeyn, aus dieſen Aehnlich⸗ 
keiten zu ſchließen, daß die beiden Affectionen niemals zu un⸗ 
terſcheiden wären. Einige Fälle von Vergiftung mit irriti- 
renden Giften ſind ſicherlich nicht, was ihre Symptome an⸗ 
langt, von der cholera zu unterſcheiden. Andere Faͤlle bie⸗ 
ten aͤhnliche Umſtaͤnde dar, weil ihre Eigenthuͤmlichkeiten nicht 
genau gefammelt werden koͤnnen. Aber es unterliegt keinem 
Zweifel, dag in vielen andern der Unterſchied zwifchen einer 
Vergiftung und der cholera von demjenigen Arzte nachge⸗ 
wiefen werden Pann, der im Stande iff, die Symptome im 
Einzelnen zu erferfhen. Gegenwärtig follen nur diejenigen 
Differenzpuncte erwähnt werden, welche fih auf die irritiren» 
den Gifte, inwiefern fie. eine befondere Claſſe bilden, bezie⸗ 
ben; andere folen in dem Gapitel abgehandelt werden, wo 
von den einzelnen Giften die Rede ift. | 

Die erſte Differenz ift die, daß in der cholera bie 
brennende Empfindung im Halfe nicht, wie es bei Vergif⸗ 
tungen mandjmal der Fall ift, dem Erbrechen vorausgeht. 
Bei der cholera wird dieſes Gefühl durch die ausgebrochene 
Subſtanz verarfacht, welche den Hals irritirt, oder es kann 
auch vielleicht die Irritation im Magen, vermoͤge der Conti⸗ 
nuitaͤt der Oberfläche, nad aufwaͤrts fortgepflanzt werden. 
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Die nun aber auch die Sache zu ihrer Urſache fidy verbal 
tm möge, fo ift doch fo viel ausgemacht, daß die brennende 
Emyfindung, welche manchmal in der cholera bemerft wich, 
niemals vor dem Erbrechen fich einftelt. In vielen Fällen 
von Bergiftung, allerdings aber nicht in allen, ift dieſe bren- 
nende Empfindung das erfie Symptom, 

Die folgende Differenz befteht darin, daß bei ber cho- 
lera da6 Erbrechen niemals biutiger Art if. Es bat mir 
emige Mühe gemacht, diefen Punct zu erforfchen, und es if 
mir bis jetzt noch nicht gelungen, einen Fall von cholera 
ia meinem Vaterlande zu finden, welcher mit biutigem Er⸗ 
beehen verbunden geweſen wäre; auch ift ein ſolches Sym⸗ 
om in den volumindfen Berichten über die Indiſche cho- 
lera nicht erwähnt, welche neuerdings von den drei Praͤſi⸗ 
dentſchaften befannt gemacht worden find. Diefer Punct ber 
Diagnoſe erwartet alfo noch Berichtigung aus der Erfahrung 
anderer Aerzte. . — 

Eine weſentliche Differenz liegt endlich noch darin, daß 
tie cholera ſehr ſelten fo ſchnell toͤdtlich wird, als es bei ei⸗ 
ar Vergiftung mit itritirenden Giften gewoͤhnlich der Fall 
iſt. Nach einer Vergiftung mit irrititenden Giften bleibt der 
Tod im Ganzen felten über 25 Tage aus und erfolge häufig 
innerhalb 36 Stunden, mandhmal nah 13 Stunden, oder 
ſelbſt nach kuͤrzerer Zeit. 

Die Indiſche cholera wird haͤufig in eben ſo kurzer 
Zeit toͤdtlich; was aber die cholera meines Vaterlandes ans 
langt, fo möchte man es wohl als eine Regel aufſtellen, die 
bis jege noch durch keine Gontroverd erfchüstert worden iſt, 
zu weldyes der Begenfland Beranlaffung gegeben hat, — daß 
eämli der Tod nicht häufig eine Folge derfelben, und 
daß ein tödtlicher Ausgang innerhalb 3 Zagen in der That 
ein ſehr feltenes Ereigniß fer. Es find allerdings einige Fälle 
dergekommen, mo der Tod binnen diefer Zeit, ja innerhalb 
13 Stunden, erfolgte; aber. ihre große Seltenheit geht "fon 
aus dem Umfiande hervor, daß vielen erfahrnen Practikern 

Etrikijen, 9 
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nicht ein einziger Kal und andern hoͤchſtens ein eingiger Fall 
während der langen Zeit ihrer Berufsthätigkeit vorgekommen 
it. Der verftorbene Dr. Duncan erzählte mie einen Zah 
(den einzigen dieſer Art, welcher ihm vorgefommen ift), wel⸗ 
her bald darauf, nachdem das Individuum im Edinburger 
Schaufpielhaus eine faure Orange gegeffen hatte, feinen An» 
Tang nahm und nah 13 Stunden den Xob herbeiführte. 
Dem Dr. Duncan jun., meinem jegigen Collegen, ift auch 
ein einziger Fall vorgekommen, nämlich der bereits erwähnte, 
in welchem die cholera durch den Genuß des kalten Waſ⸗ 
ſers herbeigeführt wurde, Dr. Abercrombie hat audh eis 
nen einzigen Fall erlebe, in weichem binnen 2 Tagen der Tod 
erfolgte *). Dem Hrn. Tatham, einem neuern Schriftſtet⸗ 
ler uͤber dieſen Gegenſtand, iſt ein Fall vorgekommen, welcher 
binnen 12 Stunden einen toͤdtlichen Ausgang nach ſich 
zog **). Meinen Collegen, den DDr. Home, Aliſon und 
Graham ift. nie ein Fall vorgekommen, der binnen 2 ober 
3 Tagen einen toͤdtlichen Ausgang gehabt hätte. Bei einer 
Verſammlung ber Medico-Chirurgical Society biefer Stadt 
Bonnte fich keins der anmefenden Mitglieder entfinnen, einen 
ſolchen Fall geſehen zu haben *"*); und von den Zeugen, 
welche neuerlih bei einer berühmten Griminafunterfuhung 
über diefen Punct ſchwoͤren mußten, ſaͤmmtlich Aerzte von aus⸗ 
gebreiteter Praxis, konnte kein einziger fagen, daß ihm je eim 
ſolcher Hall vorgefommen fey +). | 

.Ich muß indeffen bemerken, daß der Lefer, wenn er eine, 
Streitfchrift zur Hand nehmen will, die tor Kurzem Dr. 
Mackntofh in Edinburgh Herausgegeben hat, in berfelben 
lefen wird, daß dem genannten Arzte mehrere folder Fälle 
vorgekommen find, weiche Innerhalb der erwähnten Zeit einen 





*) Edinb. Med, and, Surg. Journ, XXVIII. 88. 

**) Ibid. XXIX. 70, 

***) Ibid, XXVIII. 09. 

+) Donnatl’s Sriminaifal. — Paris et Fonblungue, Juris- 
prudence Med. III, app, 277. u. f. 
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tibtlihen Ausgang hatten *). Die hier mitgetheilten That⸗ 
ſachen wird Jedermann fchon tür ſich zu beurtheilen im Stan» 
de ſeyn. Ich, meines Theils, Bann nicht umhin zu wiederhos 
len, ale Reſultat ber ganzen Unterfuhung, daß die cholera 
in meinem Baterlande fehr felten binnen der Zeit ben Tod 
berbeiführt, innerhalb welcher irritirende Gifte dieſes gewoͤhn⸗ 
lich thun; daß folglich jeder Fall dieſer Art unter befondern 
Umfländen geeignet ift, ganz natürlich umd richtig den Ver⸗ 
dacht einer Vergiftung zu erregen; und daß bei Anklagen auf 
Bergiftung eim vafcher Tod unter Symptomen heftiger Irri⸗ 
tation im Nahrungscanal, die denjenigen dercholera aͤhnlich 
find, immer als ein ſehr michtiger Punce in einer Reihe | 
von Umftänden, oder als ein [ehr präfumtiver Beweis betrach⸗ 
tet werben muͤſſe. | 

6) Bon Entzündung bes Magens. — Chronis 
fe Eatzändung bes Magens ift zwar eine ſehr gewöhnliche 
Krankpeit, kann aber wegen ihres langfamen Verlaufes nit 
wohl mit den gewöhnlihen Wirkungen ber irritirenden Gifte 
verwechſelt werden. Acute Entzündung dagegen bat genau 
denſelben Verlauf, wie diejenige, welche irritirende Gifte vers 
wlahen. Es unterliegt aber großem Zweifel, ob Achte aeute 
gastritis in Englond jemals als eine nathtlihe Kranke 
heit vorfomme. Mehrere meiner Freunde, die lange Zeit eis 
we ausgebreitete Praxis befagen, haben mir bie Verficherung 
gegeben, daß ihre Erfahrung gaͤnzlich mit derimigen des Dr. 
Abercrombie Übereinflimme, der ausdruͤcklich bemerkt, daß 
er wie einen Fall gefeben habe, den er unter biefe Gategorie 
Hätte Bringen innen **). So weit ich biß jegt im Stande 
gewefen bin, in den Schriftſtellern Nachforſchungen anzuftels 
im, feinen mir die Befchreibungen idiopgthifcher.acuter gas- 
tritis von den Varietaͤten genommen zu ſeyn, welche durch 





®) Edinb. Med. and Surg. Journ. XXVIII. 87. 
®*) On Diseases of the Stomach and other Abdominal Vis- 
cera, p. I 
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Gift verurfacht werden, und nur Haller's Fall einer Ent⸗ 
zandung. die durch unvorfihtigen Genuß des kalten Waller 
herbeigeführt worden war, iſt die einzige beftinimte Aus⸗ 
nahme. 

Die Frage, ob acute gastritis durch natürliche Urſachen 
erzeugt werden koͤnne, iſt für den gerichtfichen Arzt von fehe 
großem Intereſſe; denn die Möglichkeit ihres Vorkommens 
fteht allein der Entfheidung zu Gunften der Vergiftung im 
Wege, wenn blog Symptome und. Erankhafte Erfcheinungen 
vorhanden find, (welche in gewiſſen Faͤllen keinesweges unge⸗ 
woͤhnlich find) die ſich während des Lebens durch Zeichen hef⸗ 
tiger Irritation, frübzeitigen Tod und am Leichnam dur 
unzweideutige Spuren großer Srritation characterifiren, wohin 
nämlich zu rechnen find: eine ſehr belle Roͤthe, Wlcerationen 
und ſchwarze, koͤrnige, warzige Ertranafation. Diefe Wire 
tungen anlangend, läßt ſich mit der größten Beſtimmtheit ſa⸗ 
gen, daß fie in der That fehr felten ſaͤmmtlich von natürlichen 
Urſachen entftehen könneh, und jemehr ih, meines Theile, 
den Gegenſtand unterfucht habe, defto mehr bin ich zu zwei⸗ 
feln geneigt, ob fie in meinem Vaterlande von einer andern 
Urfache, als von Gift herrühren. Dit Möglichkeit, daß ein 
Fall diefer Art aus natürlichen Urfachen bervorgehe, muß ine 
deffen zugegebra werben; dies darf aber bie Wichtigkeit des 
entgegengefegten Umſtandes, inwiefern fie zu den Einzelnhei⸗ 
ten in der Meihe der Beweisumfänbe gehört, nicht vers 
ringern. 

Es iſt nicht mehr als billig, trog dieſer Auseinanderſe⸗ 
tzung hinzuzufuͤgen, daß die Jahrbuͤcher der Medicin den be⸗ 
denklichen Zeugen einen Fall darbieten, in welchem der Tod 
offenbar durch sine acute idiopathiſche gastritis herbeigefuͤhrt 
toorden if. Lecat, dee im Ganzen ein fehr zuveriäffiger 
Schriftfteller if, hat ihm mitgetheil. Im Jahr 1763 wur⸗ 
de ein Mädchen von 19 Jahren eines Abends bei voller Ges 
fundpeit mit Fieberfhauer, Uebelkeit, acutem Leibfchmerz, kal⸗ 
ten &rtremitäten und unmerklichem Puls befallen. Es ftarb 
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nah 16 Stunden. Man fand den Magen rotb und mit 
brännlichen Flecken und gangrändfen Pufteln (wahrſcheinlich 





warziger, ſchwarzer Ertravafation) beſetzt; und doch follte aus⸗ 


gemittelt worden ſeyn, daß baflelbe nichts Schaͤdliches genofs 
fen habe. *) Diefe Erzählung iſt ficherlich dem Anfcheine nach 
beſtiumt. Wenn aber hinzugefegt wird, daß die Mutter des 


Mäaͤdchens um biefelbe Zeit mit den nämlihen Symptomen: 


befallen wurde und in 4 Stunden flach, fo bin ich doch der 
Meinung, daß ber Lefer, wenn er zugleich die unvolllommene 
Weiſe mit in Anfchlag bringe, mit welcher damals chemis 
ſche Unterſuchungen geführt wurden, keineswegs durch Lecat's 
Berfiherung, daß das Mädchen nichts, Schädliches — 
habe, zufriedengeſtellt ſeyn werde. 

Wie aber auch nun die factiſche Frage uͤber die Srifteng 
der idiopathifhen acuten gastritis eventuell entfchieden wer: 
den möge, fo ift doch immer ein wichtiges Criterium biefer 
Krankheit, wie auch der cholera, dasjenige, daß die brennende 
Empfindung im Halfe, menn fie überhaupt vorhanden ift, 
dem Vomiren nicht vorausgeht. 

7) Entzündung der Därme in der acuten Geflalt 
kommt als eine natürliche Krankheit häufiger vor, als Ents 
zindung des Magens. Sie if indeſſen in ber Regel mit 
Verſtopfung der Daͤrme vergeſellſchaftet. Acute enteritis iſt 
ſehr ſelten mit Purgiren verbunden, ſobald wir nicht, mit ei⸗ 
nigen Pathologen, die cholera in dieſe Categorie ſtellen. 

Es giebt eine Varietaͤt der Darmentzuͤndung, deren 
kürzlich in dem Gapitel über die allgemeinen characteriftifchen 
Merkmale der Vergiftung gedacht worden iſt, und die mit 


. den Wirkungen ber irriticenden Gifte große Aehnlichkeit hat. 


Dieb iſt eine eigenthümliche Varietaͤt der Ulceration; gemeis 
niglih hat fie ihren Sig am Ende der kleinen Därme, iſt 
anfangs von unbedeutenden ober verſteckten Symptomen be> 


*) Laisne sur les Perforations spontandes, p. 206., aus dem 
Recueil des obscrvations des Hospitaux Militaires, I. 375. 
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gleitet und endigt plöglidy mit Perforation des Darmes. Sie 
beginnt damit, daß die Schleimhaut in runden Flecken ver» 
didt und erweiche wird. Dann kommt ein Geſchwuͤr in dee 
Mitte eines folgen Fleckes, oder mehrerer, zum Borfchein, ver⸗ 
breitet ſich allmaͤlig über dieſelben und dringt zugleich durch 
die andern Häute. Wenn endlich die Peritoneaihaut allein 
noch übrig ift, fo vermag ein unbedeutendes Ereigniß diefelbe zu 
zerreißen. Die faeces treten in den Sad des peritoneum, 
und ber Patient flirbt unter großen Quaalen binnen einem ober 
zwei Kagen, oder in wenigen Stunden.*) Werden foldye Faͤll⸗ 
nicht an den Symptomen erkannt, fp erkennt man fie doch 
fogleih an den krankhaften Erfheinungen. Es erfolgt audp 
Derforation der Därme unter ähnlichen Symptomen bei eine 
facher Ulceration der Häute, ohne daß bie oben befchriebene 
Zuberkel: Bildung vorausgeht. **) 

Eine andere Geſtaltung dee Darmentzündung mag eben» 
falls hier befondere Erwähnung finden, weil fie die Wirkun⸗ 
gen der irritivenden Gifte in ſolchen Fällen, wo diefelben 
longfam einen tödtlihen Ausgang herbeifäbzen, nachahmt. 
Sie ift eine Art von aphthoſer Ulceration der Schleimhaut 
des Wahrungscanales, die faft jeden Theil defjelben vom 

Hals an, wo fie gemeiniglidy beginnt, dis zum After zu afs 
ficiren feine. Mir ift einftens ein merkwuͤrdiger Fall vor» 
gefommen, wo ich fie in ber Geſtalt Kleiner weißer Gefhmwüre 
im Hintertheile des Halfes beobachtete; fie pflanzte ſich all⸗ 
mälig bi6 in den Magen und von da auf die Gedärme fort, 
eharacterifirte ſich überall, wo fie Platz gegriffen hatte, Aurcch 
brennenden Schmerz. und fpäter durch fehr behindertes Schluk⸗ 
ten, Uebelkeit, Erbrechen und Empfindlichkeit de6 Magens, 
zufegt duch Purgiren. Solche Faͤlle haben mit jenen große 





*) Louis, Archives Generales de Medecine I, 17.5 — ober 
Edia. Med. and Surg. Journ. XXI, 239.3 au Abercrombis 
on Diseases ofthe Stomach etc. 273. 

*»+) Abercrombie on Diseases of the Stomach etc, p, 156 
u. 243. 
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Jehnlichkeit, wo die Vergiftung mit Arſenik auf eine: lang« 
ſame Weiſe bemwerkftellige wird, weichen aber darin von ihnen 
ab, daß fie die verfchiedenen Abtbeilungen ded Nahrungsca⸗ 
naled der Reihe nach afficiren, während in dem eben bezeich⸗ 
weten Sällen der Arfenikvergiftung der ganze Canal vom 
Munde bis zum After gleichzeitig afficirt wird. Dr. Abers 
crembie bat eine ähnliche krankhafte Störung befchrieben, 
die, feinen Beobachtungen zufolge, manchmal den Magen und 
die Därme gleichzeitig afficirt zu haben fcheint; Doch zweis 
feit er, ob fie je ale eine idiopathiſche Krankheit, ober unabs 
bängig von einem gleichzeitigen oder vorausgehenden Fieber, 
oder einer oͤrtlichen Entzündung vorfomme. *) 

8) Entzündung des peritoneum ober ber ausklei⸗ 
denden Membran des Unterleibes bedarf nur einiger Bemer⸗ 
tungen. In der acuten Geſtalt iſt fie felten mit Exbres 
den verbunden, auch felten mit unregelmäßiger Thaͤtigkeit der 
Därme und nie mit Diarıhbde. Am Leihnam erkennt man 
fie fogleih an unzweideutigen Spuren von SPeritonealentzüns 
dung, die ſehr felten durch irrit irende Gifte herbeigeführt zu 
werden pflegt. **) 

9) Die von Telbfl eintretende Perforation 
des Magens ift fünrden gerichtlichen Arzt ein fehr wid: 
tiger Punct, weil fowohl die Symptome vor dem Tode als 
die Erfheinungen am Leichname zuweilen den Wirkungen eis 
niger der flärkfien irritirenden Gifte fehr ähnlich find. Fol⸗ 
gendes ift eine Angabe der wefentlichften Thatumſtaͤnde, die 
bie jege in Betreff diefes Gegenflandes erfannt worden find ; 
jedoeh muß ich zum Voraus bemerken, daß noch über mans 
hen Puncten eine große Dunkelheit: ſchwebt. 

Es giebt dreierlei Arten der von felbft eintretenden Perforation 
des Magens. Die eine if das legte Stadium einiger Varietäten 





*) Abercrombie on Diseases of the Stomach etc. p, 52. 
v*) Kölle diefer Krankheit Hat Abererombie in feinem oft an« 
geführten Werte p. 156. u. 181. mitgetheilt. 
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des scirrhue: bie verhärtete Membran beginnt gu ulceriren; bie 
Niceration dringt juerft durch die Zottenhaut, bann durch bie 
Muskelhaut, und endlich wird auch die Äußere oder Peritoneals- 
baut durchfreſſen, worauf der Inhalt des Magens in bie 
Bauhhöhle austritt. Die Symptome der Perforation cha 
racterifiren ſich durch eine Empfindung, als ob etwas in dee 
Magengrube zerzeiße; durch acuten Schmerz, welcher fi all⸗ 
mälig auf den ganzen Unterleib verbreitet; durch große Em⸗ 
pfindlichkeit und Spannung; durch aͤußerſte Hinfäligkeit ho 
buch Tod, welcher gewoͤhnlich innerhalb 24 Stunden erfolgt, 
Die Symptome, welche der Perforation vorausgehen, find in 
der Regel von der Art, daß fie die organifche Störung bes 
Magens deutlich anzeigen, und dahin gehört unter andern eine 
fhlimme und Iangbausrnde dyspepsia, Mehrere Säle dieſer 
Art kann man in einer Abhandlung des Hrn. Laisné *), eis 
nes Schülers des Prof. Chauffier, nahlefen; und zwei 
characteriſtiſche Källe find auh von Dr, Crampton befanne 
gemacht worden **). Aber machmal ifl vor der vollendeten 
Derforation gar Eoin Symptom vorhanden, wie in dem Falle, 
welchen Dr. Kelly von einem ftämmigen gefunden Bedienten 
erzählt, der plögli von dem heftigften Schmerz im Magen 
befallen wurbe und binnen 18 Stunden ſtarb. Die Zotten⸗ 
haut des Magens war an einer Gtelle fehr verdickt und ver⸗ 
haͤrtet und in der Mitte diefer Stelle durchbohrt ***). 

Die zweite Varietaͤt der Perforation wird duch einfache 
Wiceration ohne vorhergehenden scirrhus bewirft. In einem 
der Auffäge des Dr, Erampton findet man einige Bemer- 








*) Gonsiderations medico - ldgales sur les perforations spon» 
tandes de l’estomac, 1819, Dieſe Abhandlung: ift mit bref 
andern über Gegenflände der gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft er⸗ 
fhienen und fol großen Theils bad Werk des verflorbenen 
Profeffor Ehauffier feyn. 

”) Trans, of the Dublin College of Physicians. I, 2, und 
London Medico -Ghirurgical Transactions. VIII. 228. 

*t#) Abercrombie on Diseases of the Stomach. 41. 
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kmgen bes Bern Travers nebſt einem Falle‘ diefer Art. 
Der Gegenftand dieſes Falles war ein Mann von ferophutd« 
ſem Habitus, der eine gute Befundheit befaß, bis er eines 
Tages, während des Mittagseffens, ploͤtzlich von acatem 
Sqhmerz in der Magengrube befallen murbe und innerhalb 
13 Stunden ſtarb. Man fand den Magen perforirt und 
zwar die Perforation im Mittelpunet eines’ oberflächlichen 
Geſchwuͤres der Schleimhaut, welches ſich bls auf zwei Drits 
tel vom Ringe des pylorus verbreitet hatte *). Diefer Fall 
beweif’t, daß dieſe Varietät der Perforation ftattfinden koͤnne, 
ohne daß die vorläufige orgariifche Krankheit durch irgend ein 
Symptom angezeigt wird. Die Umflände, unter weichen die 
Krankheit begann, find in gerichtlich » mebieinifcher Hinſicht im 
Bezug auf Vergiftung ganz befonderd wichtig. Dr. Aber⸗ 
erombie **) bat mehrere treffliche Beiſpiele biefer Art ers 
zähle. In einem biefer Bälle war das Geſchwuͤr, in beflen 
Mittelpuncte die Perforation entflanden war, nicht größer, 
eis ein Schilling, und ber übrige Magen ganz geſund. 

Die dritte Varietaͤt ber perforatio spontanea iſt noch weit 
merkwuͤrdigerer Art. Sie entſteht nicht durch gewöhnliche Ulce⸗ 
ration, fondern ducch eine Art von Erweichung oder Werwands 
iung der Häute des Magens in Gallerte. Diefe Verwandlung 
verbreitet ſich manchmal über eine betraͤchtliche Flaͤche und 
afficirt bauptfächlich die Zottenhaut, fo daß bie Perforation 
Yardı die andern Membranen in großem Umfange mit einem 
beeisrtigen, von ber inneren Membran herrührenden Stoße ums 
sehen iſt. Diefe Perforation ift nicht nothwendig und in bee 
That fogar felten mit neuen Gefäßorganifationen umgeben, 
Ihre Symptome find außerordentlich dunkel. Bei ermachlenen 
Menſchen bemerkt man felten eher ein Symptom, als bis die 
Perforation vollendet iſt; bei Kindern (wie fih aus einem 





®) Lond, Medico- Chir, Trans. VIII. 233. | 
*%) On Diseases of the Stomach, p, 35 u. 37: 








138 


Auffage des Dr. 3. Bairbner. in. Ehinbuugh +) umb aus 
einem andern des Dr. Pit ſchaft, eines deutſchen Arztes **) 
zu ergeben fcheint) deuten die erfien Symptome auf eine vers 
borgene chronifhe gastritis. Die Natur diefer fonderbaren 
Krankheit fol noch in dem Abfchnitte Äber die krankhaften 
Erfcheinungen erwähnt werben. Hier erlaube ich mir bloß 
zu bemerken, daß die Verlegung, welche bie Däute des Mas 
gens erfahren, ganz. biefelbe zu ſeyn ſcheint, wie jene, weiche 
man zuweilen nad dem Tode im Magen von Perfonen ans 
tuifft, bei weichen kein Symptom einer Magenaffeetion vors 
banden war. John Hunter ***) und die meiften britifchen 
Pathologen ſchreiben diefe Umwandlung der Magenpäute im. 
Gallerte der Aufloͤſungskraft des Magenſaftes im Leiche 
name zu. 

Die beſte Beſchreibung dieſer Krankheit hat Laisné in 
feiner bereits erwähnten Differtation geliefert. Folgendes iſt 
ebenfalls ein gutes Beifpiet: Eine junge Dame, vorher bei 
guter Gefundhoit, erwachte eines Morgens um 3 Uhr mit dem 
ſchrecklichſten Magenſchmerz, ben nichts zu mildern vermochte. 
Nah 7 Stunden gab fie den Geiſt auf, und: bei ber Zerglie⸗ 
derung fand man 2 Löcher im bintern Theile des Magens, 
umgeben mit einer beträchtlichen Erweichung ber Bottenhaut +). 
Ein anderer Kal fol Seite 154 und 155 unſer⸗s Werkes erzähle 
werden. Die Erfcheinungen, melde diefe Krankheit hervorbrach⸗ 
te, find, wie wir. gleich finden werden, ircigerweife für bie 
Wirkungen ägender Gifte. gebalten worden. 

10) Die Speiferöhre kann auf eine ähnliche Weiſe entwes 
her mit, oder ohne Symptome durchloͤchert werden. Im Gas 








*) Edinb. Med,-Chir. Trans. I. 311. 

*) Ruf’s Magazin für bie gefammte Heilkunbe XXI. 199, 
Diefee Auffog ift im Edinb. Med, and Surg. Journ. XXVI. 
451 analpfirt. 

%*) Philos. Trans. LXII. 447. 

7) Gastellier in Leroux’s Journ. de Medecine XXXIII. 24. 
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sitel dee kraukhafteu Erfiheinungen ſollen zwei Welfpiele er⸗ 
sähe werben, in welchen Seine entfprechenden Symptome: 
sehanden waren, Im folgenden Falle waren aber derglei⸗ 
Gin vorhanden. Ein Dann wurde 6 Wochen nah einem 
M von einem Dunbe, ben man getödtet hatte, ohne ben. 
Bufland feimer Gefundheit zu unterſuchen, mit einer. Empfin⸗ 
bung von Aufammenihnärng des Halſes, Unfähigkeit zu 
füluden, Delirium, außerosdentlicher Irritabilitaͤt, Erbre⸗ 
chen von eiweißartiger Subſtanz befallen und ſtarb inner⸗ 
halb 24 Stunden. Die Speiſeroͤhre war ein wenig uͤber dem 
Bwerhhfelle mit einer Deffaung von’4 Zoll Durchmeſſer durch⸗ 
behrt. Die Ränder waren dann, umb es hatte eine Ergieß⸗ 
ung in das hintere mediastinum flattgefunden *). 

11) Die Perforation des Nahrungscanales 
duch Wärmer fol hier auch Lärzlich als eine Krankheit, 
angeführt werden, die bei einiger Nachlaͤſſigkeit leicht als bie. 

| Folge eines irritirenden Giftes angefehen werben kann. Dies. 
ſes Ereigniß gehört keinetweges zu ben gewöhnlichen und, 
kommt im Leben fche felten wor. In den meiften Faͤl⸗ 
im, wo biefe Art der Durchbohrung beobachtet worden 
iſt, waren .bie dem Tode vorausgebenden Symptome nicht 
denen eines irritirenden, wohl aber jenen eines narcotifchen 
Giftes ähnlich, und rührten dann bloß von der großen Wuͤr⸗ 
merauhäufung im Nahrımgecanale her. In Bezug auf dies 
fen Gegenſtand verweifen wir den Lefer auf den Artikel Epis 
lepfie in dem einleitenden Bemerkungen über die Wir⸗ 
ungen der narcotifhen Gifte Zu Zeiten find aber die 
Symptome ganz denen ähnlich gewefen, welche durch itritis 
rende Gifte verurfacht werden. So hat 5. B. folgender Fall 
einer durch Würmer während bes Lebens verurfachten Perfos 
sation alle Erfcheinungen und Symptome einer Peritoneal- Ente 
zemdung hervorgebradht. Ein Soldat auf der Infel Mauritius 
wurde von ſchwachem allgemeinen Fieber und heftigen Schmerz 


*) Archives Gendrales de Medeoine XI. 463. 
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zuerſt in der: Dagengeube , dann im ganzen Unterltibe befal« 
Ion, welcher den dritten Tag an Umfang  zugunehmen begann. 
Eine Reigung zu Harmunterbeüdang und Verſtepfang des 
Darmcanales, fpäter galliges : Erbrechen, ſtellten ih nun ein, 
und der Patient flarb am vierten Tage, waͤhrend der Unterleib 
fortwährend 5i® zum Tode an Volumen zugenemmen hatte. 
Bel der Zerglisderung fand man mehrere Quark. einer trüben 
Kihffigkeit im Sacke des peritoneum;. die Därme waren 
duch Lymphe mit einanber verklebt;  zwifchen den Därmen 
entdedte man innerhalb bed Nabels und des Schaambeinbo⸗ 
gens einm Wurm, und das ileum war 6 Zoll vom colom 
von einem Loch durchbohrt, weiches ber Größe des Wurms 
entſprach *). 

12) Die Krankheiten, welche nun erwähnt: werben fols 
Ien, find melaena und haematemesis oder Abgang von 
reinem oder verändertem Blute durch Purgiren 
oder Erbrechen. — Es ift kaum möglich, diefe Kranke 
heiten mit einer Vergiftung zu verwechſeln, da der Schmerz 
welcher fie begleitet, felten acuter Art, und der Blutabgang 
in der Regel copioͤs zu feyn pflegt. ö 

13) Die legten Krankheiten find Colik, Darmgicht 
und Darmverfiopfung — Da die Spmptome einiger 
Gifte denen der Colik glei find, fo ift es folglich mandys 
mal unmoͤglich, aus den Unterleibsfymptomen allein die na⸗ 
türliche Krankheit von den Wirkungen det Giftes zu unters 
ſcheiden. Aber der Unterfchieb, bei gefährlichen Fällen von 
Vergiftung, kann faft immer aus Neben Symptomen und 
nicht zur Sache gehörigen Umftänden erfannt werben, 


Die Darm gicht characterifict fi) durch eine vollſtaͤndige 
Umkehrung der wurmartigen Bewegung der Därme, weßhalb 
auch die faeces oft durch Erbrechen ausgeführt werden. Mic 
iſt nicht bewußt, daß in Folge einer Bergiftung jemals ein 





*) Kell in bee London Medical Gazette II, 649, 
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Erbrechen von Darmkoth eingetreten ſey. In Gorviſart's 
Fournal wird ein Fall erzähle, in welchem die Darmgicht 
daraus entftaud, daß das ileum durch verhärtete faeces ver⸗ 
ſteyft war. Da der Tod binnen 26 Stunden erfolgte, fo 
gab dieß Weranlaſſung zu einer gerichtlichen Unterſuchung, 
weil der Fall eine Vergiftung vermuthen ließ *). Ein andes 
ter Fall, der auch ſtarken Verdacht einer Vergiftung erregte, 
iR neulich von Hın. Roſtan bekannt gemacht worden. Es 
fand beftändiges Erbrechen und Schwer; im Unterleibe ftatt, 
und nah 2 Tagen erfolgte ber Zod, meil die Meinen Daͤr⸗ 
mie durch ein neugebildeted Band verflopft worden waren **). 
Diejenigen, welche die erfle Unterfuhung anftelten, hatten 
die Zuſammenſchnuͤrung uͤberſehen, durch welche die Sym⸗ 
ptome veranlaßt werben waren; aber Roſtan und Orfila, 
denen eine zweite Unterſuchung des Leichnams uͤbertragen 
wurde, entbedten die Zuſammenſchnuͤrung und waren auf dem 
Wege der Analyfe nicht im Stande, ein Gift im Magen zu 
finden. Während des Lebens hatte Erbrechen von Darm⸗ 
Boch flattgefunden und wäre ausreichend gewefen, um bie 
wahre Natur des Falles feftzuftellen. 

Obſtructionen der Därme, die durch Verfchlingung des 
Darmes, durch intussusceptio, fremde Körper oder einges 
klemmte Hernie entfliehen, erkennt man leicht durch die Stelle, 
mo dee Schmerz beginnt, ferner an ber bartnädigen Vers 
Ropfung und auch an der unmäßigen Auftreibung des Baus 
des, die indeffen immer ein. zweideutiges Symptom bleibt. 

Die vorhergehenden Bemerkungen werden den gerichtlis 
hm Arzt in den Stand fegen, zu entfceiden, inwiefern 
aus den Symptomen eine Diagnofe auf Vergiftung mit irris 
tirenden Giften ober auf die Krankheiten, welche mit erfterer 
Achntichkeit haben, zw ſtellen ſey. Es muß noch bemerkt 





*) Journ, de Med. XXXIV. 25. 


se) Hullin’s Kol. Siehe Archives sans de Medecine 
XIX. 332, 
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werden, daß hauptſaͤchlich die cholera wegen Ihres häufigen 
Vorkommens und ihrer eigenthümlichen Symptome den Arzt 
in die größte WVerlegenheit fest. Die cholura Bann indeffen 
in manchen Faͤllen felbft von den Wirkungen der ieritirenden 
Giftelaſſe unterfhieden werden, und wir werben jetzt finden, 
daß fie ſich noch beffer von den — einiger einzelnen 
Gifte unterſcheiden laͤßt. 


J Zweiter — VV —— 


Von den krankhaften Erſcheinungen, welche irritirende Gifte verur⸗ 
ſachen, verglichen mit denen gewiſſer natuͤrlicher Krankheiten. 


Der nmaͤchſte Gegenſtand der Betrachtung find die krank⸗ 
‚haften Erſcheinungen, weiche die irritirenden Gifte, als eigene 
Claſſe, hervorbringen, und diejenigen aͤhnlicher Natur, welche 
in natuͤrlichen Urſachen ihren Grund haben. 


Die heftig irritirenden Gifte, welche nicht zu den ägens 
‚den geboͤren, bringen bloß die Erſcheinungen hervor, durch 
welche ſich die Entzuͤndung des Nahrurgscanales in ihren 
verſchiedenen Stadien characteriſirt: im Mund, Schlund und 
Speiſeroͤhre neuorganiſirte Gefaͤße und auch, wenn der Fall 
lange genug gedauert hat, Ulcerationz im Magen ebenfalls 
- nenorganificte Gefäße, Extravaſatien des Blutes unter und 
in die Subſtanz der Zottenhaut und auch in die Höhle des 
Organes, reichliche Abfonderung zähen Schleimes, Ablages 
rung gerinnbarer Lymphe in einem feinen Netzwerk, Ulceras 
tion der Zottenhaut oder felbft der andern Häute, ja zuwei⸗ 
"len fogar Perforation, widernatürlihe Erweihung der ganzen _ 
Zottenhaut oder eines Theiles berfelben und mandmal dages 
gen ungewöhnliche Härte und Zufammenfhrumpfen biefer 
"Haut; in den Därmen neuorganifirte Gefäße, Ertravafation 
und Ulceration. Manchmal nimmt man mehrere dieler Er⸗ 
ſcheinungen im ganzen Nahrungscanale gleichzeitig wahr. Bei 
Vergiftung mit Arfenit oder Aetzſublimat find Möche oder 
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Meeration des Schlundes, ſehr krankhafte Beſchaffenheit im 
Nagen, neuorganiſirte Gefäße in den dünnen Daͤrmen, Utee⸗ 
tation dee dicken Daͤrme, Excotiation des Afters — unge⸗ 
woͤhnliche Erſcheinung. 

Wenn das Bift zu den ſtark aͤtzenden gehoͤrt, werben 
monhmal noch groͤßere Verwuͤſtungen, beſonders im Magen, 
angerichtet. Nach Vergiftung mit Mineralſaͤuren z. B. fehlt 
manchmal die ganze Schleimhaut des Magens, ja ſogar große 
Stuͤcken der ſaͤmmtlichen Haͤute, und der Mangel iſt durch 
Abhaͤſion der Raͤnder der Oeffnung mit den anliegenden 
Därmen und durch eine Umwandlung der Außen Membran 
diefee Därme in eine innere Magenhaut erfebt. 


Von den bier kuͤrzlich angeführten Erfcheinungen ſoll das 
Nähere theils jest bei Gelegenbeit der Erſcheinungen mitge⸗ 
teilt werden, bie ihren Grund in natürlichen Urfachen haben 
uud leicht mit den Wirkungen der Gifte vermechfelt werben 
kaͤnen, theild im Capitel der einzelnen Gifte. - 


Bon Röthe ded Magens und der Därme, als 
eine Folge natürlicher Urfahen und wie ſich dies 
felde von derjenigen Röthe unterſcheidet, welche 
durh Gifte verurſacht, wird. — Einfache Röthe ber 
Schleimhaut des Nahrungscanales in allen ihren Geflaltuns 
gen, ſey fie nun bloß aus neuorganifirten Gefäßen, oder durch 
wirkliche Ertravafation entflanden , giebt nicht allein Bein Cri⸗ 
terium ab, die Vergiftung von ohne Veranlaſſung entftandes 
won entzimdlichen Krankheiten zu unterfcheiden, fondern uns 
terſcheidet auch fogar felten die Wirkungen des Giftes von 
ben Wirkungen folder Procefje, die unabhängig von Krank⸗ 
heit und nad) dem Tode eintreten. Weber die wahre Ent 
jändung, mie fie fih von der Roͤthe unterfcheidet, die nad) 
dem Tode eintritt, ober von der fogenannten pfeudofranfs 
haften Roͤthe, — ein Gegenftand von großer Wichtigkeit für 
den gerichtlichen Arzt, — laͤßt ſich intereffante Belehrung aus 
eine Abhandlung fhöpfen, welche vor einigen Jahren Dr. 
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Delloty *) bekam gemacht hat, der muerſt die Aufs 
merkſamkeit der Pathologen ganz eigentlih auf die große 
Schwierigkeit, dieſe Erfcheinungen zu unterfcheiden, geleitet 
bat. Aber bei weitem bie volftändigfte Belehrung finder 
mon in eine Abhandlung der Hm. Rigot und 
zZreouffeau **) und in bem gelehrten Werke bes Ham 
Billard ***) 

Der erfigenannte Arzt hat durch Verſuche bargethan, 
daß verſchiedene Arten ber pſeudoktankhaften Roͤthe entſtehen 
koͤnnen, die ſich nicht von den analogen Varietaͤten, welche 
durch Entzuͤndung verurſacht werden, unterſcheiden laflen; 
daß dieſe Erſcheinungen nach dem Tode entſtehen und nicht 
eber, ale 3, 5, oder 8 Stunden nad bemfelben; daß man 
fie hauptſaͤchlich in den abhängigften Darmwindungen und in 
den abhaͤngigſten Theilen jebee Windung, oder bed Magens 
enteifft ; und daß, nachdem fie entflanden find. fie dahin ges 
bracht werben koͤnnen, Ihren Sig zu verändern und da zu ers 
feinen, wo die Membran vorher gefundb war, indem man 
nur die Lage ded Darmes verändert. Here Billard dage⸗ 
gen bat ihre charactsriflifhen Merkmale mit großer Bes 
flimmtheit angegeben und eine genaue Glaffification..der ver⸗ 
[hiedenen Arten geliefert. Er bat fie eingetheilt in aſtfoͤr⸗ 
mige, haarfdrmige, panctiete, geftceifte, ſchuppenfoͤrmige und 
diffufe Möthe, — alles Ausbrüde, die kaum einer Erklärung 
bedürfen. Ih muß mich damit begnügen, hinſichtlich einer 
befondern Befchreibung ber fraglichen Erſcheinungen bloß auf 
diefe Quellen der Belehrung zu verweifen. Es möchte ine 
defien aber zwedmäßig feyn, ein Beifpiel der ſchlimmſten 
Form pſeudokrankhafter Roͤthe anzuführen, um den Lefer zw 
überzeugen, daß alle andern Geftaltungen ebenfalld aus den⸗ 





*) Lond. Med, Chirurg. Trans. IV. 371. 


”) Arch. Gen. de Med, Octobre et Novembre 1826; auch 
Edinb, Med. and Surg. Journ, XXVIII. 199. 


**%) De la Membrane Muqueuse Gastro -intestinale. 18925. 
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ſelben Urſachen entfpringen Lönnen. Unter ‘den WBeifpielen 
nun, weiche von fchuppenförmiger Möthe, oder von Möthe in 
Steden durch Ertravafation mitgetheilt werben, erwähnt Here 
Billard den Fall eines Mannes, der ſich erbängte, und 
in defien Leibe man an der Schleimhaut bes kleinen Darm, 
an der Stelle, mo er in der rechten Seite lag, einen 
großen amaranthrothen Flecken von 6 Singer Breite und mit 
einer bintigen Ausfhwigung bedeckt fand, hie fi nicht abs 
waſchen lief. Im tiefen Theile des Beckens fand man ei» 
nen ähnlichen Kleden von noch größeren Dimenſionen *). 

Obgleich die krankhafte und die pſeudokrankhafte Roͤthe 
der innern Haut des Nahrungẽcanales von einer andern durch 
ein weſentlich characteriſtiſches Merkmal nicht unterſchieden 
werden kann, ſo iſt Herr Billard doch der Meinung, 
daß dieſes durch Beachtung von Nebenumſtaͤnden geſchehen 
koͤnne. Seinen Unterſuchungen zufolge kann man die Roͤthe 
nut für entzuͤndlich halten, wenn fie in Theilen vorkommt, 
die der Lage nach nicht abhaͤngig ſind, oder wenn ſie nicht 
anf ſolche abhängige. Theile beſchraͤnkt iſt; wenn die Gekroͤs⸗ 
venen, die den Theil verforgen, nicht aufyetrieben; menn bie 
gteßen Abbominalvenen zur Zeit des Todes nicht verftopft 
ind; wenn die rothe Membran mit vielem, beſonders mit 
dicken, zähen und feftfigenden- mucus bedeckt if; wenn die 
Schleimhaut ſelbſt unduchfichtig ift, fo daß man, wenn fie 
lospraͤparirt ift und über ben Finger gefpannt wird, letztern 
nicht erfennen ann; wenn das Beligewehe, weiches diefe 
. mit der darunter liegenden Muskelhaut verbindet, 

möürbe ift, fo daß man erflere a mit dem Singernagel 
leicht ablzagen Tann. 

Hierher paflen auch einige — — eine om 
dere Erfcheinung, die zur gegenwärtigen Gruppe gebärt, aber 
wenigſtens, wie man flarfen Grund zu glauben bat, immer 
eine heftige Seritation, wenn auch gerade nicht immer eine 

*) De la Membrane Mugnause Be Eier 5 23%. 
Eprikifen. | 0 
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durch Bift bewirkte, im dem Organe anzeigt, wo fie angetrofs 
fin wird. Dieſe Erſcheinung ft nämlich eine Ergiefung von 
ſchwarzem oder gleihfam verkohltem Blute (welches entweber 
durch die chemiſche Wirkung des Giftes, oder durch einen Les 
bensproceß fo verändert morden iſt) unter der Zottenhaut des 
Magens und DVerbindung wit der Subflanz bee letztern. 
An vielen Falen von Vergiftung mit Rineratfäuren, Orale 
fäure, Arſenit, Aetzſublimat u. dgl, werben an ber Zottenhaut 
des Magens kleine Knoten und größere unregelmaͤßige Fleko 
ten und Streifen, nicht von roͤthlich⸗ brauner, roͤthlich⸗ſchwar⸗ 
zee oder violetter Farbe, Ähnlich der pfeubo »Erankhaften Roͤ⸗ 
the, fondern dunkel⸗graulichſchwarz, aͤhnlich der Farbe der 
Gteintohlen, oder der melanosis, und zugleich Auftreibungen 
ber genannten Membran, häufige Abſchabungen im Mittel⸗ 
yancte biefee Flecke und neuorganifirte Gefaͤſe, im ihrem 
Umfang angetroffen. Diefe Gombination von Erſcheinun⸗ 
gen habe ich nie im Magen gefehen, anfer wenn derſelbe 
heftig irritirt worden war. Mehrere erfahrene Pathologen 
meiner Bekauntſchaft find mit mic in biefem Punct einerlei 
Meinung.  Gie hat vie größte Aehnlichkeit mit melanosis 
des Magens *), unterſcheidet fi aber dadurch, daß die 
melanotifche Schwaͤrze auf regelmäßige ſcharf umſchriebene 
Flecke vertheilt iſt, und noch beffer dadurch, daß der melano« 
sis Beine Symptome von Irritation des Magens vorausges 
gangen find, 

Indem: ich mid) auf das beziehe, was ich bereitd im 
Gapitel der Symptome der gastritis geſagt habe, muß ich 
wiederum meine Zweifel darüber ausfprehen, daß diefe jegt 
befchriebenen Erſcheinungen in meinem Vaterlande jemals- von 
natuͤrlicher Krankheit herruͤhren Binnen. Dem Arzt iſt es 
hinlaͤnglich bekannt, daß fie in den Därmen häufig aus idio⸗ 
pathiſcher enteritis und vorher Ruhe gu entfliehen pflegens 


. 








”) Einen Fall dieſer feltenen und Tonberbaren Krankheit findet 
man im Edinb. Med. and Surg, Journ, XXVI. 214, 
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aber ob fie in dem Magen duch eine natärliche Krankheit 
herbeigeführt werden Binnen, tft zweifelhaft. 

Es giebt noch eine andere Art von FArbung ber Innern 
Magenhaut, deren Lürztich gedacht werben fol, weil man fie 
wirklich irrigerweiſe als eine Folge einer durch Gift bewirk⸗ 
ten Irritation angefehen hat, obfchon fie derfelben gar nicht 
dbalich ſieht. Die innere Magenhaut ift nämlich roͤthlich, 
braͤunlich, gelblich, oder gruͤnlich gefärbt; man findet diefe 
Erſcheinung bei Leihnamen, welche eine Zeitlang aufbewahrt 
worden find; und fie entficht aus der Naͤhe der Leber, ber 
Mitz oder des colon, wenn letzteres faeces enthält, Kein 
voruetheilefreier und gefchicter Arzt kann wohl diefe Erſchei⸗ 
mung für Entzündung halten. Männer, von Vorurtheil vers 
blendet, haben freilich diefe Erſcheinung für eine Entzuͤndung 
eiklaͤrt und fie der Wirkung des Gifte zugefchrieben. Mies 
gen ſolcher Färbung verfuchten es die Franzoſen, den Tod des 
berähmten General Hoche in den Zeiten der Republik einee 
Bersiftung zuzufchreiben. Derfetbe farb fehr plöglich untere 
wegs, als er von Srankfurt adgereif’t war, um fich zu feinem 
Armee: Corp6 zu begeben; und da man Verdacht auf Vers 
siftung hegte, fo wurde ber Leichnam in Gegenwart von drei 
Sranzöf. Armee» Wundärzten, einem Franzoͤſ. und zwei Deuts 
fen Aerzten geöffnet. Die einzige ouffallende Erſcheinung 
im Rahrungscanale waren zwei ſchwaͤrzliche Klede an ber Zots 
tenhaut des Magens. Die Wundaͤrzte ſetzten ein Visum 
repertum auf, in welchem fie feinen Tod einer Vergiftung 
zuſchtieben, aber die Aerzte verweigerten bie Unterzeichnung; 
umd andere Mebiciner, bie nad) der Zeit der Commiſſion beis 
gegeben wurden, entfchieden auf gleiche Welle, wie die drei 
Jetzte *) Die Wundärzte würden wahrſcheinlich nicht fo 
voreilig geweſen fenn, wenn ihnen nicht bekannt gemefen waͤ⸗ 
te, daß das Reſultat ihrer Gefättigkeit die Auflegung einer 
ſchweren Gontribution für die Einwohner ſeyn werde, 

% Kopprs Jahrbuch ber Staattarzeneikunde IL. 169. "' 
10 * 
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Bon ber Ergießgung bes mucus und derLym⸗ 
phe als eine Kolge natürliher Urfahen. — Ich 
bin der Meinung, daß die reichliche Abfonderung eines zähen 
mucus wenigftend Krankheit anzeigt. Weit characteriftifcher 
ift aber die Ergießung von Lymphe. Diefe kann erzeugt wers 
‘ den durch natuͤrliche Entzündung fowohl, als durch diejenige, 
welhe duch Gifte hervorgerufen wird. Sie iſt indeffen 
als Folge der einen, mie der andern Urſache felten und feis 
nesweges fo gemein, al& man nad) dem’ glauben follte, was 
in foftematifhen Werken darüber gefagt ift; denn man hat 
oft zäben mucus für ergoffene Lymphe gehalten. Negförmige 
Lymphe, welche mit der Zottenhaut adhaͤrirt und mit entfpres 
chender negförmiger Nöthe diefer Haut verbunden ift, wie ich 
fie bei Zhieren wahrgenommen habe, die mit Arfenit oder 
mit Oxalſaͤute vergiftet worden waren, gilt al& ein unzweis 
beutiges Zeichen von Entzündung. | 
Bon idiopatbifhen Gefhmwüren, Perforation 
dee Magens und der Därme, und wie fie ſich von 
jenen unterfheiden, die durch Gift verurſacht 
werden. — Ulceration und Perforation können eine Folge 
natürlicher Krankheit feyn. Bei der Ulceration, welche durch 
Gifte hervorgebracht wird, giebt es im Allgemeinen kein Cri⸗ 
terium, an welchem man fie von natürlihen Geſchwuͤren uns 
tecfcheiden koͤnnte; aber diejenige Ulceration, welche durch ei» 
nige Gifte, 3. B. durch Sodine, bewirkt wird, foll durch Lie 
umgebende orangenrothe Färbung der Membran unterfchieden 
werden können; und wenn das Geſchwuͤr durch ein nicht leicht 
aufloͤsliches gepuͤlvertes Gift entſtanden iſt, wie z. B. durch Ar⸗ 
fenik, fo findet man in der Hoͤhlung des Geſchwuͤrs manchmal 
dieſes Pulver. - Bloß irritirende Gifte haben fehr felten eine 
Prrforarion zur Folge, bäufig. aber die ägenden Gifte. Sie 
wird nachgeahmt von zwei Barieräten ber Perforation, welche 
eine Zolge natürlicher Krankpeit find. Ä 
Die Form der natuͤrlichen Perforation, durch ein ge⸗ 
woͤhnliches Geſchwuͤr verurſacht, iſt derjenigen ganz gleich wel⸗ 


re 
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che eine Folge bloß irritirender Gifte ift, und man kann hier kei⸗ 


nen Unterfchied machen, ed müßte denn gleichzeitig ein scirrhus 
vorhanden ſeyn. 

Bei weitem die merfwärbigfte und am meiften in Verlegen: 
heit fegende Varietät der perforatio spontanea in Bezug auf 
die Erfheinungen am Leichnam iſt indeß diejenige, welche ohne 
eigenthümliche entzündliche Thätigkeit in Kolge einer bloßen 
Berwandiung der Magenhäute in Gallerte einzutreten pflegt. - 
Sie kann fehr leicht verfannt werden, und in einem berühmten 
Stiminalfalle, von welchem fogleich die Nede feyn fol, hat man 
fie wirklich für die Folge eines aͤtzenden Giftes angefehen. 
Ueber diefen Gegenſtand ift noch viel Dunkelheit verbreitet, 
und obfhon viele Pathologen ihm feit einigen: Jahten ihre 
Aufmerkfamkeit gewidmet haben, fo kennt mon doch die Nas 
tue deffeiden noch keinesweges vollfommen. Wir tiyeilen bier 
eine Schilderung der characteriftifhen Eigenthuͤmlichkeiten dies 
fee Act der Perforation, der Umſtaͤnde, unter welchen fie zuni 
Borfhein kommt, und ber herrſchenden —— uͤber ih⸗ 
vn Urſprung mit. 

Sie kann ihren Gig an jeder Stelle des Magens has 
ben, aber am bäufigften findet man fie in der hintern Flaͤche 
deſſelben. Sie ift manchmal Plein, mand&mal von der Größe 
einee Engl. halben Stone, häufig von der Größe einer Hand 
und zuweilen fo groß, .: daß fie die Hälfte des Magens eins 
nimmt. Manchmal ift mehr als eine Ocffnung vorhanden, 
Der Rand hat alle Arten der Geftaltung, gemeiniglich aber 
iR er gefranzt und wird fafl immer vom peritoneum gebils 
tet, indem die andern. Häute in weit größerem Umfang aufı 
gelofe find. In einem Falle, ber neuerdings befannt ges 
madt worden ift, tar "dagegen die Oberfläche des perito- 
neum im größten Unfunge zerflört *); und in einem Kalle, 
welcher im Edinburger Krankenhaufe vorfam und mir von 
meinem verfiorbenen Steunde, Dr. W. Gullen vor einigen 





*) Nouvelle Bibliothögte Medicale 1828. III. 141. 
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Sahıen angezeigt wurbe, war bad peritoneum allein in gro⸗ 
Sem Umfang erweicht und zum Theil aufgelöft, fo daß die 
äußere Flaͤche der Muskelhaut ganz entblößt war. Die Ums 
wandlung in Ballerte beginnt deßhalb mandmal, obgleih ſehr 
felten, an ber Außenfeite des Magens. Innerlich ift das Loch 
von der in eine hreiartige Subftanz veränderten Schleimhaut 
umgeben, in der Regel von weißer Farbe, zuweilen blaͤulich oder 
ſchwaͤrzlich, nie mit Granulationen, wie ein Geſchwuͤr, und 
fogar ſehr felten mit neuorganifirten Gefäßen verſehen; / und 
wenn dieſes der Fall ift, fo kann man das Blut aus ben 
überfadenen Gefäßen ausdrüden. Die mit der Perforation 
in Berührung ſtehenden Drgane find aus häufig erweicht. 
&o findet man manchmal eine Aushählung in ber Leber, oder 
im der Milz, ober aber das Zwerchfell ift vollftändig durch⸗ 
bohrt. Die Mänder der tegtern Durchbohrungen haben nicht 
die geringfie Epur von neuorganifirten Gefäßen, fondern find 


in der Regel mit einer dunkeln beeiartigen Maſſe, den Uebere 


bleibfeln des ermeichten Gewebes, überzogen. Die brriartige 
Maffe riecht nie nach Gangrän, mit welcher biefe Art bee 
Erweichung überhaupt gar keine Aehnlichkeit hat, Der Rand 
des Loches im Magen adhärirt nie mit dem angränzenden 
Organ, aber wenn auch da& Loch fehr groß ift, fo finder man 
darum doch nicht immer den Inhalt des Magend audgetres 
ten. Oft if die Aufloͤſung der Häute unvollſtaͤndig. Sohn 
Dunter und Andere haben wirklid behauptet, dab man fels 
ten einen Wagen obne größere oder geringere Auftöfung dee 
Schleimhaut antreffe *). Die befte Beſchreibung der Erſchei⸗ 
nungen in diefem Zuſtande hat Jaͤger in Stuttgart ge⸗ 
geben **). 

Die Umftände, ımter weichen diefe merkwürdige Erfhels 
nung vorkommt, find hoͤchſt verfhiedn, Prof. Chauffier 





*) Philos Trans. LXII. 450. 
°*) Gine Analyfe dieſer Abhandlung von Dr, — findet 
man im Lond, Med, Repos, X. 416. 
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und die Fratzoſ. Pathobogen halten fie jeberzeit für . einem 
kraukhaften Proc, weicher eine eigenthuͤmliche Krankheit Bil 
bet; und es haben ſich ohne Zweifel Fälle ereignet, in wel⸗ 
hen ber Tod dadurch berbeigeführt worden zu ſeyn ſcheint, 
daß dee Magen in Kolge einer Umwandlung in Gallerte 
ductchloͤch ert worden ift *). Man bat aber dieſe Perfora» 
tion weit häufiger in Fällen angetroffen, wo der Tod offenbas 
De Folge einer andern Krankheit war, und wo während des fer 
bens kein einziges Zeigen von Krankheit im Magen bemerkt 
wurde. So hat man, z. B., diefe Perforation bei Weibern gr» 
fanden, bie mach der Entbindung an Conpulfionen ftarben; bei 
Kindern, bie an Convulſionen, oder am Waſſerkopfe ftarben; man 
bat fie im Leichnam als eine Folge der Suppuration des Ge» 
hicas, die entweder natuͤrlich, oder das Refultat einer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit war, ferner als eine Folge krankhafter Gekrösbrüfen, 
tes Nervenfiebers oder eines ploͤtzlichen Todes durch Fractur des 
Schaͤdels und Erhaͤngen angetroffen **). In allen dieſen 
Umfiäusen iſt der Perforation Bein Symptom vorausgegan⸗ 
gen, welches auf eine Stoͤrung im Magen hingedeutet bätte, 

Die Meinungen ber Pathologen find, wie bereits bes 
merkt worden ift, hinſichtlich der Natur dieſer Perforatiog: 
getheilt. Die Franzoſen find der Meinung, das fie die Holge 
einer krankhaften aͤtzenden Thaͤtigkeit fen, welche fich indeß 
noch dem Tode verbreiten. koͤnne, weit die Stäffigleiten eim 
Auflöfimgskzaft erlangen. Bunter ſchrieb fie allein ber 
Aufiäiungskraft des Magenfaftes nach dem Tode zu. Bei 
beiden Anfichten finden lich Schwierigkeiten, aber eine genaue 
Unterfuhung diefer Sache iſt mit dem eigentlihen Zwecke 
dieſes Werbes nicht verträglich. Im Ganzen laͤßt fich kaum 
Uugnen, daß eine krankhafte Umwandlung der Magenhaͤute 
ia Gallerte und, als Folge davon, eine Perforation zuweilen 





%) Leisne, sur les Performions spontandes, 149. 
**) Die legtern Faͤlle hat Bunter beobachtet, che Philos, Trans. 
LXU. 42: 
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während des Lebens flattfindee. Auch befist der Magenfaft 
trotz einiger neuen Verſuche, welche unferer Behauptung ent⸗ 
gegen find, ganz fiher die Kraft, nad dem Tode auf den 
Magen zu wirken, und man hat wirklich beobachtet, daß bie 


- Umwandlung in Gallerte in dem Leihname fich verbreitet. 


Diefe letztere Tharfache wird durch Heren Allan Burns 
verbürgt. Im Leichnam eines Mädchens, welches an Franka 
haften Getröspräfen geftorben mar, fand er zwei Tage nach 
dem Tode eine Oeffnung im vordern Theile des Magens mit 
dem gemöhn'ichen breiattigen Rand, und die mit bee Deffs 
zung in Berührung flehende Leber war nicht beſchaͤdigt. Ce 
nähte, ohne die Theile zu flören, dem Körper wirder zu und 
Lies ihn an einem Fühlen Drte noch zwei Tage fichen. Dem 
Loche gegenliber war dann die Leber breiig geworden, und ihre 
Peritonealhaut- war ganz aufgelöft; auch der hintere Theil 
des Magens feibft, welcher dem Loche gegenüber lag, war 
aufgelöft, fo dag nur die Peritonralhaut übrig blieb *). | 

Hinfichtlich des Unterſchiedes zwiſchen Perforationen, die ' 
eine Kolge der Sallertbildung find, und folyen, die durch 


‚gende Gifte bewirkt werben, will ich zuerſt bemerken, daß 


der Rand einer geisten Deffnung gemeiniglidh eine eigen- 


thuͤmliche Farbe beſitzt, 3. B. eine gelbe, wenn fie von Sal⸗ 


peterfäure, kine braune, wenn: fie von Schmwefelfäure oder Ale 
kalien, und eine orangenfarbne, wenn fie von Jodine her⸗ 
rührt. Aber ein weit beffered, und wie ich glaube, ein une 


truͤgliches Criterium, was zugleich umiverfele Anwendung ges 


ſtattet, iſt folgendes: Entweder die Perfon flicht fehe bald, 
nahdem fie das Gift genommen hat, in welchem Fall eine 
vitale Xhätigkeie im Mogen nicht erregt werden ann, oder 
fie lebt fo lange, daß die gewöhnlichen Kolgen heftiger Irri⸗ 
tation eintreten Binnen. Im erflern Falle wird man einen 
Theil des Giftes im Magen finden, da nothwendigerweife 
eine große Quantität deffelden genommen morden ift, und 





*) Ediub, Med, and Surg. Journ, VI, 135- 
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nicht viel Erbrechen ſtattgefunden haben kann. Im letztern 
Sale wird die tiefe Vascularitaͤt ober Die ſchwarze Ertrava⸗ 
ſation um das Loch herum, wie auch in andern Theilen bes 
Megens, auf einen Blick diefe Erfheinung von derjenigen eis 
art perforatio spontanea unterfheiden laſſen. Es unters 
fiegt feinem Zweifel, daß ber Magen von den ſtark ägenden 
Giften durchloͤchert werden Eönne, und dennoch findet man nad 
dem Tode Faum nod etwas von bem Gift in dem Magen. 
Sa einem Falle, 3. B., von Vergiftung mit Schwefelfäure, ben 
Mertzdorf erzählt, wurde das Leben noch 13 Stunden erhnls 
ten, und dennoch konnte der genannte Arzt mittelft der forgfäte 
tisfen Analpfe nur 44 Stan der Säure im Inhalte und im 
Gewebe des Magens entdecken. In dieſem Falle war aber das 
Loch mir Zeigen einer vitalen Reaction umgeben, und eben’ fo 
and) die Milz, nad) weicher hin die Deffnung gerichtet war *). 
Nach dem zu urtheilen, was ich oft bei mit Oralfäute ges 
tödteten Thieren beobachtet habe, welches Gift boch unter allen 
äßenden am fchneliften den Tod herbeiführt, fo daß alfo für vis 
tale Thaͤtigkeit wenig Zeit übrig bleibt, muß ich befennen, daß 
kein Gift, ohne unzmweidentige Spuren heftiger Irritation der 
maufgelöften Theile der Zottenhaut, den Magen auflöfen kann, 
und dieſes fichert einen aufmerffamen Beobachter vor dem Miß⸗ 
sriffe, mit ſolchen Erſcheinungen die Wirfungen der perforatio 
spontanea zu verwechſeln. Mit der Zerfreffung des Magens 
von freien Stuͤcken ift faft immer eine ungewöhnliche weis 
fe Fatbe deſſelben verbunden, auch bemerft man niemals 
eine fonderliche Vascularitaͤt. Fußt man auf die Beſchrei⸗ 
bung, welche ich jest von ber Zerfreffung des Magens, die 


. von freien Stuͤcken erfolgt, und die durch Gifte bewirkt wird, 


gegeben habe, fo iſt es, meines Erachtens, gar nicht fchmer; 
eine Gtreitfrage zu entfcheiden, welche zur Zeit, wo fie aufs 
geworfen wurde, großes Auffehen madhte, und uͤber welche die 
Meinungen der Zoricologen noch immer getheilt find. Diefe 





*) Horns Archiv für mediciniſche Erfahrung. 1823. I. 451. | 
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Frage bezieht ſich naͤmlich auf die Vergiftung, von welcher 
in dem Criminalfalle des Hrn. Angus zu Liverpool 1808 
die Rede war, ber des Mordes feiner Haushaͤlterin, MiE 
Buend, angeflagt war. Man vermuthete, daß die Vergife 
tung mit Aegfublimat bewerkftelligt worden fey. Die dem 
Tode vorausgegangenen Symptome beftanden in Irtitation 
des Nahrungscanales, Erbrechen, Purgieen und Schmerz. Im 
Leichname ‚bemerkte man feine fönderliche Möthe werer' in 
den Därmen, noch im Magen; aber. an der Vorderleite des 
Magens fand man eine Deffuung, ‚größer als eine Engl. Krone 
und kleiner, als bie Breite einer Hand. Sie hatte einen zer⸗ 
yiffenen breiartigen Rand, und bie Auftöfung der innen Haut 
verbreitete fih 2 Bon um den Rand herum. Einer Adhaͤ⸗ 
fion ober Faͤrbung des Randes if keine Ermähnung gethan. 
Diefe Art der Perforation entfpridt: nun, wie man bemerken 
wird, ganz genau der Beſchreibung, die wir oben von ber 
perforatio spontanea als Folge einer Umwandlung der. Mas 
genbäute in Gallerte gegeben haben; und ber Mangel aller 
Spuren von vitaler Thätigkeit in ben Übrigen Theilen bes 
Magens paßt nicht zu den Wirkungen eines flarten aͤtzenden 
Biftes. Der Tod müßte denn ſehr bald nah Verſchluckung 
des Giftes erfolgt feyn. Davon war indeß keine Frage, denn 
das Gift müßte dann im Magen gefunden morben ſeyn, was 
nicht der Fall war *). 


Diefer Criminalfall iſt nicht der einzige, felbft in neuern 
Zeiten, wo die perforatio spantanea bei Aerzten eine Mei⸗ 
nung zu Gunſten einer Vergiftung und fomit einen Grimis 
nalfall erzeugt bat. Sechs Jahre fpäter kom «ein aͤhnlicher 
Fall in Frankreich vor. Eine junge Frau in der Nähe von Mon» 
targis war hach Furzer Unpaͤßlichkeit geftorben, und eine große 
Perforation im Magen derfelben nad bem Tode gefunden wer» 
ben. Deßhalb erklaͤrten ſechs Aerzte, nach Beſichtigung ber Theile 





*) Trial of Angus for the Murder of Margaret Burns 1808. 
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unb ohne ſich um bie vorausgegangenen Symptome zu befkme 
mm, oder den Inhalt bes Magens zu analnfiren, daß die Pa» 
tientin an ben Wirkungen irgend eines ägenden Giftes geſtor⸗ 
ben ſey. Der Ehemann und die. Schwiegermutter, gegen wel⸗ 
he nit ber geringfle moralifche Beweis vorhanden gewefen zu 
ſeyn ſcheint, wurden befhalb eingekerkert und in Criminal» Une 
tirfuhung gezogen. Gluͤcklicherweiſe wurde indeß ein verſtaͤndi⸗ 
ger Arzt der Stadt den Irstpum der Berichterßatter gewahr 
und bewirkte, nachdem er vergebens biefelben zu einer Reviſion 
ihtes Gutachtens zu bewegen gefucht hatte, daß ber Fall der me 
diclniſchen Karuität in Paris vorgelegt wurde. Dieſe aufge: 
ziguste Corporation, am den Spitze Prof. Chasffier ſtand, 
sutfchied einflinmig dahin, Daß nicht allein gar kein. Beweis 
von Vergiftung vorliege, ſondern daß auch bie Urfache des Te⸗ 
des nichts andere, ald eine perforatio spontanea getwefen ſeyn 
tiume. Die Hauptpuncte dab aͤrztlichen Beweiſes in dieſem 
Sale werden mit einem Blich erkennen laſſen, wie wenig das 
Benebenen und das Öutacıten der arſten ſechs Aerzte eine Verthei⸗ 
digunq zulaͤßt. Die legte Mahlzeit, welche die Frau vor ihrer 
Unpaͤßlich keit genoffen hatte, und auch die einzige, In welcher ihr 
die Inquiſiten hätten Gift beibeingen koͤnnen, mar ihr Abendeſ⸗ 
ſen. Ihre Uebelkeit begann erſt um 6 Uhr am folgenden 
Morgen. Die Sumptome beftanden in Todeskaͤtte, Ohn⸗ 
wacht, all gemeinen Schmerzen., Kopfoeh, Sehmerz; im Ma⸗ 
gen, Purgiten und Kolik ohne alles Erbrechen, und die Par 
tientin Rarb, nachdem diefer krankhafte Zufland 24 Etunden 
lang gedauert hatte. - Die krankhaften Erſcheinungen waren 
Allgemeine Möthe des Magens, Erweichung und brriartige 
Zerfibrung des dritten Theiles ber hinteren Magenwandungen, 
und dennod fand man im Magen 13 Pinte fläffige Sub» 
ſtanz, wahrfepeinlich die Ueberbleibfel einer Suppe, welche die 
Frau zu ſich genommen hatte, nachdem fie ſich fchon unwohl 
füptte. Auf die Entfheidung der Parifer Facultät wurden 
der Ehemann und die Schwiegermutter frei gefprochen, aber 
bie erfien Berichterflatter wurden in mehrern öffentliyen 
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Säriften, welche tun nachher etſchienen, abe mitgenome 
men *). 

Bon den Perforattonen der Speiferögee und 
"dee Darme, durch natärlihe Urſachen bewirkt, 
und wie man fie von jenen unterfheidet, die von 
Giften herrähren. — Die Därme, und manchmal ſelbſt 
d'e Speiſeroͤhre, koͤnnen durch denſelben Zerfreffung®s ober 
Aufloͤſungsproceß, wie der Magen, durchloͤchert werden. So 
bemerkt, z. B. Allan Burns,' daß er bei vier fleiſchigen Kine 
dern, deren frühere Geſchichte er nicht erfahren konnte, jeden 
Theil des Nahrungscanales vom’ Ende der Gpeiferöhre bis 
zum Anfange ded Maftarm?s in einen Plebrigen durchſichti⸗ 
gen Brei, dicker Stärke aͤhnlich, verwandelt gefunden habe. 
Die Leichname waren ganz frei von Faͤulniß, aber der Unters 
= hauqhte, als er geöffnet wurde, einen ſehr ſautren Geruch 

Es konnte keine andere organiſche Störung entdeckt 
— *+), ©: Die einzelrien- Untftände eines aͤhnlichen Falles 
nebſt einer Beſchreibung dee Symptome find neulich von 
Hın. Smith, einem Londner Mundarzte, befannt gemacht 
worden. Im Körper eines: Kindes, welches nach dem Ente 
mwöhnen an einer lang anhaltenden Diarıhde geflorben mar, 
fand man din ganzen Darmkanal, vom Zmölffingerbarm bis zur 
flexura sigmoidea bes Colon, 14 Stunden nad dem Tode 
gallertartig, halb durchſichtig und fo weich und 'mürhe, dag 
fie richt Ihe eigenes Gewicht zu tragen vermochten, fondern 
zerrifen, wenn man fie zwifgen den Singern emporhob. Der 
Magen und dee Maftdarm waren gefund ***). 

Dee folgende Sal, aus Laisne’s Abhandlung, ber 
weiſ't, 2 die Speiferöhre ebenfalls ganz auf diefeibe Weiſe 





*) Laisud sur les Porforations de l’Estomac, p. 190 unb Bil- 
lard, Considerations sur l’Empoisonnement par les Irri- 
tans, an mehrern Etellen. 

**) Edinb. Med. and Surg. Journ. VI. 137. 

*+*) London Med. Gazette IL, 619. 
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aufgeloͤſt werden koͤnne. Eine Frau wurde 3 Tage nach der 
Entbindung von einer Kinddrtterinnen » peritonitis befallen 
und ſtatb in 4 Tagen. Im Unterleibe fand man bie ges 
wöhnlichen krankhaften Erſcheinungen der peritonitis; aus 
ferdem aber im untern Theile der Speiferähre eine große ovale 
Deffnung von 2 Zoll Länge, welche durch das hintere me- 
diastinum in die Lungen brang *). 

Ein anderer merkwürdiger Fall derfelben Art ift bereits 
bei Gelegenheit der Symptome (fiehe ©. 138.) erwähnt wor⸗ 
den. Einen aͤhnlichen hat’ neuerdinge Dr. Marfhalt 
Hall beſchrieben. Bei einem Kinde, weiches an bronchitis 
Rab, fand man eine Deffnung in der Speiſeroͤhre von ber 
Größe einer Exbfe, fo daß der Canal der Speiferöhre mit dem 
Sack der pleura commimicirte, und mehrere Denen fcheinen 
auch geöffnet gewefen zu feyn **). Des Magen. war ebenfalls 
durchloͤch ert. 

Es iſt nicht ſchwer, einen Unterſchied Wwilchen dieſen 
Petfotationen und den Wirkungen der Gifte zu. bezeichnen. 
Der Hals und die Speiferöpre können von den heftig Ägens 
ben Giften zum Theil dedorganifirt oder angefteffen werden, 
ſchwerlich aber durchloͤchert, da der größere Theil des Giftes 
in dm Magen übergehen oder durch Erbrechen ausgemworfen 
werden muß. Meine Lectüre Bat mir in der That noch kei⸗ 
nen einzigen .Zal von Perforation der Speiferöhre, felbft. bei 
Vergiftungen mit den aͤtzendſten Giften, wie 3. B. mit Mis 
netalſaͤuren und Alkalien, geliefert, obwohl Zuſammenſchnuͤ⸗ 
any der Speiſeroͤhre als Folge der Zerſtoͤrung der Innern 
Haut zuweilen einzutreten pflegt. Die Därme werden nie 
duch chemiſche Aetzkraft von innen aus zerfreflen, denn das 
Gift wird entweder großen Theils duch Erbrehen aus bem 


Magen gefchafft, oder der pylorus contrahirt fih und vers 


hindert den Eintritt jedes Giftes, welches hinlänglich concen⸗ 
trirt ift, um aͤtzend zu wirken. Aber die dünnen und diden 





*%) Laisnd etc. p. 164- 
*) Edinb, Med. and Surg. Journ, xxxu. 38. 
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Därme koͤnnen von Augen ber angefreffen werben, wenn das. 
Gift duch ein Loch im Magen austritt. Mir iſt indeß 
Bein Fall der Art befannt, im welchem eine Perforation der 
Daͤrme eingetreten ſey. 

Wenn die Daͤrme von wirklicher Ulceration durchloͤchert 
werden, ſo laͤßt ſich unmoͤglich angeben, ob dieſelbe durch na⸗ 
tuͤrliche Krankheit oder durch ein irritirendes * entſtan⸗ 
den ſey. 


Nachdem wir num auseinandergefegt haben, wie aus den 
Symptomen und Erſcheinungen einer Vergiftung wit Irritie 
senden Giften. und aus jenen nathrlicken Krankheiten eine 
Diagnofe herzuleiten ſey, wollen wir auch bie verfihiedenen 
Arten der Gifte, welde in biefe Claſſe gebracht worken find, 
ker Reihe nach bettachten. 


Die irritirende Claffe der Bifte kann in 5 Ordnungen 
getheilt werden. Die erfte biiden bie Säuren und ihre Grund⸗ 
tagen; bie zweite die Alkalien und ihre Salze; bie dritte bie 
metallifchen Zufammenfegungen; die vierte dir irritkirenden Gifte 
aus dem Pflanzens und Thierreiche; die fünfte die mechaniſch 
teriticenden Gifte. In einem kurzen Anhange follen einige 
Subſtanzen erwähnt werden, die nicht eigentlich giftig, aber 
doh im Stande find, heftige Symptome zu verurſachen, fos 
batd fie in großen Gaben genommen merben.- 

"Die größere Zahl der Gifte, welche zur erften Ordnung 
gehören, befigen eine ſehr mächtige oͤrtliche Wirkung. Die 
meiften von ihnen befigen wirkliche Aetzkraft, ſobalb fie nur 
binlänglidy concentrirt find. Die meiften von Ihnen haben 
auch eine entfernte Wirkung. Eins derfeiben, die Dratfäure, 
ift offenbar nicht fo ſehr irrititend, als narcotiſch⸗ſcharf; da 
aber ihre Wirkung auf den Menfhen am haͤufigſten in Irrita⸗ 
tion befteht, fo möchte es unzweckmaͤßig feyn, die natürliche Ans 
ordnung logifcher Genauigkeit halber zu unterbrechen. Dieß ift 
bei weitem nicht der einzige Kall, wo ber Zoricolog genäthigt 
ift, die Orundfäge philofophifcher Glaffification zu verlegen, 
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Zur gegenwärtigen Ordnung gehören vier Mkinrralfäus 
ron, die Schwefel⸗, die Gatpeters, bie Salz» und bie Phoe⸗ 
eorfäure mit ihren Grundlagen, dem Phosphor, dem Schwe⸗ 
fl und dem Chlor. Man könnte auch die Jodine nebſt ih⸗ 
ren Zufammenfebungen, ferner Vie Dralfäure, die zu den ver 
getabilifchen Saͤnren gehört, im diefe Ordnung bringen. 


Dritted Capitel. 
Bon Bergiftung mit Dineralfäuren. 


Unter den vier Mineralfäuren find die wichtigſten, 
weil fie nichts weniger als felten find, Schwefeifäus 
se, Salzſaͤure und Salpeterfäure. Gie find ſich 
au in ihren Wirkungen auf den Organismus des Körpers 
fo aͤhnlich, daß man fie recht gut in einem Gapitel abhan⸗ 
dein kann. Von weit geringeree Wichtigkeit ifk die Phos⸗ 
pho: ſaͤure und fol deßholb nur beiläufig erwähnt werben. 

Bon der Schwefelfäure (auch bekannt unter bem Namen 
Vitrioloͤl'), der Galzfäure (auch Hpdeochlorfäure genannt), 
und der Salpeterfäure (Scheidewafler, aqua fortis) hat man 
lang: gewußt, daß fie von energifhher Wirkung find, und 
Faͤne von Vergiftung mit diefen Säuren find deßhalb oft bes 
obachtet worden, Die bis jetzt bekannt gemachten Faͤlle diefer 
Art find meiſtentheils das Reflultat des Selbſtmordes geweſen; 
eine beträchtliche Zahl derfeiben iſt zufällig entflanden, aber 
ige find doch, wie außerordentlich auch die Sache erſcheinen 
mag, Ermordungen gewefen. 

Zacrtra erzählt in einer trefflihen Abhandlung, die er 
neuerdings uͤber die Vergiftung mit Salpeterfäure geſchrieben 
bat, einen Fall, in welchem eine Frau im Zuflande bes Raus 
ſches mit dieſer Säure vergiftet worden iſt, die man mit 
Bein vermifcht und ihr fo in den Hals geſchuͤttet hatte *). 





*) Traite de I’Empoisonnement par l’acide nitrique. 1802. 
Pag. 87. 
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Valentini hat einen Kal erzählt, in weichem eine Tram 
durch Häufige Gaben von Schwefelläure, die man ihe als 
Medicin gefchildert hatte, getoͤdtet worden iſt ). Aber wer 
gen des ſtarken Geſchmackes und der Höhft brennenden Eigen: 
ſchaften dieſer Gifte liegt e6 auf der Hand, daß fie Niemand 
anwenden wird, um damit einen Erwachſenen, der ſich bei 
vollem Bewußtſeyn befindet, aus dem Wege zu raͤumen. In 
der neuern Zeit find indeffen in Britannien mehrere Säle vor⸗ 
gekommen, daß. man Kinder auf dieſe barbarifche Weiſe ermors 
det hat. Fine Frau, Namens Malcolm, wurde in Edinburg 
wegen Ermordung ihres eigenen Kindes im Jahre 1308 bins 
gerichtet. Das Kind war 18 Monate alt, und fie hatte ihm 
Schwefelſaͤure in den Hals gegoffen **). Eine andere Frau, 
Namens Clark, murde zu Erter im Jahre 1822 wegen 
deſſelben Verbrechens peinlich verhoͤrt; und die einzelnen Um⸗ 
ftände eines intereffanten Criminalfalles follen jegt mitgetheilt 
werden. Er bezieht fih nämlich auf einen gewiffen Over⸗ 
field, melden zu Shrewsbury im Jahre 1824 hingerichtet 
wurde, weil er auf gleihe Weife fein eigne® Kind vergiftee 
batte zen): 

Sn gerichtlich s mebicinifcher Hinfihe find die Mineralfäus 
ten auch noch aus einem andern Grund intereffant. In der 
neuern Zeit ift ein neues Verbrechen in Britannien entflanden, 
und zwar die Entftellung des Antliges durch Befprigung defs 
felden mit Vitroloͤl. Es iſt zuerft in einer unferer großen 
Manufacturftätte, in Glasgew, während der Streitigkeiten 
borgefommen, bie vor einigen Jahren zwilden ben Fabrikher⸗ 
ren und ihren Arbeitern über den Betrag bes Arbeitslohnes 
entflanden waren, und nahm endlid fo überhand, daß der 
jetzige Lord» Advocat, als er durch eine Parlamentsacte das 
Engtifhe Gefeg über Verwundungen und Verfiümmelungen 





) Novellae medico-legales. Cas. XXIX. aıı. 
*) Burnett on Criminal Law 544. In ber Anmerkung. 
e) Ediub, Med. and $urg. Journ. XXII. 222, 
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auch auf Schottland ausbehnte, eine Clauſel hinzufuͤgte, durch 
welhe das eben erwähnte Verbrechen zum Capitalverbrechen 
wird. Im Jahr 1828 wurde eine gewiffe Weibsperfon, Ras 
und Macmillan in Edinburg in Unterfuhung gezogen 
und Kraft dieſes Geſetzes condemnirt *)., Das Verbrechen 
bat audy neuerdings in England überhand genommen. In 
den Londoner Zeitungen babe ich 3 Fälle gelefen, von wels 
den einer im November 1829 in London und zwei andere im 
vergangenen Frühlinge bei Mancheſter vorgefallen find. 





Die Claufel des Schottifhen Gefeges gegen dieſes Ver- 
brechen ift folgende: „Wenn Semand mit Abfiht, aus Boss 
beit und auf eine ungefegliche Weife auf einen oder auf meh» 
tere Unterthbanen des Königs, Schwefelfäure, ober eine andere 
gende Subſtanz fprigt, oder auf fonft, eine Weiſe applicirt, 
die im Stande ift, duch Außere Application zu verbrennen, 
oder den menfchlichen Körper zu befchädigen; und zwar mit 
ber Abficht, diefes zu thun, ober dadurch einen ober mehrere 
von des Königs Unterthanen zu morden, oder zu verflüms 
mein, oder zu entfiellen, ober untauglich zu machen; ober 
mit der Abficht, einem oder mehrern Unterthawen des Königs . 
isgend einen andern törperlichen Schmerz zuzufügens und 
wenn in Folge der wiffentlihen, boshaften und ungefeglihen 
Application einer ſolchen Säure oder andern Subſtanz in der 
vorn erwähnten Abſicht einer ober mehrerer ber Löniglichen 
Unterthbanen verftümmelt, entflellt ober unfähig gemacht wers 
den, oder ihnen fonft Förperliher Schmerz zugefügt wirb: fo 
ſol ter Thäter, wenn er deſſen gefeglich überführt iſt, eines 
Capitalverbrechens fehuldig erachtet und demgemäßt mit ber 
Zodeöftcafe belegt werben.” **), | 





%) Cases and Observat, in Medical Jurisprudence, Case III. 
ibid, XXXI. 229. 

) Anllage gegen 9. und E. Macmillan. Der Fall ift in bem 
zuletzt angezogenen Weste erzählt worden. 

Ghrikifen. | 11 
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Die Mineraffäuren find au aus wiſſenſchaftlichen Gruͤn⸗ 
den fehr intereffant._ Sie bieten bei weitem bie reinflen Bei⸗ 
fpiele von wirklich ägenden Biften dar, denn ihre giftigen Wir⸗ 
ungen hängen gänzlid von der organifchen Verletzung ab, 
welche fie in den Geweben verurſachen, mit denen man fie in 
Berührung bringt. Wenn man ben Wirkungen ber Gifte nach⸗ 
foerfcht, ift es von Mugen, mit Angabe der Erſcheinungen zu 
beginnen, welche ſich unter folhen Umftänden darbieten. Kennt 
man einmal die Schnelligkeit, mit welcher andere feritirende 
Gifte den Tod verurfadhen, und bie geringen Spuren, welde fie 
aewöhnlid von ihrer Wirkung zurüdtaffen, fo muß man in 
der That erflaunen, wenn man findet, was ber thierifche 
Organismus in Folge diefer Gifte, dje unter allen irritirenden 
die Heftigfien find, auszuhalten vermag, und * er dennoch 
wiederhergeſtellt wird. | 


Erfter Abſchnitt. 
Bon den Teſtmitteln für Mineralfäuren. 


Wenn wir die Art auseinanderfegen, wie durch den ches 
mifchen Beweis ein Fall von vermuthlicher Vergiftung mit einer 
der oben erwähnten brei Mineralfäuren zu entfcheiden ift, wird 
es unnöthig feyn, andere ihrer chemifchen Eigenfchaften zu 

erwähnen, als diejenigen, auf melde ſich die gerichtlich » medis 
cinifchen Zeftmittel gründen, welche ich empfehlen will. 


Die einzigen gemeinfchaftlihen Eigenfchaften, welche bier 
Erwähnung verdienen, find die Faͤhigkeit diefer Säuren, blaue 
Pflanzenfarben in Roth umzuwandeln, (diefes läßt fih am - 
bequemften mit Lackmuspapier darthun; (ferner ihre Fähigkeit, 
Kleidungsftüde zu zerfreffen, beſonders folche, die aus Mode, 
Haaren und Leder verfertigt find. Dieſe letztere Eigenfchaft 
verdient befonderd hervorgehoben zu werden, obſchon fie ganz 
bekannt ift, weit fie in Eriminatfälen immer ein wichtiges Bes 
meismittel abgiebt, Um von ihr richtigen Gebrauch zu ma⸗ 
hen, muß man fich erinnern, daß, wenn da6 ftagliche Klei⸗ 
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dangsſtuͤck eine Farbe befist, dieſelbe in der Megel von dem 
Mineralifäuren in Roth umgewandelt wird; daß aber aud 
Die Pflanzenfäusen die meiſten Kleidungsſtücke rächen, obſchon 
nicht zerfreffen. 

Die Subftanz , von welcher man ‚glaubt, daß fie das Gift 
enthalte, kann ach in 3 verfhiedenen Formen darfleßen, näms 
Gh in derjenigen einer reinen concentrirten Säure; in einem 


einen verbännten Zuſtande; und enblid in einem unreinen 


Zuflande, und befonbers in Vermiſchung mit vegetabilifchen 
und animalifhen Subflanzen. Solgende® find die Verfah⸗ 
rungsarten, beren man fich bedient, um in einem dieſer Zus 
Bände, beſonders im legten, die Anweſenheit jeber biefer 
Saͤuten zu erweifen. 


Zeftmittel für die Schwefelfäure. 

I) Im concentrirten Zuftande bat die Schwefelfänre ein 
züges Ausſehen, iſt farblos oder braunlich, obne Geruch und 
weit ſchwerer, als Waſſer. Sie frißt ſehr ſchnell animaliſche 
Subſtanzen an. Wenn aus dieſen Eigenſchaften und: ihrer 
Virkung auf das Lackmuspapier ihre wahre Natur nicht deutlich 
hervortritt, fo hat man fie in die verbännte Säure zu verwans 
dein, wobei der Verfuchanfteller darauf zu fehen hat, ob bie 
Aiſchung ſehr heiß werde, wenn nicht zu viel Waſſet zuges 
fest wird. 

9) Nachdem fie verduͤnnt worden ift, prüft mar fie mit 
Lackmuspapier und mittelft des Geſchmackes. Iſt auf biefe 
Beife vie Anweſenheit einer Säure dargethan worden, ſo 
feht man ein wenig Salpeterfäure zu und fpäter eine Löfung 
von falpeterfaurere Schweterde. Faͤllt ein ſchweret weißer 
Nicherſchlag zu Boden, ſo kaun dieß nichts andets, als ſchwe⸗ 
felſaure Schwererde ſeyn, weil außer der Schwefelſaͤute keine 
andere Mit den Barytſalzen einen weißen, in det Salpeterſaͤute 
uneufiöstichen Mieberfchlag bildet. Die phosphotfauere und 
die kohlenſaure Schwererde find beide in Salpeterſaͤute auf⸗ 
Weiih. Bei Anwendung dieſes Teſimittels mug man haupt⸗ 
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sählih auf eine Ealpeterfäure fehen, welde ganz frei von 
Schwefelfäure ift, denn die gewöhnliche Salpeterfäure, wie fie 
im Handel vorkommt, enthält foft immer Schwefelfäure bei⸗ 
gemifcht. 

Das jetzt erwähnte Teſtmittel iſt allein ausreichend, bie 
Anwefenheit von freier oder gebundener Schwefelfäure anzu⸗ 
zeigen. Da aber bie Pflicht des. gerichtlichen Arztes. dahin 
geht, nicht allein genligenden Beweis, fondern auch ben beiten 
Beweis zu liefern, den feine Wiſſenſchaft aufzufinden ver= 
mag, fo ift es woßlgethan, in einem Griminalfalle die Natur 
des Niederfchlages durch Folgenden Proceß noch beffer darzuthum. 

Man fammelt den Niederſchlag aufeinem Filter, wäfcht, 
trodnet uud bewahrt ihn. Alsdann vermifht man eine kleine 
Duantität deffeiben (nicht mehr als 2 Gran) mit einem klei⸗ 
nen Verhältniffe: trockner gepuͤlverter Holzkohle und ſetzt 
dieſe Miſchung @ oder 3 Minuten lang in einen bedeckten 
Platinloͤffel oder in Platinfolie der Loͤthrohrflamme einer Wein⸗ 
geiſtlampe aus. Wenigſtens ein Theil des ſchwefelſauren Sal⸗ 
zes wird dadurch in Schwefelbaryt verwandelt. Um dieſes zu 





WSeweiſen, bringt man das Pulver mit ein wenig Waffer auf 


den Boden einer Beinen Glasrtoͤhre, fest etwas Salzſaͤu⸗ 


ze zu und hält dann in die Möhre, ohne die unten Tiegenbe 


Subſtanz zu berühren, ein Stuͤck weißes mit effigfaurem oder 


falpeterfaurem Blei befeuchtetes Papier. Es wird Schwefel⸗ 


waſſerſtoffgas entbunden, welches da6 Papier ſchwaͤrzt und ſich 


‚auch oft duch feinen eigenthuͤmlichen Geruch verrät. 


3) Es ift felten der Fall, daB der gerichtliche Arzt aufs 
gefordert wird, die Echmwefelfäure in einem der erwähnten ein« 
fahen Zuftände aufzuſuchen. Weit häufiger hat fie fih mie 
andern Subſtanzen vermifcht und auf fie gewirkt, —— 
auf organiſche Subſtanzen. 

Wenn ſie ſich mit mineraliſchen Subſtanzen vermiſcht — o 
kann ſie neutraliſitt worben ſeyn. Hat fie ſich mit organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen vermiſcht, ſo kann ſie zum Theil neutraliſirt, zum Theil zer⸗ 


ſetzt worden ſeyn. Sie wird ſich folglich mit jeder alkaliſchen 
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bber erdigen Subſtanz verbinden, mit welcher fie in Berührung 


kommt, und wenn fie vegetabilifhe oder animaliſche Subftans 
zen zerfrißt, fo erfährt fie auch Zerſezung, wobei gasförmige 
(hweflige Säure entbunden wird. Deßhalb wird fie nach eis 
niger Zeit Leine fauren Eigenſchaften mehr verrathen, fondern 
muß als ein Neutralfalz aufgefudht werden. In einem von 
Mergdorff erzählten Falle, wo ein Kind binnen ı2 Stun⸗ 
den an Schwefelſaͤure geftorben war, röthete der Inhalt das 
Magens das Lackmuspapier nicht, ja er enthielt fogar, für 
ben Gerudy bemerkbar, uͤberſchuͤſſiges Ammoniaf, Denned 
entdedte Mertzdorff mittelft des jege zu befchreibenden Ver⸗ 
fahrens gebundene Schwefelfäure *). 

Hinſichtlich dee Veränderungen, bie fie dadurch erfährt, 
daß fie ihre Aetzkraft an Kleidern ausäbt, iſt indeffen die Bes 
mertung von Belang, daß, wenn nicht die Quantität berfels 
ben gering iſt, ihre Veränderungen langfam vor ſich gehen, 
fogar bei wollenen Kleidungsſtuͤcken, noch mehr aber bei baums 
mellenen, oder linnenen, In dem bereits erwähnten Kalle ber 
Macmillan, in welhem Dr. Turner und id von ber Kros 
ne beauftragt wurden, bie verſchiedenen beſchaͤdigten Kleidungs⸗ 
Häde zu unterfuchen, fanden wir, daß der Hut, das Halstud, 
Die Halskrauſe und der Rod des Mannes fehr entfärbt und 
jerfreffen waren; bie meiften Kleden hatten einen fauren Ges 
(mad und roͤtheten das Ladmuspapier noch 14 Tage, nadıs 
dem das Verbrechen begangen worden war. Man fieht in 
der Regel Leicht, ob zerfreſſene Flecke noch ſauer find, benn fie 
Wegen in diefem Falle feucht zu feyn, unb zwar wegen ber 
wohlbekannten Eigenfchaft der Schwefelſaͤure, Waſſer aus der 
Luft anzuziehen. 

Dier Umftände, unter welchen ber gerichtliche Arzt am 
bäufisften die Schwefelfäure aufzuſuchen hat, find zweifach, 
nämlich einmal, wenn man glaubt, daß fie in ausgebrochener 
Gubſtanz oder im Inhalte des Magens vorhanden fep; und 





%) Horns Archiv für medic. Erfahrung 1823. I. 456. 
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fodaun, weun man glaubt, daß fie die Urſache von Flecken auf 
Kleidungsftäden fey. Im jedem Kalte wirb fie Leicht durch 
einen und denfelben Proceß entbedt; aud kommt nicht leicht 
ein anderer Kal in der gerichtlichen Arzneitunf vor, der eine 
andere Verfahrungsweiſe verlangte. 

Diefer Proceß iſt ziemlich jenem ähnlich, mitteift welches 
man die. Schwefelfäure in ihrem reinen verduͤnnten Zuftande 
entdeckt. Die verbäcdtige Subflanz wird bloß einige Minus» 
fen lang gekocht, und beftände fie, 3. B., aus dem Fragment 
eines Kleidungsſtuͤckes, oder eines andern feſten Körpers, fo 
gießt man zuvor deſtillirtes Waſſer zu. Nach dem Filtriren 
wird die Flüffigkeit mit den oben erwähnten Xeftmitteln ber 
Reihe nah gepruͤft. Die Satpeterfäure leiſtet bei dies 
ſem Proceffe doppelte Dienfte: fie haͤlt nie nur die kohlen⸗ 
faure Schwererde und alle andere Barptfalze, bis auf das 
ſchwefelſaure, in Aufloͤſung. ſondern beguͤnſtigt auch gar ſehr 
die Abſcheidung des ſchwefelſauren Salzes und giebt ihm eine 
weiße Farbe. 

Das empfohlene Verfahren iſt eins der empfindlichſten. 
In dem Falle der Euphemia Macmilan wendete ih alle 
Zeftmittel der Reihe nach an und erhielt gang unzweidentige 
Refultate duch ein Stud Linnen; welches nur % Gran reine 
Säure enthielt. Eine meist kleinere Quantität würde ohne 
Zweifel ebenfalls ausreichend geweſen feyn 

Ich muß indeffen bemerken, daß dieſes Verfahren taͤu⸗ 
(dien kann, fobald die Säure neutrafiftet iſt, denn die meiften 
organifchen Körper, und befonders die Abfonderungen des 
Magens, enthalten von Natur fhwefelfaure Salze, welche den 
verlangten Niederfchlag geben. Diefer Taͤuſchung fann man 
bei dem Inhalte des Magens oder der eibrochenen Subſtanz 
nur dadurch entgehen, daß man den Schluß zu Bunften der 
Vergiftung nur auf diejenigen Fälle befhränkt, in welchen 
der mit der falpeterfauren Schwererde bewirkte Niederſchlag 
betraͤchtlich iſt In dem Falle, wo fih Flecke auf Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken befinden. hat man indeſſen ſchon ein ſichereres Berich⸗ 
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tgungsmittel, indem m an ber Bergleichung halber einen uns 
befhädigten Theil derfelben analpfirt. In dem. Falle der €. 
Macmillan erhielten Dr. Burner und ih aus einem ger: 
feefienen Stüde des Hutes 4.3 Gran ſchwefelſaure Schwer« 
erde, und von einem unverfehrten Stuͤcke derfelben Größe eis 
zen winzigen Nieberfhlag, den wir nicht zu fammeln im 
Stande waren; von einem befledien Stüde des Modes 0,9 
Gran ſchwefelſaure Schwererde und von einem umverfehrten 
Stuͤcke, dicht weben dem andern abgefchnitten, einen ſchwachen 
Nebel oder Truͤbung, aber keinen Niederſchlag. 


Teſtmitttel für die Salpeterfäure, 


1) Die concentrirte Salpeterfäure erkennt man leicht au 
dem eigentbämlihen Geruch ihrer Dämpfe. Im reinen Zus 
Rande find ſowohl die Säure, als auch die Dämpfe derfelben 
ſatblos. Iſt fie dagegen mit falpetrigee Shure vermifcht, 
fo hat fie verſchiedene Faͤrbungen und fieht in der Regel gelb 
oder orangengelb aus. Die im Handel vorkommende Salpes 
terfäute ift auch manchmal mit Schwefelfäure verunteinigt, 
was man durch Anwendung ber nachfolgenden XZeftmittel ers 
fahren kann. Das einfüchfle Teſtmittel für Galpeter » ober 
fatgetrige Säure iſt die Wirkung des Kupfers, des Bleies 
der des Zinnes. Wird eins diefer Metalle in kleinen Stuͤck⸗ 
hen oder auch gepuͤlvertes Zinn in eine der beiden Säuren 
gemorfen , nachdem fie vorher mit einem gleihen Volumen 
Bafler verdünnt worden find, fo erfolgt ein Aufbraufen, wei - 
qes man, wenn Blei oder Kupfer ale Teſtmittel angewendet 
werden find, duch Wärme ſehr befchleunigen kann; es wird 
Gelpetergas entbunden, und blaßrothe Dämpfe von falpettis 
ger Säure entſtehen, fobald das Gas mit dem Sauerſtoffe 
der Luft in Berührung kommt. Es ließen ſich noch viele 
andere dharacteriftifche Teſtmittel anführen, aber das beſchrie⸗ 
bene iſt vollkommen ausreichend. 

3) In ihrem verdünnten Zufland ift die Salpeterfäure 
nicht immer fo leicht zu entdecken, als bie andern Minerale 
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fäuren, weil fie mit den Grundlagen kein unaufisslihes Salz 
ober Nieberfchlag bildet. 

Prof. Liebig hat Indeffen neuerbings ein fehr characs 
teriftifches und nettes Teſtmittel entdeckt, fobald die Säure 
nicht mit mehr, al® mit 400 Theilen Waſſer verdünnt ifl. 
Sein Teftmittel ift von der Wirkung dieſer Säure auf den 
fchwefelfauren Indigo entnommen. Eine Auflöfung von Ins 
bigo in Gchwefelläure wird der verdaͤchtigen Fluͤſſigkeit fo 
lange zugefest, bis legtere eine merklich blaue Färbung erhält, die 
jedoch nicht zu dunkel werden darf, befonders wenn bie verbädhtige 
Fluͤſſigkeit nur wenig Salpeterfäure enthalten follte, Es wird al&s 
dann ein Tropfen Schwefelfäure zugefegt und die Mifchung im eis 
ner Glasroͤhre bis zum Sieden erhigt. Sobald der Siedepunct 
erreicht iR, verfchwindet die blaue Faibe entweder gänzlich, fo daß 
bie Fluͤſſigkeit farbelos ift, oder es tritt an ihre Stelle eine ſchwache 
ſtrohgelbe Färbung *). Legtere Wirkung bemerftman, ſobald das 
Verhältniß der Salpeterfäure gering und die Indigofarbe etwas 
bunfel war. Das Verfahren, welches man anzuwenden pflegte, 
ehe Liebig's Methode bekannt wurde, gewaͤhrte ebenfalls ein ge⸗ 
nuͤgendes Reſultat, wiewohl ſich nicht laͤugnen laͤßt, daß es bei 
geringerer Empfindlichkeit zugleich mühfamer war. Es beſtand 
darin, daB man die Säure der Fluͤſſigkeit neutralifirte, bie 
zur Trockne abdampfte und dann buch Zufas von Schwe⸗ 
felfäure und Anwendung von Wärme erforfhte, ob Dämpfe 
ber falpetrigen Säure entbunden werden. Diefes Verfahren 
laͤßt ſich leicht auf die Weife mit dem vorhergehenden come 
biniren, daß man ein wenig von ber neutralificten Fluͤſſigkeit 
nimmt und ihre Wirkungen auf die Indigoloͤſung verfudht, 
denn Liebig's Teſtmittel ift fomohl auf die falpeterfauren 
Salze, als auf die freie Salpeterfäure anwendbar, Dief ift das 
zwedmäßigfte Verfahren in einem GCriminalfalle, nachdem man 
vorher mit Liebig's Verfahren einen Worverfuch gemacht bat. 

3) Befindet fih die Satpeterfäure im Zuftande der Vers 
mifhung mit andern Subflanzen, fo kann fie glei der Schwe⸗ 


*) Philos, Magazine N, S. II. 388. 
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felfäure zum Theil neutrallſirt und zum Wheil zerſetzt wer⸗ 
den, und wenn die Subflanz, mit welcher fie vermiſcht iſt, 
zu einem dee organifchen Naturreiche gehört, ganz befonders 
aber, wenn fie animalifcher Beſchaffenheit ift, fo pflege ihre 
Zerſezung in der Regel rafcher und volfländiger zu erfolgen, 
als bei der Schwefelſaͤure. Democh iſt oft auch hier eine 
Entdedung der Säure möglich. 

Folgendes ift das befte Verfahren für die ſchwierigſten 
Sale diefer Categorie, nämlid wenn die Saͤure im Inhalt 
und im Gewebe des Magens aufgefucht werden fell. 

Man macht eine Auflöfung ohne Anwendung von Waͤr⸗ 
we, nentralifiet bdiefelbe, wenn fie fauer zeagiet, mit Kali, file 
triet hierauf und raucht die Fluͤſſigkeit ſo lange ab, bis fie 
apflallifirt. Die Cryſtalle werben alsdann gefammelt und dem 
leztern Theile des Proceffed, den wie für die Entdedung der 
verbännten Galpeterfäure angegeben haben, unterworfen. 
Bielleicht laͤßt fih auch Hier, wie in dem vorigen Proceffe, 
Liebig’& Teſtmittel zu einem Vorverſuche benugen; aber 
ih bin bis jegt noch nicht im Stande gewefen, die Modiſi⸗ 
cationen zu unterfuchen,, welche vegetabilifge und animalifche 
Släffigkeiten in feiner Wirkung bervorbringen. Gefärbte Fluͤſ⸗ 
figkeitn müßten demnach wohl zuvor mit Chlor entfürbt und 
ber Ueberſchuß deſſelben ſotgfaͤltig durch Anwendung von Waͤr⸗ 
me ausgetrieben werben. 

Manchmal will das ſalpeterſaure Kali, wenn «8 mie 
animaliſchen Subſtanzen vermifcht iſt, nicht cryſtalliſiren. 
Daun iſt es zweckmaͤßig, die Fluͤſſigkeit gelinde faſt bis zur 
ZTtockne abzurauchen und den Ruͤckſtand mit Alcohol zu bes 

handein. Das falpeterfaure Kali wirb dadurch aufgelöf’t, und 
es Bleibt fo viel animalifhe Subſtanz zuruͤck, daß die — 
num cryſtalliſiren kann. 
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Teftmittel für die Salsfäure 


3) Die concentrirte Salzfäure erfennt man ſogleich 
am ihrem eigenthümlichen Dunſt oder Dämpfen und noch 
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weit leichter an den weißen Daͤmpfen, bie fich bilben, 
wem der Dunf derſelben mit Ammoniakgas in Berührung 
kommt. Diefes Teſtmittel wird auf die einfache Welle an: 
gewendet, daB man zwei Flaſchen, welche bie beiden Subſtan⸗ 
zen enthalten, Hffnet und an einander bringt. Die gelbe 
Facbe, welde die Salzfäure gewoͤhnlich beſitzt, iſt nicht we⸗ 
ſentliche Bedingung. 

2) Fuͤr bie verduͤnnte Salzſaͤure iſt das ſalpeter⸗ 
faure Silber ein aͤußerſt eipfindliches Erkennungsmittel: «6 
bildet einen dichten, weißen Niederſchlag. Einen aͤhnlichen 
Niederſchlag bildet indeſſen daſſelbe Teſtmittel mit. vielen an: 
dern Saͤuven und ihren Salzen. Das beſte Mittel nun, die 
wahre Beſchaffenheit des Niederſchlages fuͤr die Zwecke der 
gerichttichen Arzneikunſt zu beſtimmen, beſteht darin, den Nie⸗ 
derſchlag auf einem Filter zu ſammeln, dann zu trocknen und 
In einer Roͤhre zu erhitzen. Er ſchmilzt, noch che die Roth⸗ 
gluͤhhitze eintritt, und wird, ganz im Gegenſatze zu allen andern 
weißen Silberſalzen, in der Rothgluͤhhitze nicht zerſetzt. Bei'm 
Verkuͤhlen bildet er eine halbdurchſichtige Maſſe, die ſich, 
gleich Hotn, ſchneiden laͤßt. 

3) Die Wirkungen der Vermiſchung auf die Teſtwittel 
für die Salzſaͤure find nicht befonders unterfucht wor⸗ 
den. Im Ganzjzen find fie der Anwendung ber KXeftmittel 
nicht hinderlih, machen aber die Reſultate zweifelhaft, weil 
fehr viele organifhe Subſtanzen und befonders die Vermi⸗ 
fhung der Speiſen mit den Abfonderungen im Magen von 
Natur hydrochlorſaures Natron enthalten. Gluͤcklicherweiſe if 
dieß ein Umftand von geringem Belang, denn es kommt feht 
felten vor, daß der gerichtliche Arzt eine Vergiftung mit 
Salzſaͤure zu unterſuchen hat. 

Zweiter Abfdhnitt. 


Bon ber Wirkungsart der Mineralfiuren und den Symptomen, wels 
he fie bei'm Menſchen hervorrufen. 


Es ift ſchon fehher bemerkte worden, daß die Wirkung 
der ſtarken Mineratfäuren von der Abforptionsfunction unab⸗ 
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Nasig fer. Sie wirken auf die Weiſe, daB Me burch die 
Raven einen Eindruck fortpflanzen, der durch die Irrlitation 
em bie Zerſtoͤrung des Theilee, auf‘ welchen fie applieirt wer⸗ 
den, hervorgebracht wird. 

Bringt man fie unmittelbar in eine Vene, fo berurſa⸗ 
hen fie ein Gerinnen des Dlutes imd in Folge deffelben den 
ZT. Bemu, u B, Prof. Orfila in die vena jugularis 
eines Hundes J Drachme Schwefelſaͤure, mit einem gleichen 
Genichte Waſſer verbännt, injichte, fo machte er bie Bemer⸗ 
bung, daß das hier mit einem Mat ſich heftig abarbeitere, 
De Erteemitäten ausſtreckte und ſtarb. Er öffnete die Bruft 
fogieih und famb das Herz und die großen Gefäße mit ge 
mmmm Blut erfüllt *). 

Salpeterſaͤure und Salzſaͤure wirken auf dieſelbe Weife. 

Werden fie dagegen in den Magen gebracht, fo bleibt 
ab Bint, wie gewoͤhnlich, noch einige Zeit lang nad dem 
Tode Ahffig; die Symptome beſchraͤnken ſich ſaſt ganz allein 
arf den Unterleib, und im Leichname findet man den Magen 
in hohem Grade desorganifirt und bie andern Eingemweide des 
Unterleibes manchmal entzündet. Iſt die Gabe groß und das 
Thier hungrig, fo kann der Rod fehon binnen 3 Stunden 
eintreim; in der. Megel lebe aber dad Thier weit länger **). 

Arufertih angewendet, irritiren und entzünden bie flars 
tm Rineralſaͤuren, oder zerfreſſen die Haut. Am fchneliften 
bringt diefe Wirkungen die Salpeter⸗ oder eigentlich: bie fals 
Kirige Säure hervor. Die ſtarke cauchende falpetrige Säure 
dernſacht ſogar Aufbraufen, wenn fie auf die Haut getrds 
pfelt wird, 

Die Toricolog verbankt die Kenntniß ber Symptome, 
wide diefe Säuren bei'm Menſchen hervorbringen, hauptfäche 
ld dem Werke des Den. Tartra ***) über Vergiftung mit 





‘) Toxicologie Gendrale I, 77. 
*) Ihid. 78. 


v) Trait de ’Empoisonaement par l’Acide Nitrigue, 1802. 
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Satpetgefäure ; auf welches wir ben: Lafer, größerer Ausfuͤhr⸗ 





lichkeit und vieler trefflicher Faͤlle halber, verweifen. Tartta 


hat den Gegenſtand fo. vollſtaͤndig erſchoͤpft, daß es kaum noͤ⸗ 
thig ſeyn wird, in felgenden Auszug einen andern Schrift⸗ 
ſteller au citiren. 
- Hr. Taxtra nimmt m, deß man hinſichtlich der Wir⸗ 
kungen ‚ber. Salpeterſaͤure und der. andern Mineralſaͤuren vier 
Varietaͤtan beobachten koͤnne: 

1) ſchnellen Tod in Beige heftiger Berfreffung und Ent 


zuͤndung; 


. 8) langſamen Tod in Solge einer eigenthuͤmlichen orga⸗ 
niſchen Krankheit des Magens und der Daͤrme; 
3) unvollkommene Genefung, indem der Patient ſelbſt 
nachher zu Sreitabilität deB ‚Magens geneigt — 

4) vollſtaͤndige Genefung. 

Ad 1) Die gewoͤhnlichſten Pe find Diejenigen ber 
erften Warietät, und dahin gehören alle diejenigen, welche bie 
beftigfte gastritis, verbunden mit Brennen im Schlunde was 
Buch Druck noch ſchlimmer wird, mit Schluden ober Hufen, 
Haracteriſiren *); ferner Aufſtoßen, was von den Bafen her» 
rührt, welche durch die chemiſche Zerfegung der Säure im Mar 


gen entbunden werden; und ein quanlvolier Schmerz im Mas 


gen, wie ihn feine natürliche Entzündung zu erregen im Stande 
ift. Die Lippen find gemeiniglich runzlich, zuerft weißlich und 
nachher, wenn Salpeterfäurs verfhludt worden iſt, gelblich, 
aber, wenn Schwefelfäure verfchludit worden ift, bräuntich. Zus 
teilen find auch Ercoriationen, feltener kleine Blafen, vorhan 
den. Aehnliche Spuren findet man an andern Theilen ber Haut, 
mit benen die Säure in Berührung gekommen iſt, 3. B. an den 


Wangen, am Hald, an der Bruft oder an den Fingern; und 


diefe Spuren erfahren diefelbe Veränderung der Karbe, wie jene 
an den Lippen. Ich hatte eine Gelegenheit, mich hiervon in 
dem Falle des Mannes zu überzeugen, welcher von ben Mac: . 


. *).Ledidois. Arch. Gen. de Med. XIII. 367. 
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millans mir Schwefelſdure verunſtaltek worden war: Er war 
fihredtich Im Anttig und an den Händen verbrannt, mit welchen 
er erſteres zu ſchuͤtzen gefucht hatte. Die Spuren der Säure 
weren Anfangs weiß, aber nah 16 Stunden braͤunlich gewor⸗ 
den. Der innere Mund iſt auch in der Regel gerungelt, weiß 
und oft mehr oder weniger gerfreffen, und fo wie die Vergiftung 





Fortſchritte macht, werden die Zähne locker und an ben: Kronen 


gelblichbtaun. Die Zähne werden manchmal: ſchon nach 3 
Stunden draun *), manchmat-find bie Zunge und: die innere 
Geite der Wangen weiß und haben faft eine Potitär wie El⸗ 
fenbein **), Die ausgebrochene Subſtanz iſt in bee Megel 
Veduntich oder ſchwarz und verurfacht auf dem Pflaſter; wenn 
daſſelbe einigen Kalk enthaͤlt, Aufbrauſen. Spaͤter FE: dieſe 
Subſtanz mit: Stuͤcken Haut vermiſcht, die dein Wagens 
hauten ähnlich find, und manchmal beſtehen fie:-wisttih aus 
dedorganifirten Häuten, in der Megel aber nur aus gerommenem 
mucus. Die Därme find hartnaͤckig verflopfe, der Urin geht 
ig geringen Qüantitäten ab, ober bie Ausfonderung deſſelben ift 
gänzlich unterbricht, und der Patient-wirb häufig durch ſchmerz⸗ 
haften tenesmus und Röthigung zum Urinieen geplagt. Der 
Yuls if beſtaͤndig fehr ſchwach und gegen das Ende unmerklich, 
manchmal ausfepend. Er if nicht immer häufig, dagegen war 
er, wie man bei einem Patienten bemerkt hat, der 15 Tage lang 
lebte, von natürlicher Häufigkeit; klein und ſchwach ***), Das 
Intlig wird [om in einer frichzeitigen Periode glasartig (gla- 
zed) und die Extremitäten werben Dale umd klebeig. Das Aths 
wen iſt oft mühfam, ‚die Bewegungen der Bruſt vermehren ben 
Ehe, im Magen, unabhängig von der Lungenentzändung, 
bie auch zu Beiten vorhanden iſt. Zu m Symptomen tre⸗ 





*) Martini in Ruft’s Magazin für bie gefammte Heilkunde 
XXI. 159. 

“) Sorrea de Serra im Journ. de Chan. ana — am 
3ten Tage. 

9%%) Arch, Gön, de Med. XUR- 307. 
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ten zuweilen Anfälle von Erfiden ein, im Folge ber. dicken 
Schleimklumpen, die dem Patienten im Schlunde figen. 

Dieß iſt die gewöhnliche Reihe von Symztomen, In Faͤllen 
ber erfien Varietät. Aber manchmal, befonders wenn eine gras 
Ge Gabe verſchluckt worden if, tritt ſtatt dieſer ſchrecklichen 
Quaalen eine täufchende Ruhe ein, und ber Patient fühle nicht 
bie geuingfte Unbehaglichkeit. In dem Kalle jener Srau z. B. 
welche von ihren Genoſſinnen vergiftet worden, indem fie ihr im 
Zuftande, dez Rauſches Echeibewofler, mit Wein yermifcht, eins 
gesofſen hatten, ſſtellte fi zwar Anfangs großer Schmen 
und Erbrechen ein, aber nachher keins ber gewöhnlichen heftigen 
Eymptome. Gie ſtarb nad 20 Stunden und klagte bis zu 
ihrem Tode hauptfächlich Über tenesmus und außerordentliche 
Schwaͤche *)., Die und ba ſtellt ſich uͤber den Körper ein 
Ausſchlag ein, **); aber feine Beſchaffenheit iſt nicht beſchrie⸗ 
ben worden. 

Die Lebensdauer betraͤgt bei dieſer Variectaͤt der Vergif⸗ 
tung mit. den Säuren gemeiniglich J bis 2 ober 3 Tage. 
Aber manchmal dauert das Leben 7 ***) ober 15 Zage +)s 
und mandmal erfolgt auch ber Zob in einigen Stunden. 
Die kuͤrzeſte Dauer in den zahlreichen Faͤllen Erwacfene, 
melde von Tartra angeführt find, ift 6 Stunden +}); aber 
Prof. Remer in Breslau bat einen Fall gehabt, wo her 
Top in a Gtunden erfolgte ++). 

Die. Quantität, welche nöthig if, um dieſe Wirkungen 

heryorzubtingen, batıman, nicht ausgemittelt. Es herrſcht alſo 
in dieſem Betreff dieſelbe Ungewißheit, wie bei andern Arten 
der Vergiftung. Die kleinſte toͤdtliche Gabe Schwefelſaͤure, 








9 Tartra, p. 87. 

**) Desgranges, Recueil Period. de la Soc. de Med, Vi. 22% 
— Tulpius, Observatiohes Medicinales. III. 43. 

+66) Journ. bee practifchen Heilkunde VII. 21. 8. 

+) Asch. Gen. XIII. 367. 

tr) Tartre, p. 160. 

+4} Zourn. der pract. Heillunde XLIX. III. 60, 
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von weicher ich bis jetzt geleſen habe, war x Dradime. Ein 
Kmmiger junger Mann hatte fie aus Berfehen flatt Magen 
tropfen auf Zuder genommen. unb flarb daran nad 7 Ta⸗ 
om *). Gin Mann dagegen, welherr 6 Dramen Schwes 
felfäure genommen hatte, iſt wieberhergeftellt worden **). 

3) Die zielte Barietät der Symptome gehört einer eis 
genthümlichen Modification der Krankheit an, welche Tars 
tea in einer etwas derben Sprache beſchteibt. Ste beginnt 
mit den bereitö erwähnten Symptomen; aber bie Heftigkeit 
derſelben nimmt bold ab. Der Patient wird dann affieirt 
mit algemeinem Fieber, trockner Haut, Kämpfen, Glieder 
ſamerzen, fchwieriger Refpiration, Spannung bes Bauches, 
Speichelfluß, Aufällen von Erbrechen, befonders wenn er ges 
geffen oder getrunken hat. Später werden membrandfe Flocken 
durch das Erbrechen ausgeworfen, und zum Speicheifluſſe geſellt 
ſich Äbelsiechender Athem (foetor). Diefe Flocken haben oft große 
Jehnlichkeit mit der Schleimhaut des Magens und der Därme 
un) Find auch oft, ale von denfelben herrührend, befchrieben 
werden. Wahrſcheinlicher find ſie indeß von neuer Bildung, 
denn die Schleimhaut des Nabrungscanales allein kann nicht 
bie ungeheure Menge von Flocken kiefern, welche ausgemorfen 
wird. Manchmal gehen auch todte Würmer ab, die ganz 
dentlich vom Gifte angefreffen worden find ***). Die Vers 
Yauung ift zu gleicher Zeit geflärt, alle Funetionen des. Koͤr⸗ 
years find erfchlafft, und der Patient verfällt in einen Zuftand 
des marasmus, in welchem er bis zum Gerippe abmagert 
ud emblich flirbt. Der Tod kann nad 14 Tagen, aber auch 
er nad) mehrern Monaten erfolgen. :: In einem ber Fälle, 
weile Tartra erzählt, lebte der Patient 8 Monate Das 
Erbrechen membrandfer. Flocken dauert bis zum Tode fort. 


=) Joura. der pract. Heiltunde VII. II. 18. 

”) Rartini’s Fall. = 

”) Zendbering in Horn’s Archiv für mebicinifge Erfahrung 
1825. 1, 458» 
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3) Die dritte Varietaͤt umfaßt bie Faͤlle von unvollſtan⸗ 

diger Geneſung. Diefe- characterifiren ſich durch nichts, als 
durch größere Milde der primären Symptome; auch bleibt 
- ber Patient das ganze Leben hindurch Anfällen von Magens 
ſchmerz, dım Erbrechen der Speifen und allgemeiner Störung 
der Berbanungsfunction unterworfen. 
: 4): Die legte Varietaͤt begreift die Säle von vollkom⸗ 
mener Geneſung, . die ſelbſt, unter wenigverfprechenhen Um⸗ 
fländen noch immer zohlreich genug find. Nach einem mitt 
lern Durchſchnitt aus 55 Fällen, welhe Tartra erzählt, 
feinen faſt eben fo viele Patienten wieder hergeſtellt, ats 
eine Beute des Todes geworden zu feyn. Sechs und zwau⸗ 
zig flarben, und zwar 19 an ber primären. und 7 an ber fes 
eundären. Krankheit. Neun und zwanzig wurden hergeſtellt, 
und zwar 2T ganz. vollkommen. | 

Zartra hat in feiner Abhandlung einer andern Form 
dee Vergiftung mit den flarten Säuren nicht Erwähnung ges 
than, wo die Beſchaͤtigung auf die Speiferöhre und auf bie 
benachbarten Xheite befchräntt if. In Corviſart's Four 
nal liefe man! einen Fall, in welchem ein Dann in der Trun⸗ 
Tenheit, ſtatt Waſſer, Schwefelfäure zu trinken beginnt, aber 
ſchnell feinen Irtthum entdeckt, ehe er noch über 5 Tropfen 
gefhludt hatte. "Die Hauptfomptome beſchraͤnkten fih folg» 
lich auf den Halt. Nachdem ihn fein Arzt befucht hatte, war 
er im Stande, eine Babe einer Kreidemifhung zu. nehmen, 
aber alsdann war er 14 Tage lang ganz unfähig, zu fehle 
cken *). Martini bat einen Ähnlichen Fall vollſtaͤndiger 
dysphagia in Folge einer Strictur der Speiferöhre augetrof⸗ 
fen, die durch Schmefelfäure herbeigeführt worden mar. **) 
Sein Patient wurbe wieder hergeſtellt. j 

Es fheint auch fehr wahrfcheintich zu ſeyn, obfhon mei⸗ 
nes Wiſſens kein ſyſtematiſcher Schriftſteller dieſes Punctes 





*), Journ. de Medecine par Corvivart XIX. 263. 
) Ruft’s Mag- für bie gefammte Heillunde XXXIIVI. 156. 
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Oruiinung gethan hat, — daß bie ſtarken Gänten den: ob 
werurfachen können, ohne den Magen, oder auch nur bie Spei⸗ 
feöpre zu erreichen, naͤmlich indem fie Entzuͤndung und 
Krampf ber glottis und des larynx erregen. Eine foldye 
Wirkung laͤßt ſich ſeht gut bei einem Mordverſuche mit dies 
fen Biften vermuthen, indem die Perfon, wenn fie zur Beit 
neh Bewußtſeyn dat, die Beſchaffenheit der Fluͤſſigkeit erken⸗ 
neh fann, ehe fie fo viel davon verfhludt hat, um den Mas 
gen za verletzen. Auf diefe Stände geſtuͤzt, hat ein Preu⸗ 
Hifges Mebirinals Collegium auf Bergiftang erkaunt, bei eis 
nenn mengebornen Kinde, deſſen Wagen und Därme gefund 
weren und kein Gift ‚enthielten, bei welchem aber bie Epi⸗ 
bermis der Lippen leide 'angefceffen, das Zahnfleiſch, vie 
Junge und der Mund gelblich gran, wie verbrannt waren, 
Des velum und die nvula' befanden fi in bemfelben Zus 
Kunde; die rima glottidis war contrahirt, und die epiglottis, 
der larynz amd die fauces waren heftig entzündet. Im 
Haufe faud man Schwefelſaͤure, und die Mutter bekannte ſpaͤ⸗ 
we das Verbrechen. *) 

In manchen Umſtaͤnden ſcheint der Magen einen gewiffen 
Grad von Unempfindlichkeit für die Wirkung der ſtarken Saͤuren 
gu langen. Bei Belegenheit, wo Tartra erwähnt, daß ges 
wifle Branntweintrinker es endlid fo weit bringen ſollen, 
Heine Quantitaͤten der concenteirten Saͤuren ohne Nachtheil 
verſchlucken zu koͤnnen, erzaͤhlt ee auch von einer Frau im 
Paris, die nach und nach vom Wein zum Branntwein, und 
von dieſem zum Alcohol übergegangen mar und am Ende 
durch nichts den begehrten Magenkitzel erlangm konnte, ale 
derch Scheldewaſſer, welches fie mehrere Wahrheit liebenbe 
Kaufleute haben trinken ſehen. **) Die feuereſſenden Markt⸗ 
ſchrrier ſollen ebenfalls ſehr viel vertragen koͤnnen, aber ein 
grober Theil ihrer ſcheinbaren Faͤhigkeiten iſt weiter nichts ale 





9) Auguſtin's Repertorium L II. 15. 
“) Tartra pP» 124. 
Ghsikifen. 12 
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Zaſchenfpielerci. Maun hat ande geglaubt, daß eine- gan; ame 
> gerordentliche Empfindlichkeit für die Wirkung werdünnter Die 
neralſaͤuren bei Kindern vorhanden ſey, die noch an ber: Vruſi 
wnährt wirden, und zwar eine ſolche Empfindlichkeit, daß mean 
\ fehkimme Symptome und fetbft den Tod dem Umflande zuge» 
f&prichen bat; daB die Mitch ber Amme mit Schwefelfäuce 
gefaͤttigt morden fey, nachdem ihr biefelbe vom Arzte Yerarde 
net- warden war. Zwei Schriftfieller im London Medical Re- 
pository ſchreiben diefer Urſache coltlartige Schmerzen, Zit⸗ 
ttın: und Krämpfe zu *); und ein. neuerer Schriftfießer in den 
Medical Gazette fogt, er babe. anhaltendes Leibfehneibem, 
gruͤue Diarrhoͤe und tödtlichen maresmus aus biefer Urlach⸗ 
entftehen feben, offenbar, wie er glaubt, in Kolge einer Ulce⸗ 
ratian der Schleimhaut des, Naheungscanales. ”*) Ohne bie 
große ‚Empfindlichkeit unt Zacheit dieſer Membran bei Kir 
dern in Zwrifel zu ziehen, muß id dennoch zweifeln, daß 
‚eine fo. kleine Quantität ‚Schwefelfäre, welche die Amme ein⸗ 
genommen bat,..uab” die in :dem fraglichen Faͤllen /nur 4 bit 
6 Tropfen auf den Tag beträgt, in der That den Tod dat 
Kindes, ober auch nur ſchliume Folgen für —— nach ſich 
Heben koͤnne. 
Die Schwefel⸗ und: die Salpeterſaͤure ——— zu dem 
Giften, von welchen in dem Gapitel über Vergiftung im Als 
gemeinen gefagt worben iſt, daß mon zuweilen bloß aus Dem 
Spmptömen. einen genuͤgenden Beweis, ihrer Wirkung: ent⸗ 
nehmen koͤnne. Wenn :unmitteiter nah dem Verſchlucen vis 
ner Stöffigkeit, weiche eine brenmende Empfindung im Schlund, 
in der Speiferöhre und im Mayen .erregt, heftiges Gebrechan 
erfolgt, befonders wenn bie ausgebrochene Subſtanz it Blut 
vermiſcht ft; wenn der Mund weiß. oder ‚gelb wird: und bie 
auskleidende Membran veffelben ſich nblife, und wenn 
man au den zen am, Belt. oder an ben er 





*) Dr. Bartiey IV. 289, und Hr. Diamond V, 1I0o. 
+) Hr. Bevan I. 756, 


— 
— — 


* 


en 1279 


bern Theilen Blaͤſchen oder weiße und ſpaͤter gelbe ober 
Sraune excoriirte Flecken bemerkt, wenn die Kleider rothe 
Stdn haben und an dieſen Stellen durchlöchert find: fo 
Tann ich in diefen Fällen nichts finden,- was fi gegen die 
Solgrrung einwenben ließe, daß ein ſolches Individuum Gals 
peters ober Schwefelfäure genommen habe. In diefer Mei. 
nung werde idy durch eine gute Autorität, den Dr. Mer 
dorff im Berlin, unterfiügt *). 





Dritter Abfſchnitt. 


Bon den krankhaften Erſcheinungen, welche durch die 
Mineralſaͤuren verurſacht DEREN. 


Das Äußere Ausfehen des Körpers in den Fällen, wels 
Ge zu Tartra's erſter Varietaͤt gehoͤren, iſt außeror⸗ 
dentlich geſund; jedes Glied iſt rund, feſt, und von friſchem 
Ausſehen. 

An den Lippen, Fingern oder andern Theilen der Haut 
findet man Flecke und Streifen, wo bie Epidermis durch bie 
Gänse desorganifirt worden iſt. Diefe Flecke find braͤunlich 
oder gelblich braun und fehen nach dem Tode wie altes Per⸗ 
gament oder wie ein Brandfled aus. Manchmal find auch 
Meine Blaſen vorhanden. **) 

Die ausfleidende Membran de Mundes iſt mehr ober 
weniger bedorganifirt, in der Regel verhärtet, von Schwefelſaͤure 
weißtih oder gelblihbraun und von Galpeterfäure gelblich ges 
farbt. Der pharynx iſt entweder in demfelben Buftand, oder 
ſehr och. Die Speiſetoͤhre iſt oft mit einer dichten gelben 
Nembran ausgekleidet, die fehe feft ſitzt, mit der Innern 
Heut Achnlichkeit hat, aber wahrfheintih ein krankhaftes 
Gebilbe iſt. Das darunter — Gewebe — braun oder 





9) Horn’s Archiv AN mebiziniſche Erfahrung itez. I. 465. 
”) ECbend. I. 452. Eh 
P 
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roth. Manchmal Pk die ganze innere Haut der Speiſetoͤhre, 
diejenige des Halfes, der epiglottis und des Mundes, wie 
in dem von Mergdorff erzählten Fall ihrer Muskelhaut 
. gänzlich beraubt.*) Manchmal iſt die Speiferöhre gar nicht 
afficiet, obfhon Mund und Magen fehr flark befhädigt find. 

Die aͤußere Oberflaͤche der Unterleibseingeweide iſt ges 
meiniglich entweder ſehr gefäßreich oder uvid, oder verraͤth 
noch unzmweideutigere Spuren ber Entzündung, naͤmlich Ergies 
Kung von Faſerſtoff und Adhaͤſionen zwifchen den verſchiede⸗ 
nen Darmmwindungen. Diefe Erfhelnungen können ftattfins 
den, obfhon. der Magen nicht durchloͤchert iſt. In dieſer 
Hinfiht unterſcheidet ſich die Vergiftung mit Saͤuren von 
den Wirkungen der meiſten metallifhen Gifte, melde ſehr 
felten unzweideutige Entzündung bes peritoneum verurs 
fahen. Ich habe indeſſen nad) einem duch Schwefelfäure 
herbeigeführten Todesfalle das peritoneum von ganz natücs 
licher Beſchaffenheit gefunden, obfhon ber Magen fogar durch⸗ 
Löchere war. In: diefem Fall erfolgte dee Tod innerhalb 
19 Stunden. Wenn der Magen nicht zerriſſen tft, fo 
pflegt er von Gaſen aufgetrieben zu ſeyn. Er enthält eine 
Quantität gelbli brauner oder ſchwarzer Subſtanz und iſt 
inwendig mit einem dicken Brei, auß desorganiſirtem Gewebe, 
Blut und mucus beftehend, überzogen. Der pylorus ifl 
contrabiet. 

Die Schleimhaut iſt nicht immer zerfreſſen. Bei ver⸗ 
dännter Säure Binnen die Häute der Zerfeeflung entgeben, 
aber es findet dann ein hoher Grab von Anfällung, Turges⸗ 
cenz und Schwaͤrze der Gefäße, allgemeine Schwaͤrze bee 
Membran und mandımal fogar ohne Erweichung fett, wie 
in. jenem von Pyl erzaͤhlten Falle, wo eine Weibsperfon 
zuerſt Scheidewafler genommen und fi) dann erflochen hatte.**) 
Häufiger findet indefien in Verbindung mit der Schwärze 





%) Hornes Archiv ıc. 452. 
v.) Auffäge und Beobachtungen 20. II, 122. 
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eine Srweichung ber Runzeln, ober eine gänglie Vernichtung 
der Zottenhaut, manchmal aud eine regelmäßige granulirende 
Uceration mit gutartigem Eiter an derſelben flatt.*) Der 
Magen ift nicht immer durchloͤchert, aber wenn dieſes eins 
getreten ſeyn follte, fo find die Löcher Ereisrund und die Häute 
amı Rande duͤnn, gefärbt, ungleich oder gerriffen, mit neuorgani« 
firten Gefäßen und einer ſchwarzen Ertravafation umgeben. 
In einigen feltenen Faͤllen iſt Leine Spur von vitaler Reacs 
tion vorhanden, außer in der Nähe der Oeffnung. Einen 
Sag diefer Art bat Mertzzdorff erzählt. Dee Rand des 
koches war 4 Zoll weit mit fichtlicher Verkohlung der Häute 
umgeben, und diefee Hof mar wiederum mit Roͤthe umgeben; 
dee Übrige Theil des Magens aber befaß ein graulich- wei⸗ 
fed Ausfehen. **) Ich babe neulih mit dem Dr. Latta 
zu keith einen ähnlichen Kal unterfucht, in welchem die Beſchraͤn⸗ 
kung der DBefchädigung ihren Grund offenbaw darin hatte, 
daß der Magen zur Zeit mit Suppe angefüle war. Dee 
Patient, ein zweijaͤhriges Kind, ſtarb innerhalb 12 Stunden, 
und an der bintern Flaͤche des Mogengrundes, gegen ben 
pylorus hin, war ein Loch von der Größe einer halben 
Englifhen Krone vorhanden, und daffelbe einen Zoll breit 
mit einer fchwarzen Maſſe, aus detorganifirten Häuten unb 
verfohltem in denſelben befindlichen Blute beflehend, umge⸗ 
ben. Der übrige Theil des Magens war ganz gefund. Die 
Durchlocherung des Magens iſt gewoͤhnlich, wenn der Pas 
tient lange genug lebt, mit einer copiöfen Ergießung der ges 
wöhntihen truͤben Fluͤſſigkeit der peritonitis in die Bauch⸗ 
böhle verbunden. Dabei fuͤhlt ſich die Äußere Oberfläche des 
Dirme fertig an, gleichfam als ob die Saͤure eine ſchwache 
chemifche Wirkung auf diefelben geäußert hätte. Man bat 
auch wirklich die Säure in dem Jnuhalt entdeckt, ber ſich 








*) Archives Gendrales de Mddecine XLIL. 365. 
*) Hornꝰs Archiv u.f.w. 1823. I, 456. 
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aus dem Magen in den Sack des peritoneum ergoffen 
batte. *) 

Man folte erwarten, die Säure immer im Magen arte 
zutreffen, wenn berfelbe durchloͤchert iſt, aber fie iſt manch⸗ 
mal fait gänzfich aus demfelben verfhwundn. In Merk 
dorff's Fall eines Kindes, weiches innerhalb 13 Stunden 
geftorben war, wurde ein Loch von 4 Zell Durchmeſſer im 
Magen gefunden, und der Inhalt bes letztern hatte fih im 
die Bauchhoͤhle ergoffen. Vermoͤge einer forgfältigen Analyfe 
konnte Mertzdorffaus bem ergofienen Mageninhalt und aus 
ben Geweben zufammengenommen nur 44 Stan Säure darſtellen, 

Die innere Haut des Imwölffingerbarmes bietet oft Er⸗ 
fheinungen dar, welche mit denjenigen am Magen große 
Aehnlichkeit haben. Manchmal ift indeffen, wie in dem eben 
von Mertzborff angeführten Kal, und bei dem von mie 
unterſuchten Kinde, die innere Haut der Beinen Därme gae 
nicht afficiet, wahrfcheinlih weil bei Faͤllen von fo raſchem 
Verlaufe der pylorus feinen Zuſtand krampfhafter Contrae⸗ 
tur bis zum. Tode oder felbit noch laͤnger beibehaͤlt. 

Die Harnblaſe iſt gewoͤhnlich leer. Die Oberflaͤche des 
Zwerchfelles, gegen den Thorax bin, iſt manchmal mit Lymphe 
Aberzogen, was eine Entzuͤndung in ber Bruſt anzeigt. In 
dem Falle, welcher innerhalb 2 Stunden einen töbtlihen Aus⸗ 
sang hatte, (S. 125.) fand Profeffor Hemer die Oberfläche 
der Lungenflügel, mie auch diejenige der Leber und ber Milz 
braun und von leberartiger Gonfiftenz, das darunter liegende 
Gewebe aber ſcharlachroth. Seiner Meinung nady haben 
dieſe Exrfcheinungen darin ihren Grund, daß die Säure in 
Dampfgeftalt durchgedrungen iſt und chemifch gewirkt bat, 
Ich babe diefe Erfheinung bei keinem andern Schriftſteller 
erwähnt gefunden, fie aber bei Thieren, welche mit Oralſaͤure 
vergiftet waren, ſelbſt beobadhtet. 

Das allgemeine Ausfehen des Körpers ſolcher, bie an 





*\ Edinb. Med. aud Surg. Joura..AXIR. 233. 
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da zweiten ober chroniſchen Warietät der Wergiftung mit 
Säuren geflorben find, bekundet fidy durch die aͤußerſte Ab» 
migeung. Der Magen und bie Därmie find außerordentlich 
contrabirt. Erſterer iſt fo Elein gefunden worden, daß er 
von der cardia bis zum pylorus nur 25 Boll und von ber 
Heinen bis zur größeren Kruͤmmung 2 Zoll Durchmeſſer 
hatte.*) Tartra fagt, daB die Därme manchmal nicht 
dider, ale ber Kiel einee Gchreibfeder find. In andern. 
Einſichten find fie aͤußerlich zeſund, ausgenommen, daß fie‘ 
maunchmal mit einander adhaͤriren. 

Innerlich ift der pylorus in ſolchem Grade contrahiet 
daß bloß eine Sonde Durchgang finden fann. Ueber ben 
Magen findet man Flecke vertheilt, die offenbar von regenerir⸗ 
tem Zottengewebe berrühren, dabei ‚giätter und röther, als 
die natärlihe Membran find. An den Stellen, wo ber 
Mogen mit den benachbarten Organen adhaͤrirt, find feine 
Häute mandymal gänzlich verfhwunden, fo daß, wenn feine 
Berbindumgen zertifien werben, Durchloͤcherungen entſtehen. 
Die andern Theile bes Körpers find natuͤrlich. 

Es kann ſich in manchen Umftänden nothwendig machen, 
aus den Wahrnehmungen am Leichname zu entfcheiben, ob 
der Red durch eine Mineralfäure verurfacht, oder ob letztote 
erſt nah dem Tode in ben Körper gebracht worden fey. 
Diefes laͤßt fi immer leicht bewerkſtelligen. Wenn einige 
Dramen Schwefelfäure unmittelbar nach dem Tod in ben 
After injicirt und die Thelle nah 24 ‚Stunden unterſucht 
werden, fo wird man finden, daß die Schleimhaut an den 
Stellen, wo die Säure den Darm berührt bat, gelblich und 
mürde ift, die Muskel» und Peritoneal-Haut dagegen weiß, 
als ob fie gebleiht wären, und das Blut in den Gefäßen 
veikohlt. Die Beſchaͤdigung befchränkt fi bloß auf die 
heile, welche wirklich berührt worden find, iſt mit eindc 
ſcharfen Sränzlirie umgeben und läßt keine Spur von ent» 





*) Robert in ber Nouvelle Bibliothöque Med. 1837. IV. 415. 
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zuͤndlicher Roͤthe bemerken. Gatpeterfäure bringt faſt biefeh 
ben Wirkungen hervor. Die faͤmmtlichen Haͤute find getb, 





‚und bie Deserganifation ift größer. Dieſe Beobachtungen. 


verdanken wie dem Profeſſor Drfila.*) 

Am Schluſſe diefee Schilderung ber krankhaften Erſchei⸗ 
nungen machen ſich einige Bemeikungen über ihre Beweis⸗ 
kraft nothwendig, denn ein Fall kann von ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit ſeyn, daß alle andern Arten des medieiniſchen Bewei⸗ 
ſes ausgeſchloſſen werden. Ganz gegen die allgemeinen An⸗ 
nahmen der meiſten ſyſtematiſchen Schriftſteller uͤber neuere 
gerichtliche Arzneikunſt bin ich der Meinung, daß! man im 
vielen Sällen, fowohl von acuter, ald von chronifcher Vergif⸗ 
tung mit ſtarken Säuren, bloß aus den Erfcheinungen eis 
nen ganz deutlichen Beweis herleiten koͤnne. Welche Taͤu⸗ 
(hung kann, 5. B., flattfinden, um folgende Meinung zwei⸗ 
felhaft erfcheinen zu laflen. In einem mehrmals erwähnten 
von Mersdorff befchriebenen Falle wurden Bläschen und 
braune Streifen, den Wirkungen ber Verbrennung ähnlich, 
_an Lippen, Hals und Schultern gefunden, ferner faſt gänzs 
"liche Abtrennung ber Membran, welche Mund, Schlund, epi- 
glottis und Kehle auskleiden, Durchloͤcherung bes Magens, 
sungeben mit einem J Zoll breiten Rande, der ſtark verkohlt 


war und wieberum einen rothen Dof zue Umgebung hatte. 


Aus diefen Erfcheinungen allein erklaͤrte Mertzdorff, daß 
das Kind mit Schwefeifäure müffe vergiftet werben feyn. 
Vieleicht hätte er fagen follen, mit Schwefels ober mit Sals 
peterfäure, 

Dder nehmen wir ben Kall bes Risard Dverfield, 
weldyeg von ben Shrewshury Assizes im Jahr 1814 wegen 


Ermordung feines eigenen Kindes, eined 3 Monate alten 


Knaͤbchens, durch Schwefelfäure, melde er demfelben in den 
Hals gefchhttet hatte, verurtheilt wurde. Am Leichnam bes 
ten ſich folgende Erfcheinungen bar: Die Lippen waren ine 





*) Tozicglogie Gendrale 1]. 689. 
pi 
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wenbig mit Blaschen beſcht mb hatten Außitfih eine 
ſchwarze Farbe; die Speiſeroͤhre war contrahirt und ihre 
innere Haut angefteflen; bie Membran, welche Mund und 
Zunge auskleidet, hatte eine mattweiße Faebe; bie große 
Kıhumung des Magens war zerfeeffen und in eine Sub⸗ 
lan; verwandelt, welche wie naffes, braune Papier aueſah; 
ver Magen war durchlöcert, und im Sacke des peritonsum 
fand man eine blutig gefärbte Fluͤffigkeit. ) Wird noch zu 
dleſen Erſcheinungen ber Thatumfiand hinzugefügt, daß bie 
Kteidung des Kindes rothe Flecke hatte: was kann alsdann 
neh den gerichtlichen Arzt abhalten, auch ohne chemiſchen 
Beweis zu erklaͤren, daß in diefem Fall eine Vergiftung mit 
einer Mineralſaͤure vorliege ? | 


Ich bin weit davon entfernt, Voreiligkeit in bee Ents 
fheibung unterflügt, oder die ſchwankenden Criterien der Vers 
giftumg, auf welche man fich in früheren Zeiten flüßte, wies 
ber erweckt zu wünfhen. Uber es unterliegt, meiner Meis 
sung nad, keinem Zweifel, daß dieſe Fälle vom allgemeinen 
Geſetz, hinſichtlich der Schwäche des Beweifes aus krankhaf⸗ 


ten Erfheinungen, deutlihe Ausnahmen bilden, und daß ein . 


Beuge wirklich die Juſtizverwaltung binbert, wenn er fi auf 
algemeine Kegeln ſtuͤtzt und dabei ähnliche Ausnahmen nicht 
geſtatten wil. Welche nathrlihe Krankpeit koͤnnte Erfcheis 
nungen gleich ben oben befchriebenen beruschringen? Keine 
Geflaltung von perforatio apontanea hat ficherlich mit ih» 
wen auch nur bie geringfle Aehnlichkeit. 


Bierter Abſqchnitt. 
Bon der Behandlung ber Bergiftung mit ben Weineralfäuren. 


Da die Mineratfäuren bloß oͤrtlich irritirend wirken, fo 
Kst ſich fhen daraus folgen, daß ihre giftigen Wirkungen 


*) Edinb, Med. and Surg, Journ- XXII. 222, 
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durch Meutralffation verhätet merken kͤnnen. Bender, wan 
aber diefen, Brundfag anf hie, Behandlung an) fe darf man 
zu gleicher, Zeit auch die aͤnßerſt raſche Wirkung der Gifte 
wicht uͤberſehen; Denn wenn, viele Zeit durch bie Aufſuchung 
eines Gegenmittels verloren. geht, fo kann umefeglider Scha⸗ 
den entſtehen, ehe nod das Mittel zur Anwendung kommt. 
Iſt 06 in ſolchen Fällen von Vergiftung möglich, ‚ohne Vers 
zug Kreide oder Talkerde anzuwenden, fo. yerbienem biefe 
Mittel vor allen andern den Vorzug. Beht,aber Zeit vers 
Iren, ehe man fie anwenden: kann, fo muß man. ligber eine 
Aufloͤſung von Seife, die man body eher zur Hand Has, an⸗ 
wenden; und während die, Aufiöfung zubereitet wird, muß 
man die Säure duch reichliche Gaben einer milden Fluͤſſig⸗ 
Beit zu verblinnen fuchen. Milch oder oͤlige Subflanzen ver⸗ 
dienen in ſolchen Faͤllen den Vorzug. Die tohlenfauren Als 
kalien find keineswegs gute Gegenmittel, weil ‚fe an und 
für ſich ägende Eigenfchaften befigen. 

Nachdem man das zwedmäßige Gegenmittel in binlaͤng⸗ 
licher Quantität angewendet hat, muß man mit der Anwen⸗ 
dung verduͤnnender Mittel fortfahren, weil fie das Erbrechen 
erleichtern. 

Die Behandlung der hinzutretenden Entgünbung. ift von 
derjenigen einer gewoͤhnlichen EM beö sy gar 
nicht verſchieden. R 


d 


una IL: i ‘ 
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Viertes Capitel. 


Bon der Vergiftung Mit Phosphor und mit ben an- 
dern Grundlagen: ber Mineralfäuren. 


Don ber Vergiftung mitt Phosphod — Die 
einzige von ben andern Mineralfänren, die Erwähnung verdient 
iſt die Phosphorfäure. Sie befigt ziemlich analoge Eigenfchaften, 
welche denen der drei bereits erwähnten Säuren kaum nadıs 


) 
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ſichen dürften. An umb The ſich feihfk verbtent fie defſen 
hier keine Erwähnung, denn fie ift viel zu felten, als daß fie 
eine Perfon, welche ſich oder andere vergiften will, leicht be⸗ 
frumen Bönnte. Sie muß aber: berüudfichtigt werben, meit: 
fe ſich während der Wirkung eines weit gewähnligern Bi) 
tes akmtich des Phosphors, bildet. 

Defila fand, daß a Drachmen Phosphor in Schemm. 
einen Hund in 21 Stunden tödteten, daß der ganze Magen: 
nebſt den Därmen mehr ober weniger entzündet war, und. 
daß der Phosphor viel von feinem Gewichte verloren hatte, 
obſchon das Erbrechen dur Unterbindung ber Speiſeroͤhre 
derbindert worden mar. Das Gift war in ber That zum 
Zheil orydirt. Im Zuftande feiner Wertheilung, 3. B, in 
Del aufgeläftt, bewirkten 34 Gran in weniger, als 5 Stun⸗ 
den den Tod mit allen Symptomen ber acuteften irritirenden 
Vergiftung; und nad dem Tode fand man den Magen in- 
großen: Umfange zerfreffen und mit 2 Löchern durchbohrt.“) 
Andere Verſuchsanſteller haben gefunden, daß 4 Scan Phoss 
vor, in heißem Waffer gefchmolzen, einen Hund toͤdten 
Enne;**) und daß Waffer, in weichem Phosphor während 
bet Bereitungsproceſſes bloß gelegen hatte, in Bleinen Quan⸗ 
titäten ſchon toͤdtliche Wirkung bei Hofgeflügel hervorbrachte.***) 

Es leidet deßhalb keinen Zweifel, daß ber Phosphor 
ein gefaͤhrliches Gift für Thiere fer. Gene Wirkungen auf- 
dm Menſchen find nicht oft beobachtet worden; "aber bie, 
dis jegt gemachten Beobachtungen werden wenigſtens bewei⸗ 
fin, daß er dem Menſchen nihe minder nachtheilig fey, als 
den niedern Thieren. Ein und ein bald Gran Phosphor 
haben wirklich den Tod herbeigeführt, wie aus einem von Hrn. 
Vorbe angeführten Kalle hervorgeht.) Ein junger ſtaͤm⸗ 








*) Toxicologie Gender. L 56. 

“) Worbe in den Mdm. de la Soc. Med. d’Emul, IX. 

*°) Annales de Chimie. XXVII. 87. j 
$) Werbe etc. u, Edinh. Dies. and — Journ. —* 
228. | 
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miger Baum Yatte in diefem Falle 15 Bram Phosphor in heißem 
Waſſer genommen, nachdem biefer Werfuch zuvor von ihm mie 
3 Gran ohne den geringften Nachtheil gemadyt worhen wer. 
Erſt nah 7 Stunden flellte ſich Schmerz im Magen und in 
ben Därmen ein, dann unaufhoͤrliches Erbrechen, Diarrhoͤe, 
fehe große Empfindlichkeit und Spannung des Unterleides, — 
alles mit einem Worte Symptome der Bergiftang mit einem 
irritirenden Gifte. Er Rarb endlich ganz erſchoͤpft nach -ı2 
Lagen. . 
Man pflegte einſt im der mebicinifhen Praxis kleine 
Gaben Phospbar zu verordnen, aber die Unficherheit und zus 
weiten auch bie Heftigkeit ſeiner Wirkung haben ihn mit vol⸗ 
lem Recht aus den neueren. Dharmacopden verdrängt. Unter 
andern Gigenfchaften, melde man ihm in’ drztlihen Gaben 
zuſchrieb, follte ee auch ein maͤchtiges Mittel ſeyn, Liebestuft 
zu ertegen, aber in bem eben erwähnten foͤdtlichen Kalle wurs 
be ein ſolches SGymptom wahrgenommen, - 

Was die krankhaften Erſcheinungen anlangt, ſo kann man 
biefelben Veränderungen der Structur, wie im Allgemeinen 
von den Mineralfäuren erwarten. In bem oben angeführten 
toͤdtlichen Falle war die Haut durchgaͤngig gelb und bie und 
da livid; die Lungen waren mit Blut angefült; bie Muskel⸗ 
haut des Magens war entzündet, bie andern Häute aber 
nicht, außer an den beiden Ertremitäten des Organes, wo fie 
eine ſchwarze Farbe hatten. 

Bon der Vergiftung mit Schwefel. — Es 
Scheint nicht, daß ber Schwefel, welcher mit dem Phosphor im 
vielen einzelnen Puncten Aehnlichkeit bat, ihm in feinen phy⸗ 
fiologifhen Eigenfhaften auch nurim Geringſten aͤhnlich ſey. 
Dies mag wohl darin liegen, daß er nicht von freien Stuͤk⸗ 
Ten in den Zuſtand der Säure uͤbertreten kann. Er beſitzt 
indeſſen allerdings ſchwache irritirende Eigenſchaften. Er wird 
oft als Purgirmittel angewendet, woraus ſchon ſattſam her⸗ 
votgehet, daß er nicht: ganz unwirkſam ſey. In der Veteri⸗ 
nairſchule zu Lyon hat man die Beobachtung gemacht, daß 1 


Sn 
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Mb. Schwefel Pferbe obtete, indem er eine heftige Eu 
ilmdung bewirkte, die waͤhrend bes Lebens an den Sympt 
men und nach dem Tode an den’ ———— Bu 
ju erkennen war *), Ä 

Bon der Vergiftung mit Ehloriue. — D 
Chlorine in ihrem gasfoͤrmigen Zuſtande wirkt im hohen Gra 
de itritirend auf Luftroͤhre und Lunge, und wir werben f 
deßhalb in dem Capitel der giftigen Safe’ abhanden. Ab: 
ſelbſt in Aufloͤſung behaͤlt fie dio gu einem gemwiffen Gra 
ihre giftigen Eigenſchaften. Orftla fagt, daß 5 Unzen e 
ner ſtarken Chloraufioͤſung einen Hund in 04 Stunden toͤt 
ten, wenn dieſelbe in Folge einer Unterbindung der Gpeifi 
töhre gemöthigt wird, im Magen zuruͤckzubleiben; und da 
zwei Ungen, mit ihtem doppelten Volumen Waſſer verbänn: 
in 4 Tagen den Tod verurfahens daß bie Symptome ſie 
anf Irritatien des Magen beſchraͤuken; und daß er in erſte 
tem Sale allgemeine Roͤthe und Schwaͤrze, In letzterem U 
erration ber Zottenhaut angetroffen habe **), 

Bon der Vergiftung mit Jodine. — Die Je 
dine IE ein wichtigeres Gift als bie Chlorine, einmal, we 
fie ein allgemein verbreiteter Artikel gemorden If, und ſodam 

weil fie heftigere Wirkungen auf ben thierifhen Organismu 
F äußert. z 


Die Jodine iſt ein feſter Koͤtper, leicht zu erkennen a 
feinem braͤunlichen fehuppigen Ausſehen, an feinem eigenthuͤn 
Gchen Geruch und an den violetten Daͤmpfen, welche er aui 
giebt, ſobald man ihn erhitzt. 

Die Jodine hat eine zweifache Wiekung. Die eine i 
Örtfich und irrktirend, die andere allgemein und tritt nur dan 
ein, wenn die Jodine lange Zeit in häufigen und kleinen © 
ben angewen det worden ift. 

Drfifa bat die Bemerkung gemacht, daß die Jodi 


*%) Corvisert, Journ. de Médeoine XXI. 70, 
**) Toxicologie Gönerale. I. 141. 
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in Gaben von 2 Drachmen bei Humden Symptome ber Frri⸗ 
‚tation im Magen erregte; daß ber Tod; langſam innerhalb 7 
‚Zügen fih einftellte,. obme daß. die, Symptome, jemals fehr 
heftig geworden wären; unb daß die Bottenhant des Magens 
‚bie und da gelb, auch ſtelenweiſe mit gelbem mucus übers 
zogen war und zahlreiche nn Wlcerationen, - ebenfalls vos 
gelber Farbe, darbat. 

Hinſichtlich ihrer Wirkung auf den Menſchen, bat bey» 
‚felbe Schriftſteller mit 4 der A Sram den Berfuh am ſich 
ſelbſt gemacht und gefunden, daß eine ſolche Gabe ein Ges [ 
‚fühl ‚von Aufammenfhnärnung im Schlund, Uebelkeit, Magen» 
ſchmerz und endlich Erbrechen und Colik verurſache. Es uns 
terliegt: deßhalb keinem Zwaifel, daß bie Jodine in groͤßern 
Gaben ſowohl für Menſchen als für Hunde ein gefährliches 
artitixendes Gift fen. Mit dieſem übereinftimmend, hat Dr. 
Sairdner einen Fall mitgetheilt, in weichem ein 4jähriges 
‚Kind in sinigen Stunden ftarb, nachdem es. etwa einen Scru⸗ 
pel Jodine in Geſtalt einer Tinetur genommen hatte *); er 
‚bat aber der Symptome keine Erwähnung gethan. In mes 
wiciniſchen: Gaben (d.h. in der Quantität von Gran), bie oft 
wieberhalt werden, ſcheint bie Jodine ebenfalls ein gefaͤhrliches 
‚Gift au ſeyn, fobald ihre Wirkungen nicht forgfältig bewacht 
werden; denn in $olge der Abforption und Anhäufung im 
Mtganigmus ‚bringt fie bei langem Gebrauch einige fehr ſon⸗ 
‚besbare und gefährliche Symptome hervor, kann auch, gleich 
dem Quedfilber, ber digitalis und einigen andern Giften, eine 
lange Zeit im Körper unthätig bleiben und endliqh plöglich zu 
wirken beginnen. Die Symptome, welche fie. dann verurfacht 
‚find mandmal diejenigen der Irtitation, nämlich unaufhoͤrli⸗ 
ches Erbrechen. und Purgiren, acuter Schmerz im Magen, bes 
legte Zunge, fchnelle und außerordentliche Abmagerung, hef⸗ 
‚tige Krörgpfe, ‚Eleiner und häufiger Puls. Diefe Symptome 
koͤnnen viele Tage fortbauern, und felbft, wenn fie bis zu eis 





*) Essay on the effects of Ioding, 1824, p- 20. 
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aim geuffſen Wrade borwunden find, pflegen: Eebrechen und 
Kraͤnwfe doch wohl' nach Mauten wirherzukehren *). 

Eincktoͤdtliches FAUL if Gore der Affection iſt von 
Ha, Zint rin Arzt in ven: Schweiz, mitgetheilt werben 


Sein Patient wurde, nachdem et 2 ſtarke Gaben Jodine et 


or einen Monat lang geashunen Hatte, von Scyaflofigkeit, 
drennender: Hitze der Haut, Zittern, Herzklopfen, syticope, 
acſerordenttichem Durſt, einer breunenden: Empfindung laͤngs 
ver. Sypeiſeroͤhre, haͤufigem Pargiren mit galligen und ſchwart 
yon Stechigungen, Priadismus und zitterndena Pulſe vefallen. 
Die Symptome der oͤrtlichen Entzuͤndung vergingen: nach ee 
ums Tagen, aber diejenigen ves allgemeinen Fiebers dauer⸗ 
ten fört, — ſtarb nad: eine Krankheit son- 6. no 

m): Beer? 77L Br KEnsr Ta u ee 

Ein! zand·cer ltr Tal iſ in Rufl’s *%*) Moegejiu 
u; beſchrieben werben. . Wie Hauptſymptome waren Schmerz 
in der Gegend ber Leber, Verluſt bes Appetites, Abmagel 
tung, viertaͤgiged Fieber, Dianchbe; außerordentliche Schwäche, 
uh, nachdena die Abnıngerinig'weit vergeſchritten war, konn⸗ 
te man rine werthaͤttete Leber flihlen. Der Patient Scheint an 
Erſchͤbfung geftorben zu feyn. . Aus diefens Fall und: einem 
andern zu ımßhellen, von deflen Eofheinuingen nach demmode 
fogleich die Rebe ſeyn wird; iſt es wicht unwahrſcheinlich Daß 
De Jedine die Kraft beſitzt, einer Entzuͤndeig ber Leber zu bei 
wit.‘ Ye einer andern und hemeineon Affertion wird ber 
Hatient wort "Zittern: befallen; welches anfangs: ſchsach iſt und 
Ba auf die Finger brſchoaͤnkt, nachher aber heftig wirb und 
ſich anf (Ammmtliche Muskeln. des Armes und ſekbſt dei Rum 
yfeß verbreitet. Bu igteicher Zeit iſt eine außerorbenttiche und 
raſch zunehmende Schwaͤche, ein Gefuͤhl von Bangigkrit, 
Kraftvertuft und Mattigkeit, eine gaͤnzliche Unterdtuͤckung der 


=) Gairdner on the effects of Iodine, p. 9. m 
*+) Jonrn, Complemuentaise AVHI. 12.  ... 4. 
ve) Magazin für die gefammte Heilkunde XVI. 414. 


192 


Brrdautngäfunction, ſchuelle unb ..auferorbenttiipe Wiukkelahe 
magerung; Neigung zu Ohnmacht und heftiges anhaältendet 
Herzklopfen vorhanden, welches nicht ſelten mit Schwinden 
der WBrüfte bei weiblichen Patieaten verbunden iſt *). Maͤh⸗ 
rend dieſet Eeſcheinungen geben ſich die Heulkraͤfte des Gif⸗ 
tes in Bezug auf die Krankheit kund, gegen welche es haupt⸗ 
ſaͤchlich angewendet worden iſt. Dieſe Krankheit if, naͤmlich 
der Kropf. Dan bat beſonders die Bemerkung gemaliht, 
daß die Abnahme des Kropfes gleichen Schritt mit ber. Abs 
nahnue der Bruͤfte haͤlt, obſchon zuweilen eine Wirkung ohne 
Die andere eingetreten iſt. 

: : Sa Rus Magazin wird en Kal eulhit, in weihem 
bei einen. Frauenzimmer, nahdan es 4 Monate lang Fodine 
genommen hatte, die Bruͤſte einzufinken begannen, To daß 
nah 4 Moden Faum mod ent Spur von derfelben uͤbrig 
mar, während ‚ihr Kit vo in —— — Be 
befand **., . - 

Die für dieſe Wirkungen atterderlichen — And Pr 
verfchieben. Manche Perſonen fcheinen für bie Mirkung dee 
Eobine keine Empfaͤnglichkeit zu haben. . In einem Yale mur 
ben 953 Gean im täglichen Portionen, bie won 2. Bi6 18 
Gran variktten, ehne die geringe nachtheilige Folge ge 
Kommen :***), und Magenbie vrrſchluckte eiuſt x ' Gcuupel 
In Form einer Tiactur, ohne einen Nachtheil davon zu fpl- 
sen +). Dagegen bat Dr. Sairbuer fehr ſchlicegme Ey 
ptomte erieht, in Faͤllen, wo micht mehr als Z Gran 9 mal 
des Tages eine einzige Woche bindung genommen worden 
war ++), mab Coindet Hat fbte. Wirkungen von 30 Tre 
»fen der Aufiöfung des mit- Be — hodriodinſau⸗ 








NE 


‚.*) Gairdner exc., pag. 12. 
+) Magazin für bie gefammte Heilkande XXI. 291. 
*) Johnson’s preface to hie Translation of Coindet on Jo- 
dine, p. IX. 
+) Formulaire pour les Nouvamız ‚Medicamens, 161 
tt} Gairdner etc., p. 20. | 
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zen Kali's (der fogenennten splutio Coindeti oder solutio 
bydriodatis iodurati potassae), weldhe 5 Tage lang täglich 
genommen werben war, erlebt *). 


Die einzige mir bekannte Beſchreibung über bie Erſchei⸗ 
nungen, welche langfame Bergiftung mit SJodine am Leiche 
name zuruͤcklaͤßt, ift im der Abhandlung des Dr. Zink ent⸗ 
halten. Bei einem zweiten tödtlihen Kalle, welcher ihm in 
feinee Praxis vorkam, fand er den Unterleib ausgedehnt, weil 
die Därme durch Gaſe aufartrieben waren, ferner eine Erwei⸗ 
terung dee andern Eingemweide und eine ferofe Ergießung in 
tad peritoneum; die Eingeweide adhärirten mit einander; 
die Därme waren rorh, und an manchen Stellen gränzte diefe 
Köche am das mißfarbene Ausfehen der Gangtaͤn; die Peris 
tenealhaut des Magens und auch feine Bottenhaut waren 
nroth und ercorlitt; die Leber hatte ihr Volumen vergrößert 
mb eine roſenrothe Farbe angenommen. In der Brufthähle 
fond man DBlutwaffer im Sacke der pleura. Die Speiferähre 
hatte fich ihrem Durchmeſſer nach zufammengezogen und mar. 
inmenbig roth. 

Dirfen Bemerkungen Uber die Jodine wollen wir einige 
Beobahtungen über das hydriodinſaure Kali, eine ihrer Zus 
fammenfegungen, hinzufügen, welche ber einfahen Subſtanz 
in der Medicin jest ganz allgemein fubflituirt wird, 


Die Teftmittel und die Wirkung dieſes Giftes find neu» 
nbings ſehr forgfältig vom Hrn. Devergie, einem franzäfis 
fan Phyfiologen, beſtimmt worden. Dan verkauft es in ber 
pp in unregelmäßigen Gepftallen, welde fich bee Wuͤrfel⸗ 
gehaft nähern und den eigenthuͤmlichen Geruch der Jodine 
Befigen, der noch deutlicher hervortritt, wenn bie Eryſtalle in 
Waſſer aufgelöf’e werden. Man erkennt es leicht an der 
Würkung der conomtrirten Schwefelſaͤure, von welcher es un⸗ 
tee Aufbraufen braun gefärbt wird, und wendet man zugleich 





”) Coindet on Jodline, 17. — 
Ehritiſon. 18 
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MWarme an, fo werden auch bie neleichn Dämpfe bie Jod 


ne entbunden. 

Iſt es aufgeloͤſ't, fo find die beſten Teſtinittel Schwe⸗ 
velſaͤnte, Aetzſublimat, eſſigſaures Blei und falnsterfaures 
Queckſilber⸗Protoxyd. ‚Schwefelfäure macht bie Jedine frei 
und bildet eine orangenfarbene Aufloͤſung. Aetzſublimat bil 
det einen ſchoͤn carmıtmrothen Niederſchlag, fogenanntes Jod⸗ 
Queckſilber. Effigfaured Blei bilder einen ſchoͤnen gelben 
Niederichlag, fogenanntes Jodblei. Salpeterſaures Qusdfils 
filbers Protorpb bewirkt einen carminrothen Miederfchlag, ſoge⸗ 
nanntes Jod⸗ Queckſilber. Das Aekfublimat iſt ein fo em⸗ 
pfindliches Reagens, daß man damit das hydriodinſaure Soal; 
entdecken kann. wenn es mit 2000 Theilen Waſſer aufgelöft 
iſt; mit der Schwefelſaͤure kann man „ubzutel, mit eſſigſau⸗ 
sem Blei „ghsa, und. mit dem falpeterfanren Quekſilber 
sohn entdeden. Wenige der gewöhnlichen organifchen Zläß 
figkeiten verändern die Wirkung der Teſtmittel, fie mühten 
denn ſehr ſtark gefächt feyn. In dieſem Kalle thut man am 
beften, bie Stüffigkeit bis zur Trockne zu verdunften umb den 
Ruͤckſtand duch Steigerung des Hitze zu verkohlen. Das 
Salz wird nicht zerfegt und fann mit reinem Waſſer ausge 
füge werden, worauf man es mit ben gewöhnlichen Teſtmit⸗ 
teln prüft, 

Der Verſuchen Devergie'd am Thieren zufolge, ſcheint 
es in’geoßen Gaben ein irritirembes Sift, obgleich Erin maͤch⸗ 
tiges, zu ſeyn. Zwei Drachmen in einer Unze Waffer agfger 
Löpt, toͤdteten einen Hund In 3 Tagen unter heftigem Erbres 
chen und im Magen fand man Spuren von Irritation, 
lich ſchwarze Ertravafation and mitten darunter Ulcerationen. 
Eine in da6 Zellgewebe injicirte Auflöfung verurſachte bieß 
oͤrtliche Entzuͤndung. In die vena jugularis in der Babe 
von 4 Gran injtcitt, verurfachte fie tetanus und Tod in 1 
Minuten *).. " 


*) Archives Gengrales de Meödecine. X. ggg 
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Mir iſt Pen Fall bekannt, daf mc dieſer Subſtanz Je⸗ 
mand vergiftet worden wäre. Man“ haͤtt ſie ſuͤr eben fa 
rkſam gegen den Kropf, als bie Jodine und traut ihr dabei 
mit die nachtheiligen Birfungen ber uyten geſe den Wagen 
* auf die Eonſtitution su 


}: 


— yo i — 
6 | Sünftes, Capitel. 
Bon der Vergiftung mit Dralfäyre , 


” Dis legte Gift dieſer Drenung iſt die Dratfkur, eine 
Sabſtanz von großem Intereffe, dem in dem legten Jahren 
hat. fie in meinem Vaterlande häufiger, als jede andere Ba 
tetär der Vergiftung, den Tod herbeigefüthrt. 


Erſt He Royſton bat fie im Jahr 1814 den ersten 
eis ein Gift vorgeführt; nachdem er fie aus Verſehen flatt 
Epſomfalz genommen hatte *) Dieſes: Berfeher ift offenbär 
häufiger vorgefommen, ſeitbem die Leute ‚davor gewarnt wors 
Yen ſiad. Jetzt, wo ihre Eigenfhaften ganz genau bekannt 
And, benutzt man fie häufig zum Setbſtinoed, und wegen bee 
Sicherheit und Schnelligkeit iheer Wirkung: hat fir auch in 
dieſem Bezuge ben Vorrang vor alten gewoͤhnlichen Giften. 
Um einen Mord damit zu begehen, eignet fie fich allerdings 
nicht gut, denw, obſchon man „fie einer kranken Peefon als 
Ac irendes Salz leicht geben: kann, ſo würde fie doch ihre 
Agutiiye Natur für ‚den Hauptzweck des Werbrechers, naͤm⸗ 
Ach Hrimtickeit,; zu halb. und zu unzweideutig. verrathen. Es 





M indeſſen doch ein ſolcher Verſuch gemacht worden. Indem . 


Eriminalfalle des James Brown, welcher in den Middle- 
sex Autumn Assizes 1827 verhandelt worden iſt, wurde 





*) London Medical Repository I, 382, ° 
| | 13 * 
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bewieſen, daß. er: ſchon fruͤher den Verſuch gemacht habe, ſeine 
Bras mit Oralſaͤure in Branntwein zu vergiften *). 

Ihre Eigenſchaften ſind von, Dr, A. T. Thom ſon in 
Bonden **) und von Dr. Perey in Laufanne ***) unterſucht 
worden; und im Jahr 1823 wurde die Vergiftung mit Oral⸗ 
fäure in ihren gerichtlich» medicinifchen Beziehungen von bem 
Dr, Coindet in Genf und von mir unterfucht ****). 


Erfter Abfhnitt. 
Bon den Zefimitteln für die Oralfäure. 


Die Hratfdure tonmt gemeinigli in Pleineh Ceyſtallen 
von Geſtalt breitgedruͤckter lecheſeitiger Prismen vor. Die 
Cryſtalle find durchſichtig, farblos, geruchlos, ſehr ſauer von 
Geſchmack und permanent an der Luft, Zwei andere ges 
meine vegetabiliſche Saͤuren, die Citronenſaͤure und die Wein⸗ 
ſteinſaͤure unterſcheiden ſich darin von ber Hralſaͤure, daß fi 
felten regelmaͤßig und nie in ſchoͤnen "Prismen crpftalifiet 
find. _ Dem allgemeinen Ausfehen nach. hat fie große Aehn⸗ 
lichkeit mit der fchmwefelfauren Talkerde, mit melcher fie fo oft 
verwechfelt worden iſt und den. Tod zur Folge gehabt hat. 
Die Aehnlichkeit ift in dee That fo groß, daß ich mehrmals 
verfchiedene Perfonen erfucht habe, mir. zu fagen, welches 
das Loriemittel: und: welches das Bift ſey, und. immer dabei 
gefunden,. daß eben fo viele auf das Richtige, als auf dab 
Kalfhe deuteten. Die ſchwefelſaure Talkerde befige übrigens 
einen ganz andern Geſchmack, denn fie iſt im hohen Grade 
Hitter. Man hat verſchiedene Mittel angegeben, um ba6 Un 
gläd zu verhuͤten, welches diefe ungluͤckliche Aehnlichkeit ver: 
aufachen kann, Die beſten biefer Mittel bebingen nun immer 





* *) London Courier, Septbr. 22, 1827. 
**) Lond, Med, Repository III, 382. 
*2*) Diss. Inaug. de Acidi Oxalici vi venenata. Edinb. 2821. 
*t**) Edinb. Med, and Surg. Journ. XIX... 163. 
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bie Anwendung eines Geiterium’s ober eines Präfungsmittels 
von Seiten des Patienten, ehe er feinen Larirtran? einnimmt. 
Es ſcheint denen entgangen zu ſeyn, welche obige Mittel 
vergefhlagen haben, daß es, um Ungluͤcksfaͤlle auf diefe Weiſe 
za vechuͤten, kein befferes Berwahrungemittel giebt, als dem 
Publicum wiſſen zu laſſen, daß man eine Salzlaxanz ——— 
er koſten muͤſſe, ehe man fie verſchluckt. 


Die Auflöstichkeit dee Oxalſaͤure iſt von den Chemikern 
Immer überfchägt worden, Thenard und Anbere fagen, fie 
ſey auflöstich im ihrem doppelten Gewichte lauen Waſſers, 
aber meiner Meinung nach iſt ſie in nicht weniger, als in 11 
Theilen Waſſer auflöstich. 

Bei der Beſtimmung der gerichtlich⸗mediciniſchen Teſt⸗ 
mittel für die Oralſaͤure iſt es binlaͤnglich, letztere in zwei 





Zuſtaͤnden zu betrachten, naͤmlich aufgeloͤſtt in Waſſer und 


vermiſcht mit dem Inhalte des Magens und der Daͤrme, oder 
der ausgebrochenen Subſtanz. Iſt die der Unterſuchung uͤber⸗ 
gebene Subſtanz im feſten Zuſtande, fo muß man fle zuerſt 
auflöfen, 

1) In Geſtalt einer reinen Auflöfung laͤßt ſich ihre Natur. 
durch folgenden Proce genügend entfchelden, 

Die Aciditaͤt der Flüſſigkeit muß erſt durch ihre Wirkung 
auf das Lackmuepapier conſtatirt werben. SIE dieſes geſche⸗ 
den, fo kann man ſogleich bie Reagentien anwenden; beſſer 
aber ift 28, die Säure zuvor mit einem Alkali zu neutralifts 
va, denn dann wirken die Zeflmittel weit empfindlicher. Der 
Übrige Theil des Proceſſes bezieht ſich nicht allein auf die Oxal⸗ 
fünze ſelbſt, fondern auch auf alle aufloͤslichen Oxalſalze, don 
denen jegt erwiefen werben foR, daß fie ebenfalls ſtarke Gifte 
ſind. Die Teſtmittel find: ſalzſaurer Kalk, ſchwefellaures Ku⸗ 
re und ſalpeterſaures Silber, 

Salzſaurer Kalk giebt einen weißen Niederſchlag, 
naͤmlich oxalſauren Kalk, der ſich aufloͤſt, ſobald man einen 
rn zwei Tropfen Salpeterſaͤure zuſezt; er loͤſſet ſich aber 
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nicht auf,. wenn man ihn auf aͤhnliche Weiſe mit Satz 
fäure behandelt, man müßte denn bie Säure in fehr großem 
Vechaͤltniß anwenden. 

Die Auflöstichkeit des oralfauren Kalkes in ber Salpeter 
fäure unterfcheidet den Niederſchlag vom ſchwefelſauren Kalk, 
den biefes Keftmistel aus den Aufloͤſungen der ſchwefelſauren 
Salze niederzufhlagen vermag. Die Unauflöslichkeit des 
oralfauren Kalkes in ber Galzfäure . unterfcheider dagegen 
den Niederfchlag von dem weinſteinſauten, cittonenfauren, 
Lohlenfauren und phosphorfauren Kalk, welche das Teſtmittel 
in jeder Auflöfung fält, die ein Salz diefer Säuren ents 
hält. Die legten vier Miederfchläge werben duch 1 ober 
23 Tropfen Galsfäure wieder aufgelöft, aber das oralfaure 
Salz wird nur erſt durch den Zufag einer gtoßen Quantität 
von Salzfäure wieder aufgelöft. 

Das [hmefelfaure Kupfer verurfacht einen blaͤu⸗ 
lich» weißen Nieberfchlag, welcher buch Zufag von einigen 
Tropfen Salzſaͤure nicht wieder aufgelöft wird. Der 
Miederfchlag iſt oralfaures Kupfer und loͤſſt fih nur burch 

ein großes Verhältnis von Salzfäure wieder auf. 

Dieſes Keftmittel ſchlaͤgt die ſchwefelſauren, falz» 
ſauren, falpeterfauren, weinſteinſauren, citronenfauren Salze 
nicht nieder, bemirkt aber in ben Lohlenfauren und phosphors 
fauren Salzloͤſungen Niederſchlaͤge, welche dem oralfauren 
Kupfer ähnlich find. Letzteres Salz kann man indeſſen vom 
kohlenſauren und phoßphorfauren Kupfer daran unterfcheiden, 
daß es durch Zuſatz von einigen Tropfen Salzfäure nit wies 
ber aufgelöft wird. 

Salpeterfaures Silber bewirkt einen dichten weis 
Gen Niederfhlag aus oralfaurem Silber beflehend, der, auf 
einem Fitter gefammelt, getrodinet und erbigt, am Rande 
braun wird, dann ſchwach betonirt und zerfireut wird. 


Die Probe der Verpuffung muß angeſtellt werben, um 
das oralfaure Silber von ben zahlloſen andern weißen Ries 
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herſchlaͤgen zu unterfiheiben, welche das ſalpeterſaure Silber aus 
koͤſangen anderer Salze niederſchlaͤgt. Die Eigenſchaft der 
Verpuffung, welche in dieſem Falle ſehr charactetiſtiſch iſt, 
macht der Sicherheit halber ein oder zwei erklaͤrende Worte, was 
die Wirkung der Hitze auf das mweinfteinfaure und citronen⸗ 
feure Süber anlangt, nothwendig. Wird das citronenſaure 
Bilder erhigt, fo erhält e6 eine ganz braune Farbe, ſchaͤumt 
auf und detonirt alsdann, giebt weiße Dämpfe von fi und 
läßt einen copisfen afchgrauen, grobfafrigen, broͤckligen Ruͤck⸗ 
fand, der bei fortgefegter Anwendung der Hitze rein weiß wird 
und dann reines Sitber if. Auch das weinfteinfaure Silber 
wird braun und ſchaͤumt auf, ohne zu betoniren; es giebt 
weiße Dämpfe aus und laͤßt eine traubenförmige Maſſe zus 
the, die, gleich dem Rüdftande des citronenfauren Silbers, in 
der Rothgluͤhhitze zu reinem Silber reducirt wird. Ein ane 





derer Unterfchied des oralfauren und bes weinfleinfauren Sil⸗ 


bers ift der, daß erſteres in der Siedhitze umveränbert bleibg, 
während leptere6 eine braune Farbe bekommt. Combinirt man 
bie Tefimittel, fo iſt ein ſolches Verfahren ganz ausreichend, 
am die Anwefenheit der Oralſaͤure im freien ober gebundes 
am Zuſtand in jeder Fluͤſſigkeit darzuthun, welche weder ani« 
maliſche noch vegetabilifche Beſtandtheile enthält, 

2) Von den Modificationen, die ſich durch Beimiſchung 
folder Beſtandtheile nothwendig machen, find nur diejenigen 
von einigem Belang, die im Fall einer Analyfe des Inhaltes 
des Rahrungscanales oder der ausgebrochenen Subftanzen 
erfordert werben. 

Hier muß ich ein paar Worte über bie Veränderungen 
vorausſchicken, welche das Gift dadurch erfährt, daß es mit 
andern Subſtanzen im Magen oder in den Därmen vermifcht 
worden iſt. Dieß koͤnnen entweder organifche Beſtandtheile 
im Körper, oder Subſtanzen feyn, welche als Gegenmittel in 
den Magen gebracht worden find. 

Was die antmalifchen Beſtandtheile anlangt, fo iſt von 
mit und Dr. Coindet erwieſen worden, daß die Oralfäure 











. auf Leinen bee gewöhnlichen antmalifchen Beſtandtheile, als 
allein auf den Galleriſtoff eine chemifche Wirkung bat, Lehe 
teren Iöf’e fie ſehr vafch auf, und dieſe Auflöfung iſt vom 
ganz eigeuthuͤmlicher Art, indem dabei weber eine Berfegung 
der Säure noch bes Gallertſtoffes flattfindet *). Folglich iſt 
die Oxalfaͤure, was bie Gewebe des Magens, oder den ge⸗ 
wöhnlihen Inhalt deſſelben anlangt, nicht in ihrer chemifchen 
Geſtalt verändert und bleibt im Waſſer auflöstich. 


In einer folhen Auflöfung befinden ſich indeflen eine 
Menge auflöstiher Beftandtheile, welche mit zweien der au⸗ 
gegebenen Zeftmittel, dem fdywefelfauten Kupfer und dem ſal⸗ 
peterfauren Silber, teichliche Niederfchläge bilden würden, fo 
dag die Dralfalze diefer Metalle vielleicht nicht in ihren chas 
racteriftifhen Geſtaltungen dem Auge ſich barbieten würden. 
Es ift deßhalb das Verfahren, weldyes bei einer reinen 
Auflöfung anwendbar ift, bei ſolchen Mifhungen nicht am» 
wendbar. 

Aber noch weit wichtigere Veränderungen erfährt das 
Gift dur die Gegenmittel, welche, während der Patient noch 
lebte, angewendet worben find. Geit den Unterfuhungen des 
Dr. Zhomfon und denen, welde ich ſelbſt in Verbindung 
mit dem Dr, Coindet angeftellt habe, ift es, wie ih glaus 
be, allgemein bekannt, daß Magnefla oder Kreide die beften 
Gegenmittel der Oxalſaͤure find, Beide bilden mauflösliche 
Dralfalse, fo baß, wenn die eine oder bie andere Subflanz in 
hinlaͤnglicher Quantität gegeben worden ift, Leine Oralfäure 
in der Auflöfung zu finden if. Man muß deßhalb das Gift 
im feften Inhalte des Magens oder in den feften Subftanzen, 
welche durch Erbrechen ausgeworfen worden find, auffuchen. 


Folgendes Verfahren wird bei allen Veränderungen, wel« 


che das Gift auf dieſe Weife erlitten haben kann, zur Ents 
bedung beffelben führen. 





! 


*) Edinh. Med, and Surg. Journ, XIX. 168. 
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Zuerſt ſucht man fi eine Auflöfung zu verfhaffen. IA 


kin Gegenmittel angewendet worden, fo wirb der Inhalt des 


Nagens nebfi den Geweben beffelben, oder die ausgebrochene 
Erbſtanz gekocht und, wenn es nöthig iſt, deſtillirtes Waſſer 
zugeſcht. Die Saͤure wird alsdann mit — neutealifitt, 
um daen das Ganze filtrirt. 


Iſt Magnefia oder Kreide als Gegenmittel angewendet 
werben, fo fammelt man die unauflöslihen Subſtanzen auf 
em Filtrum, loͤſſt hierauf kohlenſaures Kali in 18 oder 20 
Theilen Waffer auf und Bocht fie in dieſer Aufloͤſung. Zwi⸗ 
ſchen einem Theile des kohlenſanren Kall’s und einem Theile 
det oxalſauren Kalles oder Talkerde findet ein doppelter Aus⸗ 
tauſch der Elemente flatt, und ed wird folglich kohlenſaurer 
Kalk oder Talkerde niebergefehlagen, während man oralfaure® 
Reli in der Auflöfung findet. Die Ziäffigkeie wird flituiee und 
alſsdann mit reiner Salpeterſaͤure neutraliſirt. 


Da man nun in der Aufloͤſung Oxalſaͤure hat, welches 
au ihe urfprünglicher Zuftand geweſen feyn mag, fo muß 
man diefelbe von ben thlerifhen und vegetabilifhen Subſtan⸗ 
zen trennen, welche zugleich mit ihr aufgelöf’t find. Sch 
babe dieſen Zweck auf verfchiedene Art zu erreichen gefucht, 
aber keine fo gut gefunden, als die Faͤllung mit falzfaurem 
Kalt, wodurch ich oralfauren Kalk erhielt.“ Nachdem man 
denſelben gut gewaſchen hat, zetfegt man ihn auf die Weife, 
def man ihn, wie vorher, in einer Auflöfung von kohlenſau⸗ 
vera Kati kocht. Man wird nun wiederum In der Auflöfung 
oralfaures Kati finden. Der Ueberſchuß des Atkatt’s iſt end⸗ 
lich mit Salpeterfäure zu neutralificen. 


Die Fluͤſſigkeit wird nun mit den drei Reagentien für bie 


mine Auflöfung der Oralfäure geprüft. 
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Zweiter Abſchmitti. 


Ueber die Wirkung ber Dralfäure und die Symptome, welche fie 
dei’m Menſchen hervorbringt. 


Die Wirkung der Dralfäure auf ben thieriſchen Organis⸗ 
mus iſt ganz eigenthümlicher Art. 

Wird fie concentriet in den Magen eines. Hundes oder 
einer Katze iniiciet, fo verurfadyt fie außerorbentlihen Schmerz, 
welchen das Thier durch Geſchrei und Bewegungen aller Art 
ausdruͤckt. Nah einigen Minuten erfolgen heftige Auſtren⸗ 
gungen zum Erbrechen, dann eine plöglihe Schwerfaͤlligkeit, 
Mattigkeit und große Schwäche, und bald tritt ber Tod ein, 
ohne dag das Thier zuckt. Der Tod erfolgt in der Megel 
nach einer Zeit von 2 bis 20 Minuten, ‚wenn sine betraͤcht⸗ 
liche Babe, 3. B. eine halbe Unze Oralfdure, angewendet worden 
iſt. Deffnet man das Thier, fo findet man im Magen [wars 
zes ertravafirtes Blut, welches ganz demjenigen Blute gleich 
iſt, auf welches man außer dem Körper bie Dralfäure hat 
wirken laffen. Die innere Haut des Magens bat eine kirſch⸗ 
eothe Karbe und Streifen von ſchwatzer, Lörniger, warzenfoͤr⸗ 
miger Ertravafation; an manchen Stellen ift Die Oberfläche der 
. Haut ſehr broͤcklich und die darunter liegende Schicht in Gal⸗ 
lerte verwandelt, offenbar duch Die chemifche Wirkung bes 
Giftes *). Wird der Magen unmittelbar nad dem Tode un. 
terfucht, fo findet man geringe Zerfreifung im Vergleiche mit 
berjenigen, die man bei einer Unterfuhung. nach einem ober 
zwei Tagen entbedt **). 


Diefes find die Wirkungen der coneentrirten Sure. 
Wird fie aber beträchtlich verdünnt angewendet, fo find die 
Erfcheinungen ganz anders. Wird die —— in 20 Thei⸗ 





*) Edinb. Med, and Surg. Journ. xix 166. 
**) Ibid. 169. 
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Im Waſſer aufgelöf’t, fo bewirkt fie, gleich den. Mineralſaͤn⸗ 
em unter denfelben Umftänden, Beine Zerfreffung, ia fie. irri⸗ 
ätt ſogar kaum, weicht aber darin von jenen: ab, daß fie 
dennoch ein toͤdtliches Gift bleibt. Sie verurfacht nun dem 
Tod, indem ſie indirect aufs Gehirn, auf’ Rüdgrat und 
aufs Herz wirkt. - Die Symptome, welche fie unter ſolchen 
Umfänden hervorruft, find mit der angewendeten Gabe vers 
ſchieden. Bei einer großen Gabe ift das Hauptſymptom Pas 
talyfe des Herzens, und gleich nad dem Tode pflegt dieſes 
Drgan ale Contractilität verloren zu haben und in feinen 
listen Gavitäsen Arterienblut zu enthalten. Bei einer ges 
Engern Babe flirdt das Thier nach mehreren heftigen Anfäls 
im von tetanus, der beſonders die Reſpirationsmuskeln bee 
Draft afficirt und eine krampfhafte Fixitung der Bruſt bes 
wirkt, fo daß das Thier erfliden muß. Bei noch geringerer 
Gabe find die Krämpfe ſchwach, oder fielen ſich gar nicht 
ein, und der Zob. erfolge unter Symptomen eines reinen 
Narcotismus, wie fie das Opium hervorzubringen pflegt. 
Dos Thier fcheint einzufchlafen. 

Diefeb Gift hat eine fehr energifhe Wirkung und ziems 
lich immer dieſelbe, ohne Rüdfiht auf das Gewebe bed Köc 
pert, wo es applicirt werden mag. Es führt fehr ſchnell dem 
Tod herbei, wenn es in den Sad des peritoneum, oder. in 
denjenigen der pleura injicirt wird; noch raſcher wirkt es, 
wenn ed in eine Bene injicirt wird; es wirft auch, wenn, es 
in das Zellgewebe unter die Haut gefprigt wird, jedoch bei 
weiten nicht fo ſchnell, als in den andern Faͤllen. Acht 
Gren Oralſaͤure, in die vena jugularis eines Hundes ein 
gefprigt, verurfachten faft unmittelbaren Tod. 33 Gran in 
die pleura eingefprist, tädteten einen andern Dund in 12 
Rinuten. Diefelbe Quantität in den Magen gebtacht und 
mittelft Unterbindung der Speiferöhre darin erhalten, verurs 
fohte zwar heftige Wirkungen, ohne jedoch das Thier zu 
taͤdten. 160 Gran wurden rinem Kunde unter die Haut 
des Oberſchenkels und bes Bauches Injicitt, hatten aber nad) 
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10 Stunden das Thier nicht getötet. Die Synmptome Mar 
ven in jedem Falle ziemlich biefelben.*) i 

Die Baupifomptome, welche man bis jeht am Menſchen 
beobachtet bat, find diejenigen einer fehr ſtarken Irritation 
gewefen, weil das Gift faft immer fehe — und in 
einer ſtarken Gabe verſchluckt worden iſt. 

Unter ben gewoͤhnlichen Giften bat bie Dralſaͤure die 
ſchnellſte und ficherfte Wirkung, Der Londner Courier hat 
umftändlich eine Unterfuchung des Leichnams eines jungen 
Mannes mitgetheilt, der nad der Verſchluckung des Giftes 
kaum 10 Minuten lang gelebt zu haben fheint.**) Ein Fall, 
in weichem ein junges Frauenzimmer, welches ſich mir einer 
Unze Dralfäure vergifter hatte, eben fo ſchnell ſtarb, iſt, im 
St. James Chronicle erzählt worden ;***) und Wenige, weiche 
an diefem Gifte. geflorben find, baden nach Verfchludung deſ⸗ 
ſelben über eine Stunde gelebt. Diefe Regel tft indeflen kei⸗ 
neswegs ohne Ausnahme. Bere Hebb hat einen Fall ber 
ſchrieben, in welchem der Tod innerhalb 13 Stunden nicht erfolgt 
war.}) Dr. Arrowſmith zu Coventry bat mir bie nds 
deren Umſtaͤnde eines ſeht intereffanten Falles mitgeth eilt, im 
welchem der Patient eben fo lange noch am Keben blieb, und 
Hr, Fraser hat umſtaͤndlich einen andern befchrieben, in welchem 
der‘ Patient ſich wieder ziemlich wohl zu befinden fehlen, aber 
durch ein erfchöpfendes Fieber, verbunden mit dyspepsia und 
singultus, in 23 Tagen hingerafft wurde. ++) 

In den tödtlihen Fällen ift die Bleinfte Gabe Z Unze 
geweſen; es unterliegt aber geringem Zweifel, bag eine klei⸗ 
nere Quantität hinreichenb gewefen feyn würde, ben Tod zu 
verurfachen. 





*) Edinb. Med. and Surg, Journ, XIX. passim. 
*) Londan Courier, Febr. I. 1823. 

*«*) St, James Chronicle 17. Aug. 1826, 

+4) London Medical Repos. XXII. 476. 

++) Edinh. Med, and Surg. Journ, XIV. 606. 


208 


Sehr wenig Derfonen - find wiederhergeſtetktt worben, 
wenn die Quantität beträchtlich war. 

In jedem. Falle, wo die Gabe ‚beträchtlich und die Aufs 
liſang comcentritt war, find die erſten Symptome unmittel⸗ 
bater kreunender Schmerz im Magen und gemeiniglid auch 
im Schlunde geweſen. Bei Eleines Gabe hingegen und beſen⸗ 
ders dann, wenn bie Auflöfung auch ziemlich verdünnt war, 
iſt ber Schmerz mandjmal gering geweſen, oder hat ſich nicht 
fogleih eingeſtellt. Der Patient des Deren Hebb, weicher 

au 5 Unze Dralfäuge, in 10 Kheilen Waffer. aufgeloͤſ't. ver⸗ 
— und unmitteſbar darauf durch reichliches Waffertein 
ken verduͤnst hatte, empfand 6 Stunden lang Seinen — 
im Unterleibe, 

Ja. der Regel beginnt mit dem Einteitte bes Sqmer 
zb entweder ſogleich oder nach einigen Minuten. heftiges Er⸗ 
brechen und dauert gewoͤhnlich Dis zum Tode fort. Mandıe 
haben inbeffen gar nicht vomirt, felbft wenn die Saͤure cone 
enntriet und die Gabe reichlich war. Meit eher, aber If die« 
ſes der Ball, wenu fie ſehe verduͤnnt verfchludt worden iſt. 
Der eben erwähnte Patient bekam innerhalb 7 Stunden Fein 
Echrechen, außer wenn ihm Brechmittel eingegeben wurden. 
Die ausgebrochene Subſtanz if ‚manchmal, wie bei biefem 
Patienten und bei jenem des Herrn Frazer, blutig Ara 
genblickliche Ausleerung des Giftes durch Echrechen rettet 
nicht immer das Leben des betreffenden Individuums. Cine 
Grau, welche zwei Unzen des Giftes verſchluckt Haste, ſtarb 
nath 20 Minuten, obſchon fie faſt unmittelbar ms Vera 
ſchludung des Giftes vomirt hatte. *). 

Die Zunge und der Mund werben manchmal — 
wenn der Patient lange genug am Leben bleibt, Bei einens 
Patienten, der vor kurzer Zeit im Gt. Themas: Spitale zu 
London wieberhergefielt wurde, **) war die Zunge den Tag 





*) Edinb, Med. and Surg. Journ. XIX 187. 
*) London Metlical Gaastte I. 737. 
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nach ber Vergiftung nd deſchwonen⸗ gefpannt und em⸗ 
pfindlich. 

“Der Tod erfolgt: gercelniglich ſo bald, daB die: Dime 
felten fonberlich afficict werben: ‚Aber wehrt das Leben nach 
Verſchluckung des Giftes noch Einige Stunden erhalten wird, 
findet man ganz deutlich - eftien- hehen Brad ker Irritation. 
Der Patient des Dr. Arrowfmith, welcher 13 Stunden 
febte, empfand heftigen Schmerz in ben Dürmen und hatte 
Häufige Noͤthigung zum‘ Stuͤhlgang. Auch Heren Hebb’s 
Patient, welcher ebenfaf 13 Stunden lebte, hatte eine be⸗ 
ftaͤndige unwillk erliche Austetrung ffäffiger ‘ faeces,/ "weiche 
taanchmal nie Blut vermiſcht waren Bitige Dlürhie R 
ſehr gewoͤhnlich bei Hunden. 

Die Zeichen deprimieter Titeulation find immer fü aufs 
fallend. In der Megek mangett der Puls binaſich er if 
immer ſchwach und Me Haut kalt und klebrig. Indeſſen 
habe ich einſtens, ganz gegen dieſe allgemeine Megel, Bei einem 
Hunde ne ſehr ſtarke Pulfation des’ Herzens "bemerkt, die 
in der Entfernung mehrerer san ſogar Bun Gehör 
dernommen merben konnte. 

An manchen Faͤllen Gaben ns nervoͤſe — dins 
sefteht, aber niemals fo deutlich, als bei Thieren, welche 
mit verbännter Säure vergiftet waren. Es miuß indeffen 
bemerkt werden, daß wenige ‘der Öffentlich, mitgeteilten Faͤe 
äute Befchreibungen det Symptome: enthalten, weil: der Tod 
gewoͤhnlich erfolgt, ehe noch ein Arzt Herbeigerufen worden 
iſt. Der beſte, bis jeht bekannte, Fall von Entwidelung ner» 
voͤſer Symptome bei'm Menſchen iſt von Dr. Scott in 
Cupar beſchtieben worden. Ein Maͤdchen hatte naͤmlich aus 
Verſehen eine Aufloͤſung Yun 2' Drachmen Oralſaͤute ver⸗ 
ſchluckt, die bereitet worben war, - um Meſſing damit zu reis 
nigen. Sie vomirte nicht eher als bis Brechmittel anges 
wendet wurden, Blagte aber fehr über Schmerz, worauf fi 
große Müdigkeit und Schwäche der Glieder und ben folgenden 
Morgen Betäubung und Schwaͤche, ſowohl in den Gliedern 
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um Mädigrat, vindelire Disfe Affection Wär aufangs fo 
heſtig; daß fie kaum vie: Treppe fleigen konnte; aber in eis 
uigen Tagen wurde fie‘ voͤllig mwieberhergeftelt.*) 


Diefelbe Wirkung zeigte fih auch in dem Kalle des 
Ham Hebb und in bemjenigen bes Dr. Artowſmith. 
Der Patient des erſtern Falles klagte zuerſt uͤber einen acu⸗ 
ten Schmerz im Ruͤcken, welcher ſich allmälig bis ‚su ben 
Oberſchenkeln hinab verbreitete, in kurzer Zeit ſehr quaͤlend 
wurde und faſt bis zum letzten Augenblicke fortdauerte. Der 
Patient des Dr. Arromfmith hatte biefelben, ‚Spioptone 
und kiagte mehr uͤber einen Schmerz, ber von den Lenden 
in die umtern Extremitaͤten ſchoß, als Äber Schmerz im Leibe. 
Dabei fuchte er ſich beftändig durch Veränderung ber Stel⸗ 
Bang Erleichterung zu verſchaffen. Der Patient des Herrn 
Frazer klagte ſehr fruͤhzeitig uͤber eine eigenthuͤmliche, als 
gemeine Betäubung, die einer Paralyſe ſehr nahe komme, 
Diefe und andere Zeichen von Verletzung der Nerven wird 
man hauptfaͤchlich antreffen, wenn der Fall einen langfamen 
Berlauf bat, und die Symptome der Srritation ſchwach und 
fait zum Vorſchein kommen. Convulfionen fcheinen in mans 
den Fällen entweder zur Zeit bed Todes oder a Zeit vor 
Demfelben eingetreten zu feyn. 


In dem Falle des Dr. Arromfurith find 2 Eym- 
pteme vorgefommen, welche ih in Reiner andern Geſchichte 
erwähnt gefunden habe. Das erſte war ein Ausſchlag oder 
runde Flecke auf der Haut, nicht unaͤhnlich den runden ros 
then Fleden an den Armen ftämmiger gefunber Kinder, nur 
von einer tiefen Möthe. Das zweite beftand darin, dag auf 
den Magen geſetzte Blutegel vergiftet wurden und ſtarben. 
Sie waren gefund, (fagt Dr. Arromfmith in den Bes 
merkungen, weiche er die Guͤte gehabt hat, mir daruͤber mit: 
zutheilen) klein und biffen augenblicklich. Als ich in eink 





9 Edinb. Med. and Surg. Journ. XXIV. 6”, 
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gen Minuten nach ihnen fob, ſchien es mic, als ch fie fd 
nicht vollfaugten, und als ich einem: baven berührte, war er 
erftarrt und fiel. bewegungslos und tobt fogleih ab. Die an⸗ 
dern befanden fi alle im bemfelben- Zuſtande. Sie hatten 
ſaͤmmtlich gebilfen, wie man ganz deutlich fehen konnte, aber 
kaum einige® Blut ausgezogen. Sie waren ungefähr 6 Stuns 
den nad) erfolgter Vergiftung angefegt worden. Dieſe merk 
wuͤrdige Thatſache erlaͤutert die S. 81u. 82 mitgetheilten Bes 
merkungen, welche Verniere aus feinen Verſuchen abgeleitet 
hat. Es verdient Beruͤckſichtigung, daß die Blutegel mehrere 
Stunden nach erfolgter Vergiftung angefegt worden finb 
und in einem Tale, in welchem bie Säure im Magen fehe 
verdünnt worden war, fo daß fie in das Blut übergegangen 
und durch den Körper vertheilt morden feyn Bann, che man 
etwas davon bemerkt hatte. 


Driiter Abſchnitt. 


von den trankhaften Erſchetnungen, welche durqh 
Dralfäure herbeigeführt werben. 


Ueber dieſen Gegenſtand har man bis jest noch keine 
vollſtaͤndige Auskunft gefammelt, denn bie meiften Schtift⸗ 
fieler, weiche Säle mitgetheilt ‚Haben, find hinſichtüch der 
Ausdräde in ihren Erzählungen fehe unbeflimmt und dun⸗ 
tel geweſen. 

Das dußere Ausfehen des Körpers iſt gewöhnlich natuͤr⸗ 
lich. In einem Falle war das Zellgewebe ın Stunden nach 
dem Tode duch Safe aufgetrieben worden.) Man hatte 
gewöhnlich ſtarke Spuren von Irritation im Magen gefuns 
den, und manchmal iſt dieſes Organ fogar durchloͤchert ges 
wefen.**) Es iſt wahrſcheinlich, daß die ausgebseitete Zer⸗ 
fiörung der Magenhaͤute, von welcher einige Schrifiſteller 





*) London Med. Repository XI, 90. 
»*) Ibid, VI, 474. 
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herechen, zum Theil nad dem Tode duch bie Wirkung ber 
Cine auf die.todten Gewebe entflanden iſt. Die befte, mir 
bekannte, Beſchreibung der Erankhaften Erfcheinungen ift dies 





jenige, welche Hr. Hebb geliefert Hat. Die Schleimhaut des 
Sqlandes und der Speiferöhre fah aus, als ob fie verbruͤht fey, _ 


und diejenige der Speiferähre Eonnte leicht abgefchabt werden, 
Der Magen enthielt eine Pinte einer dicken Fluͤſſigkeit. Sie 
iR gemeiniglich fchwarz, wie Kaffeefag, da fie eine ziemliche 
Quantitaͤt Blut enthält. Die innere Haut des Magens war 
breiartig, an manchen Puncten ſchwarz und an andern roth. 
Die innere Membran ber Därme war auf ähnliche MWeife, 
aber nicht fo Heftig afficirt. Die dußere Haut des Magens 
uud der Daͤrme war entzündet. Die auskleidende Membran 
der Luftroͤhre wor auch fehr roth. Bei Hın, Frazer's Pas 
tienten war die ganze Zottenhaut de Magens entweder et» 
weht, oder gar nicht mehr vorhanden, und das Naͤmliche 
nar auch der Fall bei der Innern Haut der Speiſeroͤhre, fo 
daf die Muskelhaut bloßgelegt war. Diefe Haut hatte ein 
dunkles gangränähntiches Ausfehen, indem fie ſehr verdide 
uud ſtark injicirt war. 

Während biefe Zeichen heftiger Ieritation gewöhnlich 
vorhanden find, muß man zu gleicher Zeit in's Auge faflen, 
def einige Kälte vorhanden gewefen find, in welchen Magen 
ud Därme ganz gefund waren. Bei einem Mädchen, wel⸗ 
üb eine Unze Oralſaͤure verfhludt hatte und zo Minuten 
Verauf geftorben war, fonnte man in Beinem Theile des Nahe 
zungscanales die geringfte krankhafte Erfheinung bemerken *). 

Dir Zuftand der andern Organe des Körpers iſt in den 
bekannt gemachten Fällen nicht erwähnt worden. In mehe 
um Faͤlen wird das Blue In den Venen bes Magens als 
ſchwatz und, fo zu fagen, verkohlt beſchrieben. Diefe Veraͤn⸗ 
Verung iſt wahrſcheinlich buch die hemifhe Wirkung der 
Säure nach dem Tode entflanden. - 





*) Lond. Med. Repository III, 330. 
Ehrikifen. 14 
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\ Vierter Abfchnitt. 
Bon der Behandlung der Vergiftung mit Oralfäure. 


Der hauptfächlichfte Theil der Behandlung biefer Art 
der Vergiftung leuchtet von feibft ein. Wegen der fuͤrchter⸗ 
lichen Schnelligkeit, mit welcher die Säure wirkt, koͤnnen 
Mittel Beinen wefentlihen Nugen leiften, wenn fie nicht fos 
glei) angewendet werden, nachdem die Säure verfhludt wor⸗ 
den iſt. Man kann Brechmittel verordnen, wenn fi nidye 
das Erbrechen bereit eingeitellt bat. Aber man darf keine 
Zeit damit verliecen, wenn ein Gegenmittel zue Hand ift. 
Befonder muß man vermeiden, warmes Maffer in der Ab» 
fiht zu geben, um das Erbrechen zu befchleunigen, benn bie 
Verdünnung befördert ben Webertritt bes Giftes in's Blut, 
fobatd fie nicht augenblidtichee Erbrechen bewirkt. 

Das Hauptbeftreben des Arztes muß dahin gerichtet ſeyn. 
fo ſchnell wie möglich ftarte Gaben von Magnefia oder Kreis 
be, in Waffer vertheilt, zu verordnen. Kreide ift mit großem 
Vortheil In mehren Fallen gegeben worden *); und Mags 
nefia iſt auch von Nugen gewefen in dem einzigen Falle, in 
welchem fie bis jest angewendet worben iſt **). Diefe Sub» 
ſtanzen neutralifiren nicht allen die Säure, fo daß fie derfels 
ben ihre. Argkraft nehmen, fondern machen fie auch zugleich 

unaufiöslih und verhindern dadurch ihren Uebergang in's 
Blut... Es fheint Bein befonderer Grund vorhanden zu ſeyn, 
um bei dieſer Varietät ber Vergiftung die Magenpumpe an⸗ 
zumenben, wenn Gegenmittel zur Hand find. Aber die Mode 
fheint die Anwendung diefes Inftrumentes bei jeder Art ber 
Dergiftung autorifirt zu haben ***). Alkalien, die man fonft 
als Gegenmittel anmendete, find unzuläffig, weil, wie man 
aus den allgemeinen Bemerkungen abnehmen kann, welde S. 


*) Lond. Med. Repository XII. 183 — London Medical Ga- 
zette I. 737; — Edinb, Med, and Surg. Journ. XIV. 97. 

”) Edinb. Med. and Surg. Journ, XIV. 607. 

**) Lond. Med, Gazette I. 737- 
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77 md 38, über die Wirkung hemifcher Veränderung ber Gifte, 
witgetheilt worden find, diefe Subflanzen nicht Im Stande find, 
der Oralfäure ihre entfernte oder indirecte Wirkung zu neh⸗ 
ma, da fie mit ihe nur auflöslihe Salze bilden. 

Die DOralfäure iſt eins der beften Beifpiele eines Giftes, 
welches in allen feinen auflöslichen chemifhen Verbindungen 
wit. Dr. Goindet und ih haben gefunden, daß das 
eralfauce Kali, fo wie das oralfaure Ammoniak um meniges 
wickſamer find, als die Säure ſeldſſt. Sie haben Feine Arch» 
kraft, ja fie irritiren kaum, verurfachen aber tetanus und 
coma, gleich ber verdünnten Säure. Kine halbe Drachme 
Dralfäure mit Kali neutralifirt, toͤdtet ein Kaninden in ı7 
Rinuten. go Gran neutraled oralfaures Ammoniak, weiches 
36 Gran Dralfäure enthält, toͤdtet eine ſtatke Kage in 9 


Rinnten *), Das faure oralfaure Kalk oder das weientlihe 


Citronenfalz, wie ed ganz unrichtig im gemeinen Leben ges 
nannt wird, haben wir leider nicht: verfuht. Da es wenig 
euflöstih und nicht ſehr fauer ift, fo wird: es wahrfcheinlich 
nicht ſo wirkſam feyn, als die eben erwähnten Salze, bleibt 
aber dennoch fon in mäßigen Gaben ein Gift. 

Die Dralfäure iſt eins von den Biften, welche in bem 
Gapitel über Vergiftung im Allgemeinen erwähnt worden find, 
deren Wirkung manchmal, aber allerdings nicht Immer, ſich 
deutlich durch die Symptome bemeifen laͤßt. Wenn eine 
Perfon unmittelbar, nahbem fie eine Auflöfung eines cruftals 
Ehen Salzes verfhludt hat, welches einen einen und flars 
ken fangen Geſchmack befaß, von Brennen im Schlunde, dann 
won Brennen im Magen, von Erbrechen, durch welches bes 
ſonbers biutige Subftanzen ausgeführt werden, von unfühlbas 
sem Puls und außerordentlicher Mattigkelt befallen wird, und 
wenn diefe Perfon in J Stunde oder gar in 20, I5 oder IO 
Minuten ſtirbt; fo wüßte ich nicht, mas an der Folgerung 
falſch wäre, daß Dralfäure den Tod herbeigeführt haben 


% Edinh, Med. and Surg. Journ. XIX, 190. 
14 * 
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müfle. Keine aͤhnliche Krankpeit beginnt fo plöslih und en» 
der fo bald; und kein anberes crpftallifches Gift befige die⸗ 
ſelben Wirkungen. 

3 erlaube mie hier noch einige Worte über die Wire 
kungen der andern gemeinen vegetabilifhen Säuren, der Ci⸗ 
tronenfäure, der Weinfteinfäure und ber ‚Effigfäure. 

Die Weinftein, und Citronenfäure koͤnnen in 
betraͤchtlichen Quantitäten ohne Nachtheil genoffen werben. 
Bei den Verſuchen, welche ich gemeinfhaftlihd mit dem Dr. 
Coindet angeftelt habe, gaben wir Kagen ı Drachme jes 
der Säure in Auflöfung, ohne zu bemerken, daß diefe Thiere 
davon im Geringften afficitt wurden *)]. Drfila fcheint 
deßhalb Unrecht zu haben, wenn er noch forifährt, diefe Saͤu⸗ 
ren mit der Oxalſaͤure als irritirende Gifte in gleiche Cate⸗ 
gorie zu fielen **). Dr. Sibbald, ein Mundart in Edin⸗ 
burg, bat mir einen Kal mitgethellt, in welchem einer feiner 
Datienten in 24 Stunden 6 Dramen Weinfteinfäure zu ſich 
genommen und aus Verfehen das kohlenſaure Kali weggelaffen 
hatte, welches vereint mit der Säure zur Bereitung eines aufs 
braufenden Getraͤnkes hatte dienen follen. Dennoch hatte «6 
ihm eben fo wenig Nachtheil als den Kagen gebracht, an wel⸗ 
den ich, gemeinfdaftlih mit Dr. Coindet, Verſuche anges 
ſtellt hatte. 

Ebenſowenig ift die Effigfäure ein Gift. Ich ſah einft 
einen Dann auf einen Bug gegen 8 Unzen Effig trinken, wel⸗ 
hen der Bediente bei'm Mittagseffen ihm aus Verfehen ſtatt 
Halbbier gereicht hatte. Er behielt ihn im Magen ohne das ge- 
tingfte Ungemach, obſchon er weiter nichts anwendete, als daß 
er ebenſoviel Portwein nachtrant, Ex wirkt aber allerdings im 
einigem Grad irritirend auf die Schleimhäute; denn bringe 
man ihn In die Yuftröhre eines Thieres, fo erregt er Ente 
zundung ber auskleidenden Membran, enblih Ausfchwisung 





») Edinb. Med. and Surg. Journ, XIX, — 
**) Toxicologie Gen, 1. 160. 
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menbrandfer Stoffe und den Tod durch Erſticken, gerabe fo, 
wie es der Ball beim Group iſt *).- 








Sechstes Capitel. 
Bon den Alkalien und den alkaliſchen Salzen. 


Die zweite Ordnung in ber Claſſe der ireitivenden Gifte 
umfaßt die Alkalien, einige der alkaliſchen Salze und ben 
Kalt. Die Arten, welche fie umfaßt, find, bis auf die chemis 
(de Zufammmenfegung, wenig mit einander verwandt. Beſon⸗ 
vers find fie aber, binfichtlich ihrer phyſiologiſchen Eigenſchaf⸗ 
tn wenig mit einander verwandt. Es fcheint indeß unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn, eine beflese Anordnung, als die von Drfila 
vorgeſchlagene, zu treffen, welcher wir deßhalb auch bier fol⸗ 
gem wollen. 

Die weiſten Gifte der zweiten Ordnung verurſachen eine 
heftige oͤrtliche Irritation. Manche derſelben wirken auch 
indirect auf entfernte Organe, und einige von ihnen zeichnen 
ſich wehr durch ihre entfernten, als durch Phre oͤrtiichen Wir 
tungen and. Diefe Ordnung läßt fich recht gut in zwei 
Gruppen theilen. Die eine umfaßt die beiden feuerbeftändte 
gen Alkalien, nebft ihren kohlenſauren und falpeterfauren Sak⸗ 
sn und dem Kalte; bie andere das Ammoniak wit feinen 
Salyen, wie auch die Schwefelalkalien. 

Die Wirkung der erfien Gruppe ift bloß irritirend und 
fm engen Sinn Irtlih. - Sind die feuerbeftändigen Alkalien 
und ihte Tohlenfauren Salze coneentrirt, fo bewirken fle ches 
milde Zerſetzung, indem fie die thierifchen Gewebe: erweichen 
und eventuell in eine breiartige Maffe verwandeln. Diefe 
Beainderung bat in der Eigenſchaft der Alkalien, welche fie 
als chemiſche Agentien Befigen, faſt alle weichen feiten heile 





*) Höbrdart in Corsisari’s, Journ, de Med. XIV. 215. 
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des Körpers aufzuisfen, ihren Grund. Im Zuflande betraͤcht⸗ 
liher Verduͤnnung verurfachen fie Entzündung, ohne die Ges 
webe zw zerfreſſen; auch fcheinen fie dann nicht in folder 
Quantität abforbirt zu werden, um einem entfernten Organe 
Nachtheil zu bringen. Die falpeterfauren Alkalien und ber 
Kalk wirkten bloß irritirend, wenigſtens if ihre chemiſche Wirs 
kung dunkel und ſchwach. 


Von den feuerbeftändigen Alkalien und ihren Eoh- 
lenfauren Salzen. 


Erfter Abſchnitt. 
Ban ihren Teſtmitteln. 

Das Ka li in: feinem qaͤtenden Zuſtande, wie es gewoͤhn⸗ 
lich im Handel vorzukommen pflegt, beſteht aus kleinen Cy⸗ 
lindern oder Stiften nvon grauer Farbe, welche einen ſtrahli⸗ 
gen crpflallifhen Bruch, einen aͤußerſt brennenden aͤtzenden 
Geſchmack Haben und ſich feidenartig anfühlen laſſen. An 
feuchter Luft zerffießt- es ſchnell und zieht dann aus ber Ab 
mofphäre Kohlenfäure an. In-der Wärme ſchmitzt es leicht 
und ift aͤußerſt ayfiöstih im Waſſer. Die Aufloͤſung befigt 
eine ſtarke alkaliſche Reaction auf die Pflanzenfarben, giebt 
dem geröthesen Lackmuspapiere ‚die Hause Farbe wieder, färbt 
ben Veilchenſyrup, oder den Aufguß- des rothen Kohles grün 
und den Aurcumeis Yufguß braun... Das Kali -unterfcheidet 
ſich im Zuſtande der Auflöfung ‚von ben alkaliſchen Erden 
dadurch, daß es mit Kohlen» oder mit Schwefelfäure feinen 
Niederfhlag ‚bilder; ‚und vom Natron, daß es mit Chlorpla⸗ 
tin einen gelben Niederſchlag bübet: 

Das kohlenſaure Kali (Kali- Subearbonat; Sal tartari) 
kommt im Handel, wenn es- rein. iſt, in Kleinen weißen Kör⸗ 
nern dor, die dadurch enıflchen, daß man das Salz fdymelzt 
und während. des Verkuͤhlens raſch umtuͤhrt. In feinem uns 
reinen Zuflande nennt man es Potaſche, und etwas gereis 
nigt Perlafhe, Es hat alsdann eine gemifcht grauliche, 


215 


gefbliche ober blaͤnliche Farbe und wird in Stuͤcken von ver 
ſchiedener Größe verkauft. In jebem Zuftand ift es Leiche 
zetſſießlich und ſehr aͤtzend. Es laͤßt ſich nicht erpftallificen. 
Bei einem Zuſatze von einer ſtaͤrkern Saͤure, z. B. von 
Sauefel⸗ Salz⸗ oder Effigſaͤure, giebt es Kohlenſaͤuregas 
ans. Die Aufidfung deſſelben giebt mit Chlorplatin el⸗ 
am gelben, und mit den auflöslidhen Salzen der Schwererbe 
einm weißen Niederfchlag, welcher in Salpeterfäure loͤelich iſt. 

Des Natron bat mit dem Kalt ſowohl hinſichtlich der 
Geaifhen, als ber phyſiologiſchen Eigenfhaften große. Achns 
fihleit; und das Tohlenfaure Natron befigt gleiche Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Lohlenfauren Kali. Die Hauptunterfchiede 
find, daß das kohlenſaure Natron ſich leicht cryſtalllſiren läßt 
und an der Luft efflorescirt; die ſaͤmmtlichen Salze deſſelben 
werden vom Ghlorplatin nicht affichtt, mell ihre Grundlage 
nicht, gleich dem Kali, mit dem Reagens ein unauflöslicheb 
derifaches Salz zu bilden vermag; Natron oder Eohlenfaures 
Ratron vermag auch nicht, gleidy dem Kali und feinem Lohr 
Imfauren Salz, ein crpftallifichares dreifaches Satz mit der faus 
tn ſchwefelſauten Thonerde zu bilden; und das effigfaure 
Natron ift permanent an ber Luft, waͤhrend das effigfaure 
Kali unter allen bekannten Salzen eins ber zerfließlichſten iſt. 
Venn man biefe letztere Probe, die fehe haracteriftifch if, 
machen will, fo muß man einen Ueberfhuß ber Säure in dem 
fisfeuren Natron auf die Weiſe vermeiden, daß man ihn bei 
tinee Zemperatuc von 312° F. austreibt, fonft ik das Salz 
fo prfſießlich, als nur immer das effigfaure Kali, 


2 


Zweiter Abſchnitt. 


Ben der Wirkung ber feuerbeftändigen Alkalien und ben Eapic 
men, welche fie bei'ni Menſchen hervorbringen. 


Die Wirkung der beiden feuerbeftändigen Alkalien und 
ihrer kohlenſauten Salze auf den thierifhen Organismus find 
fi fo gleich, daß, was von dem einen gilt, auch auf alle 
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übrigen Anwenbung leidet. Die Wirkung-bes Kali's und feine® 
kohlenſauren Salzes if von Prof. Drfila *) und von Hrn. 
Bretonneau in Touis **) forgfälfig unterſucht worden. 
Wenn Acts Kali in Eleinen Portionen in die Venen ine 
jieirt wird, fo gerinnt das Blut augenblicklich. Nah Drs 
fila tödten 5 Stan, auf diefe Weife angewendet, einen 
Hund in zwei Minuten. In den Magen gebracht, wirkt «6 
heftig irritirend und zerfrißt in der Regel die Häute dieſes 
Organes. 33 Gran, welde Drfila einem Hunde gab, vers 
urfachten Schmerz in der Speiferähre, beftiges Erbrechen, gro⸗ 
fe Quaalen, Schlaflofigkeit und am britten Tage den Tod. Bei 
ber Zergliederung fand er bie innere Haut der Speiſeroͤhre 
und des Magens ſchwarz und roth, und am pylorus war ein 
Zoch von 3 Zoll Durchmefler und umgeben von einem har⸗ 
ten erhabenen Rande. Die Beobachtungen bes Hrn. Bre⸗ 
tonneau find. in manden Hinſichten abweichend. Wenn 
Bunde 40 Gran Ace» Kali verfchludt hatten, fo fand er im 
mer, baß dieſe Thiere erſt eine Zeitlang an hefilgem Erbre⸗ 
hen litten,. alsdann immer früher oder fpäter an Auszehrung 
und Erfhöpfung ſtarben; und daß die Wirkung des Giftes 
ſich hauptfächli auf die Speiferöhre befchränkt Hatte, die im 
großen Umfange zerflört und mit Ulcerationen an ihrer in⸗ 
nern Fläche bebedt war... Wurde aber die Speiferähre auf 
bie Weife gelhüst, daß man das Kali auf einmal mittelft ei⸗ 
nes Aegwittelträgers in den Magen brachte, fo hatten größere 
Gaben, felbft wenn fie mehrmals wiederholt wurden, keine 
toͤdtliche Wirkung, Die gewöhnlichen heftigen Symptome 
ber Irritation dauerten 2 ober 3 Tage, fobald fi) aber dieſe 
wieder gegeben hatten, erlangten die Thiere ihren Appetit 
nebſt ihrer Munterkeit wieber und fchienen in ber That voll⸗ 
kommen hergeflellt zu feyn. Es Eonnte indeß keinem. Zweifel 
unterliegen, daß ber Magen bie ganze Zeit über ſchwer be⸗ 





*), Toxicologie Göndrale I. 164. 3me dd. 
**) Ibid. 166 und aud) Archives Generales de Med. XIII, 973. 
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fliegt war, denn bei einigen diefer Thiere, welche mehrere 
Boten, nachdem fie das Gift verfchludt hatten, ber Untere 
fnhung halber erbroffelt wurden, fand man den Magen in 
grefem Umfange feiner Zottenhaut beraubt, unb felbft die 
Mustels und die Peritonsalhaut war bie und da zerftärt 
und vernarbt. Bretonneau ſetzt ferner hinzu, daß 10 
oder 15 Gran, in ben Maſtdarm eingeführt, früher den Tod 
werurjachten, als wenn man bie Shiere die dreifache Quanti⸗ 
taͤt hatte verſchlucken laſſen. 

Das kohlenſaure Kali befigt Eigenſchaften ähnlicher Art, 
nur find fie dem Grabe nad ſchwaͤcher. Zwei Dramen, 
welhe Drfile einem Hunde gab, töbteten denfelben in 28 
Minuten. Heftjiges Erbrechen umd ein harter Todeſskampf 
gingen bem Tode voraus... Der Magen hatte durchgängig am 
feiner innern Flaͤche eine. dunkelrothe Farbe. 

Mir iſt noch keine Beſchreibung von Vergiftung eines 
Menſchen mit Aetz⸗ Alkalien vorgekommen, aber die Wirkungen 
ihrer kohlenſauren Salze find mehrmals erwieſen worden und 
ſcheinen große Aehnlichkeit mit denjenigen * concentritten 
Mixeralſaͤuren zu haben. 

Die Symptome find gleich Anfangs ein beißend »brens 
mender Geſchmack und raſche Zerſtoͤrung der den Mund aus 
Heideaden Membran ; alsbenn Brennen im Schlund und in der 
Speiſeroͤhre und oft Zuſammenſchnuͤrung derfelben mit ſchwie⸗ 
rigem und ſchmerzhaftem Schtuden; heftiges Erbrechen, oft 
bintiger Art, und von ſolcher Beſchaffenheit, daß bie ausge⸗ 
brechenen Subſtanzen blaue Pflanzenfarben in Grün umwan⸗ 
bein; ferner acuter Schmerz im Magen und Empfindlichkeit 
Des ganzen Unterleibes; ſodaun kalte Schweiße, ein hoher 


Grad von Schwähe, Schluchzen, Zittern und Zuden ber Err 


trewitaͤten; kurz barauf heftige Colikſchmerzen mit Purgiren, 
wobei der Stuhlgang blutig iſt und dunkle membrandfe Flok⸗ 
ken enthält. So weit find die Spmptome in allen Fällen 
ſich ziemlich glei, aber in dem ferneren Verlaufe kaun man 
mehrere Abweichungen bemerken, 


— 
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Wei der-Ihlimmften Geſtaltung der Vergiftung tritt bee 
: od febe frühzeitig ein, z. 8. innerhalb 24 Stunden, ja 
fetbft ehe ſo viel Zeit vergangen tft, daß die Diarchde bat 
Wien Anfang nehmen können. In einem ale diefer Ach 
welchen Herr Demar zu Dunfermline ſehr gut befchrieben 
bat, wo naͤmlich eim Knabe zufällig ‘gegen 3 Unzen einer flars 
ten Auflöfang von kohlenſaurem Kali verfhludt hatte, erfolgte 
der Tod ft in 19 Stunden *). Bier hatte der Tod datin 
feinen Grund, daß der allgemeihe Organismus oder irgend 
ein für die Fortſetzung des Lebens wichtiges Drgan fompes 
thiſch durch die Verlegung bes —— affieirt wor⸗ 
den war. 
In der mildeſten G⸗ſtelcxng, wie z. 8. in einem Sale, 
welchen Piend erzaͤhlt **), wo ein Mann 1 Unze Bohlen 
faures Kali verfhludt hatte, glichen die Symptome ziemlid 
gendu einem Anfalle von acuter gastritis, von welcher ber 
Patient wieder hergeſtellt wird. Die Wirkungen - auf den 
Menſchen find dann denen ähnlich, welche Bretonneau bei 
Thieren beobachtet hat, wenn. das Gift, ohne die Speiſeroͤhre 
zu berühren, in den Magen gebracht: wurbe. 

Aber eine: weit gewoͤhnkichere Form, als die vorhergehen⸗ 
den, ift diejehige, bie mit der chrönifchen Form ber Bergif⸗ 
tung durch BRineralfäuren Aehnlichkeit hat. In diefer Gr 
flaltung dauern beſtaͤndiges Ecbrechen der genoſſenen Nahrung 
und Getränke, unaufhoͤrliche Ausleerung von fiüffigen bluth⸗ 
gen Stuhlgaͤngen, Schwierigkeit bes Schluckens, brennender 
Schmerz vom Munde bis zum After und ſchnelle Abmagerung 
Wochen, ja felbft Donate lang fort, ehe die Kraft des Pa- 
tienten erfchöpfe if. Im Faͤllen ſolcher Are währt der Tod 
offenbar von mangelnder Ernährung ber, indem - der Nah⸗ 
rungscanaf nicht mehr im Stande ift, die Speifen zu afftmis 
liren. Zwei characteriſtiſche Beifpiele diefer ſeltenen Affeetion 


*) Edinb. Med. and Surg. — "XXX 310, 
**) Toxicologia, p. 225. 
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ſiab im Medical Repositery mitgetheilt *), wand ein drittes, 
von weidhenr ter Ausgang nicht angeführt iſt, der aber hoͤchſt 
wahrſcheinlich töhtlicher Art wär, hat Dr, Jules Gloquet 
dem Profeflor Orfita mitgeihkilt. **). Von ben beiten er⸗ 
ken Faͤlen, wo F Unze kohnnſaures Kali in Auflöfung aus 
Verſehen flott eines Laxirfalzes genommen worden war, hatte 
der eine in. etwas mehr, als einem Monat, und ber andere 
3 Wochen nachher einen toͤdlichen Ausgang. In Eloquet's 
Sale Hatte fich am Ende der. ſechsſten Woche die Membran 
des Mundes regenerirt, aber aus. der Speiſeroͤhre wurde fort 
während Eiter ausgeworfen, und die Suuhlgaͤnge waren pu⸗ 
rulent und blutig. 

Eine andere Form, vieleicht ıben To gewöhniic, ats 
de eben befchriebene und’ dabei in demſelben Srade töbtlich, 
begiunt,. gleich den übrigen, mit heftigen Symptomen von 
Irritation im Mund, in der Spelferöhre- und im Magen, 
aber der Darmcanal wird nicht afficirt, und nah und nad 
ergiebt ſich's auch, daß ſogar der Magen wenig verlegt iſt. 
Dysphagie oder felbft volftändige Unfaͤhigkeit zu ſchlutken, 
brennender Schmerz und Zuſammenſchnuͤrung ber Speiſer oͤhre⸗ 
ſcehreiender und keuchender Huſten, lederartige Flocken find dann 
die Hauptſymptome. Endlich geht‘ der Fall in Strictur der 
Gpeiferöhre mit oder ohne Ulceration über. Die Bougie ger 
wahrt nur temporäce Erleichterung und der Patient flicht 
mich am mangelnder Senährung, zu welcher manchmal 
ein Zehrfieber hinzuteitt. Hr. Dewar hat ein ſehr fchlas 
gendes Beiſpiel diefer Art der Vergiftung duch die Als 
kalien erzählt. ***) Sein Patient litt, nachdem bie erıten hef⸗ 
tigen Symptome ſich erfchöpft hatten, was nad 16 ober 18 
Stunden der Fall war, 4 oder 5 Tage lang wenig, bis die 
Schotfe fih von der auskleidenden Membran des Mundes, des 


—* 
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*\ Lond. Med, Repository. VII. 118. 
**) Toxicologie Generale I. 167. 
+) Edinb. Med. and Surg. Jonrn, XXX, 31 





Halſes mb der Speiſeroͤhre abzuiäfen begannen. Alsdaun 
wurde die Affection der Speiſeroͤhre allmaͤlig vorherrſchend 
und endete mit Strictur, welche mehrmals ſo erleichtert zu 
ſeyn ſchien, daß man die Patientin auf dem beſten Wege 
der Geneſung glaubte. Nachdem fie indeſſen mehrmals durch 
ihre Unmaͤßigkeit im Genuß ſpirituoͤſer Getraͤnke Heu. Des 
war's Hoffnung eines glädtichen Ausganges getaͤuſcht hatte, 
ſtarb fie endlich, 4 Monate nad Verſchluckung des Giftes, am 
mangelnder Ernährung. Dr. Charles Bell dat drei aͤhn⸗ 
Ude Faͤlle bekannt gemacht und die Geſcheinungen in ber 
- Gpeiferöhre bei zweien dieſer Faͤlle in Abbildungen mitge 
theitt. *) Einer feiner Patienten flarb erſt 20: Jahre nad 
Berichindung des Giftes, weilches in biefem Belle Seifen⸗ 
fioderlange geoweſen war, dennoch fiheeibt er bie Strictur bie» 
fer Urfache zu und fagt, daß ber Tod bloß eine Folge man⸗ 
gelndet Ernährung gewefen ſey. 


Dritter Abſqhnitt. 
Bon den krankhaften Erfgeinungen, welde burg bie 
feuerbeffändigen Alkalien verurfaht merben. 

Die krankhaften, buch Kali, Natron und ihre Kohlen: 
fauren Salze verurfachten Erſcheinungen find mit ber Natur 
des Falles verſchieden. 

Bei dem Knaben, welcher nach 13 Stunden ſtarb, fand 
Hr. Dew ar die innere Membran bes Schlundes und der Spel⸗ 
feröhre faſt gaͤnzlich desorganifict und in einen Brei verwan⸗ 
deit, auch zwifchen berfelben und ber Muskelhaut extravaſir⸗ 
se6 Blut. Die innere Haut des Magens war roth, an zwei 
zunden Stellen zerſtoͤrt, und dieſe Stellen mit einem Blut⸗ 
kuchen bebedt, bie aͤußere Haut, wie auch olle andern Unters 
leiböeingeweide waren gefund. In ben zmei chromifhen Faͤl⸗ 
len, weldye im Medical Repository erzählt werben, war die 
Belhädigung weit allgemeiner: das ganze peritoneum War 
nämlich verdichtet, das omentum bdunkelfarben und turgess 


*) Surgical Observations Part. I. 82. 
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amd, die Därme buch Lymphe mwit einander verficht, die 
injern Haͤute des Magens verdidt, die Zottenhaut faſt gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt, Die Weberbleibfel derſelben roth und am pylorus 
ulcerirt, der pylorus mit Lymphe verſtopft, fo daß kaum 
nmech sine feine Sonde Durchgang finden konnte. 

Bei Hm. Dewar's Patienten, welcher an Gtrictue 
der Speiſeroͤhre ſtarb, waren die Därme gefund, die innere 
Stähe des Magens roth, befander& gegen die cardia hin, 
die innere und die Muskelhaut der Speiferöhre verdidt und 
durch ergoflene Lymphe feft mit einander vereinigt, bie innere 
Haut fehlte hie und da gänzlih; der Kanal der Gpeifes 
töhre war Überall verengert und 1 Zoll uͤber ber cardia in 
ſelchen Grade, daß kaum eine gewöhnliche Sende Durchgang 
finden konnte. Sn Hr. Bell's Faͤllen waren bie Erſchei⸗ 
nungen ähnlicher Art. 

Drfita glaubt aus einer großen Menge von XThatfas 
den folgern zu koͤnnen, daß unter allen ägenden Giften das 
Kali am haͤufigſten den Magen burchlöchert. *) Diefe Erſchei⸗ 
mung ift indeſſen im keinem ber Faͤlle menſchlicher Vergiftung 
erwähnt worden. - 


VBierter Abfdnitt 
Bon der Behandlung ber Vergiftung bury feuerde 
. Rändige Alkalien. 
Bei der Behandlung der Vergiftung durch die Alkalien 
HM offenbar das erſte Beſtreben dahin gerichtet, das Gift zu 
mntralifiten. Dieß kann entweder mit einer Tchmachen Säure, 
oder mit Del geſchehen. Unter den Säuren empfiehlt man 
am Allgemeinſten die Effisfäure, ba fie an ſich ſeldſt nicht 
ſchaͤdlich iſt. Ganz neuerdings hat indeſſen ein Sranzöfifcher 
Int, Hr. Chereau, behauptet, daß das beſte Mittel gegen 
mineralifhe Alkalien und ihre kohlenſauren Salze fire Dei 
ſey, und er hat 2 Faͤlle von Vergiftung durch große Gaben 








*%, Toxicologie Generale I, 169. © 
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von kohlenſaurem Kali erzählt, in welchen bie reihfihe Aus 
wendung von Mandeloͤl die gewöhnlichen toͤdtlichen Kolgen 
verhinderte. Es fcheint zum Theil auf die Weife zu wirken, 
daß es das Brechen befördert und erleichtert , und daß es ans 
dern Theile das Alkali in eime Seife verwandelt, Es muß 
in großer ‚Quantität angetvendet werden, fo daB gewöhnlich 
mehrere Pfunde noͤthig find. *) Die nachfolgende Behandlung 
anlangınd, verweifen wir den Leſer auf die Abhandlung des 
Hen. Dewar, welche viele nüslihe Winke Über bie Bes 
handlung ber verwickeltſten Faͤlle diefer Art enthaͤlt. 





Siebentes Gapitel. 
Von der Vergiftung mit falpeterfaurem Kalt. 


Das falpeterfaure Kali (nitrum; Salpeter) if 
ein gefaͤhrliches Gift. Oft ift es mit den Laritfalgen, bes 


ſonders mit dem fehwefelfauren Natron, verwechſelt und auf 


diefe Weife die Urſache des Todes geworben, 


Erfter Abfhnitt. 
Bon ben chemifhen Teſtmitteln für das falpeter 
faure Kali. 

Im Handel und in den Känften kommt es in zwei Ges 
flaltungen, naͤmlich geſchmolzen und cryflallifirt, vor. Dee 
gefhmolzene Salpeter (sal prunellae) wird in kleinen knopf⸗ 
förmigen Maffen oder größern runden Kuchen von fchäner 
fchneeweißer Farbe verkauft. Das cryſtalliſirte Satz (eigent⸗ 
licher Salpeter) wird in weißlichen gefurchten Cryſtallen ver⸗ 
kauft, die oft regelmäßig und groß find. Es find ſechsſei⸗ 
tige, mehr oder weniger breitgedruͤckte Prismen, welche fich 
mit zwei convergirenden Flaͤchen endigen. In beiden Geftals 


*) Journ. de Pharmacie IX, 356. ober Med. Zepos. XX, 441. 
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tungen befigt ber: Salpeter einen eigenthuͤmlichen, kuͤhlenden, 
aber ſcharfen Geſchmack. | 

Seine chemiſchen Kigenfhaften find characteriftifch, 
Er belebt die Verbrennung des flammenben Brennmateriales, 
giebt falpetrigfaure Dämpfe aus, wenn er in concentrirter . 
Schwefelſaͤure erhigt wird, und bildet in Auflöfung mit 
Ehlorplatin einen gelben Niederſchlag. Wie der Satpeter im 
Handıl vorkommt, enthält er etwas falzfaures Natron, und 
deßhalb ift der Geruch, melden die Sawefelſaͤure entbindet, 
oft mit dem Getuche des Chlor», oder des Hydrodhlorfäures 
Gaſes vermiſcht. Iſt er mit einem vegetabilifhen ober anis 
malifhen Aufguffe vermifcht und von demfelben gefärbt, fo 
muß man, ehe die Teſtmittel zur Anwendung kommen, bie 
Sarbe durch einen Strom von Chlorine zerftören, duch Filtri⸗ 
sen alle flodigen Subflanzen entfernen, die ſich vieleicht ges 
bildet Haben, und dann die Aufloͤſung abrauchen, bis fie cry⸗ 
Radifirt. *). Sie wirb indeffen wicht immer crpflallifiren, wenn 
fie mit vegetabilifhen ober animalifhen Subſtanzen vermifcht 
if. Aber man kann dann felbft den Salpeter an der Ders 
yoffung erkennen, welche erfolgt, wenn der Ruͤckſtand der 
Verdunſtung getrodnet und faſt bis zur Methglühhige era 
wärmt wird. 


Zweiter Abfhnitt. 
Bonder Wirkung bes falpeterfauren Kali”s und feinen 
Symptomen bei'm Menfden. 

Diefe Subflanz bildet eine Ausnahme von dem allges 
meinen Geſetze, welches wir früher in Bezug auf die Wirs 
kung der chemifchen Neutralifation bei den rein oͤttlich frritis 
enden Giften aufgeftelle haben. Sowohl ihre Säure als 
ihr Alkali find einfach irritirende Subſtanzen; aber das zus 
fommengefegte Salz, obfhen allerdings an Kraft weit ges 
tinger, ift doch noch immer in feiner Wirkung fehr energiſch; 
ia die Verfuche Drfita’s und die einzelnen Umſtaͤnde einis 





) Orfila, Toxicologie Generale 1. 192. 
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ger neuerbing® bekannt gemachten Fälle fcheinen fogae zu bes 
weifen, daß die Wirkung bes Alkalis und der Saͤure durch 
die Verbindung zu Salpeter wefentlih der Art nad) veräne 
dert wird; denn außerdem, daß ber Salpeter den Theil entzüne 
‘det, auf welchen er applicirt wirb, hat er auch zu Zeiten 
Symptome einer fecunbären Krankheit des Gehirns und ber 
Merven verurfacht. 

Aus den Verfuchen, welche Drfila an Hunden ange⸗ 
ſtellt hat, ergiebt fich, daß der Salpeter auf diefe Thiere eine 
boppelte Wirkung dußert, naͤmlich eine irritirende und eine 
narcotifhe. Er fand, daß 13 Unze einen Hund in go Mies 
nuten tödtete, wenn die Speiferöhre unterbunden wurde, und 
1 Dradhme einen andern Hund in 29 Stunden; daß bem 
Tode Schroindel, ſchwache Convulſionen, Erweiterung der Pu⸗ 
piden, Unempfindliteit und Paralyſe vorhergehen; daß nad 
dem Tode der Magen äußerlich livid, Immerlich roͤthlich ſchwarz, 
und bie linken Cavitäten des Herzens mit hellrothem Blute 
gefüllte waren; daß die Thiere, ! wenn bie Speiferöhre nicht 
unterbunden wurde, nah mehreren Anfaͤllen von Erbre⸗ 
hen ımd 94 ftündigem allgemeinen Unwohlſeyn wieder ges 
nofen; und daß, wenn ber Salpeter duferlich auf eine Wunde 
gelegt wurde, eine heftige Entzündung entſtand, welche in 
Sangrän überging, jedoch ohne irgend ein Symptom, welches 
eine entfernte ober indirecte Wirkung anzeigte. *) 

Seine Wirkungen auf den Menſchen anlangend, muß 
zuerft bemerkt werden, daß, um bedenklichen Nachtheil zu vers 
urfachen, beträchtliche Gaben erforderlich find. In der Quan⸗ 
tität von 1, 2 oder 3 Scrupel wird der Salpeter oft vom 
Ärzte mehrmals des Tages zu nehmen, ohne Schaden für den 
Patienten, verordnet; und Dr. Alerander fand durch Wer» 
ſuche an fi ſelbſt, daß 14 Unze, wenn fie fehr verdünnt 
wird, ohne alle Beforgniß für eine Zeit von 24 Stunden 
verordnet werden koͤnne. **) Manchmal find auch ſelbſt große 


*) Toxicologie Générale. I. 193. 
**) Experimental Essays, p. 113. 
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Baden ohne Nachtheil verfchludt worben. Einer meiner Bes 
kannten nahm einflens aus Verfehen faft 1 Unze Salpeter 
Batt glauberfchen Salzes ein und behielt ihn über 4 Stunde 
bei ih. Bis auf verfchiedene Anufaͤlle von Erbrechen hat fich 
intefien kein übles Symptom eingeftelt, Hr, Zourtelle 
bat fogae einen Fall erzählt, in welchem 3 Unzen genommen 
und nicht rieber ausgebrohen wurden. ‚Sie verssrfachten nur 
maͤßiges Leibſchneiden mit beträchtlihem Purgiren und Harns 
abgang. *) Auf diefe Thatſachen ſich flügend, behauptet 
Zourtelle mit einigen ersten neuerer Zeit **), daß der 
Salpeter fein fchlimmeres Gift fey. als die andern Lariks 
falge; und einige Aerzte der gegenwärtigen Beit haben es deß⸗ 
halb gewagt, ihn zur Heilung von Krankheiten in der Quan⸗ 
tität von einer halben Unze auf eine einzige Gabe anzumens 
den. ***) Es laͤßt fi) nicht gut erklären, wie es gekommen ift, 
daß der Magen dieſe großen Gaben zu Zeiten ohne allen 
Nachtheil vertragen hat, und ob die Urfache davon eine Idio⸗ 
ſonctaſie, oder eine conflitutionele buch Krankheit erzeugte Uns 
empfindlichkeit, oder eine Verfciedenheit in der Art ſey, wie 
man das Salz anwendet, Aber jedenfall6 werden die nach» 
folgenden Thatfachen keinen Zweifel beftehen laffen, daß dee 
Salpeter in der Regel in der Gabe von ı Unze ein gefährs 
liches und ſchnellwirkendes Gift fey. \ 

Dr. Alerander hat gefunden, daß in Quantitäten 
von 1 Drachme ober 14 Drachme, friſch aufgelöft in 4 Uns 
m Waſſer und von go zu go Minuten wiederholt, die 
dritte oder vierte Gabe des Salpeters Froſtſchauer, ſtechenden 
Sqͤmtir; im Magen und über den ganzen Körper verurfacht. 
Dirfe Empfindungen wurden fo heftig bei ber vierten Gabe, 
daß er «6 für gefährlich hielt, den Verſuch mit einer fünf 
tm zu machen. ****) 





*) Journ. de Medecine LXXIII. 22 
*) Tartra sur l’empoisonnement par l’Acide nitrique 136. 
*®) London Med. Repos. XXIIL 523. 
**) Experimental Essays, pag. 114. I15. 
Shrikifen. 15. 
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Zwei Faͤlle mit wirklich toͤdtlichem Ausgange fiab im 
Journal de Medecine 1787 befchrieben worden. In dem 
einen Kalle war der Tod durch ı Unze und im anbern durch 
12 Unze verurfadht worden. Die Symptome des letzteren 
Kalles waren. diejenigen der beftigften cholera, und der Pa⸗ 
tient flarb nah 23 Zagen *2). Imverflern Fall erfolgte der 
Tod fen nad 3 Stunden, und außer den erwähnten Sym⸗ 
ptomen des andern Falles flellten ſich noch Convulfionen und 
Zuden des Mundes ein. **) In beiden Fällen blieb der 
Puls am Hondgelent aus, und es ftelte ſich einige Zeit vor 
dem Tode große Neigung zur Ohnmacht ein. 

Aehnliche Wirkungen find in mehrern Faͤllen bemerkt 
worden, wo die Patienten wiederhergeftellt wurden. 

Eine Frau wurde im zweiten Monate der Schwanger: 
[haft unmittelbar, nachdem fie eine Handvoll Salpeter auf: 
gelöf’e und verfhludt hatte, von Schmerzen im Magen, Ges 
ſchwulſt des ganzen Körpers und allgemeinen Schmerzen bes 
fallen ; fie abortirte und hatte alsdann die gewöhnlichen Sym⸗ 
ptome der gastritis und rothen Ruhr, verbunden mit großem 
Schwindel, Ohrenklingen, allgemeinem Zittern und aufer 
ordentlihem Sroftfhauer. Sie [heine mit Mühe dem Tod 
entgangen zu ſeyn, denn 3 Tage lang hatte fie copiöfe Stuhl» 
gänge, welche meiftens aus Blut und membranofen Fliocken 
boftanden. ***) Bei einer andern Frau, die fi auch im zweis 
ten Monate der Schwangerfchaft befand, (meiden Kal Dr. 
Butter befchreibt) fand kein abortus flatt, obfchon die 
Spmptome fehr heftig und dauernd waren. Sie hatte 2 
Unzen Salpeter zu fih ‘genommen. Die Gpmptome waren 
anfangs blutige Erbrechen, nachher rothe Ruhe, welche 7 
Tage anhielt. Den ıoten Tag gefellte fih eine MRervenaffection, 

ganz der chorea ähnlich, hinzu und dauerte 3 Monate. ****) 


*) Souville im Journ. de Medecine LXXTIII. 19. 
ve) Loflize im Journ. de Medecine LXXI, got. 
®**, Alexander, Experimental Essays, p. 109. 
**4*) Edinb. Med, and Surg. Journ. XIV. 34. 
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Die Wirkungen des Giftes in der letztern Periode ber Krank⸗ 
beit dieſer Frau fprechen für die Eriftenz einer ſecundaͤren 
Birtung auf das Nervenſyſtem. 

Aber diefe Art der Wirkung wird noch weit mehr hervors 
geboten durch die einzelnen Umſtaͤnde eines Falles, den Dr. 
Beifeler erzählt, in welchem die ganze Krankheit von Stoͤ⸗ 
rung der Hirnfunctionen herzurühren fchien. Eine Weibspers 
fon verſchluckte 1 Unze Satpeter ſtatt glauberfchen Salzes, vers 
let den Gebrauch der Sprache und die Macht willfürlicher Bes 
Wegung, und wurde unempfindlich und von tetanifchen Krämpfen 
ageiffen. Dieſer Zuſtand dauerte bis zum folgenden Tage, 
wo durch ſtarken Schweiß einige Befferung herbeigeführt wur⸗ 
de; aber erft nach acht Tagen bekam fie ihre Sprache ober den 
unbehinderten Gebrauch ihrer Geiftesfähigkeiten wieder. Die 
Daralpfe der Glieder dauerte zwei Monate *). Ihr Fall hat 
Lehnlichkeit mit der Befchreibung, welche Orfila von ben 
Birfungen des Salpeters auf Thiere geliefert hat, 


Dritter Abſqqhnitt. 


Bea den krankhaften Erfheinungen, welde buch fatpeterfaures 


Kali erzeugt werben. 


Die krankhaften am Menſchen beobachteten Erſcheinungen 
ſind bloß diejenigen heftiger Entzündung des Magens und ber 
Dim, In Laflize’s Falle, welcher in drei Stunden einen 
tidilichen Ausgang hatte, war ber Magen aufgetrieben und 
der Jahalt deffelben dunkel mit Blut gefärbt. Die Peritoneals 
baut deſſelben hatte eine dunkelrothe Karbe und war mit ſchwar⸗ 
zen Steden befegt. Seine Zottenhaut war in hohem Grabe 
atjändet und an mehreren Stellen abgelöft.. Der flüffige 
Inhalt lieferte den genügenden Beweis, daß Salpeter ver⸗ 
(Hindt werden fep, denn ein Theil deffelben verpuffte, nach⸗ 
br er bis zur Trockne abgeraucht war, auf glühenden Holz 





*) Journal der practifhen Heiftunbe. LVII, I. 124. 
15 * 
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kohlen. Bei Soupille’s Patienten, weldier 60 Stunden 
lebte, war ber Magen überall roth, an vielen Stellen ſchwarz 
punctirt und in der Mitte eines jeden ſolchen Fleckes mit eis 
ner Meinen Oeffnung verfehen. Der ganze Darmcanal war 
ebenfalls roth. 


Achtes Capitel. 
VBon der Bergiftung mit Kalk 


Der Kalk, das letzte Gift der gegenwaͤrtigen Gruppe, 
iſt für den Toxicologen eine Subſtanz von geringem JIntereſſe, 
da feine Wirkſamkeit nicht ſonderlich groß iſt. 

Seine phyſiſchen und chemifhen Eigenſchaften brauchen 
nicht ausführlich befchrieben zu werden. Er loͤſ't fih im 
Maffer, obfhon nur fpärlih, auf, und die Auflöfung vers 
wandelt die blauen Pflanzerfarben in Grün, ſtellt die Pur⸗ 
purfarbe des gerdtheten Ladmuspapieres wieder her, und giebt 
mir einem Steom von Kohlenfäurega® einen weißen, und mit 
Dralfäure einen ſehr unauflöslihen Niederſchlag, weldyer 
durch einen Ueberſchuß der Säure nicht wieder aufgelöft 
wird, 

Seine Wirkung iſt rein irritirend. Orfila bat geſun⸗ 
den, daß 13 Drachmen ungeloͤſchter Kalk bei einem kleinen 
Hund Erbrechen und geringes Leiden fuͤr einen einzigen Tag 
verurſachen, daß aber 3 Drachmen daſſelbe Thier in fünf Tas 
gen toͤdteten. Erbrechen, Mattigkeit und Winſeln waren 
die einzigen Symptome, und Roͤthe des Schlundes, der Spei⸗ 
ſeroͤhre und des Magens die einzigen krankhaften Erſchei⸗ 
nungen *). 

Obſchon ein ſchwaches Gift, hat es doch ſchon Menſchen 
den Tod verurſacht. Gmelin fuͤhrt einen Fall an, in wel⸗ 





+) Toxicologie Generale, I, 174. 
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dem ein Knabe etwas Kalk in einer Apfeltoete verſchluckte 
md 9 Tage baranf ſtarb. Er war mit Durft, Brennen im 
Munde, brennendem Schmerz im Unterleib und hartnädiger 
Berkopfung afficirt *). 

Eine kurze Beſchreibung eine® Falles diefer Art der Vers 
gifimg theilt auh Balthaſar Timaeus mit. Eine 
junge Frau, afficiet mit wunderlichem oder verdorbenem Appes 
fit, gerieth auf den Einfau, ungelöfchten Kalt zu eſſen. Sie 
bekam darauf Schmerz und Nagen im Unterleib, einen wuns 
ben Hals, trocknen Mund, unerfättlihen Durft, ſchwieriges 
Amen und Huften, wurde aber wieder hergefleue **). 

Es ift eine bekannte Sache, daß der ungeldfchte Kalk ' 
auch die Haug entzündet, oder felbft ihre Gewebe zerftört, ofs 
fenbar dur Entziehung des Waſſers, welches ein Beftands 
teil aller weichen thierifhen Gewebe zu feyn pflegt. Bringt 
man ımgelöfchten Kalk in die Augen, fo verurfacht er acute 
und hartnädige Ophthalmie, die mit Verluft des Sehvermoͤ⸗ 
gend endigen Tann. Aus diefem Grunde gehört er, meiner 
Reinung nach, unter bie Gifte, welche die Schottifhe Ge: 
feacte, gegen Verunſtaltung oder Belhädigung mit Abenden 
Subſtanzen, umfaßt. 





Keunted Sapitel. 
Ben Bergiftung mit Ammoniak und feinen Salzen. 


Die zweite Gruppe in der Ordnung der alfalifchen Gifte, 
welhe das Ammoniak mit feinen Salzen und das Schwefel⸗ 
Kali umfaßt, äußert eine doppelte Wirkung auf den Organiss 
mus, ähnlich derjenigen, welche viele metallifche Gifte bes ' 
en. Sie enthält heftig ircitirende Subſtanzen, bie noch 





) Bmelin’s Geſchichte der mineralifchen Gifte, ©. 252. 
*) Timaei Gasus Medicinales, LVII, c. 12. 
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außerdem durch Vermittelung des Blutes eine Sioͤrung eines 
Theiles des Nervenſyſtemes hervorbringen; und ihre entfernte 
Wirkung iſt manchmal gefaͤhrlicher, als ihre. Örtlihe. Die 
Mervenaffection, welche dag Ammoniak und das ſchwefelſaure 
Kali bervorbringen, bat große Achnlihkeit mit dem tetanus 
und deshalb wahrfcheinti ihren Grund in Jiritation der Rüde 
grats ſaͤule. 


Bon den chemiſchen Teſtmitteln der Ammo—⸗ 
ntatfalze. — Das Ammoniak pflegt, wenn es rein if, 
ein gasfoͤrmiger Koͤrper zu ſeyn, aber, wie man es gewoͤhnlich 
zu ſehen bekommt, iſt es in Waſſer aufgeloͤſſt, welches eine 
große Quantitaͤt deſſelben aufzuloͤſen vermag. Die Aufloͤſung 
hat die gewoͤhnlichen Wirkungen der Alkalien auf Pflanzen⸗ 
farben, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Veraͤnderungen 
der Farbe in der Waͤrme nicht permanent bleiben. Chlor⸗ 
platin bewirkt in dieſer Aufloͤſung, wie in derjenigen des 
Kalis, einen gelben Niederſchtag. Man kann es ſogleich von 
andern Fluͤſſigkeiten durch feinen eigenthuͤmlich ſtechenden Ge» 
ruch unterſcheiden, den keine andere Subſtanz, außer dem koh⸗ 
lenſauren Ammoniak, no beſitzt. 


In der Chemie kennt man verſchiedene kohlenſaure 
Salze des Ammoniak's, aber das einzige, welches im Handel 
vorzufommen pflegt, iſt das ı 4 mal fohlenfaure Ammoniaf (unters 
kohlenſaures Ammoniak; Riechſalz; fluͤchtiges Salz). Es iſt feft, 
weiß, faſtig und hat denſelben Geruch, wie reines Ammoniak. 
Seine Aufldfung ift In den phyſiſchen Eigenfhaften wenig 
von ber reinen Ammoniakflüffigkeit verfhieden, nur daß fie, 
was bei jener nicht der Sau ift, von den Kalkfalzen gefält 
wird. 

Das hydrochlorfaure Ammoniak (falzfaures Ammos 
ndaf; Salmiak) erkennt man an feinem feften, weißen cryſtalli⸗ 
[ben Ausfehen; an feiner Ductilität; an feiner Fluͤchtigkeit; 


und an ber Wirkung des Aetzkall's und des falpeterfaurn Sit 


bers. Erſteres entbindet nämlich einen Ammoniakgeruch und 
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letzteres verurſacht in einer Auflöfung des Salzes einen weißen 
Rederſchlag, nämlich Chlorſilber. 


Von der Wirkung der Ammoniakſalze und 
beſonders auf den Menſchen. — Um die Wirkung 
des Ammoniaks auf den thieriſchen Organismus auszumitteln, 
frrigte Prof. Drfila 60 Gran reine Ammoniakflüffigfeit in 
bie vena jugularis eines Hundes, und augenblidli wurden 
bie vier Ertremitäten deſſelben krankhaft ausgeftredt, es traten 
zu Zeiten Convulſionen ein, und in so Minuten flarb das 
Thier. Die Bruft wurde fogleich geöffnet, und man fand 
geronnenes Arterienblut im Linken Ventrikel und flüffiges 
Benenblut im rechten Ventrikel des Herzend. Nirgends weis 
ter war eine krankhafte Erfheinung zu bemerken, außer völs 
lige Erſchoͤpfung der Muskelreizbarkeit. Einem andern Hunde 
wurde  Dradme ſtarker Ammoniakauflöfung in den Magen 
gebracht und alsdann die Speiferöhre unterbunden. Das 
Thier war anfangs im hohen Grad aufgeregt, wurde aber 
nach 6 Minuten ruhig und ſchlaͤfrig; nah 5 Stunden 
Eonnte es noch immer auf den Füßen ſich fortbewegen; nad 
30 Stunden war ed ganz [hlaffühtig, und in 4 Stunden 
ſpaͤter erfolgte der Tod. Die einzige Erankhafte Erfcheinung 
war eine ſchwache fledige Roͤthe der Bottenhaut des Magens. 
Ein dritter Hund, welchem man 24 Dramen des gemöhnlis 
hen Eohlenfauren Ammoniak in Geſtalt eines feinen Pulvers 
eingegeben hatte, flarb in 12 Minuten. Zuerſt vomirte ber» 
felße, alsdann befam er ſchwache Sonvulfionen, die allmälig 
Härter und häufiger wurden, bis ber ganze Körper von fuͤrch⸗ 
terlichen Kraͤmpfen erfhüttert wurde, alddann wurben bie 
Ertermitäten fleif; der Körper und ber Kopf waren nad) 
hinterwärts gebogen und in diefem Buftande ſtarb das Thier, 
efendar an Erſtickung, während eines Anfalles von teta- 
nus *), 





9) Orfile, Toxicologie Generale. I, 290. 
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Es find mehrere Faͤlle menſchlicher Vergiftung buch Am⸗ 
moniae ober Lohlenfaures Ammoniak vorgefommen. Plent *) 
bat mit kurzen Worten eines Falles Erwähnung gethan, ber 
in 4 Minuten einen töädtlihen Autgang nahm und dadurch 
herbeigeführt worden war, daß man einem Manne, weldyer von 
einem tollen Hunde gebiffen worden war, ein Glaͤschen vol 
Ammoniak in den Mund gefchlittet hatte. Die Symptome find 
nit naͤher erwähnt, aber wegen des raſch eintretenden Todes 
ift es ſehr wahrfheinlih, daß das Gift auf: die Nerven ges 
wirkt hate. In der Megel find Indeffen die Wirkungen blog 
ieritirendee Art, und der Sig der Frritation iſt, je nach der 
Act, auf melde das Gift in den Körper gelängt, ‚verfchies 
den. Iſt es verfchludt worden, fo find der Magen und die 
Därme die leidenden Theile; ift es unvorfichtiger Weife in zu 
großer Quantität einueathmet moıden, fo entfleht Entzün» 
dung der die Mafenhöhlen und die Luftwege auskleidenden 
Membran. Hurbam hat «in fehe intereffantes Beifpieg 
der erftern Affection erzählt, die bei einem jungen Mlanne 
vorgefommen war, welder ſich fonderbarer Weiſe angewöhnt 
batte, das fefte Fohlenfaure Ammoniak, wie e6 im Handel 
vorkommt zu kauen. Es entftand eine ſtarke Blutung auß der 
Naſe, aus dem Zahnfleifh und aus dem Darmcanal; es fies 
fen ihm die Zähne aus; Auszehrung und bectifhes Fieber 
folgten; und obfhon er endlih vermocht wurde, feine ſchaͤdli⸗ 
he Gewohnheit aufjugeben, fo ſtarb er doch an dem hoͤchſten 
Grabe der Erfhöpfung, nachdem er mehrere Monate zuges 
bracht hatte **), 

Ein fehr auffallendes Beifpiel von Entzündung der Brons 
dien, als eine Folge des unvorfihtigen und unmäßigen Ges 
nuffes von Ammoniak als Reizmittel für die Nafe, ift vom 
verftorbenen Hrn. Nyſten erzählt und von Orfila aus der 
Gazette de Sanıd ausgehoben worden, Ein Arzt, welcher ' 





*) Plenck, Toxicologia. 226, 
*+) Essay on Fevers, 308, 
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un epfieptifchen Zufaͤllen Lite, wurde in einem ſolchen Anfalle 
von feinem Diener gefunden, der in ber Meinung, ihm einen 
guten Dienft zu leiften, ein in Ammoniafflüffigkeit getauch⸗ 
tes Tuh feinem Deren unter die Naſe hielt. Auf dieſe 
Weite ſcheinen ungefähr‘ 2 : Drachmen confuniiet worden zu 
ſeyn. Als der Patient fein Bewußtſeyn wieder erhielt, Magte 
er über brennenden Schmerz, vom Munde bis hinab zum Mas 
gen, große Schwierigkeit zu ſchlucken, ſchwieriges Achmen, 
Kerken Huften, copisfen Auswurf, ferdfen Ausflug aus den 
Naſenloͤchern und Ereoriation ber Zunge. Die bronchitis 
nahm befländig zu und raffte ihn am britten Rage weg, obs 
me daß fih Gonvulfionen, oder irgend eine Seelenſtoͤrung eins 
ſtelten *). Ein ganz ähnlicher Fall wicb im Edinb. Medi- 
cal and Surg. Journ. erzählt, Ein junger Menfh wurde, 
während der Convalescenz von einem Fieberanfalle, von Epis 
Iepfie ergriffen, und fein Diener hielt ihm Ammoniak unter die 
Rofe und zwar mit fo unermädlichem, aber für den Patiens 
tm toͤdtlichem, Dienfteifer, daB letzterer beinahe erflidt 
wre. Die unmittelbare Zolge davon war dyspnoea mit 
heftigem Schmerz des Schlundes und dee Bruft und 48 Stun⸗ 
dm darauf ber Tod **). Kin drittes Beiſpiel ift erzählt wor⸗ 
dm, wo die unvorfihtige Anwendung des Ammoniak, als 
Gegenmittel der Blaufäure, ähnliche Wirkungen hervorgebracht 
hat. Dee- Patient hatte alle Symptome einer heftigen bron- 
ehitis, verbunden mit Möthe, und verbreiteten Ulcerationen‘ 
bei Mundes und Schlundes, wurde aber In 13 Tagen wies 
derhergeſte It ***). 

Ayften’s Fall iſt der einzige, in welchem bei biefer Art der 
Vergiftung die krankhaften Erſcheinungen unterſucht 
worden ſind. Die Naſenloͤcher waren mit einer eiweißartigen 
Membran verſtopft. Die ganze Schleimhaut des larynx, 








) Orfila, Toxic. Gen. I. 983. 
“) Edinb. Med. and Surg. Journ, XIV. 642. 
- «st) Revue Medicale XVII. 265 





234 


ber Luftroͤhre, ber Bronchien und felbft einiges Ramificatio⸗ 
nen bes letztern waren mehr .oder weniger mit Lymphe ges 
fleckt. Die Speiferöhre und der Magen hatten hier und da 
rothe Streifen. 

Von der Vergiftung mit bydrochlorfautem 
Ammoniak. — Die Wirkungen des hydrochlorſauren Am⸗ 
moniaks auf Thiere find vom Prof. Orfila und Dr Ar⸗ 
nold unterſucht worden, aber mir iſt noch kein Beiſpiel ſei⸗ 
ner Wirkung als Gift auf den Menſchen bekannt. Bet 
Hunden verurfaht es Irritation und entzündet die Theile, 
welche es berührt, bringt auch die gewöhnlichen Symptome 
von oͤrtlicher Srritation hervor. Es aͤußert aber auch ent» 
fernte Wirkungen, nämlich zuerft, gleich dem Arfenit und ame 
been Giften der dritten Drbnung der irritirenden Gifte, ver» 
urfacht e6 Entzündung ded Magens ohne Rüdficht auf die 
Art und Weife, wie es in den Körper gelangt ift, denn Or⸗ 
fila hat gefunden, daB der Magen afficiet worben war, wenn 
er diefes Salz auf das unter der Haut. liegende Zellgewebe 
angewendet hatte *), fobann verurſacht es, den Werfuchen des 
Dr. Arnold zufolge, wenn es verſchluckt wird, außerordentliche 
Muskelſchwaͤche, langſames Athmen, heftige Tchätigkeit des 
Herzens und tetanifhe Krämpfe; — alles Wirkungen, welche 
nit alein von Verlegung des Magens herruͤhren können. 
Eine halbe Drachme diefer Subftanz tödtet ein Caninchen in 
8 oder 10 Minuten **); und 2 Drachmen toͤdten einen Elei- 
nen Hund in einer Stunde “e), 


*) Orfila, Toxic. Gener. I. 229, 

**) De salis ammoniaci vi etc, Beibelberg 1826. , analyfirt im 
der Revue Medicale 18237 I. 284. 

*#) Orfila I, 228 
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Zehntes Eaptitel. 
Bon ber Vergiftung mit Shwefelallalten. 


Die Schwefelleber oder das Schwefelkali der Pharmas 
rien, das letzte Gift diefer Ordnung, welches bier noch er. 
wähnt werden muß , ift feiner Wirkung nah mit ben Am⸗ 
menialfalgen verwandt. In tericologifcher Hinficht ift es in 
Britannien eine Subflanz von geringem Belang, ba es mur 
fehr wenig angewendet wird; aber in Frankreich, wo man e6 
häufig zur Verfertigung kuͤnſtlicher ſchwefelhaltiger Waſſer 
anwendet, hat es mehrere Todesfälle herbeigeführt. Es macht 
ſich übrigens auch noͤthig, feine Eigenſchaften genau zu une 
terſuchen, da man es häufig und irriger Weife als «in Mit⸗ 
tel gegen einige metallifhe Gifte angewendet hat. 

Chemifhe Kenngeihen. — Im felten Zuſtand 
hat es eine grauliche, grünliche ober gelbliche Fatrbe. Der 
Staub deffeiben riecht wie Schwefelwaflerftoff, den aud bie 
Mineralfäuren in reichlichee Menge aus dieſer Subflanz ente 
binden. Mit Waſſer bildet es eine gelbe Auflöfung von ders 
felben Farbe, 

Wirkung und Symptome — Defila hat ge 
fünden, daß eine Auflöfung von 61 Drachmen, im Magen eis 
nes Hundes durch Unterbindung der Speiferöhre zuruͤckgehal⸗ 
ten, den Tod duch tetanus in 7 Minuten berbeiführte, ohne 
daß eine befondere krankhafte Erfheinung im Körper zuruͤck⸗ 
Mb; daß geringere Gaben den Tod auf diefelbe Weiſe bes 
wirken, aber wur in längerer Zeit und unter Zutritt von 
Symptomen der Zrritation im Rahrungscanale, der nad) dem 
Tode roth, fchwarz, oder felbft im Zuftande der Ulceration ans 


getroffen wurde; daß eine Auflöfung von 233 Gran, in die 


vena jugularis eingefprigt, einen Hund in 3 Minuten töds 
tete, indem dem Tode Convulfionen vorausgingen, und das 
He; unmittelbar nach demfelben paralpfist gefunden wurde; 
und dag 13 Drachmen, in Meinen Stüden unter die Haut ges 
(hoben, in 13 .Stunden den Tod duch coma herbeiführt en 








) 
| 
| 
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- und eine ausgebreitete Entzuͤndung bed Zellgewebes verurſach⸗ 
tın *), Es unterliegt deßhalb keinem Zweifel, daß bie Schwer 
felteber ein wirklich narcotiſch⸗ſcharfes Gift fey. 

Derfelbe Schriftſteller hat 3 Faͤlle von menſchlicher Ver⸗ 
giftung mit diefer Subſtanz gefammelt **) und einen vierten 
San hat Hr. Cayvol erzähle ***). Bon diefen Faͤllen haben 
zwei einen tödtlihen Ausgang in weniger, als ı5 Minuten, 
gehabt, und die dem Tode vorausgehenden Symptome waren 
brennender Geſchmack, ſchwaches Erbrechen, toͤdtliche Mattig: 
keit, Sonvulfionen und ein merkwuͤrdiges chemiſches Zeichen, 
welches darin beftand, daß die Luft des Zimmers nad Schwme⸗ 
felwaſſerſtoff roh. In dem einen alle hatte die Gabe aus 
ungefähr 3 Drahmen befanden. Die beiden andern Patien 
ten , welche wieberhergefiellt wurden, waren auch einige Zage 
lang ſehr gefährlich frank. Die Symptome hei denfelben waren 
brennender Schmerz; und BZufammenfhnärung im Schlunde, 
Speiferöhre und Magen, heftiges Erbrechen, anfangs von 
ſchwefelhaltigen Sudſtanzen, nachher von biutiger Maffe, Pur 
giren, Bi welchem anfangs ſchwefelhaltige faeces abyingen, 
ſchweflicher Gerud aus dem Munde, ein anfangs raſcher md 
ftarker, hernach ſchwacher, ſchwankender Puls, der faft unfhhle 
bar wurde, und in einem ale mit. Schlaͤfrigkeit verbunden 
war; endfich fehr hefiige Entzuͤndung dee Speiſeroͤhre, dee 
Magens und der Därme, welche in drei Tagen nachließ. De 
eine biefer Patienten hatte 4 Dramen Schmwefelnatron, der 
andere 2 Unzen Schwefelkali genommen; aber es if wahr 
ſcheinlich, daß die fegtere Gabe, wie Drfila vecmuthet, durch 
lange Aufbewahrung zum Theil zerſetzt worden. ſeyn müffe. 





*) Tosicologie Generale I. 177. 

**) Ibid. I. 181. Zwei biefer Faͤlle find aus einer: Abhand- 
lung des Herın Ehantourelle, welde er ber Academie 
der Medicin vorgelefen hat, und einer ift von Hrn. Lafranglt 
in den Ann. de la Med. Physiol. Fevr. 1825, 

*+*) Journ, Unirersel. XVLIUI. 255. 
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Krankhafte Erfheinungen. — Die Erankhaften 
Erfheinungen in den beiben- töbtlihen Faͤllen beflanden in 
großer Lividttaͤt des Antlitzes und der Extremitäten, wie auch 
in Erfhöpfung aller Muskelcontractilität unmittelbar nach dem 
Zee. Der Magen war inwendig roth und mit einer Schwes 
felctuſte ausgekleidet; der Bmölffingerbarm war ebenfalls roth 
und die Lunge weich, von ſchwarzem fluͤſſigem Blut aufgetries 
ben und nicht mehr Enifternd, 

Behandlung. — Die zmwedmäßigfte Behandlung 
fegeint, den Refultaten zufolge, welhe Chantourelle in 
dem von ihm erzählten Fall erlangt hat, in augenblidlicher 
Amwendung irgend eines .Verbünnungsmitteld, was man zur 
Hand hat, fobann in häufigen Gaben von Chlornatron und ald» 
dann in dern antiphlogiftifchen Verfahren, um die Entzuͤndung 
ja bekämpfen, zu beftehen. Das Chlornatron, oder den Chlors 
WE kann man dad Gegenmittel diefed Giftes nennen, indem 
Be das Gäwefelwafiesftoffgas zerfegen, welches entbunden 
wirb und beffen raſche Entbindung bet den Källen mit ra⸗ 
ſchem toͤdtlichen Ausgang als die wahrſcheinliche Urfache bes 
Zedes betrachtet werben muß. Die Symptome find wenigs 
Pens denen ſehr ähnlich, welche man bei Vergiftung . mit 
Ghprfelmafferfioffgas bemerkt, wenn felbiges auf sine mehr 
Viomte Weife in den Drgantemus Übertritt *), 








Eilftes Eapitel. 
Bon ber Vergiftung mit Arfenit. 


Die dritte Ordnung der Claſſe der irritirenden Gifte uns 
feft die Aufammenfegungen ber Metalle. Diefe find für ben 
gerichtlichen Arzt von großer Wichtigkeit. Ste werben häufig 
zu verbrecheriſthen Zwecken benutt; fie verurſachen die größte 





*) Siehe giftige Safe, 
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Mannichfaltigkeit von Cymptomenz umd bad ärztliche Zeug⸗ 
nis iſt auch in ſolchen Faͤllen das ſchlußgerechteſte, obſchon 
viel Geſchicklichkeit von Seiten des Arztes dazu gehoͤrt, einen 
ſolchen Bewels herzuſtellen. 


Man darf nicht folgern, daß die Wirkung dieſer Gifte 
bloß oͤrtlich ſey, weil fie in die Claſſe der irritirenden Gifte 
geftellt worben find, denn biefes iſt nur bei fehr wenigen von 
ihnen, die eine chemifche Zerfreffung bewirken, der Fall. Die 
meiften wirken auch indirect auf Drgane, bie in einiger 
Entfernung von der Stelle liegen, wo fie appliciit werden, 
Dennoch find die auffalendflen Symptome, welche fie ges 
woͤhnlich hervorbringen, heftige oͤrtliche Seritation, fo daß fie 
mit Recht an ben Pla& gehören, der ihnen angemiefen wors 
den ift. | 


Die in diefe Ordnung gehörigen Bifte find bie Oxpde 
und Salze des Arfeniks, des Queckſilbere, des Kupfers, des 
Zinns, des Silbers, des Goldes, des Wismuthes, des Chrome, 
bes Finke, des Bariums, des Bleies. Diele andere Metalle 
bilden auch mit verfchiedenen Saͤuren und andern Körpern 
giftige Iufammenfegungen, aber biefe find fo felten, daß man 
fie bloß ats Gegenſtaͤnde phyſiologiſcher MWißbegierde betrach⸗ 
ten kann. 

Bon allen Barietäten tödtliher Vergiftung ift Fels 
ne für den gerichtlichen Arzt fo wichtig als die Vergiftung 
mit Arſenik. Welt man das Arſenik In Britannien fo leicht 
befommen ann, indem es Telbft dem Niedrigften aus dem 
Volke zugänglich ift, und weil man es fo leicht gebeim ans 
wenden kann, iſt e6 dasjenige Gift, welches, um einen Mord 
zu begehen, am häufigfien angewendet wird. Es ift dephatb 
ein gluͤcklicher Umfland, dag e6 wenig Subſtanzen in der Nas 
tur giebt, und vielleicht kaum ein einziges anderes Gift, deſ⸗ 
fen Anmefenbeit in fo winzigen Quantitäten und mit foldyee 
Buverläffigkeit entdeckt werben kann. 
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Erfier Abſchnitt. | 
Bon den hemifhen Merkmalen ber Zufammenfegungen des Arſeniks. 


Das metallifche Arſenik Hat eine eifengraue Farbe, eine 
ſyeciſiſche Schwere von 8,308 und einen eryſtalliſchen Bruch. 
Es ift [ehe fpröde. Es befigt eine große‘ Neigung, ſich zu 
axybiten, ſo daß e6 diefe Veränderung in der Luft, im Waſ⸗ 
fer und ſelbſt im Alcohol erfährt. In der Luft, befonders 
wenn diefelbe feucht iſt, bekommt es fehr ſchnell eine dunkle 
Garde, es wird nämlich in ein ſchwarzes Pulver verwandelt, 
wihe Berzelius ale ein vegeimäßiges Protoxyd bes 
trahtet *). 

Wird das metalifhe Arſenik ber Hige ausgeſetzt, fo 
febtimirt es bei einer Temperatur von 3569 $., unb in ver» 
ſchloſſenen Gefäßen verdichtet «8 ſich ohne Veränderung. Wirb 
eb aber in freier Luft erhigt, fo tritt e8 in dem Zuſtand bes 
weißen Oxydes über und erhebt fih in weißen Dämpfen, 
Diefed Oxyd befteht aus ı Atom Metall und 2 Atomen Gans 
efeff, oder aus 38 Gewichtötheilen bes erftern und 16 des 
Isktern 


Es giebt auch noch ein anderes Oxyd, welches 3 Atome 
eder 24 Gewichtstheile Sauerftoff enthält und, da es flarke 
fon Eigenfcyaften befigt, Arfeniffäure genannt wird. Das 
weiße Oxyd und die Arfeniffäure verbinden fih mit Grund⸗ 
kam und bilden Bufammenfegungen, welche, mit Ausnahme 
derer, die fie mit den Alkalien bilden, meiftencheil® unaufloͤs⸗ 
hd find. 

Des metalliſche Arſenik verbindet fi mit dem Schwe⸗ 
fl in zwei Verhältniffen und bildet eine orangenrothe unb 





) Das Arſenik fcheint nicht immer diefe Veränderung zu erfahren, 
denn Berzelius hatte einftens einige Stüden brei Jahre 
long in einer offenen Klafche, ohne eine Veränderung im Ausfes 
ben oder im Gewichte zu bemerken. (Annales de Cheniie et. de 
Phys. XI. 240.) 
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eine fchmwefelgelbe. Zufammenfegung, In der erfleren verbin⸗ 
den fih 38 Gewichtstheile Metall mit 16 Gewichtstheilen 
"Schwefel, und in der letteren beträgt der Schwefel 24 Ger 
wichtstheile. 

Die Arſenikverbindungen haben auf vegetabiliſche und 
animaliſche Subſtanzen ſehr geringe Wirkung. 

Von den Zuſammenſetzungen, die das Arſenik auf dieſe 
Weiſe bildet, findet man in den Kuͤnſten folgende, die deß⸗ 
halb naͤher bekannt werden müflen: — 1) Das Protoryb 
des Berzelius, ober den fogenannten Fliegenſtein; 2) bie 
arfenige Säure oder das weiße Arſenik; 3) das arfenigfaure 
‚Kupfer oder das Mineralgrün; 4) das arfenigfaure Kali, wie 
es in Fowler's Solution enthalten iſt; 5) das arfenitfaure 
Kali; 6) die verfhiedenen Schwefelverbindungen im reinen 
und im unteinen Zuftande, nämlich das Realgar, das Opers 
ment, und das Königsgelb. 





1) Bon den Zeflmitteln des Stiegenfleines. 


Diefe Subftanz ift in Britannien als ein Gift ganz uns 
bekannt, aber ein ſehr gewoͤhnliches Gift in Frankreich und 
Deutſchland. In erfterem Lande heißt «6 poudre A mou- 
ches und in Käterem Stiegenflein. Es muß ein feines grau⸗ 
lichſchwarzes Pulver feyn und entſteht, wenn gepülvertes Ars 
feni® Tange der Luft ausgefegt wird; aber es enthält auch haͤu⸗ 
fig Städen des Metalles. Die Chemiker betrachten «8 ges 
woͤhnlich als eine Miſchung von BEN Arfenit und 
dem weißen Oryde deſſelben. 

Es wird vom Waffer aufgetöft, i in dem man das weiße Orpb 
mittelſt der gehörigen Tefimittel nach Burzer Zeit in der Auflö⸗ 
fung findet. Orydation und Auflöfung finden indeffen auch 
auf diefelde Weiſe bei reinem metallifhen Arſenik flatt. 
Tauſend Gran Waffer Iöfen binnen 3 Stunde in der Sied⸗ 
hitze ı Gran metallifhes Arfenit auf ”). 





*) Hahnemann über die Arfenikvergiftung 13. 
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Ein fehr einfaches und entſcheidendes Teſtmittel des Flie⸗ 
geafteine® bietet die Wirkung der Wärme dar. Wird der Flie⸗ 
genſtein in einer Röhre erhigt, fo fublimiren zmei Subſtan⸗ 
jen, zuerſt ein weißes cryſtalliſches Pulver und dann eine glaͤn⸗ 
zude Metallcrufte. Erſtere ift das weiße Oxyd, letztere das 
Metal. Die auf dieſe Weiſe gebildete Metallcruſte beſitzt 
phoſiſche Eigenſchaften, durch welche man das Arſenik ſogleich 
ven allen andern Subſtanzen unterſcheiden kann. Die an der 
Röhre liegende Flaͤche der Cruſte ſieht faſt, wie politter Stahl 
ans, nuc etwas dunkler von Farbe, aber fonft eben fo glaͤn⸗ 
jend und polirt. Die innere Flaͤche ftelt fi dem unbewaffs 
neten Auge entweder glänzend crpflallifch, wie der Bruch von 
Oufeifen dar, oder hat eine matte graulich weiße Farbe, er» 
ſcheint aber durch ein gewoͤhnliches Wergrößerungsglas von 4 
eder zfacher Vergroͤßerungskraft, cryſtalliſch. Beachtet man 
dieſe characteriſt iſchen Merkmale, beſonders das Ausſehen ber 
innern Oberfläche, fo iſt es ganz unmoͤglich, irgend eine ans 
bee Subflanz, die vermöge einer der Methoden fublimirt if, 
weige man zur Sublimation bes Arſeniks anwendet, mit eis 
ner Arſenikcr uſte zu verwechſeln. Dich hiervon ein Mehreres 
Weiter unten. 

Berlangt man noch ein weiteres Erkennungsmeikmal, 
fe raucht man nur, wie Dr. Turner. in London vorges 
fhlagen hat *), die Crufte mittelft der Flamme einer Meine 
zeiſtlampe im ber Möhre hinauf» und berabzutreibin, bis als 
led exydirt iſt, wo fih dann kleine oktaëdriſche Cryſtalle von 
Diemantglanz bilden werden, an melden man mit dem uns 
beafineten Auge, oder mit Huͤlfe eines gewöhnlichen Vergtoͤ⸗ 
herungsglaſes dreiedige Facetten erkennen wird. 

Die Sorgfalt, deren man ſich beffeifigen muß, wenn 
man obige Teſtmittel anwendet, ſoll jegt näher im Gapitel 
det naͤchſten Zufammenfegung, des weißen Drybes, beleuchtet 
werden. 





*) Edinb. Medico-Chirurg. Trans, II. 292. 
Ehriſtiſon. 16 
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2) Bon den Teſtmitteln ber arfenigen Säure. 


Die arfenige Säure oder das weiße Arſenik⸗Oryd, wel 
ches man gewöhnlich weißes Arfenit ober auch bloß Arſenik 
nennt, iſt unter allen Arfenit. Präparaten das gewoͤhnlichſte 
und wichtigſte. 

Im Handel kommt es unter zweierlei GSeftaltungen, als 
ein fchönes ſchneeweißes Pulver und auch in feſten Waffen 
vor, die in der Regel undurchſichtig, manchmal indeffen durch⸗ 
fcheinend find. Iſt es friſch fublimirt, fo beſteht es aus 

durchſcheinenden oder beinahe durchſichtigen Maſſen vom 
Glasglanz und muſchligem und fcharflantigem Bruche. Durch 
Aufbewahren werden dieſe Maſſen undurchſichtig und weiß. 
Die Natur dieſer Veraͤnderung iſt noch nicht beſtimmt aus⸗ 
gemittelt worden; irgend eine Veraͤnderung muß aber aller⸗ 
dings vor fſich gehen, denn Guibourt, welcher neuerdings 
beide Varietaͤten ſorgfaͤltig unterſuchte, hat gefunden, daß die 
undurchſichtige Varietaͤt aufloͤelicher im Waſſer iſt, als die 
andere, Er fest hinzu, daß die erſtere alkaliſch, letztere ſauet 
auf Lackmuspapier reagire; ich dagegen habe immer die uns 
durchſichtige Varietät fauer gefunden *) Das Pulver wird 
bald der undurchfichtigen Warietät des Oxydes in Maffe 
analog. Wie man das Pulver jegt im Handel befomnt, if 
es faft fo fein, wie Mehl, welcher Umſtand Beachtung ver 
dient, indem die griefige Befchaffenheit, die man nad ber 
Beſchreibung in den Altern Werken im Munde fpüren fo, 
und bie daher rührt, daß es grob gepflvert worden iſt, jegt 
nicht mehr fo deutlich hervortritt. 

Den Verſuchen des Dr. Ure zufolge, hat das Arſenik⸗ 
orpd 3,729 ſpecifiſche Schwere. Manche haben dieſelbe uns 
richtig zu 5,0 angegeben. Sehr unrichtige Meinungen herr⸗ 
fhen in Bezug auf den Geſchmack bes Arſenikoxydes. Schon 
feit langer Zeit hat man faſt duchgängig den Geſchmack für 


—— 


*, Journal de Chimie Medicale. 11. 61. 
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ſcharf gehalten ). Im gegenwärtigem Werke möge bie 
Bemerlung” genügen, daß ich das Arſenikoryd mehrmals 
getofhet und daß auch mehrere meiner Freunde es auf 
meinen Wunfch gekoftet haben, und daf wir, nachdem der 
Berſuch fo lange Zeit angeftelt und das Gift fo weit auf 
ber Zunge verbreitet worden war, als wie für gefahrlos ers 
achteten, alle darin übereinftimmten, daß es fall gar keinen 
Geſchmack habe, allenfalls einen aͤußerſt ſchwachen füßen Nach⸗ 
geſchmack. Ich babe bis jegt nur einen einzigen Schriftſtel⸗ 
ler gefunden, weicher die Bemerkung gemacht hat, daß das 
Arfenit keinen Geſchmack habe, umd dieß iſt der Dr. Ads 
bington, ber Hauptkronzeuge in dem Griminalproceffe ber. 
Ri Blandy**); einige Andere und befonders Hahne⸗ 
mann ***), Dr. James Bordont) und Her Wals 
fer ++), ein Zeuge bei einem kürzlich vorgefommenen Cri⸗ 
minalfall haben gefagt, daß es füß fey, aber alle andere 
Schriftſtellet, die ich zu Rathe gezogen habe, bemerken, daß 
der Geſchmack des Arſeniks ſcharf fey 444), und einer ders 
felben, Profeffoe Kodere, ſagt ſogar, daß 1 Gran Arſenik 
einen unbeſchreiblichen und unertraͤglichen metalliſchen Ge⸗ 
ſchmack verurſache ++). Es iſt unmoͤglich, ohne Gefahr genuͤ⸗ 
gende Verſuche über den Geſchmack des Arſeniks anzuſtellen, 
ſobald es in die hintern Theile des Gaumens gelangt, aber 
wir koͤnnen verſichert ſeyn, daß es oft gar keinen Eindruck 
macht, indem es mit Speiſen verſchluckt worden iſt, ohne 
daß das betreffende Individuum das Geringſte davon merkte. 


— 


2) Benigſtens bis zu ben Beiten bes Zacchius; fiehe beifen Quae- 
stiones Medico-Legales. III. 36. 11. 

*) Howell’s State Trials XVIII. 1140. 

se) Ueber bie Arfenikvergiftung. 34- 

t) Dissert. Inaug. de Arsenico. Edinb. 1814. p- 9. 

H) Vhalley’s Griminalfal, ſiehe Edinb. Med. and Surg. 
Journ. XXIX. a2. | 

tH) Orfita, Thomfon, Henry, Thenard, mn: 
und Konblanque: 

—) Journal Complementaire. I. 104. 





16 * 
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Diefer Umſtand verdient berüdfihtigt zu werden, indem viele 
aus Unmwiffenheit der Meinung find, daß es immer einen 
ſchatfen Geſchmack verurfadhen muͤſſe, ſelbſt wenn «6 auch 
in maͤßiger Quantitaͤt verfhludt wird. Ih bin nicht 
im Stande geweſen, irgend einen Kal aufzufinden, in wel 
chem dieſer Gefhmad bemerkt worden ift*); und es iſt 
deßhalb mwahrfheintich, daß der Irrthum, welcher durch ges 
genwärtige Bemerkungen berichtigt werden foll, daraus ent⸗ 
ftanden ift, daß die Empfindung des Schluckens mit der Ents 
zändung im Schlunde verwechſelt worden ift, welche ſich fpäter 
in Geſellſchaft der andern entzündlihen Symptome eingeftellt 
bat. Und fo bemerkte Navier, daß die Auflöfung anfangs 
einen milden mildartigen Gefhmad babe, aber nach wenig 
Minuten eine Empfindung der Herbigkeit oder Schärfe vers 


urfachte, und bald darauf die gewöhnlichen Wirkungen des 
Verbrennens **, 


Ehe id ber Erkennungsmittel des Arſeniks in feinen 
verfhiedenen Zuſtaͤnden Erwähnung thue, wird es nüglidy 
ſeyn, eine allgemeine Weberfiht derjenigen chemifchen Eigen» 
fchaften beffelben zu geben, welche in Bezug auf die gericht» 
liche Medicin von Wichtigkeit find. 


*) Here Blandy fpürte eine außerordentlich griefige Beſchaf⸗ 
fenheit in feinem Runde, verbunden mit einem fehr ſchmerzhaf⸗ 
ten Stehen und Brennen in ber Zunge, im Schlund, im Magen, 
und in den Därmen (Howell’s State Trials XVIIl. 1135.). 
Hier liegt es auf der Hand, daß ber Geſchmack mit ber ſpoͤ⸗ 
tern Entzuͤndung verwechſelt worden iſt. In einem Kalle, weis 
her in Ruſt's Journal erwähnt wird, konnte das vergiftete 
Individuum nit niel von ber vergifteten Speife, aus Kartofs 
fein und Bohnen beftehend, effen, well biefelde einen unange⸗ 
nehmen Geſchmack hatte, als ob fie zu ſtark gepfeffert worden 
ſey (Magazin für die gefammte Heiltunde V. 66.) Dieß ift 
die einzige mir befannte Beſchreibung eines Falles, wo ein Ges 
fhmad ‚bemerkt worden ift, ber fi) dem ſcharfen näherte. 

**) Contrepoisons de l’Arsenic. 1777. I. at. 
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Das Arfenikoryd ſublimirt bei einer Wärme von 3900 F. 
mad verdichtet fih zu einem eryſtalliſchen Pulver, welches, 
wenn die Operation langſam geführt wird, aud die Quans 
titdt, mit welcher man operitt, Mein iſt und im DVerhälts 
niffe zum Caliber der Möhre ſteht, deutlih aus Beinen dia: 
mantartigen Octaedern bejteht. 

Bermifht man es mit Kohle und erhigt es alddann, fo 
wird es reducirt, und das Metall fublimiet. Darin befteht 
nun das Teſtmittel der Reduction, die, wenn fie mit der ges 
börigen Sorgfalt angeftellt wird, mas leicht gefchehen kann, 
olein einen -fihern Beweis für die Anweſenheit des Arſeniks 
abgiebt und aud zugleich das empfindlichſte Mittel iſt, diefen 
Beweis zu erlangen. 

Das Arfenilorpd wird vom Waſſer aufgelöft. Die Aufs 
loͤslichkeit deſſelben ift von verfchiedenen Verſuchanſtellern 
verfchieden angegeben worden. ine genaue Beſtimmung ift 
indeffen hier von einiger Wichtigkeit; denn in Fällen von 
muthmaßlicher Vergiftung durch Arſenik kann ein Zweifel 
entſtehen, ob die Quantität einer Aufloͤſung, die verſchluckt 
worden iſt, eine hinlaͤngliche Gabe Arſenikoxryd enthielt, um 
ſchlimme Symptome, oder den Tod herbeizuführen. Die 
Angabe, auf welche man fih fonft am meiften verlieh, 
rührte von Klaproth ber, welcher gefunden bat, daß 1000 
Theile lauwarmes MWaffer nur 24 Xheil Arfenikoryb und 
1000 Thelle kochendes Waſſer 77,75 Theile oder „I,tel des 
Ganzen auflöfen und beim Verkühlen 30, Theile oder „I. ih⸗ 
ed Gewichtes in Auflöfung erhalten *). Diefer Gegenftand 
iR ganz nenerdings „mit großer Sorgfalt von Guibourt 
mterfucht worden, der eine beträchtliche Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen der durchfichtigen und undurchſichtigen Varietaͤt bins 
ſichtlich der Aufloͤslichkeit angetroffen hat. Tauſend Theile 
lauwarmes Waſſer loͤſen, feinen Verſuchen zufolge, in 36 
Stunden 9,6 von der durchſichtigen und 32,5 von der uns 





2} 


e Shmweigger's Journal ber Ghemie. VI, 232. 
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durchſichtigen Varletaͤt auf; und biefelbe Quantität kochen⸗ 
des Waſſer loͤſſt von der durchſichtigen Varietaͤt 97 Theile 
auf und behält im Zuſtande der Verkählung 18 Theile in 
Aufidfung, aber von die undurchſichtigen Varietaͤt werben 
115 Xheile aufgelöft und nady dem Verkühlen 29 in Aufs 
loͤſung erhalten”). Hahnemann beobachtete ferner, daß bei 
der Blutwärme 1000 Theile Waſſer 10 Theile auflöfen, 
wenn man fie 10 Minuten lang fhättelt**), und Navier 
bemerkte, daß Eochendes Maffer, wenn es über dem Arſenik⸗ 
orpyd ı Stunde lang flieht, und alddann abgegoffen wird, wie 
man einen Aufguß gewöhnlich zu machen pflest, ben Soften 
Theil feines Gewichtes aufisfe***). 

Sind organifhe Beftandtheile im Waſſer anwefend, fo 
thut diefer Umſtand der Auflöstichkeit des Arſenikorydes gros 
Gen Eintrag. Vermiſcht mit Schleim oder Milch Iöfe es 
fi, wie Hahnemann bemerkt, aͤußerſt ſchwierig auf; und 
ih habe gefunden, daß eine Kaffe voll Thee mit 2 
Gran Arſenik, welhe am Feuer 4 Stunde lang bei einer 
Temperatur von 200° 5. erhalten wurde, nicht einmal dieſe 
Heine Quantität vollſtaͤndig aufgelöf’t darbot. Kine wichtige 
Folge dieſes jet erwähnten Thatumftandes iſt diejenige, daB 
von dem Arfenikoryde, wenn es im feften Zuſtande verſchluckt 
worden ift, wenig oder nichts in dem flüffigen Inhalte bes 
Magens angetroffen wird. In einem Galle, welhen Scheele 
erlebt bat, fand man im Inhalte des Magens 3 Gran fefte® 
Arfenit, aber kaum eine Spur davon in Auflöfung +). Man 
wird indeffen irren, wenn man annehmen wollte, daß e6 nie 
mals in dem flüffigen Inhalte des Magens angetroffen werde; 
denn der Beobachtungen Anderer nicht zu gebenken, babe ich 
biefes Gift fünfmal in dem flüffigen Inhalte des Magens 


*) Journal de Chimie Medicale, II. 61. 

**) Ueber die Arfenikvergiftung. 10. 

**®) Contrepoisons de l’Arsenic, du sublime worrosif eto, 
I. 20, 

+) Reues Norbifhes Archiv. I. 


247 


bei durch Arſenik vergifteten Perfonen entdeckt, und in einens 
Saße betrug es fogar F Bram auf die Unze. 

Die Auflöfung des Arſenikoryds in Lochendem Maffer 
giebt bei'm Verkuͤhlen Beine Cryſtalle, bie bei deutlich ausgedruͤck⸗ 
ter Geſtalt Dctaeder find. In dieſem Zuftande hat das Arfenikoryb 
bei feiner Weiße und feinem Glanze große Aehnlichkeit mit geſtoße⸗ 
nem Zuder, mit welchem es manchmal verwechfelt worden ift. 
Durch freiwillige Verdänftung iſt e6 mir gelungen, in 12 
Monaten ſchoͤne Dctaäder, faft fo groß, wie Erbſen, herzu⸗ 

Eine Verſchiedenheit der Meinung beſteht noch über bie 
Birtung des Arſenikoxydes auf die vegetabilifchen Farben. 
Fuͤr den gerichtlichen Arzt iſt indeß diefes eine Sache von 
geringem Belang, wenigitens iſt mie nicht bekannt, daß man 
die Wirkung des Arſeniks auf Farben jemals als ein Ers 
kennungsmittel angewendet babe. Aber einen beftrittenen 
Yunct darf man nit ohne alle Bemerkung laſſen. Die 
simigen Beobachtungen, welche hier angeführt werden müflen, 
find diejenigen, welche neuesdinge Guibourt angeftellt bat, 
Er fand, daß bie durchſichtige Varietaͤt ſchwach das Lackmus⸗ 
papier roͤthet, während die undurchſichtige Varietaͤt eben fo 
ſtwach vorher geröthetem Ladmuspapier die blaue Karbe 
wieder giebt*). Meine eigenen Verſuche flimmen nicht mit 
diefen Angaben überein. Ich habe immer gefunden, daß bie 
Aufiöfung des Pulvers, welche der undurchfichtigen Varietaͤt 
demnach ganz gleich ſteht. das Ladmuspapier ſchwach roͤthet, 
aber geröthetes Lackmuspapier gar nicht verändert. 

Die Übrigen chemifchen Eigenfchaften bed Oxydes, welche 
der gerichtliche Arzt kennen muß, follen erwähnt werben bei 
Gelegenheit, wo wir von den Hauptteftmitteln fprechen, durch 
weiche feine Anweſenheit erforfcht werben kann. In diefem 
Bezuge werde ich zuerſt von ben Teſtmitteln des Arſeniks in 





*) Journ. de ChimieMedicale. II. 
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feftem Buftande, ſodann von denen für den Zuftand feiner 
Auftöfung und endlich von dem Verfahren handeln, wie ma 

das Arſenik entdeden kann, wenn es mit vegetabilifchen, oder 
animalifchen fıften und flüffigen Subſtanzen vermiſcht ift, 
3. B. mit dem Inhalt und den Geweben des Magens. 
Die Teſtmittel und die Verfahrungsarten zur Entdedung des 
Arſeniks in jedem dieſer 3 Zuftände find an und für ſich 
fehr einfach. Dennoch macht ſich manche ausführlidhere Er» 
orterung nothwendig, weil ich die Obliegenheit zu haben glau» 
be, ben wahren Werth vieler Teftmittel und Berfahrungsare 
ten anzugeben, die binfichtlich der Empfindlidkeit und Ge⸗ 
nauigkeit denen nachſtehen, welche ich anzumenden gewohnt 
bin, obfhon erflere von andern Chemikern no. fortwährend 
angewendet werden. 

Bon den Zeftmitteln für das Arfenitorydb im 
feſten Zuftanbe. 

Bel weitem das am meiften dharacterifiifhe und einfache 
fle Zeftmittel für Arfenitorpd im feflen Zuſtand, emtweber 
zein, oder vermifcht, oder verbunden mit andern unorganifchen 
Subſtanzen, iſt die Reduction deſſelben in den metallifdyen 
Zuſtand. Diefes Verfahren muß umfländlih befchrieben 
werden. 

Verfchiebene Methoden find zu verfchiedenen Zeiten für 
die Reduction vorgefhlagen worden. In den Zeiten, wo die 
analptifche Chemie nody nicht ſolche Kortfchritte gemacht hatte, 
wie jeßt, empfiehlt, 3. B., Habnemann als den zweckmaͤßigſten 
Apparat eine Retorte und 10 Gran als bie geringfte Quantität, 
welche er zu entdecken vermocht hat *). Später ſubſtituirte Dr. 
Black eine Beine mit Thon belegte und in einer Kohl⸗ 
pfanne zu erhigende Glasroͤhre; und aufdiefe Weife konnte er 
einen einzigen Gran entbeden »*). In einem Auffage des 
Edinb, Med, and Sarg. Journ, habe ih gezeigt, wie „z 





%) Ueber bie Arfenitvergiftung. 223. 
**) Lectures on Chemistry. II. 490. 
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Gran entdeckt werden koͤnne; und noch fpäter, wie „I, Oran 
mit diefem Teſtmittel entdeckbar bleibt *). 

Das einzige Inſtrument, welches der Ungeübte anwenden 
folte, und zugleich dasjenige, welches der Chemiker immer vors 
sieben wird, fobald er es zur Hand hat, ift eine Glasroͤhre. 
Bei einer ſehr Eleinen Quantität des Oxydes darf fie nicht über 
3300 Durchmeſſer haben, und wenn die Subſtanz, in welcher 
won Arfenit vermuthet, unrein iſt, fo muß bie Röhre eine Ge 
Ralt haben, wie fie neulih Berzelius vorgefchlagen hat. 
(Siehe Fig. 1.) **). 

Das zweckmaͤßigſte Material zur Reduction des Arfeniks 
orpdes iſt friſch geglähte Holzkohle, Mittelſt diefer Subftanz wirb 
das ganze Metall des Arfenikorydes entbunden. Der ſchwarze 
Fluß, den man gewöhnlich empfiehlt, darf bei einer fehr klei⸗ 
nen Quantität Oxyd nicht angewendet werben, benn bann mirb 
nur eim Theil des Metalles entbunden und das Abrige bleibt 
in dem Fluſſe, wahrſcheinlich in der Geſtalt von Arſenikka⸗ 
um. Ich babe gefunden, daß 2 Gran des Orydes bei eis 
ner vollkommenen Rothgluͤhhitze, wenn fie mit dem ſchwarzen 
Fluffe rebuchtt wurden, 0,635 Gran metallifhe Cruſte oder 
ungefähr etwas weniger, als bie Hälfte ihres Metallgehaltes 
saben, flatt daß man 1,407 hätte erwarten bürfen, 

SR die Quantität, mit mweldyer man operirt, groß, fo 
mus man ſie mit der Koble oder dem Fluſſe mifchen, ehe 
man fie in die Roͤhre bringt; iſt fie dagegen Klein, fo thut 
man beffer, fie in die Möhre zu bringen und alddann mit 
Kohle zu bededen. Die Materialien merden mittelſt einer 
Heinen dreiedigen Rinne aus flartem Papier eingefült, ſo⸗ 
bald die Röhre geräumig iſt; bei einer engen Röhre thut 








*%) Edinb. Med. and $urg. Journ, XXII. 825 — Edinb, Me- 
dico-Chir. Trans. II. 2093. 

) Arsberaettelse etc. 1825. p. 111. Roͤhren biefer Art vers 
fertigt man Leicht mit einer Weingeifllampe ohne Hülfe bes 
koͤthrohres. 
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mom dagegen wohl, ſich des. Beinen gläfernen Trichters zu 
bedienen, der in Fig. 2 abgebildet iſt. In demfelben wird 
vorber ein Meffing » ober Silberdraht gepaßt, um damit bie 
‚adbärirenden Subftanzen binab in die Möhre zu bringen. 
Bei diefen VBerfahrungsarten werben die Wanbungen ber 
Möhre immer ganz rein gehalten, worauf viel ankommt, bes 
fonders wenn man fid des ſchwarzen Fluſſes bedient. Bei 
ſehr feinen Erperimenten darf man die Materialien nicht feſt 
eindrüden, oder über J der Beinen Kugel damit füllen, denn 
fonft werden fie duch die Entbindung von Dampf und Gas, 
welche fih während der Reduction bilden, gern herausge⸗ 
ſchleudert. 

Das allerbeſte Mittel, Wärme anzuwenden, iſt bie Wein⸗ 
geifllampe, wie fie zuerft von Hrn, Phillips angegeben wor 
ben iſt. Der obere Theil ber Subſtanz muß zuerſt erhißt 
werden, und zwar mittelfl einer fehr kleinen Flamme, Aledann 
laͤßt man die Hige auf den Boden der Röhre wirken, nach⸗ 
dem man mittelft einer Zange ben Docht etwas aus der Lampe 
gezogen und dadurch die Flamme vergrößert hat. Gin wenig 
Waſſer, welches anfangs entbunden wird, muß mit zufammenges 
eolltem Filtrirpapier befeitigt werden, ehe man bie Dige bis zur 
Sublimation des Metalles fleiger, Sobald fi eine dunkle 
Grufte zu bilden beginnt, muß man die Röhre ganz fläte und im⸗ 
mer in benfelben Theil der Flamme halten. Bei biefen Vor 
Eehrungen Eann felbft ein Anfänger der practifchen Chemie feht 
leicht eine deutliche Cruſte erhalten, wie ich mich durch wieder 
holte Berfuche überzeugt babe. 

Die characteriſtiſchen Merkmahle der Crufte find bereits bei 
Gelegenheit des Fliegenſteins (S. 241.) erwähnt worden. Sie 
find ſelbſt bei kleinen Cruſten ganz deutlich zu erkennen. Ich 
babe fie ganz beftimme bei einer Cruſte erkannt, welche nut 
- 0,0035: oder af Gran wog. Wei diefer Bemerkung 
werde ich noch von der Autorität de Berzelius unterfläßt, 
der da fagt, daß „I; Gran Arfenik » Drpdb mehr, als 
hinlaͤnglich ſey, um eine gute Cruſte zu geben, ja daß er eine 
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ſelche Metalleruſte von einer Quantität Arſenik erlangt habe, 
für welche Beine feiner Waagen empfindlih war *). Damit Je⸗ 
mand, welcher nicht an feine chemifhe Manipulationen ges 
wihet ift, begreifen koͤme, wie die phyſiſchen Eigenfchaften 
einer fo winzigen Quantität erkannt werden Pönnen, will 
ich noch bemerken, daß die Grufte, obſchon ganz undurch⸗ 
fihtig, doch außerordentlih duͤnn iſt und fi deßhalb über 
einen verhättnißmäßig großen Raum außbreitet. Bei dem chem 
erwähnten Werfuche nahm fie Zu Zoll in einer Möhre von # 
Bon Duckhmefier und folglich eine Oberflaͤche ein, weiche bei⸗ 
folgendem Paralielogramm gleihlommt. ( |) Die gang 
Oberflaͤche war nach außen glänzend und polict und inmendig 
vu einem Mikrofcope von vierfacher Vergroͤßexungskraft 
apkakifdı. 

Ich verbreite mich über diefe Einzelnheiten um deswillen 
fo ausführlich, weil die Aufmerkſamkeit der Chemiker zu aus⸗ 
ſchließlich auf die Empfindlichkeit der üffigen Teſtmittel ges 
richtet geweſen iſt, waͤhrend das Teſtmittel der Reduction von 
gleicher oder größerer Empfindlichkeit iſt; und auch ums deswil⸗ 
Im, weil Perſonen, welche mit chemifcher Anatyfe nicht bee 
tut find, daruͤber flugen koͤnnten, wenn fie vernehmen, daß 
ein gerichtlicher Arzt fi, zufolge einer Crufle von oder „u 
Gtan an Bewicht. für die Anweſenheit des Arſeniks entfchies 
den hat. Eine Erufte von „u, Gran bietet, weun fie ſich ges 
hoͤrig gebildet hat, die phyſiſchen Eigenfchaften des Arſeniké 
dem unbewaffneten Auge eben fo deutlich als jede größere 
Quantitaͤt dar. Findet der Ärztliche Zeuge die Richtigkeit 
feines Verfahrens aus dem Grunde ber winzigen Quantität 
in Zweifel gezogen, fo mag er den Gerichtshof an die win 
ige Quantität erinnem, in welcher Jedermann die Eigen⸗ 
ſchaften des Blattgoldes auf den erſten Blick erkennt, obſchon 
die Eigenſchaften deſſelben keinesweges ſo characteriſtiſch ſind, 
als diejenigen einer ſublimitten Arſenikeruſte. Cine andere 


) Arsberaettelse etc, p. III. 
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gute Erläuterung kann man aus ber großen Empfindlichkeit 
der hydroſtatiſchen Waage entnehmen, Der Unerfahrenſte 
Bann fich binnen 3 Minuten Überzeugen, daß eine feine Waage 
ganz deutlich fhr „Fzz Gran Arfenik empfindlich iſt; und vew 
mag man ein fo empfindliches Inſtrument zu verfertigen ,„ To 
darf man ſich gar nicht wundern, daß ein Chemiker die am 
deren Eigenfchaften des Metalles mit gleicher Empfindlichkeit 
und Richtigkeit darzulegen vermag. | 
Mach diefen Bemerkungen über bie Empfindlichkeit des 

Teſtmittels dee Reduction, die hier von befonderer Wichtigkeit 
find, indem die Reduction dasjenige Teftmittel if, welches in 
einem fpäteen Theile dieſes Abſchnittes zur Entdedung Des 
Arfenits in allen möglihen Bufländen der DVermifhung ame 
gewendet wird, muß ich auch über bie verfchiedenen. Taͤuſchun⸗ 
gen fprechen, durch welche daffelbe zweideutig gemacht wer⸗ 
den fol. | 

Hier ann ih nicht umbin, mein Erſtaunen auszubruͤcken, 
daß fo angefehbene Schriftfteller, wie Dr. Paris, Dr. 
Smith und Dr. Bed, die Empfindlicyleit des Zeflnzit, 
tels der Mebuction viel zu gering angeſchlagen haben *). 
Sie ſcheinen die Reduction zwar einftimmig als das befle Teſt⸗ 
mittel zu betrachten, glauben aber, daß es gewiſſe Taͤuſchun⸗ 
gen zulaffe, fo daß es allein keine Entſcheidung geben koͤnne. 
Die große Trefflichkeit diefes Teſtmittels befteht nun. aber ge 
rade darin, dag die ſublimirte Cruſte fo viele aͤußerſt cha⸗ 
racteriſtiſche Eigenſchaften beſitzt, wodurch fie vielen andern 
Teſtmitteln zuſammengenommen das Gleichgewicht haͤlt und 
durchaus außer den Bereich der Taͤuſchung geſetzt iſt. Der 
Grund, warum dieſe und andere Schriftſteller den Werth 
dieſes Teſtmittels zu gering angeſchlagen haben, iſt offenbar 
der geweſen, daß fie nicht das innere Ausſehen ber Cruſte 
oder die Verwandlung derſelben durch Wärme in das Oryd 





*) Paris und Fonblangue’s Medical Jurisprudence IL 250. — 
Smith’s Forensic Medicine 104. — Beck’s Med, Juris- 
prudence, London 409. | 
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beachtet haben. Keine biefee Eigenfchaften wird in irgend 
einem ihrer Werke erwähnt, obſchon beide weit characterifis 
ſchet find, ale die. Politur umd der Metallglanz der dußern 
Dierläche. | ' 
Die Taͤuſchungen, welche dieſes Teſtmittel herbeifähren 
fol, (wir woßen gegenwärtig ben Theil bes Verfahrens auk⸗ 
nehmen, welcher in der Orpbation des Metalles beflcht umd 
das Teſtmittel gang unangreifbar macht) find folgende: — 
Dr. Paris erzaͤhlt, ibm fey rin Fall bekannt, in welchem 
ein Donn, dem es Leinetwegs an Gefhidtichkeit in chemie 
fhen Operationen gebtach, eine Belegung von Kohle für eine 
Arſenikcruſte gehalten babe *); und ich weiß, daß einer mei⸗ 
wer Lehrlinge, ein Anfänger im Studium ber gerichtlich » mies 
dieinifhen Chemie, denfelben Fehler beging. Die Äußere 
Dberflädye der Kohlencrufte kann, wenn man die Sache leide 
finnig betreibt, wohl mit einer Arſenikcruſte vermechfelt wers 
den, aber bei nur gewöhnlicher Sorgfalt iſt es ganz unmaoͤglich 
zu iceen, ſobald man die innere Oberfläche unterfucht, denn 
Viejenige der Kohle ift braun, pulverig und ganz glanzlos. 
Mehrere meiner Sreunde haben mir bie Bemerkung ges 
macht, und man kann biefelbe auch gedruckt lefen **), daß 
bie Antimon» Präparate in Kolge der Reduction ein Subli⸗ 
met llefern, welches genaue Aehnlichkeit mit der Cruſte 
der Arfenikpräparate beſizßt. Go viel ift wahr, daß bei 
dem Antimon allerdings eine Art unaͤchter Eublimation 
unter gewiſſen Umftänden ftattfindet. In dem Abfchnitte, wo 
von diefem Bifte gehandelt wird, foll näher davon die Rede 
ſeyn; aber nach mehreren Verluchen bin ich der feften Ueber 
jeugung, daß kein Präpacar des Antimons, fobald es entwes 
der mit Kohle ober dem fchwarzen Fluß in der boͤchſten Löths 
rehtgluth reducirt wird, ein metallifhe® Sublimat liefert, und 
dieſelbe Beobachtung hat au mein. Freund, Dr. Turner 
gemacht. Es ift deßhalb ganz abfurd, die Anmefenheit von 


») Paris und Fonblangue 251. 
*") Donoven im Dublin Philos, Journ, 1I. 402, 





254 


Amtimon für ein Taͤuſchungkmittel bei der Entbeckung dei 
Arfenits durch den Reductionsproceß zu halten. 

Hr. Donovan bat fogar gefagt, daß die Wirkung des 
Fluſſes auf bleihaltiges Glas eine Faͤrbung hervorbringe, welche 
der Arſenikcruſte ziemlich aͤhnlich ſey. ). Wenn damit ges 
meint ſeyn fol, daß das im Glas enthaltene Blei gewoͤhnlich 
demjenigen Theile ber Möhre, welcher den Fluß enthält, ein 
fhimmerndes Ausſehen verleihe und die Durchſichtigkeit ver 
mindere, fo hat der DBerfafter, meiner Meinung sad), ganz 
Recht; follte aber Jemand der Anfiht feyn, daß auf diefe Weife 
ein Sublimat entftchen koͤnne, fo muß ich, wie ſchon bei’m 
Antimon, abermals wiederholen, daß diefes ganz unmöglich ſey. 

Das Zink, heißt es, wird in feinem metallifhen Zw 
Rande ſublimirt; aber diefe Taͤuſchung ift nicht vom gering. 
Ren Belang, denn zur Gublimation bed Zinke gehoͤrt eine 
vollkommene Weißgluͤhhitze, alfo ein weit ftärkerte Hitzegrad, 
als man ihm mit der Lampe, ja feldft mit Hälfe des Lörhr 
rohres, zu erzeugen vermag. Ein fother Grad der Hige iſt 
aber für die Mebuction des Arfenits niemals norhmwenbig. 

Das Fellurium, das Cadmium und das Kalium ſubli⸗ 
miren bei einem weit geringern Wärmegrad; aber diefe Mes 
talle find fo außerordentlich felten, daß es ganz unnoͤthig 
iR, die characterifiifchen Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Sublimate 
auseinanderzufegen. 

Schließlich kann man endlich ficher die Regel aufſtellen, 
daß die Exfcheisungen, welche eine gut gebildete Arfenikerufle 
gewährt, felbft in ber winzigen Quantitaͤt von E4, Gran 
von feiner Subſtanz in der Natur nachgeahmt werden, 
die duch den Reductionsproceß des Arfenits fublimirt wer⸗ 
den Bann. 

"Sollte Jemand, ungeachtet deſſen, was jest gefagt wor, 
den iſt, einen fernen Beweis der Natur ‚der Cruſte verlans 
gen, fo erreicht er diefen Zweck fehr Leicht, wenn er die Gruft 


*) Donovan im Dublin Phil. Journ. II. 402. 


— 265 
in der Hise orydiren laͤße, was wir bereits kaͤtztich erwaͤhn⸗ 
haben 


Die beſte Art, dieſen Thell bes Teſtmittels anzuwenden, be⸗ 
ſteht datin, daß man die Kugel erhitzt, welche den von Arſenik be⸗ 
freiten Fluß enthaͤlt, ein Stuͤckchen Glasroͤhre an's Ende derſelben 
befeſtigt und es in der Weingeiſtflamme ſanft auszieht, wobei 
man Sorge trägt, zu verhindern, daß der Fluß nicht vorwärt® 
auf die Grufte getrieben werde. Iſt dieſes gefchehen, fd wird 
De ganze Crufle, oder, wenn fie groß iſt, nur ein Theil der⸗ 
ſelben, in dee Röhre mittelft einer Bleinen Weingeiftflamme 
auf⸗ und abgetrieben, bis alles in ein weißes Pulver vers 
wandelt if. Um die cryſtalliſche Gehalt des Pulvers deutlich 
ja zeigen, reducire man bie Flamme durch Verkürzung des 
Dochtes auf da6 Volumen einer Erbſe und halte den Theil 
ver Röhre, welcher das Oryd enthält, 4 Boll oder 1 Zoll hoch 
Äber diefe Flamme. Durch wiederholte Verſuche werben eMde 
lich funkelnde Eryſtalle entſtehen, weldye die octaäbrifche Ges 
Reit der arfenigen Säure befigen. Die dreiedigen Facetten 
ber Ditaöder kann man zuweilen mit unbewaffneten Augen 
efranen, obſchon die urſpruͤngliche Cruſte nur Z, Gran oder 
fogar noch weniger betragen hat. Jederzeit Bann man fie in» 
befien erkennen mit einer Linſe von vierfacher Vergrößerungss 
kraft, fobald man die Röhre zwiſchen das Auge und ein bren—⸗ 
nendes Licht oder einen Sonnenſtrahl bält, denn das eine ober 
das andere Licht eignet ſich für diefe Beobachtung immer beſ⸗ 
fir, als das gewoͤhnlich verbreitete Tageslicht. 

Sof das Teſtmittel dee Oxydation den gewuͤnſchten Sr 
folg geben , fo muß die JInnenſeite der Röhre nit mit Fluß 
beſchmutzt feyn, fobald. nämlich Iegterer ein Alkali enthaͤlt, 
denn das Alkali würde fidy mit dem Oxyde verbinden. May 
darf auch die Roͤhre nicht fo raſch erhigen, baß fie vor der 
Sublimation des Orydes rothglühend wird, weil fich dann 
das Drpd mit dem Glaſe verbindet und einen weißen uns 
bardfihtigen Schmelz bildet. 

Diefes ift das befle und einzige Verfahren, welches ic) 








26 En 


zur Entderkang bes Arſeniks empfehlen Bann, ſobald entered 
feine fefte Geſtalt beſitzt. Es iſt indeffen aud dem Zwede 
gemäß, im Kürze einiger anderer Teflmittel Erwähnung zu 
thun, die für denfelben Zweck vorgefchlagen worden find, nicht 
fowohl, weil ih es für den gerichtlichen Arzt ale nöthig ober 
nuͤtzlich erachte, eins derſelben in der Praris wirklich anzu 
wenden, fondern weil er vielleicht in den Fall kommen konn, 
über den Werth berfeiben, wenn fie duch Perfonen von ge: 
singerer Gefhidlichkeit und Kenntniß angewendet worden fin, 
fein Urtheil abzugeben. | 

1) Das erfte dieſer Erkennungszeichen ift der Knob⸗ 
lauchgeruch. Auf den flarken und eigenthümlichen Gerud 
des Arſeniks, als Erkennungsmittel des legtern, gab man einfl 
fehe viel, und es ſcheint im britten Viertel des legten Jahr 
hunderts faft das einzige gebräudylihe gewefen zu ſeyn. Aus 
mehrern Befichtigungen, die in Schuſter's mediciniſchem 
Journal von ben Jahren 1767 bis 1774 mitgetheilt werden, 
wie aus einem Falle, den Prof. Metzger *) erzählt bat, 
erfahren wir, daß man damals bloß nad) dem Geruche des 
getrockneten Rüdftandes während des Verbrennens über die 
Anwelenbeit oder Nichtanmefenheit des Arfenits im Inhalte 
des Magens zu entfcheiden pflegte. Ja ein achtbarer Schrift⸗ 
ſteller derfelben Zeitperiode bat fogar gefagt, bag man in dem 
Falle, wo kein anderes Mittel ausreichend iſt, durch Verbren⸗ 
nung des ganzen Körpers und Beobachtung des Geruchts, 


welcher dann empfunden wird, einen guten Beweis erlangen 


koͤnne **), Der Knoblauchgeruch wird nur bei ber Sublima⸗ 
sion bed Metalles, aber nicht des Orpdes bemerkbar, es müßte 
denn letzteres zugleich reducirt werden. Da es ſich aber leicht 
reduciren läßt, fo entſteht der fragliche Geruch oft, wo dann 
ein unerfahrenes Individuum benfelben dem Oxyde zuzufhti: 
ben geneigt ſeyn wird. Er entfteht, 3. B., nicht allein, wenn 


*) Materialien für bie Staatsarzneilunbe I. 133. 
**) Reisseisen. De Veneficio doloso „in Schlegel's Collectio 
Opusculorum. III. 142. 


Sun das Oxyd auf Kohlen wirft, ſondern au, wie Dr. Pas 
rit bemerkt *), wenn man. e6 auf rothgluͤhendes Kupfer, oder 
Em, oder auf geſchmolzenes Zink wirft, oder. ſelbſt, wenn 
wen ed auf einer Platinunterlage in die Flamme einer Wein⸗ 
gäfllempe hält, dergeftalt, daß die Flamme mit dem Mate 
tel in Berührung kommen kann, In allen dieſen Faͤllen 
findet Reduction flatt. Legt man das Oppd auf Eifen, Ku⸗ 

An, Glas oder Platin und erbigt es dann, ſo giebt es nie 
aeblauchdaͤmpfe aus. 

Dieſes Teſtmittel ſollte ganz verwotfen werten, Dow 
vermag damit nicht immer anweſendes Arſenik zu entdecken 
au) andererfeits ift der Knoblauchgeruch nicht immer ein ume 
krögliher Beweis der Anmwefenheit des Arſenike. Wirft man 
gepuͤlbertes Zink auf flammendes Brennmaterial, fo hat man 
denſelben Geruch **). Phosphor, Phosporfäure und die phoße 
Herfeueen Salze geben einen ähnlihen Geruch aus ***)5 
an ih babe häufig einen ähnlichen Geruch bemerkt, wenn 
Papier verbrannt wurde, Was indeffen noch wichtiger. if 
eine fehr Heine Portion vegetabilifcher, oder animalifher Sub» 
Ron;, welche in der zu prüfenden Maffe anmwofend iſt, ver 
Kit den Knoblauchgeruch gaͤnzlich. Dieß habe ih oft be 
rt, und diefelde Bemerkung ift auch vor langer Zeit von 
land Hahnemann gemacht worden ****), Sollte indefe 
kn Jemand demungenctet fih dieſes Erkennungsmittels zu 
bedienen wuͤnſchen, fo ift es am zweckmaͤßigſten, leife mit den 
Rofenlöhern in die Möhre auszuathmen, wenn das Metal 
fo eben ſublimirt ift, und dann zu riechen. 

2) Das naͤchſte Teſtmittel für feſtes Arſenik ift die Er⸗ 
#ugung einer filberfarbigen Legierung, ſobald das Oxryd mit 
Kohlenſubſtanz vermifcht und zwiſchen zwei —— er⸗ 
bipt wird, 

— — / 
*) Medical Jurisprudence. II. 214. 
) Pylꝰ« Auffäse und Beobachtungen. I. 83. 
+) Hahnemant Aber bie Arfenikvetgiftung: 217, 
) Pyl. 63. — Hapnemann. 21% 
Ehrikifen, 17 








un Diefeß -Tefmeistel iſt jetzt ſehr wenig im Gebrauche. Dr. 
Boſtock hat bemerkt, daß die Kohle eine ziemlich aͤhnliche 
Erfcheinung hervorbtingt +); und Dr. Bed bemerkt aufdi 
Autorität feines Landemannes, des Dr. Macniven, def 
36 Zinnoxyd auf Kupfer ziemlich bdiefelbe Wirkung hervor⸗ 
Sringe, wie das Arfenitoryd **). Der wefentlichfte Einwand 
iſt indeffen der, daß man. eine characteriſtiſche Legierung nicht 
teicht mit weniger, als ı Gran erlangen kann, — eine Dasw 
tirät, welche hinreichend ift, um mit weit beffeen Teſtmitteln zeh⸗ 
nerlei Verſuche anzuſtellen. Das befle Verfahten, obiges 
Keflmittel anzuwenden, befteht darin, die verbäctige Sob⸗ 
Manz mit dem ſchwarzen Fluſſe zu miſchen, alsdann auf eim 
Rupferplatte zu bringen, mit einem Bing von Fluß zu umge 
ben, eine andere Kupferplatte auf erftere mit Eifendraht 18 
Yinden, und fo das Ganze drei oder vier Minuten lang bet 
Hitze eines gewöhnlichen Feuers auszufegen. Reibt man als⸗ 
dann die Platten mit Afche, um fie zu reinigen, fo wird 
man die filberfarbige Legirung ganz deutlich erkennen. 

3) Ein fehr einfaches und genuͤgendes Xeftmittel bed 
Drndes in feinem feſten Zuftande, welches man mit Vortheil 
anmenden kann, fobald fih außer der Reduction noch ein an 
deres Teſtmittel nothwendig macht, iſt die Verwandlung des 
Drydes in arſenigſaures Kupfer, indem man es einige Stum 
den lang in eine Auftöfung von ſchwefelſaurem Ammoniak 
Kupfer legt, «in fluͤſſiges Reagens, was jet befchrichen. wer 
den fol. Das Arfenit» Orpyd wird durch ein apfelgränes 
Pulver erfegt, indem es fi mit dem Kupferoryb zu arſenig⸗ 
faurem Kupfer verbindet, wobei die blaue Solution bed Aus 
pferſalzes farbelos wird. - Keine andere Subftang in ber Na⸗ 
vur: giebt. mit dieſem Reagens die naͤmliche Erſcheinung. 
Das. ‚fhwefelfaure Ammonialtupfer ann man auch anwenden, 
um Über die Natur einer sweifelhaften Ürfenikerufte zu enefcpeiben. 





*) Edinb. Med, and Surg. Journ. V. 17%. 
*“) Medical Jurisprudence. 412 
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Biegt man die rufe in eine verdaͤnnte Auflöfung von 
(Awefelfanzem Ammonlakkupfer, fo wird fie in einigen Stun» 
den eine gruͤne Farbe annehmen; iſt fie Hingegen Elein, fo: 
veſchwindet fie, und es bildet ſich dagegen ein glaͤnzendgruͤnes 
Huren auf der Dberflähe ber Fluͤſſigkeit: das metallifche 
Urfenit wird nämlich oxyditt und verbindet fih dann mit 
be Kupferoryd. Aber das Teſtmittel ber Oxydation durch 
Börme, welches wir oben befhrieben haben, iſt weit einfa⸗ 
er und characteriflifcher. 


Bonden Zeftmitteln bes Atſenik⸗Orydes im Ius 
flande der Aufloͤſung. 


Das Arfenitoryb kann im Zuftande ber Aufloͤſung auf 
wrierlei Weife entdeckt werben: durch ein Derfahren, wel⸗ 
qes darauf hinausgeht, metalliſches Arſenik darzufellen; und 
ſeener durch die fogenannten flüffigen Zeflmittel. 

Reductionsverfahren. — Den erſtern dieſer beis 
dm Wege babe ih in einem Auffage bed Edinb Medical 
and Surg. Journ. July 1824. votgeſchlagen. Die Vortheile, 
welche dieſes Verfahren vor den flüffigen Teſtmitteln bei ei⸗ 
ner Auflöfung von reinem Oxyd oder bei einer Auflöfung des 
Orodes, die mit andetn mineralifchen Subftanzen vermiſcht 
iR, voraus bat, befichen darin, daß es daſſelbe Verhaͤltniß 
Irfenit fucceffiv in drei characteriftifhen Geſtaltungen darſtellt, 
wäheend bei Anwendung der flüffigen Teſtmittel immer für 
jedes eine befondere Portion ber zu prüfenden Fluͤſſigkeit noth⸗ 
wendig iſt; und daß, wenn man fi auf den Beweis fläst, 
den bie Reproduction bes Metalles und des Orydes liefert, 
die Indicationen diefed Verfahrens gleich unträglich und das 
bei leichter mit Genauigkelt, ſowohl von dem Chemiker, als 
von dem Laien gewürdigt werden Finnen, Im der Folge 
werben wie fehen, daß es bei vegetabilifchen und auimaliſchen 
Sluffigkelten andere nicht minder wichtige Vortheile darbietet. 

Dasjenige Verfahren, welches mir als das vollkommen⸗ 
fe und zugleich als das Leichtefie für einen ungeübten Vers 

17 * 
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ſuchanſteller vorgekommen iſt, beſteht darin, das fämmtliche Ar⸗ 





ſenik durch Schwefelwaſſerſtoffgas in der Geſtalt von Schwefel⸗ 
arſenik zu fällen, letzteres durch den Proceß der Reduction 


in den metalliſchen Zuſtand zurädzuführen und das gewonnene 


Metall zu orpdiren. Das Schwefelwaſſerſtoffgas wird den 


andern flüffigen Reagentien vorgezogen, weil der Niederſchlag, 


den es bildet, nicht nur eine ganz eigenthämtiche Farbe be⸗ 
fist, fondern au volumindfer it, als diejenigen Nieder⸗ 
ſchlaͤge, welche duch andere Zeftmittel erlangt werden; bei 
Meinen Quantitäten fann man ihn deßhalb leichter fammeln; 
auch kann feine Wirkung. wie wie fogleich fehen werben, nicht 
leicht durch fo manche fldrende Urſachen verhindert ober ver⸗ 
dunkelt werden. Die Stadien des Verfahrens find folgende. 

Die zu prüfende Stüffigkeit muß neutral, oder mit einer 


‚vegetabilifchen Säure ſaͤuerlich gemacht werden feyn. Iſt die 


Fluͤſſigkeit alkaliſch, ſo hat das Schwefelwaſſerſtoffgas Leine 
Wirkung, weil der Niederſchlag, den es unter andern Um⸗ 
ſtaͤnden bilden wuͤrde, in den Alkalien auflöstih if. Wenn 
dagegen eine Mineralfäure, wenigſtens Salpeter» oder Schwe⸗ 
felfäure, uͤberſchuͤſſig anweſend ift, fo wird ein Ueberſchuß von 
Schwefel gefällt, der in der Folge bewirkt, daB der Reduc⸗ 
tionsproceß nicht gelingt. Wenn daher die Flüffigkeit das 
Lackmuspapier roͤthet und die Säure unbekannt ift, oder zu 
den Mineralfäuren gehoͤrt, fo muß fie mit Kali neutralifict 
werden. ft die Fluͤſſigkeit alkalifih, fo muß fie mit Effig> 
ſaͤure fäuerlih gemacht werden, und man thut wohl, in allen 
Fällen die Effisfäure für diefen Behuf anzuwenden. Das 
Schwefelwaſſerſtoffgas hat auf die verduͤnnte Effigfäure Feine 
Wirkung. Rahdem man auf diefe Weife die Fluͤſſigkeit vor 
bereitet hat, leitet man in biefelbe zo oder 15 Minuten lang 
einen Steom Gchwefelwafferftoffgase. Diefes verfhofft man 
fi, indem man eine Meine Quantität Schwefeleifen. mit ein 
wenig Waffer in den Apparat Fig. 3. bringt und in ben 
Trichter nah und nad) Schwefelfäure gießt. Die erften Pors 
tionen des Gaſes geben der Arfenikauflöfung eine helle citro⸗ 
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wugeibe Farbe, und die folgenden Portionen fällen einen 
Pedigen Mieberfchlag von ſchwefelgelber Karbe, das fogenannte 
GSawefel⸗Arſenik; der Schwefel des Meagend vereinigt ſich 
mit dem Metalle des Oxydes, und der Waflerfloff des erſtern 
verbindet fi mit dem Gauerfloffe des Iegteen zu Waſſer. 
VWenn das Verhaͤltniß des Orydes in der Auflöfung klein 
iſt, ſo erfolgt Beim Niederfchlag, fondern nur eine in's Gelbe 
fpielende oder eine mildige gelbe Karbe, weil das Schwefel⸗ 
arfeni? in einem Weberfchuffe von Schwefelwaſſerſtoff aufloͤs⸗ 
U. 

Ein wichtiger Punct beim Verfahren iſt deßhalb derje⸗ 
zige, dieſen Weberfchuß duch Kochen auszutreiben; alsdann 
eilangt man einen beutlihen Niederſchlag und teine farbes 
ie Fluͤſſigkeit. Dee Niederfchlag wird dann gefammelt unb 
geitodnet. Iſt bie Quantitdt winzig, fo bewerkſtelligt man 
dieſes auf folgende Weiſe. Man laͤßt den Niederſchlag fi 
Men, und nachdem die oben ſchwimmende Fluͤſſigkeit abgenoms 
mm if, bringt man den Ruͤckſtand auf das Filter, Mache 
dem ales Fluͤſſige durchgelaufen iſt, waͤſcht man bie Por⸗ 
tienen des Niederſchlages am obern Theile des Filters auf 
den Boden deſſelben hinab mittelſt des Fig. 4. abgebildeten 
Jaſtrumentes. Das Filter wird aledann gelind zwiſchen Loͤſch⸗ 
papier gedruͤckt, der Ruͤckſtand mit der Spitze eines Meſſers 
atgenommen, ehe er trocken wird, und dann in kleinen Maſſen 
auf einem Uhrglas am Stubenofen oder beſſer in einem 
Dampfbade getrocknet. 

Auf dieſe Weiſe iſt es ſehr leicht, Zi, Gran Schwefel» 
erfenit zu fammeln. Die kleinen Fragmente werben dann in 
eine Röhre Fig. 1. getvorfen und mittelft des Trichters Zig. 2. 
wit Fluß bebedit, der aus kohlenſaurem Alkali und Kohle bes 
ſteht. Man wendet gewöhnlich den ſchwarzen Fluß an, den 
man auf die Meife bereitet, daß man in einem Schmelztie⸗ 
gel ı Theil Salpeter mit 23 Theilen faurem meinfleinfaus 
ten Kali verbrennt; aber ein beſſerer Fluß, weil er nicht des 
Bausseitend iR, möchte wohl für denjenigen, dem «6 an 
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practifiher Webung fehlt, eine Miſchung von 2 Theilen ges 
glähtem- Eoblenfauren Natron und z Theil Holzkohle fepn. 
> Derijenige Theil der Roͤhre, welcher den Fluß enthält, muß 

-zuerft erhigt werden. Das Verfahren ift in andern einzeinen 
Umftänden ganz demjenigen gleich, welches hei ber Reduction 
des Orydes angewendet wird. | 

' Dee Koblenftoff des Fluſſes iſt für den Proceß nicht 
weſentlich nothwendig, fondern bloß deßwegen nuͤtzlich, weiß 
er die Quantitaͤt des Sublimates vermehrt. Ich habe ge⸗ 
funden, daß, wenn man dad Schwefelarſenik mit kohlenſau⸗ 
rem Natron in völlige Rothgluͤhhitze gebracht hat, der Raͤck⸗ 
ſtand eben fo viel Arſenik wieder ausgiebt, fobald man ihn 
mit Kohle vermifcht und von Neuem erhitzt. Eine ähmtiche 
Beobachtung hat Hr. Phillips gemacht. Berzelius bar 
indeffen in einigen Bemerkungen über den vorhergehenden Pros 
ceß in feiner jährlichen. Ueberficht der Chemie 1825, fehr rich⸗ 
fig darauf aufmeikſam gemacht, daß, feibft mie Hälfe von 
Kohlen, nicht alles Arſenik von der Echwefelverbindung ges 
tvennt werde, Ih babe gefunden, daß 3 Gran Schwefel⸗ 
arſenik, auf die Weife dargeftellt, daß ich Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas in eine Aufloͤſung von Arſenikoryd fireihen ließ, wenn 
fie mit fhwarzem Fluß in der vollen Rothgluͤhhitze einer gro=. 
Ben Loͤthrohrflamme reducirt murben, nur 0,67 flatt 1,84 
oder nicht viel Aber den dritten Theil Arſenik hergaben; und 
daß 2 Gran gediegenes Operment, mit Nateonfluß reducier, 
0,434 ftatt 1,236 Arſenik hergaben, Dieß ſoll, nach Ber⸗ 
gelius’s Meinung, daher rühren, daB das Arfenik in Geſtalt 
von Arfenik⸗Kalium ober yon Arſenik⸗Natrium zurädgebats 
sm werbe. *) 


x 





2) Berzeligs hat ben Vorſchlag gemadt, die Schwefelverbin⸗ 
dung vor ber Hebuction in eine andere Verbindung , nämli in 
arſenikſauren Kalk, zu verwandeln und benfelben durch Kohle zu 
rebuciren. Diefes wird bewerkftelligt durch ein Berfahren, wels 
ches fpäter bei Gelegenheit ber verfgichenen erhoben befchrichen 
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Berfahren, um mittelſt Früffiger Reagentien 
bad Arfenit zu entdeden. — Das zweite Werfahren; 
derch welches Arſenikoxyd in Auflöfung entdeckt werden. fann; 
grimdet fi auf die Anwendung wehrerer flüffiger Teſtmitteh 
were in der Auflöfung eigenthuͤmliche Niederſchlaͤge verucſu⸗ 
den. Es find viele dergleichen Teſtmittel vorgefchlagen word 
ven, aber Diejenigen, weile am eigenthuümlichſten in ihren 
Birtung und für den Zweck auslangend find, beſchraͤnken 
Fh auf Schwefelwafferkoffgas., ſalpeterſautes 
Ammoniaffiiber und [Hwefeifaures Ammoniak 
kapfer. .Diefe drei Reagentien folen jegt befondetö unterſucht 





wverden, ba fie den beten Eutdeckungsproceß mittelſt Bäffiger 


Kemittel moͤglich machen. Die andern er —— 
ſetten weiter unten kuͤrzlich erwähnt werben. 7 


werten fol, die man zur Entdeckung des Arſeniks in organiſchen 
Flöffigkeiten vorgefhlagen hat. Gegenwärtig genuͤge die Be⸗ 
merkung, daß, abgefehen von bem complicisten Verfahren, Bew 
zelins im Irrthume zu ſeyn fcheint, wenn, ee fagt, daß br 
‚arfenitfaure Kalk ſaͤmmtlich zeriegt und alles Arſenik bus, Re⸗ 
buction mit frifh geglähten Kohlen ausgetriebea werde. Sch 
finde, daß 1,033 Gran arfenikfaurer Kalk, auf diefe Weile bes 
handelt und vor einer großen Löthrohrflamme fo Lange erhigt,; 
His die ganze Kugel gefhmolzen war, und bis Fein Eublimet 
mebe entbunden wurbe, nur 0,134 flatt 0,436, ober kaum Itet 
feines wirklichen Metallgehaltes bergab. Wahrſcheinlich wich 
deßhalb im gegenwärtigem Kal ein Arfenikcalcium, wie in be 
vorigen ein Arſenikkalium, gebildet. Diefe Schwierigkeit wich 
man wahrſch einlich bei allem unauflösligen Gälzen der arfenigen 
und ber Arfeniffäure antreffen, wenigftens- findet etwas Aehnki 
des beim arfeniffauren Blei flat. Gin Gran arfenilfaures 
Blei liefert nur 0,120 flatt 0,218 Arſenik, wenn man es mit 
Kohle reducirt. Es fcheint deßhalb Fein Grund. vorhandey au 
"feyn, das oben auseinandergefegte Verfahren zu verändern. Ob⸗ 
ſchon ein beträchtlicher Sheil des Metalfes in dem Fluſſe zurüds 
bleibt, fo wird doch eine Hinlänglihe Quantitaͤt felbfk:von -eis 
nem - fehr klejnen — ber Schwefelperbindung her⸗ 
gegeben, j a 4 
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Die Indieationen aller 3 Teſtmittel muͤſſen eoneuprieem, 
ſeuſt if man nicht im Stande, mit Zuverlaͤſſigkeit die Anwe⸗ 
ſenheit des Arfemils zu behaupten; concurriren fie aber. fo iſt 
ber Beweis, den fie liefern, unangreifbar, wenigſtens iſt Seine 
ambere "Gubflanz oder Miſchung vorn Gubflangen befammt, 
die ähnliche Wirkungen bei jebem dieſer drei Teſtmittel Hear 
vorbraͤchte. In der folgenden Beſchreibung derfelben follen 
Die für ihre Wirkung erforderlichen Bedingungen gang beſon⸗ 
ders angegeben: werden. Die Taͤuſhungen, weiche bei ihnen 
vorkommen Lännen, find bei weitem nicht fo wichtig, als men 
gewöhnlich befauptet. hat, weil die Anwendung ber Teſtwittel 
in Verbindung, den Erperimentator gegen dieſe Taͤuſchuugen 
ſichert. Ban ben Taͤuſchungen werden wir deßhalb ſehr curferifch 
ſprechen, obfchon. man aaa fthe Lange bei ihnen zu verwei⸗ 
len pflegte. 

Den — wendet man als ein fihfe 
figes Teſtmittel auf die oben befchriebene (S. 260.) Weife 

on, . Ein Ueberſchuß des Alkali muß mit Effigfäure neutcalis 
Art werden und ein Ueberſchuß der Salpeter⸗ oder Schwefel⸗ 
fäure mit Kali. Iſt die Auftöfung fehr verdünnt, fo bleibe 
der Niederſchlag im uͤberſchuͤſſigen Schwefelwaſſerſtoff Aufge⸗ 
loͤſ't und bildet eine gelbe Fluͤſſigkeit, ſcheidet ſich aber ab, 
nachdem man dieſelbe gekocht, oder einige Stunden an die Luft 
geſtelt bat. Animaliſche und vegetabiliſche Beſtandtheile⸗ 
ſetzen manchmal bie Fluͤſſigkeit in den Stand, eine kleine Por⸗ 
tion, ſelbſt nah dem Kochen, zurüdsubehalten, ſo daß fie eine 
milchartige gelbe Farbe erhält, hindern aber das Teſtmittel 
in Seinem Yale, die gelbe Farbe hervorzubringen. Gäuert 
man bie Fluͤſſigkeit mit Effigfäure, fo befördert man dadurch 
in allen Fällen den Niederſchlag. Diefes ift deßhalb eine 
nuͤtzliche Vorbereitung, ehe man das Gas in die Fluͤſſigkeit 
ſtreichen laͤßt. Schwefelwafſſerſtoff ift ein aͤußerſt empfindli⸗ 
ches Teſtmittel, da er auf das Oxyd noch wirkt, wenn daſſel⸗ 
be mit 100,000 Theilen Waſſer verdünnt iſt. Die eigens 
thuͤmliche Farbe iſt eitrongen⸗ oder ſchwefelgelb. Die Anıpa 


funheit vegetaltliſcher, über; animalifiher. Cuekfinuzen bewirke 
grmeinigtich daß das Gelb in’s Weißlichr, oder Braͤunliche ſpielt. 
Diefes Teſtmittel iſt keiner weſentlichen Taͤuſchung eusgefrgt. 
Die Selze des Gabmium bilden mit ihm. Niederſchlaͤge faſt 
von ierfeiben Farbe; diefe Solze find aber aͤußerſt felten. 

Die Salze des Zimperorols werden auf ähnliche Weiſe 
affickt, aber auch ſie trifft a —— im Handel, ober in den 
Kinfen an. 

- Die Antimonſalze find: — — gewoͤhnlich gefagt wird/ 

eine Duelle der Taͤuſchung, denn der Riederſchlag, den das 
Sqhefelwafſerſtoffgas in ihren Aufloͤſungen verurſacht, iſt im⸗ 
mer orangenreth und nie eitronm = ober ſchwefelgelb. Bei 
den unzähligen Verſuchen, weiche ich gemacht babe, iſt mie 
nie der Fall vorgekommen, zu hrmerken, daß das Schwefel⸗ 
antimon bie gelbe Farbe des Schwefelarfenits annehme, und 
die Verſuche des Dr. Turner Saufen * ſeten Punct 
hinaus *). 
Ein: ueberſchul von Schneſel⸗ Solpeter⸗ ie Phobophor⸗ 
ſaͤure bewiekt in Verhindung mit: Schwefelwaſſerſtoff einen 
blaffen gelblichweißen Schwefeluiederſchlag, wenn auch kein 
Arfenik vorhanden iſt. Ueber: die Bildung dieſes Niederſchla⸗ 
get haben. wir indeſſen ſchon weiter oben gefprochen, üͤdrigens 
ſirht er auch nicht wie Schwefelatſenik aus. 

Verſchiedene andere Methoden, außer der jetzt beſchrieb⸗⸗ 
nen, find vosgefehlagen worden, um das gefaͤllte Schwefelarſe⸗ 
zit aAs eine. Anzeige der Anweſenheit des Oryds barzuflellem. 
Drfile und die framgöfifchen . gerichtlichen Aerzte wenden 
Schwefelwafſerſtoffgas in Waller aufpelöf’t an. Dieſes ger 
währt aber hinſichtlich der Bequemlichkeit Seinen größern Rus 
ken, als das Bas, weil ed nur mit Schwirrigkeit gegen das 
Erübewerden bewahrt werden Tann; e6 hat dabei aber ben 
RNachtheil, die Aufloͤſung zu verdännen. Die deutſchen ges 
richtlichen Aerzte haben häufig wafſerſtoffſchwefelſaures Am⸗ 
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monial angewendet, auch ter verdaͤchtigen Aufloͤſeng eine 
Saͤure zugeſetrt, um den Schwefelwaſſerſtoff zu eutbinden, 
wenn das Teſtmittel mit dem Arſenik in Beruͤhrung kommt. 
Aber gegen das waſſerſtoffſchwefetſautt Ammontak lafſen ſich 
zwei Einwaͤnde machen. Iſt daſſelbe nicht gut wir Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff geſaͤttigt, ſo wird der Arſenikſchwefel durch den 
Ueberſchuß des Ammentats in Aufloͤſung erhalten; und bie 
Säure, melde zur Wirkung des Teſtmittels nothwendig iſt, 
verurſacht init demfelben einen blaßgeiben Niederſchlag, obs 
ſchon kein Arſenik anweſend iſt. Ben der Aufloͤſung der 
Schwefelleber, bie. manchmal von Maͤnnern ohne Erfahrung 
angewendet wurde, iſt ebenfals nicht mehr die Rede. Sie 
bewirdt einen. gelblichbraumen Miederſchlag. 

Das ſalpeterſaute Ammoniakſilber wi auf bie 
Weife dargeſtellt, daß man das Silberorxyd aus eine fche 
ſtarken Aufiöfung des falpeterfanren Silbers (des ſogenaunten 
Hoͤllenſteins) mit Ammoniak niederſchlaͤgt, dann den Rieder⸗ 
ſchlag brinahe, aber nicht voͤllig, wieder auflöft, indem man 
einen Ueberſchuß von Ammoniak zufegt. Auf ſoiche Weiſe zu⸗ 
bereitet, bewirkt es ſelbſt in einer ſehr verduͤnuten Aufloͤſiag 
des Arſenikoxydes einen lebhaft. eitronengelden Niederſchlag, 
der in Dunkelbraun uͤbergeht, wenn er der Einwirkung des 
Lichtes ausgefegt wird. Die chemiſche Wirkung iſt ganz eine 
fa: das Ammoniak vereinigt fi «mit der Seatpeterfäure, und 
die beiden Dryde verbinden fich mit einander zu. arſenigfan⸗ 
tem Silber. Die Wirkung diefes Teſtmittels wird verhin⸗ 
dert durch die Anwefenbeit von Gatpeter:, Effig: , Citronen⸗, 
oder Weinfteinfäure im Ueberfchuffe, befonders durch erfiere and 
letztere; ſie wird auch durch einen Ueberſchuß des Ammoniaks 
verhindert, ja ſogar in ſehr verduͤnnten Auftsfungen.durd) das 
ſelpeterſaute Ammoniak, obſchon dafielbe vollkommen neutrat 
ik. Aus diefen Thatſachen ergiebt fih nun die. Nothwendig⸗ 
keit gewiſſer einleuchtender Vorſichtsmaaßregein, dis nicht ers 
waͤhnt zu werden brauchen. Die Wirkung deffelben wird auch 
verdunkelt durch bie gleichzeitige. Anwefenheit verſchiebener Sal⸗ 
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A weiche, weim ſſe rein Fk) vom ſelpeterſauren Silber aid 
ein weißer Niederſchlag gefaͤlt werden. In dieſem Falle wird 
nömtich die Intenfitaͤt der gelden Farbe gar ſehr vermindert, 
Das einzige Satz, welches befonbers angefuͤhrt werben muß, 
weil ed in ſehr vielen Fluͤffigkeiten vorkommt, die vielleicht 
vom gerichtlichen Arge unterfucht werben muͤſſen, iſt das ſoge⸗ 
Rannte Kochfalz (Ehlor⸗Matrium). Ein maͤßiges Verhaͤltniß 
dieſes Salzes verleiht dem. Arfenikmisderfchlag eine blaſſe gelb⸗ 
lich weiße Farbe. Das beſte Mittel, dieſe Schwierigkeit zu 
befeitigen, beſteht nun barin,. anfangs nicht das falpeterfaure 
Inmmeniakfilker, fonbern falprterfaures Silber fo lange anzus 
wenden, als ur ein Niederſchlag erfolge, ſodann dieſes Teſt⸗ 
mittel im geringem Ueberſchuß anzuͤwenden, und nachdem der 
VNiederſchlag erfolgt iſt, Anmondak zuzuſetzen. Durch die ers 
Pen Schritte dieſes Verfahrens wird kein Atſenik gefaͤllt, iſt 
aber bafjelbe 'anwelend, fo wird es auf den ſpaͤtern Zuſatz von 
Aumeniat in Geſtalt eines hellgelben arfmigfamen .Gils 
berö gefaͤlßt. Dieſes fehr einfache Verfahren, das Chlorna⸗ 
trium zu befeitigen, iſt neuerdings von Dr. Forbes, Pros 
feſſor der Chemie zu Aberdeen, angegeben worden *). Das 
fatpeterfaure Ammoniakſilber IR in einer mäßig verdünnten 
Auflöfung des Arfeniloryss gar- nicht als ein Xeftmistel an⸗ 
pmwenben, ſcbald wegetabilifche oder animalifche Subflanzen ans 
weſend find. Entweder wird die Farbe dee Niederſchlage 
weſentlich verändert, ober es entſteht gar Fein Niederſchlag, in- 
dem die organiſchen Beſtandtheile in der Auftöfung das Ar⸗ 
ſenikoxyd aufgelöft zu erhalten vermögen. Dieſe Thatſachen 
babe ich zuerſt im Jahr 1824 bekannt gemacht **); umd ich 
habe feit ber Zeit Gelegenheit gehabt, bei jedem gerichtlichen 





*) Edinb. Med, and Surg, Journ, XXX, Ootgbex z839. 


%) Ibid. XXII, 6a. In diefer Abhandlung find die Taͤufchungen, 
welde bei den flüffigen Teſtmitteln vorfommen koͤnnen, einer 
ſeht ausführlichen Unterfuhung unterworfen worden. 





Beate, mit welchem Id zu chun hatte, bir Nchazkelt verſelben 
beſtaͤtigt zu finden. 2 

Schließt man bloß auf. die. Anweſenheit des Yefenil, 
wenn die vollkommen cittonengelbe Farbe des Niederfchlege 
vorhanden ift, ſo haͤuft man. bei dieſem Teſtmittel Beine fon 
derlihe Gefahr einer Taͤuſchung. Die Anmefenheit eined 
phosphorſauten Salzes, welche bei der .alten Mechode, ſich ded 
Silberteſtmittels zu bedienen, ein. großes Hinderniß mar, hört 
auf, eine Duelle der Taͤuſchung zw fern, fobalu wan ſich des 
. falpeterfauren Ammoniakſilbers, bedient; dean das phosphew 
faure Silber ift fo auflöslih im Ammoniak des Teſtmittelt, 
daß kein Niederſchlag erfolgt, ſobald wicht Bas aufgelöf’t 
phosphorfaure Salz in fehr reichlicher Menge anweſend if: 
An diefem Kal entſteht indeſſen sin gelber Niederſchlaz. 

Das urfpröngliche Verfahren, das Silberſalz alb ein Teſt 
mittel des Arſeniks anzuwenden, beftand darin., deß man des 
Arfenitaufiöfung Kali zufegte, und dann das ſalpeterſeun 
Silber. Aber bei diefer Anwendung des Teſtmittelts muß ein 
aufgeldf’tes phosphorfaures Satz eine wefensliche Taͤuſchum 
bernirten, indem wämtlich gelbes phoepherfaures Silber nieder 
geſchlagen wird, Später ſubſtituicte man das Ammoniak dem 
Kali und noch fpäter fehte man bat. Ammeniak nicht meh 
der Arfenikauflöfung, ſondern zweckmaͤßiger beug Termittel 
zu. Auf diefe Weife kann. man nun das Ammoniak zuſetzen, 
muß jebech immer einen: Ueberſchuß deffelben vermeiden, der 
das arfenikfaure Silber aufgelöf’t erhalten würde. Das Gib 
berteftmittel IE von Hrn. Hume, einem Chemiker in Low 
don umb- in feiner Werbefferung von dem verforbenen Dr 
Marcet vorgefhlagen worden. | 

Drfita *, Hink **) und andere ausländifche Scift 
ſteller haben irriger Weiſe angenommen, daß ſalpeterſaures 
Silber ohne ein Alkali Arſenikoxyd zu füllen vermoͤge; und 





*) Toxicologie Generale, I. 360, 
**) ueber Arſenik. 45. 
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ih babe (in Folge ihter irrigen Angaben, wie ich vermuthe) 
wehrere Beifpiele deffelben Jerthums in der gerichtlich⸗medi⸗ 
ciniſchen Praxis angetroffen. Ohne ein Alkali giebt reines 
falpeterfaures Silber keinen Riederſchlag mit Arfenikornd, oder 
haͤchſtens einen m Nabel, wenn beide Auflöfungen 
concentritt find. 

Obſchon man fich auf: gr falpeterfaure Ammonickfitber 
nicht verlafien kann, wenn «6 bei organiſchen Fluͤſſigkeiten 
angemendet wiıd, fo ift es doch ganz’ befonders gerignet, ges 
tade bei ſolchen Fluͤſſigkeiten ale Verſuchsteſtmittet angewen⸗ 
det za werden: wenn nämlich bei einer kleinen Quantitaͤt 
von Fluͤſſigkeit in einer Roͤhre dieſes Teſtmittel feine harao 
teriſtiſche Wirkung hervorbringt, fo kann ber Verſuchanſteller 
überzeugt ſeyn, daß er bei dem Proceſſe der Mebustion eine 
große Menge Arſenik antreffen werbe. 

Das ſchwefelſaure Ammoniakkupfer wird gera⸗ 
de ſo, wie das vorige Teſtmittel, dargeſtellt, indem man nur 
ſtatt des ſalpeterſauren Silbers ſchwefelſaures Kupfer zu neh⸗ 
wen bat. Es if ein aͤußerſt empfindliches Teſtmittel. 
Fa Aufloͤſungen des Arſenikoxyds bringt es einen Nieder⸗ 
ſchlag von apfelgrümer oder grasgrünee Farbe hervor. Die 
Gemifhe Wirkung befleht in der Bereinigung des Ammo⸗ 
niaks mit der Schwefelfäure und in der Verbindung det Kus 
KHerorpds mit ber arfenigen Säure. Die Wirkung diefes Teſt⸗ 
mittels wird durch Hydrochlor⸗, Salpeter⸗ Schwefel, Effig«, 
Gitronen » und Weinfteinfäure im Ueberfhuß, ferner auch Durch 
einen Ueberſchuß des Ammoniaks verhindert. Diefe Schwies 
tigkeiten befeitigt man durch Borfihtsmaaßregein, die fi yon 
felbft ergeben. Die Wirkung diefes Teſtmittels wirb auch 
ah Hühnnefeld dur hydrochlorſaures, falpeterfaures und 
füwefelfaures Ammoniak verhindert *). Sie wirb auch ver 
hindert durch faft alte vegetabiliſchen Aufguͤſſe und animalifchen 
Siäffigkeiten, ſobald das Arfenikoryd nicht veichlich vorhanden 


*) Dorn’s Archiv für mebic. Erfahrung. 1897. I. 230. 
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iſt. Diefe: Schwierigkeit laͤßt ſich nicht beſatigen. Areten 
aber auch dergleichen Hinderungsmittel nicht ein, fo wird die 
Wirkung des Teſtmittels doch oft verbunkelt, indem ber Ries 
derſchlag feine characteriſtiſche Farbe nicht befigt. 

Das ſchwefelſaure Ammoniakkupfer fetzt haͤufigern Taͤu⸗ 
ſchungen aus, als das Silberteſtmittel. Die wichtigſte die⸗ 
fer Taͤuſchungen iſt num diejenige, daß es in einigen organi⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeiten einen gruͤnen Niederſchlag bewirkt, ber wie 
arſenigſaures Kupfer ausſieht, obſchon in der Fluͤſſigkeit kein 
Arſenik anweſend war *). Die Aufloͤſung bes doppeld⸗ 
romfausen Kali's wirb von dent ſchwefelſauren Ammoniakku⸗ 
pfer grän gefärbt, ohne daß ein Niederſchlag entſteht. 

Man Hat das Kupferteſtmittel im verfchiedenen andern 
Geſtaltungen angewendet. Zuerſt pflegte man in Britannien 
der Arſenikaufloͤſung Kali zuzuſetzen und alsdam tropfenweife 
das ſchwefelſaure Kupfer. Bel dieſem Verfahren wicb aber 
ein blaues Kupferoxyd gefällt, weiches In organifhen Fiäffig 
teiten in dee Megel in’s Gruͤnliche fpielt, obfchen kein Arſe⸗ 
nit anmefend if. Ein anderes ſehr nettes neuedings von 
Hm. Philipps angegebene Verfahren befleht darin, das 
Tchwefelfaure Kupfer mit Kali zu fällen und ihm die arſenik⸗ 
daltige Fluͤſſigkeit zuzuſezen. Buerft wird” ein blaues Aus 
pferoxyd niebergefchlagen, welches bei dem Zufage der Arſenik 
aufißfung eine grüne Farbe annlamt. Aber auch bier fan 
eine organifhe Fluͤſſigkeit wis eine Arſenikaufloͤſung wirken, 
indem fie das Blau in Grün verwandelt. Ein drittes, fon 
in Deutfhland gebraͤuchliches Verfahren läuft darauf hinaus, 
das Kupferoryb in Ammoniak aufzuläfen; aber dieſe Aufld« 
fung wird ſchon durdy deſtillirtes Waſſer zerſetzt. Auch das 
effigfaure Kupfer ift vorgefhlagen worden, unb es wirkt ohne 
Hülfe eines Alkali, ift aber nicht ein fo empfindliches Rea⸗ 
gens als das fchwefelfaure Ammoniakkupfer. 

Diefes find die hauptſaͤchlichſten und eigenthuͤmlichſten 





*) Edinb, Med. and Surg. Journ,, XXII. 74, 
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Difkaın Irſtruttel dus Arſeniks. Ueberblickt man alles, was 
über hiefelben gefagt worden if, fo ſcheint baraus hervorzu- 
schm, daS man.aufdiefelben, einzeln genommen, ſich nicht vol» 
Bändig vertaffen koͤnne, daß aber die Taͤuſchungen, zu welchen 
St Veranlaſſung geben koͤnnen, ſich nicht auf ale ZTefimittel 
zugleich, ſondern nur immer auf ein einziges Teſtmittel allein 
verbreiten, Wenn deßhalb jedes der drei Neggentien, mit ger 
hörigee Sorgfalt angewendet, sinen Niederfhlag von der cha» 
sacteriflifpgen Faͤrbung giebt, fo ift die Anweſenheit des Arfes 
nilt enticgieden bewieſen. Diefe befondere Anficht der Indie 
cationen der fläffigen Teſtmittel hat inbeffen, wie ſehr fie auch 
auf der Dand zu liegen fcheint, keiner dee vielen Chemiker 
und gerichtlichen Aerzte, welche. für umb gegen die flüffigen 
Zeftmittel geſchrieben haben, Meines Willens aufgeſtellt. Die 
Gegner der Teſtmittel haben ſich damit begnäge, zu beiweifen, 
wie vielen Taͤuſchungen jedes berfeiben unterliege, und daß 
man auf keins berfelben, einzeln genommen, Vertrauen fegen 
könne, aber fie haben nicht bedacht, daß die mit einem . diefer 
Teſtwittel verbundenen Taͤuſchungen durch die Anzeigen ber 
andern, zufammengenommen, befeitigt werden Binnen. 

Das Verfahren, aufgelöf’tes Arſenik durch Faͤllung mit 
Säwefelwoflerfioff, dann durch ‚Reduction der Schwefelver⸗ 
bindung und endlich dutch Oxpdotion bes Metalles zu entdek 
ten, bat indeflen, wenn es auch vielleicht nicht in hoͤherem 
Grad entſcheidend ift, viele Vorzuͤge vor der Anwendung der 
Büffigen Teftmittel. Zuerft muß es, wenn auch für den Che⸗ 
miker nicht entfeheidender, doch offenbar für einen ungehbten 
Berfuhanfteller und noch mehr für ein Eriminalgericht und 
für eine Jury, denen chemifche Kenntniffe abgeben, weit ges 
zügender ſeyn, — ein Umſtand, den jeder gerichtliche Arzt 
beruͤck chtigen follte, und den. keiner, der mit gerichtlich: mes 
diciniſchen Unterſuchungen zu. thun gehabt hat, aus dem Auge 
verlieren kann. Dann ift das Verfahren weit einfacher, da 
nur eine einzige Meihe von Vorſichtsmaaßregeln gekannt und 
beobachtet ſeyn will. Enbdlich Bann es oft von amegezeichnes 
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tem Nutzen ſeyn, Maiden es den gerhkchtlichen Aezt in bei 
Stand ſetzt, einen Theil dad angewendeten Aeſeniks aid Be⸗ 
weismittel vorzulegen. Und endlich iſt es, ‚wie jett gezeigt 
werden fol, mit einer ober zwei geringen Vevaͤndckungen aus 
wendbar, um: das Gift in ben: zufammengefcgten animalifcyen 
und vegetabilifchen Siäffigkeiten zu entdedien, bei deren Uns 
terfuchung. die fluͤſſigen Zeftmictel gern irrige Reſultate geben. 

Ich will hier noch einige andere Teſtmittel anführen, weiche 
für das Arſenikoryd in Aufloͤſung vorgeſchlagen worden ſind. 
Aber fie find ſaͤmmtlich uanoͤthig und entweder weniger zwecks 
maͤßig, weniger empfindlich, Dur weniger ae, * die 
bereits heſchriebenen. 

Zuerſt ſollen drei andere fluͤſſige Teſtmittel — wer⸗ 
den, naͤmlich Kalkwaſſer, chromſaures Kali und die: Zuſam⸗ 
menſetzung von Jodine und Staͤrke. | 

Kalkwaſſer giebt mit Arfenikorpb einen weißen Nies 
derſchlag, der aus arfenigfauren Kalk beſteht, hat aber au 
eine aͤhnliche Wirkung auf die kohlenſauren, phosphorfauren, 
oralfauten, weinfteinfauren Salze und ihre Säuren und folgs 
lich auch auf viele vegetabilifhe Aufgäffe und‘ animaliſche 
Fluͤſſtgkeiten. Kerner wirkt es nicht auf das Oryd, wenn bie 
Aufiöfung freie. Hpdrochloes, Salpeter⸗ oder Effigfäure ents 
hält; es Außert keine empfindliche Wirkung, nah Hünefeld, . 
fobald etwas fchwefelfaures, hydrochlorſaures ober ſalpeterſau⸗ 
zes Ammoniak anweſend iſt ); und es faͤllt auch nicht. das 
Arfenit in einigen thierifchen Fluͤſſigkeiten, obſchon dieſelben 
nicht fauer find. Endlich iſt «6, abgefehen von dem, was bes 
reits gefagt worden ill, gänzlich unanwendbar bei organifchen 
Slüffigkeiten, weil, wenn es aud in ihnen das Arfewitorpb 
niederichlägt, der Niederfchlag felten weiß, fonbern graulich, 
gelblich oder braͤunlich iſt. Das Kalkwaffer darf alfe, ob es 
{don fehr ln 2 nicht als Teſtmittel ———— 
werden. 





*) Dorn’s Arqhiv ıc. 1827., I, 230. 
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Das chromfaure Kalt iſt vor nicht langer Beit von | 


Dr. Cooper in den vereinigten Nordamericanifchen Staaten 
vorgefhlagen morben. Es bildet ſeht langſam einen grünen 
Riederſchlag, welder aus Chromprotoryd befieht, indem die 
Chromfäure theilweiſe durch die arfenige Säure ihres Sauer⸗ 
Hoffes beraubt wird *). Die Verwandtfchaften dieſes Zeftmits 
teis find noch nicht befonders unterſucht worden, | 
Die blaue Zufammenfegung von Jodine und Stärke 
wird nad Brugnatelli duch bie Auflöfung des Arfenike 
oxydes roth gefärbt **), Diefe Bufammenfegung ift ein ſehr 


anehebliches Teſtmittel, welches kaum Erwaͤhnung verdient. 


Außer der Reduction, die wir oben (S. 259) empfohlen 
haben, find noch zwei andere Methoden für denfelben Iwed in 
Borſchlag gebracht worden. 

Dr. A. T. Thomfon benugt bie Eigenfchaft ber thie« 
tiſchen Kohle, verſchiedene Salze aus ihren Auflöfungen zu abs 
fordiren, zum dem Vorſchlage, das Arſenikoxyd auf diefe Weife 
aus Fluͤſſigkeiten zu entfernen, in melden es enthalten iſt, 
un eltdann das Oryd zu reduciten und durch Xrodnen und 
Eigen der Kohle das Metall su fublimicen *). Dieſes 
Iehr einfache Verfahren giebt aber kein Refultat, fobald das 
Verhaͤltniß des Oxydes gering iſt, denn es wird nicht alles 
Acſenik aus der Auflöfung entfernt, und bie erforderliche 
Duantitt Kohle iſt fo groß, daß man Tie nicht in die klei⸗ 
mn Möhren bringen ann, die angewendet werben müffen, 
um die characteriſtiſche Beſchaffenheit winziger Arſenikcruſten 
anfchanlich zu machen. 

Jäger, umd fpäter Fiſcher, haben fuͤr denſelben Zweck 
die galvaniſche Saͤule angewendet und zwar auf folgende 
Veiſe. Nachdem die Arſenikaufloͤſung in eine Roͤhre ge⸗ 
brocht worden iſt, die man an einem Ende mit einem Stuͤck 


») Beck’s Med, Jurisprud. 407: 

*) Annals of Philesophy, X, ı5t. 

**) London Dispensatory, p. 176. 

Chrikifon, 18 
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Blaſe bedeckt hat, mirb die Roͤhre im angefäuertes Waffer ges 
fogt. Der pofitive Pol wird dann in's Waffer und der neges 
Nive in die Arfenitauflöfung gebracht, worauf fi Iangfam metal» 
Jifches Arſenik am legtgenannten Pole bildet. Iſt der Leitungs 
dtaht von Kupfer, fo entſteht eine Legirung; iſt es von Gold, 
fp ſchlaͤgt fih eine Arfenikkcufte an demfelben nieder, aus wels 
cher mon fpäter Dämpfe auffleigen faffen kann, die den Knob⸗ 
lauchgeruch befigen *). Dieſes elegante Berfahren, das Me» 
tall abzuſcheiden, ift leider keinesweges empfindlich, und außer⸗ 
dem läßt ſich noch das daran tadeln, daß der Apparat zu come 
plicire iſt, und daß gerichtliche Aerzte auf dem Lande oft im 
Verlegenheit feyn werben, wie fie ſich denſelben ſchaffen ſolle. 





Bon den Teſtmitteln des Arſenikoörpos, wenn 
daffelbe mit organifhen Flüſſigkeiten unb 
feften Subftanzen, befonderd aber mit dem 
Anhalt und den Geweben des Magens vers 
miſcht ift. 


Die gegenwärtige Bedingung iſt unter den drei Bebias 
gungen, unter welden bet gerichtliche - Arzt die Anweſenheit 
des Arſeniks zu erforfchen hat, bei weitem die wichtigfte; 
denn in zehn Fällen ift wohl neun mal bet Magen nebft feinem 
Inhalte der Gegenſtand der Analyſe. Indeſſen hat man erſt 
ſeit Kurzem dieſer Art von Analyſe, hauptſaͤchlich in Britan⸗ 
nien, beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, und noch bis auf 
die neueſte Zeit war fie mit vielen Schwierigkeiten und gwes 
Ger Unficherheit umgeben. Auf den folgenden Seiten fol 
ein Verfahren auseinandergefegt werden (eine Modification 
desienigen, welches ih im Jahre 1824 befannt gemacht babe, 
und welches oben zur Entdedung des, Arſeniks in mineralifchen 
Fluͤſſigkeiten augegeben worden iſt), durch welches man in jes 
dem Falle das Gift ſo zuverlaͤſſig und faſt eben ſo leicht ent⸗ 





Schweigger's Journal der Ehemie VI. I. 87, ode Horn’s 
Archiv für mediciniſche Erfahrung. 1827. I. 223. 
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veden kenn, als wenn es fi im Buflande reiner Auflöfung 
befindet. 

Benn dasjenige in Betrachtung — wird, was uͤber 
die Modificationen geſagt worden iſt, welche die fluͤſſigen Teſt⸗ 
mittel des Arfeniks in ihrer Wirkung erfahren, ſobald fie bei 
begetabilifchen und animalifchen Fluͤſſigkeiten angewendet wer⸗ 
ven, fo wird man auch ſogleich einfehen, daß fie in Bezug 
anf ſolche Zlhffigkeiten ganz unanwendbar find. Wenn die 
Auföfung ein großes Verhaͤltniß Arſenik enthält und keine 
de Färbung befigt, fo wirken allerdings alle drei Teſtmittel 
auf die gewoͤhnliche Weile. Aber in der wirklichen Praris 
find die Auflöfungen immer fehr verdünnt, und in ſolchen 
legen die flüffigen Zeftmittel, mit Ausnahme des Schwefels 
waflerfloffgafeß, entweder gar nicht zu wirken, ober Mieders 
ſchlaͤge zu verurfachen, die in der Farbe mefentlih von denen 
abweihen, melde allein ein characteriftifches Merkmal ihrer 
Birtung find, fo daß ihre Anwendung zu häufigen Irrthuͤ⸗ 
mern Beranlaffung geben wide. Diefes Urtheil iſt das Mer 
fultat einer großen Reihe non Verſuchen, welche ich vor einis 
gen Jahren mit verfchledenen Speiſen und Getränken anges 
Äeht habe *); und fie find feit der Zeit in jedem gerichtliche 
wedicinifchen Falle, mit welchem ich zu thun gehabt habe, auf 
das Vollkowmenſte beftätigt worden. In fünfgerichtlihen Faͤl⸗ 
en, wo ich im Inhalt und den Geweben bed Magens Arfenit 
aufzuſuchen hatte, zeigten dad falpeterfaure Ammoniaffilber 
uud das ſchwefelſaure Ammoniakkupfer die Anweſenheit des 
Biftes nicht an, und dennoch wurde es in allen dieſen Faͤllen 
auf das Unzweibeutigfte mittelft des Verfahrens entdedt, von 
weichem jetzt die Mede fepn fol. Bei organifchen Fluͤſſigkel⸗ 
ten darf man defhalb die flüffigen Reagentien gar nicht ans 
wenden, außer ale Verfuchsteftmittel. \ 

Der erſte Schritt bei. dem, Verfahren zur Entdedlung des 
Arfenits in organiſchen Fluͤſſigkeiten beſteht deßhalb darin, 


*) Edinburgh Med. and Surg. Journ. XXII. 60. 
i8 * 
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eine durchfichtige Auflöfung herzuſtellen. Fuͤr biefen Behuf 
iſt es ausreichend, die verdaͤchtige Subſtanz F Stunde Lang 
zu kochen, nachdem man vorher, wenn es ſich noͤthig machte, 
deſtillirtes Waſſer zugeſetzt und alle feſte Subſtanzen in kleine 
Stuͤcke zerſchnitten hat. Das Arſenik wird auf dieſe Weiſe 
ſelbſt aus dem Inhalt und den Geweben des Magens ganz⸗ 
lich aufgeloͤſſt. Ich habe an einem andern Orte bewieſen, daß 
fein Arſenik unaufgeloͤſ't zuruͤkbleibt, wenn die erwähnten fee 
ſten Subſtanzen in kleine Stuͤcke zerſchnitten und gut gekocht 
werden *). Die groͤbern feſten Thelle werden dann auf einem 
Gapefilter geſammelt und die Fluͤſſigkeit duch Papier filtrirt. 
Hat man mit dem Inhalt, oder den Geweben des Magens zu 
thun, ſo geht das Filtriten langſam von ſtatten und nimmt 
wenigſtens 36 Stunden in Anſpruch. Bedarf es groͤßerer 
Eile, ſo iſt es zweckdienlich, obige Fluͤſſigkeit mit ein wenig 
Aetzkali zu kochen, ehe man fie durch Papier filtrirt. 

Der naͤchſte Schritt befteht darin, die Fluͤſſigkeit, fo vlet 
wie möglich, von animaliſchen Subftanzen zu befreien, um ſpaͤ⸗ 
ter ein Schwefelarſenik zu erhalten, welches bei der Reductien 
fein empyreuma ausgiebt, denn aufgelöf’te animalifche Sub⸗ 
flanzen werden fehr gern mit dem Schwefelarfenit zugleih nies 
dergefhlagen, und eine fehr Eleine Quantität animalifches em- 
pyreuma macht die Rebuction precdr. 

Die animalifye Subftanz laͤßt ſich mandmal bintänglidg 
duch Effigfdure allein befeitigen, die manche animafifche Be⸗ 
flandtheile,. wie 3.8. das Cafein, zum Gerinnen bringt. Ans 
zu erfahren, ob nad diefem Zufage die Fluͤſſigkeit für die 
Anwendung des Schwefelmafferftoffgafes geeignet iſt, neutra⸗ 
tifire man fie mit Ammoniak oder Kall und prüfe eine Feine 
Portion derfelben verſuchsweiſe mit falpeterfaurem Ammenia®:- 
ſilber. Entſteht der characteriflifche Niederfchlag, fo ift das 
Oryd fehr reihlih anweſend, die Fluͤſſigkeit iſt hinlaͤnglich 
frei von animaliſcher Subflanz, und ber Ptoceß, das Arſenik 


») Edinb, Med, and Surg. Journ, XXII. 76. 
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in Schwefelarfenit zu verwandeln, kann feinen Anfang nebs 
wen. Bringt das Silberteſtmittel eine characteriftifche Wir⸗ 
kung hervor, fo macht ſich noch ein anderer Schritt zur Beſei⸗ 
tigung der animaliſchen Subſtanz nothwendig. 


Das einfachſte und wirkſamſte Mittel für dieſen Zwed 
befieht darin, die animalifhe Subftanz mit falpeterfaurem 
Sulbber zu fällen. Nachdem die Zlüffigkeit zuerſt neutral ges 
wacht worden ift (durch Kali oder Eſſigſaͤure, je nad) den 
Umfänden), ober ſchwach alkaliſch, wird fie ein wenig mit 
Hpörochlorfäure fäuerlich gemacht und dann mit einem Yes 
berſchuſſe von falpeterfäurem Silber gefällt. Das uͤberſchuͤſ⸗ 
Age Silber wird alsdann durch einen ſchwachen Ueberfchuß 
von falzfaurem Natron gefäht, und die Fluͤſſigkeit endlich 
Rltrirt *). 

Bei Beobachtung bdiefer Vorfchriften wird man eine Fluͤſ— 
Agkeit erhalten, welche raſch durch's Filter laͤuft und ends 
weder farbelos, ober body wenigſtens beinahe farbelos zu feyn 
pflegt. j 

Die naͤchſten Schritte find die nämlichen, welche S. 260 u. 
361 zur Entdedung des Arſenikoxyds in mineraliſchen Fluͤſſigkei⸗ 
tem beihrieben worden find, naͤmlich Faͤllung durch Schwefels 
waſſerſtoffgas, Reduction bes Schwefelarfenits und Orydation 
des Metalled. Da indeflen die Fluͤſſigkeit gewöhnlich übers 
ſchuſſige Salpeterfäure enthält, weiche die animalifhe Sub⸗ 
Han; aus dem falpeterfauren Silber entbinder, fo thut man 


Eine Eurze Anführung bee Gründe für dieſe Manipulationen 
kann dem Anfänger von Nutzen ſeyn. Bor dem Zuſatze bes 
falpeterfauren Silbers barf die Klüffigkeit nicht alkaliſch feyn, 
fonft dann das Arfenik in der Geſtalt von arfenigfaurem Silber 
gefält werben. Es iſt am beften, die Flüffigkeit ganz neutral 
su machen; aber es iſt weit- Leichter, fie mit Hydrochlorſaͤure 
ein wenig. fäuerlih zu machen, und diefes Verfahren iſt eben 
fo richtig, denn der Weberfhuß ber Hybrochlorfäure wird durch 
das falpeterfause Silber niebergefchlagen. 
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wohl, in geringem Ueberfchuffe Kali zuzuſetzen und dann mir 
Eifigfäure die Ftüffigkeit fäuerlih zu maden. Die Galpeters 
fdure würde einen Ueberfhuß von Schwefel fällen, der die 
Reduction hemmen, oder gänzlich verhindern würde, 


Die andern Vorfihtsmaußregein, welche Ih noch anzu⸗ 
führen habe, beſtehen darin, daß man das Schwefelarſenik 
5 oder 6 Stunden lang ſich fegen läßt, wenn bie Fluͤſſigkeit 
nad) dem Kochen trübe war; daß man bie oben fhwimmenbe 
Fluͤſſigkeit abgießt und fie vor dem Filtriren durch Waffer er» 
fest, denn fonft geht das Filtriren langfam von flatten. 

Menn ih nad dem vorgezeichneten Plane zu Werke ges 
gangen bin, iſt es mir niemals mißlungen, aus ben zufamıs 
mengefesteften Fluͤſſigkeiten eine Arſenikkruſte mit ihren ganz 
characteriftifhen Eigenthümlichkeiten darzuftellen, und ich habe 
bei der Reduction niemals eine welentiiche Behinderung vom 
empyreuma erfahren. 


Es find noch viele andere Procefje zur Entbedung bed Ars 
ſeniks in vegetabilifhen und animalifchen Flüffigkeiten erfonnen 
worden. Die meiften derfelben find auf's Vollſtaͤndigſte in mei⸗ 
ner Abhandlung über die Analpfe der arfenikhaltigen Fluͤſſigkei⸗ 
ten im Edinb. Med. and Surg. Journal beurtheilt worden, 
wo man auch eine ausführlidhe Darlegung der Gründe finden 
wird, weßhalb ihnen das jegt angeführte Verfahren vorgezo⸗ 
gen zu werden verdient. Ich brauche fie deßhalb hier bloß im 
der Kürze anzuführen. 

Profeſſor Drfita bat vorgefhlagen, bie verdaͤchtigen 
Auflöfungen mit Chlor zu entfärben, in ber Hoffnung, dag 
dann die flüffigen Teſtmittel ihre characteriftifche Wirkung her⸗ 
vorbringen würden *). Ich weiß nicht, ob ihm je die Ein. 
würfe bekannt geworten find, melde ich in meiner Abhand⸗ 
lung gegen diefes Verfahren gemacht habe, aber er ſcheint 
jest das Unzureichende des Verfahrens felbfl eingefehen zu ha⸗ 


*) Legons de Medecine Legale. II, 93. 
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ben, da er biefen Vorſchlag in ber neueften Auflage ſeiner 
Toxicologie weggelaſſen hat. 

Here Phillips wollte denſelben Zweck dadurch errei⸗ 
chen, daß er die arſenikhaltige Fluͤſſigkeit mit thieriſcher Kohle 
digerirte ). In meiner Abhandlung und in einem Austauſche 
von Grititen, welche fpäter von Heren Phillips und mie 
in den Annals of Philosophy erſchienen find, wird der Les 
fer das Nötbige finden, um felbft den Werth diefes Verfah⸗ 
tens beurtheilen au können. Es ift ausgemadt weit beffer; 
als das von Drfila angegebene und auch befler, als ich 
anfangs geglaubt hatte, indem ich eine der Vorfchriften des 
Verfaſſers falſch verftanden hatte, Aber meine Einwuͤrfe find - 
noch immer nicht widerlegt, und nur dem Grade nach durch 
die Bertheidigung des Herrn Phillips mobificirt worden. 
Niemand denkt Übrigens heut zu Tage daran, den flüffigen 
Reagentien vor dem Teſtmittel der Reduction ben Vorzug ein: 
zuräumen, nachdem letzteres eben fo empfindlich als erflere 
dargeftelft worden iſt. 

Roſe, ein deutfcher nie ſchlug vor einiger Zeit 
ein Veifahren vor, welches noch ganz allgemein in Deutfchs 
land angewendet wird und darin beflebt, daß man arfenig» 
fonten Kate bildet -und benfelben alsdann mit Kohle und 
Berarfäöure webucirt **). In meiner Abhandlung wird der 
keſet einige Bemerkungen Über diefed Verfahren finden, wel⸗ 
bes im Sanzen gut iſt, aber dem von mir vorgefchlagenen 
niht gleichgefegt werden fann. 

Fin anderes Verfahren, welhe® Rapp. ein anderer 
Deuter Chemiker, vorgefhlagen hat, und welches noch bis 
ganz unfängft von Drfila angewendet worden iſt, beſteht 
darin, die organifche Subſtanz zu verbrennen, und zugleich 
da6 Arſenikoxpd durch gefchmolzenes falpeterfaures Kali in 





) Aunals of Philosophy. N. S. VII. 31. 
*, Behlen’s Zournal für Ehemie und Phyſik, II. 666. 
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ein Peroxyd zu verwandeln *). Diefes Berfahren ſteht num, 
wie ſich aus meiner bereits angezogenen Abhandlung ergeben 
wird, dem von Roſe angegebenen Verfahren hinſichtlich ber 
Bupverläffigkeit bei weitem nad. 

Dr. Paris hat den Worfchlag gemacht, alles Arſe⸗ 
nit durch falpeterfaures Ammoniakſilber nieberzufchlagen und 
den Niederfchlag in einer Möhre zu rebuciren **). Gegen 
biefen Vorſchlag laſſen fich zwei wichtige Einwuͤrfe machen. 
Das arfenigfaure Silber verbleibt oft in Auflöfung und wird 
andererfeits zugleih mit fo vieler vegetabllifcher oder animas 
liſcher Subſtanz niedergefchlagen, daB bie Reduction des Nies 
derſchlages ſehr precdr ift. 

Das nähfte Verfahren, von welchem wie zu fprechen 
haben, ift bei weitem das befte von allen unter diefer Cates 
gorie, befigt aber Beinen Vorzug binfihtlih der Empfindlidye 
Zeit oder Zuverläffigkeit vor demjenigen, welches ih anges 
nommen habe, und ift zugleih weit complicirter Berze⸗ 
lius hat «6 in feiner Arsberaettelse fürs Jahr 1825 als 
eine Modification und Berbefferung bes von mir 1824 be 
kannt gemachten vorgefchlagen, dem er, wie fhon früher bes 
merkt worden, den Vorwurf madht, daß das Schwefelarfenif 
während der Reduction nicht fämmtlidy zerfegt werde. 

Die verdaͤchtige Subſtanz wird in Kalt gekocht und bie 
Auflöfung dann mit Hydrochlorfäure neutralifict, hierauf mit 
einem Strom von Schwefelwafferftoffgas behandelt, gekocht 
und abgedampft, bis der Niederfchlag erfolgt. Letzterer wird 
dann gefammelt, getrodnet, mit Salpeter in reichlichem Vers 
hältniffe vermifcht und in einer Nöhre verbrannt. Das Pros 
duct wird In einem Ueberfchuffe von Kalkwaſſer aufgelöft und 
- der, auf diefe Weife gebildete, arfeniffaure Kalk gefammelt 
und mit Kohle rebucirt. 








*) Diss. Inaug. circa Methodos veneficium arsenicale dete- 
gendi. Tubingae 1817. 


°*) Medical Jurisprud, II. 253. 
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De Nachheile dieſes Verfahrens ſind aber folgende: 
ed wird nicht immer alles Gchmwefelarfenit aus ber Aufloͤ⸗ 
fung abgeſchieden, weil die animalifhe Subſtanz, wie fon 
feäher bemerkt worden ift, die Fähigkeit beſitzt, dad Schwe⸗ 
ftlarfenie aufgelöft ober in der Stäffigtelt fhwebend zu er⸗ 
halten, 

Die Verbrennung bes Schwefelarſeniks, ob fie gleich, 
wie Berzelius erwaͤhnt, bei einem großen Verhaͤltniſſe von 
Gatpter ohne Flamme erfolgt, iſt doch, wie id gefunden habe, 
in den Händen Ungeübter eine fehr precäre Operation, und 
dieſer Punct werdient befonders in Britannien Beachtung, wo 
35 der mebdicinifch gerichtlichen Aerzte unter dieſe — 
gehören. 

Der arfenikfaure Kate bleibt zum Theil in Auflöfung 
mid und wird vom Filter abgewaſchen, denn er ift keines⸗ 
wegt unauflöslich. 

Das Arfenit im arfeniffauren Kalte wird, tofe früher 
bemerkt worden ift, felbft nicht einmal in der vollen Noths 
glähhige des Löchrohres ſaͤmmtlich ſublimirt, fondern nur 
ewa der te Theil beffelben. 

Dos einzige Verfahren, welches noch zu ermähnen übrig 
bleibt, if dasjenige, welchem Orfila in ber legten Ausgabe 
ar „Toxicologie“ beigetreten it. Es ift ebenfalls eine Mo⸗ 
diftatien des Verfahrens, bei welchem der Schwefelwaſſer⸗ 
Ro angewendet wird, nur ſoll man die animaliſche Subſtanz 
dor der Anwendung des Schwefelmafferftoffes auf die Weiſe 
weilem, dag man die verdaͤchtige Aufloͤſung mit Salpeters 
fäne kocht, dann mit Kali neutralifict, Hpdrochlorfäure in 
ſowachem Ueberſchuſſe zuſetzt, Schwefelwaſſerſtofffluüͤſſigkeit zus 
ſchuͤtet, das Kochen fortfegt, den Niederfchlag ſich bilden laͤßt, 
Ha auf einem Filter fammelt und, da er einen Ueberſchuß an 
Schwefel enthält, das Schwefelarfenit mit verbänntem Am⸗ 
moniaf waͤſcht und endlich das Schwefelarſenik wiederum 
mit Hydrochlorſaͤure niederſchlaͤgt. Hier hat das Verfahren 

&in Ende, Ya | 
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So met: ich daſſelbe unterfucht habe, ſcheint es gut zu 
ſeyn, nur bezweifle ich, daß das zulegt dargeftellte Schwefel⸗ 
arfeniß fo ftei von animalifher Subſtanz fey, als man «6 
durch da6 Verfahren mit falpeterfanem Gilber barzufteßen 
vermag. Man muß fih indeſſen wundern, daß Orfila fi 
damit begnuͤgt bat, das Gchmefelarfenit barzuflellen, und 
‚nicht au die Anmweifung giebt, daffelbe zu rebuciren. Einen 
ſolchen Beweis würden Leute ohne chemifhe Keuntniſſe, aus 
denen doch gewöhnlih eine Jury zufammengefeßt ift, gar 
nicht für auslaͤnglich erachten, um wenigſtens in Britannien 
einen. Sal, wo «6 fih um Leben oder um Tod handelt, Tas 
nach zu entfdeiden. 


3) Irfenigfaures Kupfer. 


Das arſenigſaure Kupfer (auch bekannt unter dem Na⸗ 
men Scheele'sGruͤn oder Mineralgtuͤn) iſt ein anderes Praͤ⸗ 
parat des Arſeniks, das nicht erſt beſchtieben zu werden 
braucht, weil es hinlaͤnglich bekannt iſt, allgemein als ein 
Pigment angewendet wird und ſchon wirklich zu Vergiftun⸗ 
gen benutzt worden iſt. Dr. Duncan jun. hat mir mitge⸗ 
theilt, daß er dieſes Gift einſt in Pillen entbeckt babe, die 
einer ſchwangern Weibsperſon gegeben worden ſeyn ſollten, 
um bei ihr einen abortus herbeizuführen; und in Paris 
bat man es In eingemachten Speifen entdeckt, wo es anges 
wendet worden war, um Ihnen eine ſchoͤne gene Barbe zu 
verleihen *). 

Es if eine Iufammenfegung aus arfeniger Säure und 
Kupferbeutoryb, wird in Pulvergeftalt oder in pulverigen 
Kuchen verkauft und hat eine ſchoͤne grasgrüne Farbe. Die 
eigenthümtliche Beſchaffenheit deffelben laͤßt fih auf die Weiſe 
ausmitteln, daß man es in einer Glasroͤhre reducirt. Ber: 
miſcht man es mit ein wenig Kohle und erhitzt es in der 
Möhre, fo ſublimirt metalliſches Arfenit, und der Rückand iſt 





*) Revue Medicale 1827. I. 365. 
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Kupfer. Die Anweſenheit bed Kupfers erweift man auf 
die Weiſe daß man nach der Einwirkung der Waͤrme den 
Rädftand mit verduͤnnter Salpeterſaͤure behandelt, dann fil⸗ 
teirt und mit Ammoniak Überfättigt, wodurch man eine 
ſchoͤne violettblaue Aufloͤſung befommen wird. Wird das 
PRineralgrün ohne Kohle in einer Nöhre erhitzt, fo erhält 
man ein weißes cryſtalliſches Sablimat, weiches aus Arſenik⸗ 
oryd befteht. 

Wir dürfen nicht immer darauf rechnen, im Minerals 
grim, fo wie e8 im Handel vorkommt, Arfenit zu finden; 
wenigfiens in Edinburgh iſt das Pigment, welches unter 
diefem Namen verfauft wird, obſchon es die Profefficniften, 
welche daffelbe verarbeiten, für ein Arfenit» Präparat halten, 
fein arfenigfaures Kupfer oder Scheele's Mineral: Grün, 
fondern vielmehr, wie ich mich oft duch Analyfe uͤberzeugt 
babe, eine Mifhung von Kupfer» Hydrat und Lohlenfaurem 
Kalt, wovon näher die Rede feyn wird in bem Gapitel, | 
weiches von den Giften des Kupfers handelt. 


4) Arfenigfaures Kali. 


Dieſes Salz ift für den gerichtlihen Arzt ein Gegens 
land von einiger Wichtigkeit, da e6 die Baſis einer gewoͤhn⸗ 
lichen Mebicin, der fogenannten Fowler'ſchen Aufloͤſung, 
oder der geſchmackloſen Fiebertropfen iſt. Es hat 
eine bräunlichrothe Zarbe und riecht nad Lavendel, Es 
enthält in jeder Unze 4 Gran arfenige Säure. 

Das befie Verfahren, die Natur diefes Salzes zu er⸗ 
forfhen, ift dasjenige, welches wir für die Entbedung bes 
Atſeniks in vermiſchten "Klüffigkeiten angegeben haben. Es 
wird indeffen ausreichend ſeyn, es Togleih mit Effigfäure 
ſaͤuerlich zu machen und dann das —— 
durchſtreichen zu laſſen. 


283 — 


6) Arfſenikſaures Kalt. 


Diefe Subftanz wird fo felten angetroffen, daß fie für 
den gerichtlichen Arzt geringe Wichtigkeit hat; dennoch hat 
mir meine Lectüre zwei Beifpiele von Vergiftung dur ars 
fenikfaureß Kali dargeboten. Einen fehr gefährlichen und 
langwierigen Sal, in welchem ein unwiſſender Apotheker eine 
zu große Quantität dieſes Salzes verordnet hatte, theilt 
Profeſſor Bernt mir*); und ein Fall von zufälliger Ver: 
giftung durch diefes Salz wird im London Medical Repo- 
sitory erzählt **). Das arfeniffaure Kali ift dasjenige Ar 
ſenik. Präparat, welchem das Dublin College of Physicians 
in feinee Pharmacopde den Vorzug gegeben hat. 

In feſter Geftalt befteht es aus tetraëdriſchen prismati⸗ 
ſchen Cryſtallen, welche durch 4 Flaͤchen zugeſpitzt ſind. Es 
iſt ſehr aufloͤslich in Waſſer, ſchmilzt in der Rothgluͤhhitze 
und erflarıt beim Berfühlen zu einer brödtichen blätterigen 
Mafje mit Perlglanz. Seine Natur Iäfie fich Leicht durch 
den MRebuctionsproceß und duch andere Reagentien, 3. 2. 
durch das falpeterfaure Sitber und die Kupferfalze, erforſchen. 
Mit Kohle in einer Roͤhre erhigt, giebt es auf die gewoͤhn⸗ 
lihe Weiſe metallifched Arfenit aus, doch verlangt es eine 
ſtaͤrkere Hige, als zur Reduction der arfenigen Säure erfors 
derlich iſt. Loͤſ't man es in Waffer auf und behandelt es 
mit falpeterfaurem Silber, fo bildet fih ein ziegeltother Nie 
derfhlag, welcher aus arfenikfaurem Silber beſteht. Mit 
den Kupferfalzen giebt die Auflöfung des arfeniffauren Kali's 
einen blaffen bläulichsweißen Nieberfchlag, welcher aus arfes 
nitfaurem Kupfer beſteht. 


6) Die Schmwefelverbindungen des Arfenike. | 
In den Künften und Gemerben kommen verſchiedene 


+) Beiträge zur geridhtlihen Arzneikunde. Iv. 221. 
*%) January 1819. 
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Gabftanzen in Anwendung, welche eine Zuſammenſetzung von 
GSqwefel und Arſenik entgalten, In der Chemie und im 
dr Malerei kennt man erftens zwei reine Schwefelverbindun⸗ 
gm. Die eine beflat wine fchöne Orangenfarde und iſt bes 
kannt ımter dem Namen Realgar; die andere Bat eine 
Ihhafte ſchwefelgelbe Farbe und Heißt Operment. Sodann 
wird au der Name Operment gewoͤhnlich einem Pigmente 
gegeben, welches. in allgemeinerem Gebrauch, als bie beiden 
efleren iſt, eine minder lebhafte Farbe Hat und aus reinem 
Dyerment und einer flarden Beimiſchung von arfeniger Säure 
biſfeht. Endlich bilder auch das Operment in großem Ver⸗ 
haltaiſſe dm Beſtandtheil eines andern — —————————— 
tes, des ſogenannten Känigeogelbes. 

Die orangenrothe Schwefelverbindung (Rralgar, Risi- 
allmı, Sırvöaparn ‚-Sandaracha) if meiſtentheils ein 
mithrliches "Droduc. Sie iſt feſt, von hallorangenrother 
Garde und zuſammengeſetzt aus kleinen glaͤnzenden Schup⸗ 
pn, welche man mit dem Nagel abkratzen kann. Sie bes 
ſteht aus 38 Theilen Metall und 16 Theilen Schwefel. 
Ihe beſtes chemiſches Kennzeichen beſteht darin, bag fie mes 
talifches Arſenik ausgiebt, wenn fie mit Kali oder ſchwarzem 
Fluß in einer Roͤhre erhitzt wird, und daß fie unverändert 
fhlimist, wenn man fie ohne Zufag in einer Roͤhre erhigt. 

Die gelbe Schwefelverbindung (Operment, Auripig- 
mentum, ’Apoesvınov) kommt als Naturproduct und als 
Reſultat vieler chemifhen Operationen vor. Die Schwefel⸗ 
verbindung, melde aus den Auflöfungen des Arſeniks durch 
Schwefelwaſſerſtoff gefällt wird, ift Ihrem phofifchen und ches 
miſchen Character nach dem natürlichen Dperment ganz 
seid, Das natürlihe Operment in Maffe beftcht aus 
. beiten Schuppen von großem Glanz und reicher gelber Farbe. 
&% if zuſammengeſetzt aus 38 Theilen Metall und 24 Thei⸗ 
Im Schwefel. Seine wichtigſten chemifhen Merkmale find 
ganz diejenigen bes Realgare, von welchem es fi) hauptſaͤch⸗ 
59 duch feine Farbe unterſcheidet. 








Hahnemann fagt in feinem geicheten Mel übre bus 
Aeſenik, daß bie reinen Schwefelmrbintungen im Waſſer et» 
was aufloͤslich ſind; daß bad-natärliche Dperment In 5000 
Thellen Eochenden Waſſers auflöstih ſey, und, daß das kuͤnſt⸗ 
liche Operment, welches durch Faͤlung gewonnen wird, iR 
600 Theilen: Waſſer fi auftoͤſe.) Darin it. fich - aber 
Hahnemann, wenn er annimmt, daß bad Waſſer biefe 
Schwefelverbindungen aufloͤſe. Es Lift fie nicht anf, ſon⸗ 
dern zerſetzt fie vielmehr. Ganz  neuerbings hat Herr De 
<ourdemande bie Entbedumg gemacht, daß das kette 
Waſſer langſam, das kochende Wafler dagegen fibnelfer das 
Schwefelarſenik zerfege, und zwar in Kolge einer -gleichzeitis 
tigen Berfegung des Waſſers, wobei Schwefelwaſſerſtoffgas 
entbunden wird und ein Arſenikoryd in Auflöfung bleibt. 
Er Hat ferner bemerkt, daß diefe Veränderung durch die Ans 
weſenheit animalifher und vegetabHlifcher, im Wafler aufge 
loͤſ'ter, Beſtandtheile beförbere werde **). Diefe Thatſachen 

find intereſſant, da fie gewiſſe bekaunte Anomallen erklaͤren, 
von denen ſogleich bei dem phyſiologiſchen Eigenſchaften der 
Schwefelverbindungen die Rede ſeyn ſoll. 


Das gewoͤhnliche, im Handel vorkommende Operment iſt 
nicht, wie das natürliche Operment ein reines Schwefelarſenik, 
fondern eine Mifhung von Operment und arfeniger Säure, und 
deßhalb eine weit wirkfamere Subſtanz. Es wird auf die Meife 
dargeſtellt, daß man in verfchloffenen Gefäßen eine Miſchung 
von Schwefel und gemeinem Arfenit fublimiren laͤßt. Sn 
den Kyufläden trifft man es In zweierlei Seflaltung an, und 
zwar als feines Pulver, welches eine gelbe Farbe befigt, die 
ſchwach in’6 Orangenrothe fpielt, und In concaven Maffen aus 
Schichten von verfhiedenen Abftufungen des Gelb und des 
Drangenroth zufanmmengefegt und gewöhnlih auch inwendig 


2) ueber bie Arſenikvergiftung. ©. 14 u. 16 
*e) Journ, de Pharmacie, XIII. 207: 
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wit tetraöbrifihen. weißen pyrawidenfoͤrmigen Ceyſtallen aus⸗ 
gekleidet. Noch untängk hielt man dieſe Verbindung fuͤe 
eine Varietaͤt des Schwefelarſeniks und ſtellte einige ſcharf⸗ 
ſanige Vermuthungen auf, um feine ſtaͤrkere Wirkſemkeit 
eis Gift in Bergleiche mit andern Schwefelverbindungen bed 
Arfenits zu erklaͤren. Aber Here Guibourt bat neuerlich 
bersiefen, daß diefe Subſtanz immer einen Antheil Arfeniks 
op enthaͤlt und gewöhnlich mit bemfelben ſehr ſtark ges 
fdesängert ifi, indem monde Gorten an 96 Procent ent» 
beiten.*) Die innere Dberfiäche einiger Ersmplare, die ich 
heise, if mit großen Eryſtallen des zeinen Oxydes überzogen, 

Ein anderes unreines Schwefelarſenik, weiches auch haͤu— 
fig in ber Maſlerei und in Britannien lieblingsweiſe zum 
Zidten der Fliegen benutzt wird, iſt dad Koͤnigsgelb. Man 
Bouft es gewoͤhnlich in Geſtalt eines feinen Pulvers oder in 
möürben conifhen Kuchen. Es befigt eine intenfive fchwefels 
geibe Zarbe. Diefe Subflanz Iöf’e fi, obſchon nicht gaͤnz⸗ 
ich, in kaltem und warmem Wafler auf und bildet eine fars 
beloſe Aufiöfung, in welcher beim Verkuͤhlen ober in Folge 
der Verdunſtung ein gelbes Puiver niederfält. In diefer 
Hinſicht ift es weſentlich von den reinen Schwefelverbindun⸗ 
gen des Arſeniks verſchieden. Die Reagentien aͤußern auf 
die Loͤſung nicht diefeibe Wirkung, als auf die Solution ber 
arfenigen Säure. Kalkwaſſer und Schwefelwafferfloff haben 
Eine Wirkung; das falpe erfaure AImmoniakjilber- bewirkt 
einen copiöfen fhmuzigbraunen, und das ſchwefelſaure Am⸗ 
moniakkupfer einen geringen ſchmuzigcitronengelben Nieder⸗ 
ſchlag. Mir iſt keine Beſchreibung der Bereitungsart dieſer 
Subſtanz, oder eine Analyſe ihrer Beſtandtheile bekannt. 
Meinen eigenen Verfahen zufolge enthält fie einen großen 
Antheil Schwefelarfenit, einen beträchtlihen Antheil Kalt 
und ungefähr 16 Procent Schwefel. Durch folgendes anas 
Iptifhes Verfahren laͤßt ſich ihre Natur am beften darthun: 





*) Joufnal de Chimie Mdd. II. 113, 
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‚ Man rhhre dad Putser in verbuͤnntem Immmoniak fo 
lange um, bi6 die Farbe weiß wird. Die ſiltrirte Fluͤffigkeit 
enthält Schwefelarfenit, welches durch den Zufag einer Säure 
gefällt wird, worauf man 6° abfondern und mit ſchwarzem 
Fluß in einer. Röhre reduciren kann. Das cädfländige weiße 
Yulver wird, nachdem man es duch Walken von dem ans 
bängenden Schwefelarfenie vollkommen befreit bat, mit vers 
dünnter Effigs ober Hydrochlorſaͤure behandelt und wiederum 
filtrirt. Nachdem man’ die Auflöfung neutralifirt hat, bes 
kommt man mit oralfaucem Ammoniak und den kohlenſau⸗ 
ven Alkalien veichliche Niederſchlaͤge, woraus ſich ergiedt, daß 
Kalt von der Säure aufgelöf’t worden fen; und da bie 
Gäure ohne Aufbraufen wirkt, fo muß der Kalt gend ges 
weſen ſeyn. Das Pulver, welches nad der Wirkung der 
Säure zuruͤckbleibt, zerſchmilzt, wie man finden wird, in ges 
linder Wärme, verbrennt faſt gänzlich mit blauer Flamme 
und giebt Schwefeldaͤmpfe aus. Aus diefen Verfuchen gebt 
nun hervor, daß das Königegelb Schwefelarſentk, aͤtzenden 
Kalt und freien Schwefel enthält; und aller Wahrfcheins 
lichkeit nach ift der Kalk in der Geſtalt einer dreifahen Vers 
bindung, welche ber Schwefel, der Kalt und das Arſenik mit 
einander eingegangen haben, vorhanben. 

Alte Präparate, welche Schwefelarfenit enthalten, finb 
für den gerichtlichen Arzt von Intereſſe, befonters aber die 
beiden unreinen, zulegt erwähnten Verbindungen des Schwe⸗ 


kels mit dem Arfenit, Bor allen Dingen follte er ſorg⸗ 


fältig das Koͤnigsgelb ſtudiren, weil. es eine häufige Duelle 
toͤdtlicher Zufaͤlle if, ja fo häufig als Fliegengift angemen- 
bet wird. Wir hatten vor einigen Jahren in Edinburgh 


. einen Zul, in welchem es abfihtlih genommen toorben 


war und nad 36 Stunden den Tod verurfihte. Dem Dr, 
Duncan jun. ift, während er SProfeffor der gerichtlichen 
Arzneitunft war, auch ein’ Foall vorgefonmen, in welchem 
der Verſuch der Vergiftung gemacht worden war, indem man 
Königsgelb dem Thee zugeſett hatte: und bei dem Glasgov 
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Spring Circuit 1833 wurde eine Frau verurtheilt, bie ihr 
Kind mit Königegeld vergiftee hatte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Ben den Wirkung des Arferits und den Symptomen, welde es 
bei’m Denfgen bervorbringt. 


Es (eine ganz erieiefen und auch allgemein von benen 
gmommen zu ſeyn, welche ihre Aufmerkfamkeit biefem 
Gegenſtande zugewendet haben, daß das Arſenik im lebenden 
Kirper zwei Glaffen von Erfcheinungen hervorbringt, oder daß 
8 gleih den narcotiſch⸗ſcharfen Giften eine doppelte Wir⸗ 
kung befigt. Die eine Wirkung ift bloß ircitirend, und 
dadurch bewirkt es Entzündung im Nahrungscanal und ans 
derwaͤtts. Die andere Wirkung beſteht, obfhon fie felten 
Symptome des Narcotismus im eigentlidhen Sinne hervoes 
bringt, doch offenbar in einer Krankheit von Theilen, ober 

Organen, welche entfernt von dem Puncte der Application find, 
| Es iſt auch die allgemeine Meinung ber Zoricologen, 
ba das Arſenik häufiger den Tod durch feine entfernten 
Vickungen, als duch die oͤrtliche Entzündung berbeiführt. 
In manchen Fällen ift.in der That gar kein Symptom von 
Entzuͤndung vorhanden, und in vielen andern tritt, obſchon 
Eatzuͤndung ganz deutlich verurſacht worden ift, ber Tod 
viel früher ein, che Lie Entzündung im Stande gewefen iſt, 
eine wichtige organifhe Verlegung herbeizuführen. Dennoch 
hereſcht in manchen Faͤllen, jedoch verhältnißmäßig allerdings 
aut in wenigen, die detlihe Wirkung fo fehr vor, daß bie 
krankhaften Weränderungen des primär afficirten Theiles 
[den allein eine ausreichende Erklärung des Tedes geben. 

Da es bauptfählich auf Organe wirkt, die entfernt von 
dem Theile find, wo das Gift applicirt worden äft, fo komme 
won von feibft auf die Frage, ob diefe Wirkung davon hers 
| tühte, daß das Gift in's Blut uͤbergehe und auf biefem Wege 
mn den entfienten afficirten Organen gelange, oder ob jie fo 

GHrikifen, 419 
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erklärt werben mäfle, daB das entfernte afficitte Organ wit 
dem primär afficirten fompathifice und durch die Nerven den 
auf letzteres gemachten Eindrud mitgetheilt erhalte. An ges 
nauen auf diefe Trage bezüglihen Verſuchen fehlt es noch 
immer. Die allgemeine Meinung ſcheint die zu fen, daß 
das Arfenit durch's Blut wire. Dr. Addiſon und Herr 
Morgan merden vermuthlich fagen, daß, wenn es in’s Blut 
übergehen muͤſſe, ehe es wirken Tann, fo gefchehe dieſes bloß 
um desmwillen, weil es eben durdy den Eindrud wirkt, den es 
auf die Nervenausbreitung der Innern Haut der Gefäße ber 
vorbringt, und durch die Kortpflanzung diefes Eindruds längs 
der Nerven. Wan glaubt indeß allgemein, daß das Arſenik 
in's Blut uͤbergehe. Niemand ift bis jetzt aber im Stande 
gewefen, es auf eine befriedigende Weiſe bafeibft zu entdek⸗ 
fen. Die einzigen Unterfuhungen, welche neuerbinge für die 
fen Behuf angeftellt wurden, find einige unvollkommene Ver⸗ 
‚fuche des Prof. Foderé. Bei Perfonen, welche nach Arzt 
licher Vorſchrift Arfenit anwendeten, erhielt er zwei Mal Indi⸗ 
cationen der Anweſenheit deſſelben im ‚Harn, indem ſalpeter⸗ 
ſaures Silber, wie auch Schwefelwaſſerſtoffgas einen blaſſen 
gelblichweißen Nebel hervorbrachten *). Aber die ſchon früher 
gemachten Bemerkungen uͤber die Taͤuſchungen, denen dieſe Teſt⸗ 
mittel ausgeſetzt ſind, verſtatten nicht, aus dieſen Reſultaten 
einen zuverlaͤſſigen Schluß zu ziehen. Ueber den Mangel 
ſchlußgerechter Thatumſtaͤnde in dieſem Betreff darf man ſich 
gar nicht wundern, ſobald man die geringe Quantitaͤt, in 
welcher die Gifte ſchon wirken, und die Schwierigkeit in Er⸗ 
waͤgung zieht, ſolche Quantitaͤten im Blute zu entdeden 
(S. 19.). 

Unſere Kenntniß der Natur ber entfernten Wirkung des Are 
ſeniks ift in manchen Hinfihten fo unſicher, als unfere Kenntnig 
des Canales, durch welchen die Wirkung vermittelt wid. Die 
Toricologen haben fich meiftentHeils damit begnügt, diefe Wir» 


\ 


*) Journal Complementaire. I, 118, 128. 
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bug eine Krankheit bes allgeme inen Rervenfpflemes zu nennen. 
DIE man aber damit den Zufland des rollapsus bezefchnen, 
welcher die atuten Faͤle ber Arſenikvergiftung begleitet, ober das 
Haupimertmat derſelben bildet, fo iſt der Ausdruck ganz falſch. 
Die ganze Reihenfolge von Symptomen bezeichnet keinesweges 
ein allgemeine Mervenkrankheit, fondern bloß deprimirte Thaͤ⸗ 
tigfeit de6 Herzens. Daß diefed das Dauptorgan fey, auf wel« 
eh die entfernte Wirkung in fothen Faͤllen gerichtet if, ſcheint 
Hu auch ſchon aus gewiffen phnfiologifhen Verſuchen zu erges 
ben, in weichen bemerkt worden ift, daß unmittelbar nach ei⸗ 
nem bucch Arſenik raſch herbeigefuͤhrten Tode die Irritabilitaͤt 
be Herzens ganz oder beinahe erſchoͤpft war, waͤhrend diejenige 
er Därme, der Speiferöhre umd der willkärlichen Muskeln, 
wie gewoͤhn lich, noch vorhanden war *). Was die feltfamen 
Ermptome anlangt, welche fich oft. in dem vorgefchrittenen 
Strdium langwieriger Fälle einftelen, fo möchte ber Ausdruck 
Kronkheit des allgemeinen Nervenſyſtems hier zweckmaͤßiger 
ferne Anwendung finden. Bei ihnen iſt ganz deutlich manchmal 
tin geſtoͤrter Zuſtand des Gehirns und manchmal befonberer 
Raven indicirt. 

Das Arſenik gehört zu denjenigen Giften, welche faft mit - 
gleicher Energie wirken, ohne Ruͤckficht, auf welches Gewebe, oder 
Dryan fie angetvendet werden, Die Verſuche Sproͤgel's **), 





) Brodie fand bei einem Kaninchen, welches durch Application 
von Arfenik auf eine Wunde getödtet worben war, daß ſich das 
der nad dem Tode ſchwach zuſammenzog; und bei einem Hunde 
fonden zitternde Zufammenziehungen flart, die nicht im Stande 
waren, die Circulation zu unterhalten. Sproͤgel fand bie 
periſtaltiſche Bewegung ber Därme und ber Speiſerdhre bei ei- 
nem Bunde eine Stunde nad dem Tode noch Fräftig. (Diss. 
Inaug. in Hall. Disptit, Med, Pract. VI. Exp. 31.) Orts 
fitä fond bei einigen Verſuchen das Herz deutlih entzündet 
und die Srritabilität deſſelben zerflört.. (Arch. Gen, de Med 
I. 147.) — 

”) Haller Disput. Med, Pract, VI. Exp, 35, 

19 * 
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welche von Jäger *) und im noch neuerer Zeit von Bro⸗ 
die **) wiederholt worden find, laſſen keinen Zweifel, daß das 
‚Arfenit,, auf eine frifche Wunde angewendet, wenigſtens eben 
fo raſch wirkt, als wenn es verſchluckt worden if. Obſchen 
unter ſolchen Umſtaͤnden die Zeichen der Irritation oft ſehr 
deutlich ſind, ſo ſind doch auch die Symptome auf der an⸗ 
dern Seite manchmal in höherem Grade rein narcotifhr 
“Art, als bei irgend einer andern Applicationsweife, benn be 
fonders Hr. Brodie hat brobachtet, daß Verluſt des Be: 
wußtſeyns und ber Bewegung in Verbindung mit gelegentls 
chen Sonvulfionen ſich einftellte. Das Arſenik wirkt auch -feht 
energifh, wie Dr. Campbell dargetham hat, wenn «6 anf 
die Bindehaut des Auges gebracht wird. Es wirkt ferner 
ſehr heftig, wenn es auf bie Echleimhaut der vagina gebracht 
wird, indem es oͤrtliche Entzündung und den gewoͤhnlichen 
collapsus ber ganzen Conftitution hervorbringt. Diefe That⸗ 
fahen find bei Gelegenheit eines feltfansen Criminalfallet, 
von welchem nachher die Rede feyn wird, durch die mit der 
Unterfuhung beauftragten gerichtlihen Aerzte in Copenhagen 
mittelſt Werfuche fejtgeftellt worden. Das Arfenik wirkt auch, 
wie man ſich leicht vorftellen kann, wenn es in den Raſtdarm 
injiciet wird. Es wirkt ferner als ein Gift, wenn es auf bie 
Oberflaͤche von Geſchwuͤren gebracht wird, ficherlich aber nigt 
unter allen Umftänden. Es ift begmeifelt worben, ob «6 durch 
die unverlegte Haut hindurch wirken koͤnne. Jaͤger bat 
gefunden, daß, wenn es bloß auf die Haut der Thiere gelegt 
aber nicht eingerieben wirb, es Feine Wirkung hervorbringt “) 
Aber es werden nachher einige Fälle mitgerheilt werben, die 
zu beweifen feinen, daß bei'm Menſchen wahrfheintid, das 
 Entgegengefegte ſtattfinde. Dem letzterwaͤhnten Schriftſiellet 


2) Diss. Inaug. Tubingae 1808, De Effectihus Arsenici in 
var. orgunismos, 

**) Phil, Trans. CII. 211. 

”s®) Jaeger, PB. 28. 
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zufolge, welcher der einzige Verſuchanſteller iſt, der bis jet 

den Gegenftand mit Conſequenz unterfucht hat, iſt dA6 Arſe⸗ 
nit am wirkfamften, wenn: es in eine Vene eingefprigt, ober 
auf eine feifche Wunde gelegt, ober in ben Sad des perito- 
neum gebracht wird; minder. flard wicht es im Magen, 
noch weniger im Maſtdarm und bleibt ohne ale Wirkung, 
wenn ed auf die Nerven gelegt wird, 

Es iſt eine auffallende Thatſache in Bezug auf die Wire 
fang dieſes Giftes, daß es, wenn nicht der Tod fchnell ers 
folgt, ohne Rüdficht, auf welches Gewebe im Körper es ans 
gemendet worden ift, faft immer Symptome ber Entzündung 
im Magen verurfacht; und bei der Leihendffnung findet man 
Spuren der Entzündung in diefem Drgan. In manden 
Faͤlen, wo ber Tod durch Außere Anwendung des Arfeniks 
erfolgt üft, fcheint der Magen heftiger entzündet zu ſeyn, ale 
in vielen andern Fällen, wo e6 verfhludt worden iſt. Sproͤ⸗ 
gel hat ein gutes Beifpiel diefer Art bei einem Hunde ges 
babt, den er durch Auflegung von I Drachme Arſenik auf 
Bunden getöbtet hatte. Der ganze Magen und die Därme 
Betten außerlich und innerlich eine dunkelrothe Karbe; man 
bemerkte Blutertravafationen zwifchen ben Membranen und 
fogar geronnenes Blut im Magen *). 

Bon den verfchiedenen Arfenil» Präparaten ann man 
im Allgemeinen fogen, daß diejenigen am mirkfamften find, 
melde zugleich auch die auftöstichften find; und ganz bem 
entfprehend, was in ber Xoricologie ein allgemeines Gefeg 
zu fepn ſcheint, iſt das Metal feibft ohne Wirkung. Der 
Beweis davon laͤßt ſich nicht gut liefern, weil es nicht leicht 
iR, dad Metall zu pulvern, ohne daß fo viel davon oxy⸗ 
ditt würde, als erforderlich ift, um giftige Wirkungen hervorzus 
bringen. Payen und Deypeur haben indeß gefunden, daß 
1 Drachme ſorgfaͤltig zubereitetes Arſenikmetall in Stuͤcken 
Handen gegeben werden koͤnne, ohne denſelben Schaden zuzufuͤ⸗ 





) Haller Disput. oto. Exp. 36. 
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fügen; und fie gaben einft einer Kate Z Unze ohne eine andere 
Folge, als daß fie temperdr abmagerte *). Die Legirungen bes 
Acſeniks find ebenfals ohne Wirkung. Diefelden Verfuchan⸗ 
fleder fanden es wirkungslos in Verbindung mit Zinn; mund 
Renault fand es ebeufalld wirkungslos in Berbindung 
mit Schwefel und Fifen im Mispidelerz aber im Arſenik⸗ 
kies **). 


Es ift wahrfcheintih, daß alle andern Arfenikpräparate 
mehr oder weniger ſchaͤdlich find. | 

Eine Berfhiedenheit der Meinung findet ſtatt hinſichtlich 
der Wirkfamkeit der Schwefelverbindungen, und es find meh⸗ 
rerlei Urtheile über diefen Gegenſtand oͤffentlich bekannt ges 
macht worden. Aber es mag in biefem Betreff die Bemer⸗ 
tung genügen, daß, nachdem ein Franzoͤſiſcher Chemiker, Hr. 
Buibourt, neuerdings die giftigen Eigenfchaften ber Schwe⸗ 
felverbindungen geleugnet und ihre fcheinbare ſchaͤdliche Wir⸗ 
tung ber Beimifhung von Oryd zugefchrieben hat, womit er 
fie oft, wie ſchon oben gefagt worden, verfätfcht fand ***), — 
Prof. Drfila einige Verfuhe an Hunden mit bem gedieges 
nen Operment, Realgar und dem Schwefelarſenik anſtellte, 
was mittelft des Schwefelmafferftoffgafes dargeftellt wird (dieß 
find alles reine Schwefelverbindungen),. Er fand dabei, daß 
fie in Gaben von 40 bis 70 Gran fämmtlih in 2, 3 oder 
6 Tagen den Zod verurfahten, mochten fie nun auf eine 
Wunde gelegt, oder in den Magen gebracht worden feyn +). 
Auf den erſten Blick mag es ſonderbar erſcheinen, daß bie 
Schwefelverbindungen, welche Arſenik im metallifchen Zuftand 
enthalten, giftig ſeyn follen, während doch das metallifhe Ars 
ſenik felbft wirkungslos iſt; aber der fcheinbare Widerſpruch ver: 





*) Renault, sur les Gontrepoisons de l’Arsenic, p. 42, 
**) Ibid., p. 45. 

***) Journ. de Chimie Medıcale II, 113. 

+) Ibid., 153. 
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fheinbet, wenn man die fhon erwähnten Verfuche des Hrn. 
Decourdemande in Erwägung zieht, woraus fid) ergiebt, 
daß in animalifhen Kihffigkeiten die Schwefelverbindungen 
zafch in das Oxyd umgewandelt werden (fiehe &. 286). Ob: 
gleich die Schwefelverbindungen ausgemacht giftig find, fo 
pflegen. fie dach weniger wirkſam zu feyn, ald die Präparate, 
ia welchen das Metall bereits oxpdict vorhanten iſt. In bin: 
Iänglihen Gaben bewirken fie indefien auch vafch den Tod. In 
dem Wert „Acta Germanica“ ift ein Fall zu lefen, in wel» 
dem eine Frau binnen wenig Stunden von Realgar getödtet 
wurde, welchen ihre Stieftocher ihr in eine Krautfuppe ges 
mufche hatte *). Das gemeine ünftliche Dperment, was 
man durch Sublimation darftellt, ift wegen feiner Beimifhung 
von Oryd fehr wirkſam. Menault hat gefunden, daß 3 
Gran einem Hund binnen 9 Stunden tödteten **). 


3a den weniger wirkſamen Präparaten des Arſeniks 
kann man auch diejenigen der arfenigfauren und arfeniffaus 
ven Salze zählen, die nicht aufloͤslich im Waffer find. Man 
bat aber In der That noch keinen eigentlihen Verſuch bamit 
gemacht. Es unterliegt aber geringem Zweifel, daß fie gif: 
tig find, denn wenn fie auch im Waffer unaufiöstich find, fo 
(öfen fie fi dody zum Theil in den animalifhen Säften auf. 
Aus ihrer geringen Aufiöslichkeit, felbit in diefen Menftruen, 
laͤßt ſich folgern, daß fie weniger wirkſam find, als die jegt 
ju erwähnenden Präparate, bie auch eine größere Auflöslich- 
keit befigen. | 


Dahin gehören nun die arfenigfauren und arfenikfauren 
Alkalien, die Arfenikfäure, die arfenige Säure und das ſchwarze 
Arſenikoxyd oder der Zliegenftein. Was die Arfenikfäure, bie 
arfeniffauren und arfenigfauren Alkalien anlangt, fo ift es, 
ihren Wirkungen in ärztlichen Gaben nad), wahrſcheinlich, 





*) Acta Germanica V. Observ. 102. 
*) Sur les Contrepoisons de l’Arsenic, p. 57. 
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daß fie eben fo wirkfam find, als das weiße Oryd, wo nid 
fogar noch wirkſamer. Sie find aber noch nicht befonders uns 
terfucht worden, ba fie für den gerichtlichen Arzt keine Gegen 
flände von ſonderlichem Intereſſe find. 

Der Sliegenflein oder das ſchwarze Oxyd ift fehr wirkſam. 
Renault fand, daß 4 Gran einen mittelgroßen Hund binnen 
‚10 Stunden tödteten *). Es find auch Faͤlle bekannt, in 
welchen es Menfchen rafch tödtete. In einem neuen Frans 
zöfifhen Journal ift ein Fall mitgerheilt, weicher binnen 16 
Stunden einen tödtlihen Ausgang hatte **); und in ben 
Acta Germanica wird ein Fall erzählt, in welchem vier Pers 
fonen flarben, weil fie ein Gericht geſchmotte mit Fliegenftein 
vergiftete Birnen gegeffen hatten; brei davon farben Inners 
halb ı8 Stunden ***). Die Gabe ift nicht erwähnt; aus 
den Nebenumfländen wird es aber wahrſcheinlich, daß fie nicht 
beträchtlich war. 

Bon weit wichtigerem Belang iſt es, mit Genauigkeit 
die Wirkungsfähigkeit de6 weißen Oxydes zu beflimmen. 
Aerztliche Zeugen werden fehr oft bei Criminalfaͤllen gefragt, 
welche Quantität [don ben Tod verurfahen koͤnne? Es liegt 
auf ber Hand, daß biefe Stage nur eine fehr unbeflimmte 
Antwort zulaͤßt. Sie kann im Ganzen nur in Bezug auf 
die bagleitenden Umftände und felbft dann nur präfumtiv bes 
antwortet werden. Dennoch muß man alles Factiſche wiflen, 
was über den Gegenftand befannt geworden ift. 

Verſchiedene Schriftftellere haben gefagt, baß das weißs 
Dryb den Menfchen in Gaben von 3 Gran toͤdte. Habs 
nemann fagt noch beflimmter, daß 4 Gran unter Umſtaͤn⸗ 
den, die ihre Wirkung begünftigen, den Tod binnen go Stuns 
den herbeiführen, und daß felbft ı oder 2 Gran binnen eini⸗ 
gen Tagen tödtlid werden können +). Aber weber er, noch 











*) Sur les Gontrepoisonsa de l’Arsenic, p. 48. 
**) Nouvelle Biblioihægue Medicale 1827. II. 59. 
’es) Acta Germanica V, Observ. 102, 


+) Ueber Arfenitvergiftung. S. 53 u. 54. 
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einer der anbern erwähnten Schriftſteller haben ſich dabei auf 
wirtfihe Fälle bezogen. Foderé kennt einen Ball, in mels 
dem J Gran Kolikſchmerzen in Magen und eine rothe Ruhe 
verurfachte, die auf das. Dartnädigfie acht Tage lang an⸗ 
hielt *). Die kleinſte wirklich toͤdtliche Gabe, weiche ich bie 
jegt erwähnt gefunden habe, find 45 Gran. Es wurde das 
mit ein vierjährige® Kind vergiftet, weiches binnen 6 Stunden 
ſterb *). Im diefem alle mar jedoch das Gift in Aufloͤ⸗ 
fung genommen worden. Die Eleinfte tödtlihe Gabe feſtes 
Adfmit, von welcher ich bis jetzt geleſen habe, find 30 Gran. 
Es wurde damit ein erwachſener Menſch vergiftet, der in 6 
Zagen ſtatb ***). Obgleich der Tod in dieſem Falle langfam 
erfolgte, fo darf man doch kaum zweifeln, daß eine weit ges 
eingere Babe toͤdtlich geweſen feyn wuͤrde. Die Wirkung bey 
aͤrztlichen Gaben, welche felten Aber Z Gran betragen, ohne 
Irritatiom de6 Magens - zu verurfacdhen und die töbelichen 
Wirkungen größerer Gaben auf Thiere [denn Renault hat 
gefunden, daß ı Gran in Auftöfung einen großen Hund in 
4 Stunden tödtete F)], müflen Jedermann ‚überzeugen, daß 
De algemeine Angabe Hahnemann's nicht ſebr weit von 
der Wahrheit entfernt ſeyn koͤnne. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bie Wurſamkeit des 
Arſenikoxydes buch Beimiſchung anderer unaufloͤſslicher Puls 
ver geſchwaͤcht werde. Hr. Bertrand glaubte nach einigen 
Verſuchen, welche er an Thieren angeſtellt hatte, daß er im 
Kehlenpulver ein Gegenmittel des Arſeniks aufgefunden ha⸗ 
be, und nahm nicht weniger, als 5 Gran Qryd, mit dieſer 
Subſtanz vermiſcht, ohne den geringften, Nachtheil zu fpüren, - 
obfchon fein Magen zur Zeit leer war, und ohne gu vomi⸗ 
ea +4). Aber Otf ila that nach der Zeit dar, daß andere 


Rn (U 
” Journ. Complementaire I. 107. 
”., A uſt's Mogazin für die gefammte Heilkunde. XX, 492, 
***) Valentini Pandectae Med, legales ı. III. c, 24. 
7) Sur les Contrepoisons de l’Arsenic, p. 62. 
T}) Federd, im Journ. Complem, J. 107. au6 Bertrand, Ma» 
auel Medico - Legal des Poisons, p. 185. 





mnauflösfiche Pulver, wie 5. B. Thom, biefelbe Wirkung Bas 
ben; daß ein ſolches Pulver den geringſten Nutzen leiſte, 
wenn es erſt nad Verfſchluckung des Arſeniks in den Magen 
gelange; und daß dergleichen Pulver einzig und allein auf die 
Weiſe zu wirken ſcheinen, daß fie das Arſenikpulver einwik⸗ 
Bela und es verhindern, bie Membran des Rahrungscanales 
zu berühren *), Obgleich Herrn Bertrand’s Entdeddung 
dem Arzte kein Segenmittel an die Hand gegeben hat, fo barf 
doch der gerichtliche Arzt den Umſtand nicht aus dem Auge 
verlieren, daß durch geroiffe mechaniſche Beimiſchungen dem 
Arſenik in mäßigen Gaben feine giftige Eigenſchaft gaͤnzlich 
genommen werden koͤnne. 

Die Tendenz der Gewohnheit, die Wirkung bes Arſencke 
zu mobificiren, iſt bier zweifelhaft. Go weit authentifdhe 
Thatfachen reihen, geht der Gewohnheit die Macht ab, die 
Eonftitution mit dem Genuſſe des Arſeniks vertraus zu mas 
hen. Man hoͤrt ohne Zweifel dann und wann von Marks 
freien, die ohne Nachtheil ganze Scerupel ober Dragımen 
Arfenik verſchlucken, und es find mir aud nicht ſehr glaub 
würdige Erzaͤhlungen bekannt, " daß Patienten tingemöhntich 
große Gaben Arfenik für medicinifhe Iwede genommen haben. 
Was aber bie Faͤlle erfleree Art betrifft, fo kann man’ offen» 
bar kein Gewicht auf diefefben legen, da man ummöglicd wife 
fen ann, wie viel davon wahr ift, und mie viel auf Rech⸗ 
nung von Taſchenſpielerkuͤnſten kommt. Was letztere Schil⸗ 
derungen anlangt, bin ich nie Im Stande geivefen, eine ganz 
beſtimmte Thatſache diefer Art auszumitteln. So welt meine 
eigene Erfahrung reicht, hat die‘ Gewohnheit, Arfenik in mes 
dieinifhen Gaben zu nehmen, keinesweges die Wirkung, den 
Magen gegen diefe Subftanz unempfindlich zu machen; und 
diefelbe Beobachtung ift von vielen practifchen Aerzten ges 
mache worden, die ich confulirt habe. 

In der folgenden Schilderung der Symptome, welche das 


*) Toxicologie Generale I, 429. 
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Unit beim Menſchen hervorbeingt, ſollen zuerſt bie Wir 
kungen angegeben werben, bie es im Magen verurſacht, und 
denn einige Bemerkungen über die Eefcheinumgen, die mar 
beebachtet bat, wen es durch andere Canaͤle in ben Körper 


Die Symptome der Arſenikvergiftung Taffen Ma fſeht 
gut in drei Capiteln abhandeln. In der einen Reihe von 
Slten kommen Zeihen heftiger Irritation des Nahrungscanas 
les ımd manchmal and der andern Schleimhäute, verbunden 
wit einem fehr hohen Grad allgemeiner Herabfliimmung vor, 
ohne daß jedoch eine deutliche krankhafte Stoͤrung des Ner⸗ 
venſyſtemes vorhanden iſt. Wenn foldhe Fälle einen tödtlf 
Gm Ausgang haben, was in der Regel flattzufinden pflegt, 
fo erfolgt derfeibe meiflentheild innerhalb 24 Stunden bie 3 
Zum. In einer zweiten und fehe merkwärdigen Reihe von 
Sin bemerkt man in keinem heile bes Nahrungscanate® 
fenderlihe Spuren von Irritation; vielleicht unbebeutendes 
Erbeechen oder geringen Schmerz im Magen und mondhmal 
keins von beiden; der Patient leidet bloß oder hauptfächlich 
m außerordentlicher Hinfähtgkelt und häufigen Obnmachten, 
und der Tod bleibt felten länger, als 5 ober 6 Stunden aus, 
In einer dritten Reihe von Fällen lebt ber Patient gewöhnlich 
mindeftens 6 Tage, ja mandmal noch länger, oder er kann 
euch nach einer langwierigen Krankheit genefen, und die Zei⸗ 
Gen der Entzündung im Nahrungscanale find gleichzeitig ober. 
nachher gegen den zweiten ober vierten Tag, ober noch ſpaͤter 
mit Symptomen von Frritation in den andern, mit Schleints 
haͤuten ausgekleideten Wegen, befonderd aber mit folden 
Symptomen verbunden, welche auf eine Störung bes Ner⸗ 
denſyſtemes hindeuten. Unter diefe Symptome gehören, z. B., 
Paralyfe, ober Epilepfie. Die jest aufgeftellten Diftinctionen 
wird der gerichtliche Arzt in der Praris aufs Genaueſte beſtaͤ⸗ 
tigt finden, auch werden fie von Nugen feyn, um in Grimis 
nelfaͤlen das Gericht J Beweiſes aus Symptomen ſchaͤtzen 
zu kaͤnnen. 


/ 
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1) Im der einen Ordnung ber File bringt alfe. das 
Arfenit Symptome der Irritation oder Entzündung im Nah⸗ 
sungscanal hervor. Dergleichen Zälle find unter allen bie 
häufigften. Der Patient lebt gewoͤhnlich noch 34 Stunden, 
felten länger, als 3 Rage; aber Faͤlle dieſer Art haben auch 
manchmal in einigen St:nden unb audere dagegen nad; meh» 
zeren Wochen einen tödtlihen Ausgang gehabt. Hat indeflen 
der Fall in kuͤrzerer Zeit, als 24 Stunden, oder in längerer 
Beit, ald 3 Tagen einen tödtlichen Ausgang gehabt, fo iſt 
feine Befhaffenheit gaͤnzlich verändert. In den milbeften 


Beiſpielen der gegenwärtigen Varietaͤt erfolgt die Benefung 


nach einigen Anfällen von Etbrechen und nady einer unbe» 
deutenden allgemeinen Unpäßlichkeit, die einen ober zwei Tage 
lang anhält. 

Mas den gewöhnlichen Fortſchritt der Symptome an: 
langt, fo befteht das erfte von entfcheidendem Character aus 
Schwaͤche und Uebelkeit. Man tft aber in der Megel der 
Meinung, daß das erſte Symptom ein fharfer Gefhmad 
fey, aber wie fehr man ſich damit irrt, iſt bereits gezeigt wor⸗ 
ben. In Betreff der Empfindungen, welche das Individuum 
beim Verſchlucken des Giftes hat, verweifen wir ben Leſer 
auf bad, was ©, 243. gefagt worden if. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß das Arſenik bei der Art, wie es ger 
wöhnlih in verbrecherifchee Abfihe gegeben wird, näme 
ih vermifht mit Speifen, felten ben geringfien Eindrud 
bei'm Verſchlucken auf die Sinne mahe, und «8 ift bereite 
srwähnt worden, baß die Annalen der gerichtlichen. Arznei⸗ 
kunde kein genügendes Beifpiel darbieten, daß irgend Jemand 
bei'm Berfchluden jene brennende Empfindung im Schlund, oder 
Munde gefpürt habe, melde nad allgemeiner Annahme dies 
fes Gift bervorbringen fofl. 

In manchen Faͤllen, beſonders wenn das Gift in Auf⸗ 
loͤſung verſchluckt worden war, haben ſich die Uebelkeit und 
Schwaͤche ſchon nach einigen Minuten eingeſtellt. In einem 
von Bernt erzaͤhlten Falle z. B., wo eine Aufloͤſung ven 
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atfenlkſaurem Kali genommen worden war, begannen bie 
Symptome nad 15 Minuten heftig zu werden*); in einem 
andern Falle, den Wildberg erzählt hat, tar das Oxyd 
im Kaffee gegeben worden, und bie. betreffende Perfon wurbe 
mittelbar nach ber zweiten Zafle Kaffee afficire**). In eis 
am andern von Herrn Edwards erzählten Falle wurde ' 
der Patient nah 8 Minnten von Uebelkeit befallen ***); ja 
im einem Falle, ben Balentini erzählt, wo ein Mann mit 
Dperment in Bleifchbrühe vergiftet werden war, ſtellte ſich das 
Unmohifepn fdon vor dem völligen Genuffe ber daraus bereites 
tm Suppe ein, weßhalb fie: dee Patient als Äbelfchmedend 
bei Seite feßte +). Im einem Falle, ber mir als gerichts 
Ihe "Arzt unlängfl dorgekommen .ift, begannen die Sym⸗ 
ptome nach 20 Minuten. Es ift deßhalb ganz falſch, anzu⸗ 
nehmen, mas, fo viel mir bekannt if, manche Aerzte zu thun 
pflegen, dag das Arfenit wenigſtens unter Z Stunde nicht 
zu wirden beginne. Aber man muß allerdings zugeber, daß 
das Arſenik in der Regel erſt 3 Stunde nah dem Verſchluk⸗ 
ten in Wirkfamkeit zu treten pflegt. Selten aber bleibt dies 
felbe länger, als eine Stunde aus. Ic habe bis jetzt bei 
den mediciniſchen Echrifilellern in der That nur eine eins 
zige vollkommen duthentifche Ausnahme von diefer Regel ans 
getroffen, und zwar einen Bell, den Orfila erzählt har. 
In diefem fheint 5.Stimden lang kaum das geringfte Gym 
ytom ſich eiugefleßt zu haben: 44). (Siehe ©. 319.) In Faͤt⸗ 





% Beiträge zur gerichtlichen Arzneifunde. IV, zar, 

”) Practifhes Handbud für Phyſiker. III. 298. 

#e) Lond. Med. and Bhys. Journ. XLIX. 117. 

T) Pandectae Medico-legales P. I, 8. III. cas. XXVI. p. 
134. et 135. 

ft) Archives Générales de Medecine. VII. 14. Ein anderer ziems 
Üd analoger Fall ift von Zonnelier in Corvifärt’s Jour- 
nal de Medecine, IV, 15. erzählt worden. Ein Mädchen von 19 
Sahren verfhludte das Bift um 11 Uhe, nahm um 2/, Uhr ein 
gutes Mittagsmahl zu fi unb verbarg ihre Schmerzen bie um 
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Nlen von frehvilliger Verziftung, wie 5. B. in bemjemigem, 
welben Dr. Roget erzählt, erfalgt zumeilen ein ſchwechet 
Anfall von Uebelkeit oder Erbrechen unmittelbar nach dem 
Genuſſe des feſten Arſeniks und nody einige Zeit früher, ehe 
die Sywptome ſich regelmäßig einſtellen.*) 

Dieſe jegt gemachten Bemerkungen werden oft von 
Wichtigkeit ſeyn, wenn e6 gilt, Aber Auſchaldigungen von 
Vergiftung zu emtfcheiden; denn aus dem Anfange der Sym⸗ 
ptowme nad) dem Genuf einer verdaͤchtigen Speife laͤßt fi, 
je nachdem biefetben dem Zeitraum emtfprechen, ober micht 
entſprechen, der befannterweife in erwiefenen Faͤllen von Ver⸗ 
giftung ſtattzufinden pflegt, ein ſehr beflimmter Beweis 
folgern. Der Liefer wird aus. dem Galle der Margaret 
Wishart, den ich anderwaͤrts mitgetheilt habe, abſehen 
Binnen, weiche Beweiskraft diefer Umſtand für das Verbrechen 
der Inquiſitin hatte **). In dem Falle der Mies, Smithe) 
trug der Mangel ber eben erwähnten Uebereinſtimmumg ſehr 
viel zur Sesifprechung bei, denn die Symptome ber Bergif⸗ 
tung begannen erft länger, als 8 Stunden nach ber einzigen 
‚Gelegenheit, bei weicher die Inquiſitin erwieſener Maaßen 
etwas Verdaͤchtiges hätte zeichen kͤunen. 

Bald nad dem Anfange der Uebelkeit, ober etwa um 
Diefelbe Zeit empfindet der Patient Schmerz in ber Magens 
gegend; dieſer Schmerz ift gewöhnlich brenmender Art, und 
jeder äußere Druck verſchlimmert ihn. Usbone fielen fh 
ſchnell heftige Anfälle von Erbrechen und Aufftoßen ein, bes 
fonder6 nach dem Genuſſe von Getränken. Oft findet auch 
eine Empfindung von Trockenheit, Hitze und Zufammenfcnds 
rung im Halfe flatt, und in Folge berfeiben ein unabläffige® 





7 Uhr. Indeſſen bemerkte man noch vor dem Mittegseffen, baf 
es zuweilen bie Warte veränderte, als ob ihm unwohl ſey. 

) London Medico-Chirurg. Trans. II. 134. 

»*, Edinb, Med. and Surg, Jour. XIX. 

+e*) Ihid, XXVII, 





Begehten zu -trinlen; und dieſa Affectien des Halſes geht 
oſt den Erbrechen voraus. Manqchmal fehle fie gänzlich, 
wihrend fie in andern Faͤllen fo heftig iſt, daß fie, bei’m 
Aeblick von Ziäffigkeiten, mit Aufaͤllen von Erſticken und 
cönpulfiviichene Erbrechen verbunden iſte). Heiſerkeit und 
Sqhwmierigkeit zu fpreden find gewähnli damit verbunden. 
Die ausgebrochene Subſtanz ifl, wie in andern Faͤllen von 
lang anhaltendem Erbrechen, gruͤnlich ober gelblich, aber manch⸗ 
mal gefireift oder vermildt mit Blut, beſonders wenn der 
Sal Über einem Tag dauert. 

Kurz nıd der erſten Uehelleit ſtellt fib in bee Regel, 
aber nit immer, Diarrhoͤe ein. In manden. Faͤllen wird 
der Patient, ſtatt der Dinrchäe, durch häufige und erfolglofe 
Noaͤthigungen zum Stuhlgange gequält; in. andern Fällen 
ſind die dicken Därme faſt gar nicht afficirt. Um diefe Zeit 
wird der Schmerz in der Magengrube quälend und nen dem 
Patimten oft der Wirkung eines innerlihen Feuers vers 
gühen. Er verbreitet fid auch mehr ober weniger durch den 
übrigen Theil des Unterleiber, befonder wenn bie Diarthoͤe 
oder der tenesmus heftig find. Der Unterleib ſelbſt ift ges 
wöhntich gefpanne und empfindlid,, manchmal auch geſchwol⸗ 
lm, obſchon nicht häufig ja mandımal wiederum eingezogen 
om Rabe **)., Wenn die Diarchde heftig iſt, pflegt: der A 
ter ercoriirt und mit brennendem Schmerz affichtt zu ſeyn ***), 
In ſolchen Faͤllen kann ſich der brennende Schmerz durch 
den ganzen Rahrungscanal vom Schlunde bis zum After vers 
breiten. Ja zu Zeiten find auch Mund und Lippen entjuͤn⸗ 
bet and bieten ſchwarze Flecke oder Blaſen dar +). 

Manchmal find auch Zeichen von Seritation der Lunge 





*) Wendland in Auguflin’s Archiv der Staatsarzneikunde. 
II. 3%. 

2) Dpl’s Auffäge und Beobachtungen. I. 55. 

”.*) Bach m ann. Bergleidie aud in diefem Wert &. 336, — 
State Trials XVIII. $au der Miß Blandy. 

rt) Hopfer, Historia Cicutae, 276. 
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und ber Luftwege, faſt immer kurzer Athem (der Imbeflen 
hauptſaͤchlich von ber Empfindlichkelt des Unterleibes herruͤhrt), 
oft eine Empfindung von Zuſammenſchnuͤrung queer über den 
unterften Theil der Bruft und feltener entfhiedener Schmerz 
in derfeiben Gegend vorhanden, ber im Falle feiner Anweſen⸗ 
heit auch durch den obern Thal der VBruft ſchießt. Mandy 
mal hat die peripneumonia während des Lebens ſich ale 
eine vorherrſchende Affection befunder und ift auch noch am 
Leichname deutlicher kannt worden *). 

In vielen Faͤllen werden auch die Harnwege afficirt; 
der Patient hat baͤufige und ſchmerzvolle Noͤthigung zum 
Harnen, welches ſchwierig von. ſtatten gebt; er iſt afficirt 
mit Geſchwulſt bes penis und mit Schmerz in der Gegend 
ber Blafe, oder, ift ee weiblichen Geſchlechts, mit brennendem 
Schmerz in der vagina und Excoriation dee Schaamlefzen**). 
Manchmal ift die Irritation der Hamorgane fo groß, daß 
gaͤnzliche Unteidruͤckung des Harns flatt zu finden pflegt. Eis 
nen ſolchen Ball ***) erzähle Gnilbert in Montpellier, wo 
dieſes Symptom mehrere Tage fortdauerte. Symptomatiſche 
Harnbeſchwerden find felten vorhanden, wenn nit aud bie 
untern Därme eine heftige Irritation erfahren haben; dann 
fehlen fie felten gaͤnzlich. Bei Fällen der gegenwärtigen Va⸗ 
rietaͤt ſind fie felten deutlich) ausgebrüdt, das Leben müßte 
denn noch. 3 Rage, ober länger dauern. 

Wenn bie Spmptome von Srritation bed Rahrungts 
canales einige Stunden gedauert haben, flellen fi oft con⸗ 
vulſiviſche Bewegungen in flärkerem ober fhwädKerem Grab 
ein. Sie niehmen ihren Anfang am Rumpfe, verbreiten ſich 
nachher über ben ganzen Körper, find felten heftig und be= 


| fiehen in der Regel bloß in Zittern und Zuden. Eine an 





2) In einem Kalle, ben Schlegel erzählt, ſiehe Henke's Zeit⸗ 
fhrife für die Staatsarzk. I, 31. 

*) Badmann, ©. 40, 

”**) Journ, de Med, IV. 383. 
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dere conpulfivifche Affection, umd zwar eine ſehr ſchlimme, be⸗ 
kundet fidy durch Krämpfe in den Unterfhenkeln und Armen, 
Diefed Symptom kann mit jeder Art von Diarchde verges 
feafhaftet vorkommen, ıft aber in derjenigen, welche durch 
Arfenie verurfacht wird, ganz befonders ſchlimm und häufig. 

Das allgemeine Syſtem ſympathiſirt Immer auf’d ges 
naueſte mit der Irtlihen Störung. Der Puls wird gemei⸗ 
zislih bald, nachdem das Erbrechen ſich eingefteßt bat, ſehr 
Mein, ſchwach und rafh und in ganz kurzer Zeit oft gang 
anfühlbar. Diefer Zuftand des Pulfes iſt natürlich” mit gro⸗ 
fer Kite, klebrigen Schweißen, ja felbft mit Linidirät deu 
Füße und Hände verbinden. Ein anderes Gymptem, was 
ebenfalls mit der Circulation in Verbindung ſteht, übrigen® 
äußert felten beobachtet wurde, ift Herzklopfen *). | 

Das Antlit ift manchmal ſchon ſehr frühzeitig zuſam⸗ 
mengefallen, druͤckt faſt immer große Qual und Angſt aus; 
De Augen find rotb und funkelnd; Zunge und Mund vor 
Hige aufgefprungen ; und manchmal brechen am Saumenfergel 
uud am Gaumen Heine weiße Geſchwuͤre oder aphthae aus. 

Delirium begleitet manchmal das vorgefchrittene Star 
dinm und auch stupor ift nicht felten. Der Tod tritt in ber 
Regel ruhig ein, aber manchmal geht ihm ein conpulfivifcher 
Parerusmus voraus **), 

Man hat zu Zeiten verſchiedene Ausfchläge beobachtet, 
befonders bei ſolchen, weiche nach der Vergiftung noch meh⸗ 
re Tage leben. Sie ſind häufiger bei der Art von Fällen, 
welche wir nachher betrachten wollen, und we das Leben nach 
ber Bergiftung noch eine Woche und länger fortdauert. Man 
hat dergleichen Ausſchlaͤge auf verfchiedene Weiſe befchrieben: 
he folen den Petechien, oder ben Mafern, oder dem rothen 
Triefel, und in einem Kal einem blafenartigen Ausfchlag 

*) Pyls Auffäge und Beobachtungen. I. 55. 
) Megger’s Materialien für die Staatsarzneilunde. II. 96.— 

London Med. and Phys, Journ, XXVIII. 335. — Wilbs 


berg’s practiſches Handbuch. III. 235 bi® 390. 
Ehrififen. 
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ähnlich ſehen, der um Mund und Augen herum zum Vorſchein 
Sam, und wie Rinderblattern ausgefehen haben follte *). Ia 
dem bereit angefhhrten Falle Guilbert's ſtellte fidy den 
fünften Tag .ein copioͤſer Ausfhlag von hirfenförmigen 
Bıäschen ein und dauerte 15 Tage lang fort. Er war den 
beenden mit coptöfem Schweiß und beträchtlicher Abnahme der 
andern Gomptome, und eine Kolge danon war Abſchuppung 
der Epidermis. . &ime. amdere äußere Affestion, die mod er= 
waͤyhnt werden muß, iſt allgemeine Auffhwellung des Unter 
wibed. Mehrere Kälte diefer Art find vom Dr. Schlegel 
m Meiningen: befhrieben worden, und in eimem derfelben 
fcheint die Geſchwulſt befonders um die Augen herum ſehe 
betraͤhtlich geweſen zu ſeyn **). | 

In manchen Zätten derjenigen Art. bie wir jetzt betrach⸗ 
een, iſt ein Nachlaſſen ober ſelbſt ein gaͤnzliches Aus ſetzen al» 
ler fchlimmen Eymptomoe beobachtet worden, beſonders weum 
wor Ted nach der Vergiftung bis zum. ztoeiten oder dritten 
Tag ausblieb ***). Dieſe Milberung der Symptome, die 
wmanchmal mit Thlaffächtigem stupor.verbunden ift, hat man 
in der Regel mit Anfarige des zweiten Tages bemerkt. Sie 
iſt bloß temporde, und die Sywptome kehren bald mit glei⸗ 
chet oͤder groͤßerer Heftigkeit zutuͤck. Manchmal ſtellt ſich diefe 
Milderung mebr als einmal ein, wie.;. B. in einem Falle, 
welcher im London Medical aud Phys. Journ. erzähle wor: 
den ift +). Der Patient war ein 7iährigee Kind und lebte 
36 Stunden in einem abwechfeinden Zußunde von Rute und 
Aufregung. Während des Zuſtandes der Ruhe war an den 
Handgelenken kein Puls zu fühlen. 

In ſolchen Faͤllen, wie fie jet beſchrieben worden ſind, 





*») Med. and. Phys. Journ. XXVIII. 345. 

*) Henke's Zeiiſcheift fuͤr die Staatsarzneikunde. J. 29. 

* ) Tonnelier's Fall. in Corvisart’s, Journ. de Med. IV. — 
Roget's Kal. in Medico - Chirurg. Trans. II. 

+) Med. and. Phys. Journ. XXVIII. 347. 
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Ritt fih der Ton oft 24 Stunden nach Verſchluckung des 
Giftes und in ber Regel vor- dein Ende vies dritten Tages 
en. Aber auf der einen Seite ift auch das Leben mandy3 - 
mai, ohne Zutritt der Symptome, wilde einer gang andern 
Varietaͤt won: Fällen angehören, noch 5 oder 6 Toge *), ja 
vielleichs mehrere Wochen lang erhalten worden. Unb auf der 
enden Geite find be Symptome ber Irritation des Nah⸗ 
tungbcanales manchmal ganz deutlich, obſchon der Tod nicht 
Kinmal 24 Stunden lang ausbleiht. Mesger bat. einen 
wetwärdigen Ball erzählt, in welchem der Tod binnen 6 
Stunden erfoigte, und die Symptome in aeuter Colik, hefti⸗ 
gem Erbrechen und copiöfee Diarchde beilanden **). MWilds 
berg hat einen ähnlichen Fall erzäpte, welcher in berfelben 
deit einen toͤdtlihen Ausgang hatte *); Hohnbaum ers 
nit einen andern Falt, welcher im 5 Stunden einen edin. 
en Ausgang hatte ****); und Pyl berichtet ebenfalls einen ſol⸗ 
Gen, in welchem alte Zeichen der Krritatlon im Magen und 
im den Daͤrmen, mit Ausnahme des Erbrechens, anweſend wa⸗ 
en, und wo der Ted in, 3Stunden erfolgte »). De 
itere Fall iſt unter den Zälkr von Arſenikvergiftung der 
Ehrpefte, ven Ich bie jest in authentiſchen Nachrichten gefunden 
bie. Dr. Mate pät einen Val erzaͤhlt, mit toͤdttichem 
Uusgange nad) 4 Stunden tr); und Wepfer einen andern 
von eben fo kurzem Verlauf HH) 5 Johnſton theilt einen fol« 
Gen Fal mit, wo ber Tob in 34 Stunden esfolgte HH+4); und 


— ——ß 


) Denke's Zeitſchrift J. Jr. | 
*: De Veneficio caute dijudicando, Schlegel, Opusc. 1V, 22. 
) Praet. Handbuch für Pryfiker. II. 208. 
M Zeitfchrift für die Staatsarmieil; IL, 307, 
7) Auffäge und Beobachtungen, V. 106. 
+) Elcments of Juridical Medicine. 68 
tH}) Historia Cicutae, p. 282. 
TH) Essay on Mineral Poisons, 179. p. 30. 
20 


308 


ich werde jegt mehrere erwaͤhnen, welche binnen 5 ober 6 
&tunden einen toͤdilichen Ausgang hatten *). 


nn 


— Dieſe Thatſachen find wichtig, weit fle den gerichtlichen Arzt 
mandmal in den Stand fegen, bie Frage zu entfcheiden, ob Arſe⸗ 
nit die Urſache bes Todes gewefen ſeyn könne ober wicht, wenn ber: 
felbe fehr ſchnel erfolgt if. Ich habe mich über biefelben aus« 
führlicher verbreitet, als vieleicht auf den erften Blick nöthig zu ſeyn 
Tcheint, weil über dieſen Gegenftand einige nicht vollkommen ent: 
ſcheidende Urtheile in einer Controvers bei Gelegenheit eines neuern 

Griminaltalles (besjenigen bee Hannah Ruffellund bs Da: 
niel Leny vor den Lowes Summer Asgises 1826, Wo es ſich un 
bie Ermordung bes Ghemannes der Erftgenannten handelte) ausge: 
fprochen worden find. Es wurde ganz deuütlich Arfenit im Magen 
entdeckt, und es war erwiefen, daß der Berflorbene nidt über 3 
Stunden nad ber einzigen Mahlzrit gelebt haben konnte, bei 
welcher die Inguiflten Belegergeit hatten, ihm Gift beizubrin⸗ 
gen. Run wurde während ber Sontrowers, welde nach ber Hin⸗ 

richtung eines der Inquiſiten entſtand, non ber einen Parthei 
unter antern Gründen, daß Arſenik nicht die Urſache des Todes 
geweſen feym koͤnne, angeführt? daß dieſes Giftnie fröder, als nad 

3 Stunden ben Tod bewirke; bag Gir Aſtley Gooper und 

Hr. Stanley in London nie einen Fäll gehabt hätten, wait 

tödtlihem Ausgang unter 7 Stunden; und daß der obenerwähnte 

Zall des Dr, Male der kuͤrzeſte fey, den man kenne. Die 

Faͤlle, weihe Pyl und Sohnfton erzäple haben, werfen alle 

diefe Gründe über den Haufen und mahen es mehr ald zweis 
feihaft, ob bie’ erzählten Fälle von der ſtreitenden Partei mit 
ber Sorgfalt arterſucht worden find, die zu obiger Beobachtung 








gehört. Hr. Evans, ber Hauptkronzeuge, behauptete (ih weiß 
aber nit, auf welche Autorität geftügt), dab in tem Crimi⸗ 


nalfalle des Samuel Smith wegen, Bergiftung, welder von 
ben Warwick Summer Assizes 1826 entſchieden wurde, crwiefen 
- worden fey, baß der Vergiftete 2 Stunden nah Berſchluckung 
einer Viertel Unge Arſenik ben’ Geiſt aufargeben habe. Ich Habe 
mit Sorgfalt. die ‚Docamente dr6 Fallet zu Lewes, bie mir 
durd die Gefaͤlligkeit des Hrn. Evang mitgetheilt worben find, 
unterfuht und bin nicht im Stande gewefen, einen einzigen 
Grund zu entbeden, die Wirklichkeit der Vergiftung in Zweifel 
gu ziehen, nocd Überhaupt einzufehen, wie biefer Fall zu einer 
ſolchen Controvers har Veranlaffung geben können. Der Bol 
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Dieb iſt eine Schilderung der Symptome der Arfenik 
vergifeung in ihrer häufigften Geſtaltung. Man wird in der 
Solge einfehen, daß fie zu großer Mannichfaltigkeit und Heftig- 
kit geneigt find. Eben fo wird man auch finden, daß fie zu gro⸗ 
fr Mannichfaltigkeit binfihtlih ihres Combinationsweife in 
wirklichen Faͤllen geneigt und keinesweges in jedem alle 
fänmtlih anmwefend find. Das merkwürdigſte und am we⸗ 
nigfien wandelbare Symptom unter allen andern, nämlich 
Schmerz und Erbrechen, fehlt manchmal auch. Ein Fall, in 
weihem felbft auf einen aͤußern Drud kein Schmerz im Ma: 
gen empfunden wurde, obfhon die andern Symptome ber 
Entzündung anmwefend waren, ift im Medical Repository 
kurz deſchrieben worden *). Ein anderes, fehr auffallendes Beis 
fpiel dieſer Anomalie hat Dr. Yelloly mitgerheilt, in 
Jangling von 16 Jahren farb 21 Stunden nach Verfchludung 
Kiner halben Unze weißen Arfenitorpdes, und die Anweſenheit der. 
Entzsändung duch den ganzen Nahrungscanal verriech fi 
duch Uebelkeit, Erbrechen, Purgiren und Hige in der Zunge. 
Der Patient Magte aber nicht über Schmerz, auch konnten 
feine Freunde nicht bemerken, daB er Schmerzen empfinde. 
Eine andere Anomalie in diefem Falle beftand darin, daß 
der Puls ganz gegen die Gewohnheit fehr langfam war. Zwölf 
Stunden nad Verſchluckung des Giftes flug der Puls in 
der Minute 40mal und 3 Stunden ‘vor dem Tode war er bis 
af 30 Schläge herabgeſunken **). Diefe Abweichungen vom 
gewöhnlichen Derlaufe der Spmptome werden bloß erwähnt, 
um den practifhen Arzt aufmerkſam zu machen und den ge⸗ 
ihılihen Arzt zu warnen, allzuraſche Folgerungen zu ziehen. 








füeint auf eine ganz befeiedigende Weife von Gen. Evanı 
gleih anfangs entſchieden worden zu feyn, und Fein verfländiger 
gerichtlicher Arzt wird auch nur einen Xugenblid durch den Ta⸗ 
del von Evans's Gegner einen Schatten des Zweifels Über je= 
nen Ausſpruch verbreiten lafjen. 

*) London Medical Repository. II. 270. 

*»®) Edinb. Med, und Surg. Journ. V. 369. 
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Im Ganzen find biefe Faͤle felten, und die Symptome ber 
Arfenifvergiftung in der Regel ſehr glcichförmig. 

8) Die zweite Varietaͤt der Arfenikvergiftung begreift eis 
nige Faͤlle, in welchen die Zeichen ker Entzuͤndung leinedwss 
ges heftig find, ja fogar gänzlich fehlen, und wo ber Tod im 
5 oder 6 Etunden, oder etwas Jängerer Zeit erfolgt, alfe zu 
“einer Periode, wo fih die Entzuͤndung nicht immer gehörig 
entwidelt hat. Die Symptome find dann keines weges fo anfı 
falend, mie bei der erften Warietät, und rühren baupts 
fählih von derjenigen Art ber Wirkung, welche wahrſcheinlich 
in den- meiften Fällen die Urfache des Todes ift, nämlich von 
der Wirkung auf irgend ein entferntes Organ ber. 

Dieſe Symptome merden gelegentlich bis zu abſolutem 
Narcotiémus gefteigert, wie bei einigen Thieren, an melden 
Hr. Brodie Verſuche auſtellte. Wenn er, z. B., eine Auf 
Iöfung ‚von Arſenikoxpd in den Magen eines Hundes injicitte, 
wyrde der Puls langſam und ausfegend; das Thier wurde 
jn den Hinterbrinen paralpfirt und fethargifch; in kurzer Zeit 
trat Unempfindlihkeit und Srreiterung der Pupillen ein; bald 
nachher wurde es von Convulſionen ergriffen, un:er welchen 
8 so Minuten nad) Einfprigung des Giftes ftarb *). Bei’w 
Menſchen haben die Symptome ſehr falten fo große Aehn⸗ 
‚hichkeit mit denen, welche von narcotifhen Gif.en verurſacht 
werben. Ein Fall ſoll indeſſen weiter unten (©. 331.) en 
wähnt werden, in welchem stupor, coma und fpäter Schwaͤche 
des Gedaͤchtniſſes durch Application von Arſenik in die Nas 
ſenloͤcher bewirkt worden ift. 

Fn, einigen Fällen der Art, welche wir jest betrachten, 
ſtellen ſich ein oder zwei Anfälle des Erbrechens in dem ger 
mwöhnlihen Zeitraume nach dem Genuffe des Giftes ein, dau: 
ern aber felten fort, Die gleihförmigfte und merkwuͤrdiuſte 
Affection ift aͤußerſte Mattigke:t, die mandmal in wirkliche 
Ohnmacht übergeht. Belegentlich finden etwas stupor oder 


-‘ Phil, Trans, 1812, p. 212. 
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Niedergeſchlagenheit und oft ſchwache Eonputffonen flatt. In 
der Regel iſt auch Schmerz im epigastrium vorhanden, aber 
tr ift geringfügig und felten von andern Zeichen innerer Ent⸗ 
findung begleitet. Der Tod erfolgt gewoͤhnlich In einigen 
Guben; aber wenn er auch bis sum Anfange des zweiten 
Tages ausbleibt, fo find die jegt befchriebenen Symptome 
manchmal hervorſtechender, als biejenigen ber Entzündung im 
Bogen. 

‚ Diefe Varietaͤt der Vergiftung iſt bis jest bloß — 
* drei folgenden Umſtaͤnden beobachtet worden: wenn die 
Gabe des Giftes groß war; wenn daſſelbe in kleinen Maſſen 
verihludkt wurde; oder wenn es ſich in einem Zuftande der Auf⸗ 
Ufung befand. Die Art, wie das Gift in dem erflern Und 
m dem letztern Falle wirkt, iſt einleuchtend. Es wird naͤm⸗ 
lich unter diefen Umftänden bie Abforptien des Arfenits be. 
fürdert,, fo daß feine entfernte Wirkung ſchon beginnt, ehe 
Die oͤrtliche Entzündung voͤllig entwidelt iſt. Aber es laͤßt 
ſich nicht leicht begreifen, wie eine ſolche Wirkung entſtehen 
kann. wenn das Arſenik in kleinen Maſſen war. Es tft 
wahrſcheinlich, daB keiner der hier erwähnten Umſtaͤnde in 
ſeiner Wirkung unwandelbar ſey. Wenigſtens wird ein Bei⸗ 
ſpiel in Ruſt's Magazin erzähle, wo ſelbſt duch die Auf 
lſung die gewaͤhnlichen Zeichen der Irritation hervorgebracht 
worden find *). 

Im Sanzen ift die gegenwärtige Warietät der V— chiftung 
ſehr ungewoͤhnlich, und ihre Eriftenz ſcheint ſogar nicht ganz 
algemein bekannt zu ſeyn. Es mag deßhalb nicht unzweck⸗ 
mäßig ſeyn, die bekannt gemachten Faͤlle hier näher mitzu⸗ 
theilen. 

In dem Medical and Philos. Journ. von New⸗NYork 
if der Kal eines mit Arzeneilörpern handelnden Kaufmannes 
erzähle, der ı Unze. gepüluertes Arſenik auf einmal verfchludte. 
Nach zwei⸗ oder dreimaligem Erbrechen beftanden bie Daupts 





*) Magazin für die gefammte Heilkunde. XXII. 483. 
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fomptome in ſchwachem Schmerz; und Hite im Magen. Er 
farb nah 8 Stunden, und der Magen war wenig entzündet. 

Einen ähnlihen Fall bat Prof. Metzger erzählt. Ein 
junges Srauenzimmer flarb in wenig Stunden, nadbem «6 
von unbebdeutender Diarchde, Schmerz; im Magen und strang- 
uria befallen worden war. einem Tode gingen ſchwache 
‚Gonvutfionen und Erflidungsanfälle unmittelbar voraus. Bei 
der Leichenöffuung wurden Magen und Därme ganz gefund 
erfunden. Im Magen entdedte man + Unze Arſenik *). 

Ein dritter Fall, feinen Einzelnheiten nah den bei⸗ 
den vorhergehenden ähnlich, wurde mir vom Sheriff bie 
fee Graffhaft im Jahr 1825 zwe Unterfuhung überges 
ben. Ein Mädchen von 14 Jahren batte 90 Gran Ars 
fenit genommen und flarb nah fünf Stunden. Es haette 
fih einmal oder zweimal erbroden, über etwad Schmerz im 
Leibe geklagt und litt kurz vor feinem Tode an großer Rats 
tigkeit und Schwaͤche. Magen und Därme waren geſund **). 

Ein vierter Sal, der mit biefem verwandt ift, wird im 
Medical and Phys. Journal türzlidy erzähle. Das betreffende 
Individuum ſtarb nah 5 Stunden; und es iſt merkwärbig, 
daß gar Bein Erbrechen eintrat, obfhon für biefen Behuf 
Brechmittel angewendet worden maren ***) 

Ein fünfter und ſehr merkfwärdiger Fall derfelben Art 
ift von Orf ila befchrieben worden. Das Individuum vers 
fhiudte um 8 Uhr des Morgens 3 Drachmen Arſenik und 
ging alddann 2 Stunden herum, von feinen Steunden Abs 
fhied zu nehmen, und erzählte bei diefee Gelegenheit, was 
gelchehen fer. Es wurde vermocht, Brechmittel und verbäns 
nende Getränke zu ſich zu nehmen, die ein ſtarkes und leich⸗ 
tes Erbrechen bewirkten. Bis um 1 Uhr hatte der Patient 
geringe Schmerzen, wurde aber nun von ſchmerzhaftem Zur 
fammenfhnüren und Brennen im Magen gequät. Der 
*) Materialien für die Staatsarzneilunde. II. 95. 

**) Ediub. Medico- Chirurgical Trans, II, 298, 
*+*) London Med. and Phys. Joum, XXXIV. 
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Yald war ſchwach, bie Gchmeiße alt, der Ausdruck leihen: 
tig, und unter diefen Symptomen flarb er nach 4 Stun⸗ 
ka *). Orfila nennt diefen Fall mit Recht das außerodent⸗ 
Ihe Beifpiel von Arfenikvergiftung, welches Ihm bekannt ges 
werden ſey. I 

Prof. Chauffier Hat einen no merkwürbigeren 'Fal 
ali den eben erwähnten befchrieben. Gin fiämmiger Dann 
don mittleren Jahren verfchludte eine große Quantität Arſenik 
in Buuhflüden und ſtarb in einigen Stunden. Er fpürte 
fein anderes Symptom, außer großer Schwaͤche und häufiger 
Neigung zu Ohnmachten. Der Magen und die Därme waren 
wihrend des Lebens nicht im geringften afficirt, und auch nach 
m Zode konnte man Heine krankhafte Erſcheinung in den» 
felben wahrnehmen, 

Ein anderer Fall von berfelben Befchaffenheit ift von 
Norgagni mitgerheilt worden. Eine alte Frau ſtahl und 
af einen Kuchen, welcher mit Arſenik für die. Ratten vergiftet 
worden mar. Sie flarb in 13 Stunden und litt mehr, wie 
Norgagni fagt, an außerordentlicher Hinfälligkeit, als am 
Egmer; oder Convulfionen **). 

Der legte Gall, den ich noch erwähnen will, Ift von Las 
borde befcprieben worden. Eine junge Weibsperfon wurde 
angetroffen, als fie eben Beine Bruchſtuͤcke von Arſenik vers 
ſchlukte, und nachher gewann e6 den Anfchein, als ob fie 
ben meiften Theil des Tages befchäftigt geweſen fey, Arſenik⸗ 
küden zu zerbeißen und zu kauen. Als fie der Arzt fah, 
Irhlte ide Antlig mehr Niedergefchlagenheit und Zieffinn aus, als 
des geringfle Leiden. Nachdem fie gendthigt worden war. zu trin⸗ 
Im, brach fie eine große Quantität wieder aus, aber ohne 
Uebelkeit. Zwei Stunden nachher bemerkte man auf ihres 
Antlige den Ausdruck der Angft, aber fie Elagte nicht im 
‚getingftien und befam bald ihre Ruhe wieder. Fuͤnf Stun⸗ 
den nach dem Genuſſe der legten Giftportionen wurde fie ſchlaf⸗ 





*) Arch. Gender, de Medec. VII. 14. 
*) Epist, Anat, LIX. 3, 
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trunken, blieb dann noch 4 Stunden ganz ruhig, und als fie 
endlich fm Bette fich aufrichten wollte, klagte fie über ſchwa⸗ 
den Schmerz im Mogen und farb endlich ohne alle Qual. 
Man fand im Magen einen Blutklumpen, aber keine Ent: 
zändung *). 
Die Säle, welche hier im Auszuge mitgetheilt worden 
find, werden hoffentlich ausreihend fepn, um die irrige Mei⸗ 
nung Mancher zu berichtigen, daß das Arſenik, wenn es den 
Tod bringt, Immer heftige und ganz deutliche Symptome vers 
urſache. | 

3) Die dritte Varietaͤt der Arfenikvergiftung ſtellt bie 
gelegenzlihe Wirkung dieſes Gifres auf's Mervenfpftem in 
helles Licht. Sie kommt haupftſaͤchlich bei Perfonen vor, welche 
entweder, weil fie nur eine Peine Quantität genoffen, oder 
bald nachher vomirt haben, eventuell gerettet worden find; 
aber fir ift au in manchen Faͤllen beobachtet worden, wo 
bee Tod nach langem Uebelfeyn eingetreten iſt. 

In folhen Fällen kann man den Kortfchritt der Veraif⸗ 
tung In zwei Stadien abtheilen. Die erfte Reihe von Sym⸗ 
ptomen ift ganz diejenige der erſten oder entzündlichen Varie⸗ 
tät und entwidelt fich gemeiniglih in emer ſehr vollfommes 
nen und heftigen Geftaltung. Im zweiten Stadium bezles 
hen fi die Spmptome auf Nerven : Srritation. 

Diefe treten in der Regel ein, wenn die vorigen zu wei— 
den beginnen, aber mandımal fommen fle früher sum Vor⸗ 
fein, während die Zeihen der Entzündung im Nahrungs⸗ 
eanale noch heftig find; noch feltener beginnen beide Claſſen 
dee Symptome zu berfeiben Zeit. Die Nervenaffection if 
bei verfhiedenen Individuen verfhieden Die fchreetichfte iſt 
coma und die ſchwaͤchſte eine eigentbümlih unvolllommene 
Paralyſe der Arme, oder Unterfchenkel, ähnlich derjenigen, mie 
fie die Bleivergiftung herbeizuführen pflegt; und zwiſchen dies 
fen Ertremen find Anfälle von Epilepfie, oder von tetanus, 


*) Journ, de Medecine LXX. 89. 
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ber von einer Affection, bie mit hysteria Arhnlichleit bat, 
oder von mania bemerkt worden: Da biefe Affectionen in Be: 
zug auf den Beweis der Vergiftung aus Symptomen von 
guofem Jutereſſe find, fo mag es wohl zweckmaͤßig ſeyn, fuͤe 
jede einige characteriftifche Belege im Auszug beizubringen. 
Eis haben keineswegs in ber neun Zeit die Aufmerkſamkeit 
erregt, welche fie verdienen, wenn man ihre Wichtigkeit auf - 
Entſcheldung von ragen über Bergiftung in Anſchlag 
dringt. 

Ein ſehr gutes Beifpiel von Epilepfie, welche fih nad 
den gewoͤhnlichen Symptomen einftellte, it von Dr. Roget 
umfändiich befchrieben worden. Ein Mädchen verſchluckte eine 
Drahme Aiſenik, und es ſtellten ſich hierauf Außerft heftig 
die gemöhnlihen Symptome ber Steritation im ganzen Nah» 
tangscanal ein. Mahdem es 24 Stunden lang an Uebels 
keit gelitten hatte, trat mehrmals deutliche Milderung ein, 
auch hatte es einige Ruhe, verbunden mit Ohnmachtsanfaͤllen. 
Nach ferneren 12 Stunden fing es an, ſich raſch zu beffern; 
der Schmerz gab fih, feine Kraft und Lebhaftigkeit kehrten 
juräd, und dee Magen war wieder im Stande, Fluͤſſigkeiten 
bi fih zu behalten. So weit litt diefe Patientin an den ges 
wöhnlihen Wirkungen des Arſeniks. Aber nun entwidelte 
fi allmätig eine neue Meipe von Symptomen. Gegen das 
Ende des zweiten Tages wurde fie von fuͤrchterlichen Träumen 
beunruhigt, fuhr aus dem Schlaf auf und hatte Anwandiyungen 
zu Ohnmachten. Den folgenden Morgen klagte fie uͤber 
Kälte laͤngs des Ruͤckgrates, über Schwindel und Empfinds 
lichkeit gegen das Licht. Den vierten Tag fpücte fie Schmer⸗ 
jen in den Extremitaͤten und Jucken in der ganzen Daut. 
Diefe Symptome dauerten bis zum Schluſſe bed Gten Tages, 
wo fie plößlich von Convulſionen der linken Seite, Schaͤu⸗ 
men des Munde und gänzlicher Unempfindlichkeit befallen 
wurde. Die Convulfionen dauerten zwei Stunden, die Uns 
empfindlichfeit die ganze Naht durch. Den folgenden Abead 
hatte fie einen andern aͤhnlichen Anfal. Ein brüten, aber 
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ſchwaͤcherer Anfall ſtellte fi am Morgen des zehrtten Tages 
ein; ein anderer am folgenden Zage Mittags, und fo kehr⸗ 





ten fie gelegentlich bi6 zum 19ten Tage zurüd. Noch einige 


Zeit ſpaͤter war fie queer Aber die Bruſt mir einem Gefühle 
der Zufammenfhnürung und mit Magenbeſchwerden afficirt; 
aber endlich erlangte fie ihre vollkommene Gefundheit wieder *). 


Eine haracteriftifhe Reihenfolge dönticher Säle, die 1815 
in London ſich ereignet haben, iſt von Hrn. Marſhall in eis 
ner Abhandlung über das Arſenik mirg:theilt worden **). Sie 
waren der Gegenftand der Unterfuhung in dem Griminalfalle 
ber Eliza Kenning, einer Dieftmagd, welche die ganze 
Familie ihres Dienftheren duch einen mit Arfenit verfegten 
Mehlkloß zu vergiften geſucht hatte, und deren Verurthfilung das 
mals außerordentliche Senfation erregte, da fie von vielen Perfo: 
nen für unfhuldig gehalten wurde. Fünf Perfonen batten von 
der vergifteten Speife genoffen und wurden fämmtlih von 
den gewöhnlichen entzündlihen Symptomen fehr heftig ers 
griffen. Die eine Perfon bekam den erſten Tag einen An- 
fall von Epilepfie, welcher den zweiten Tag zuruͤckkehrte; auch 
litt fie außerdem an häufigem Zuden der Muskeln des Rum⸗ 
pfes, an einer Berdubung auf der einen Seite, an Hige und 
Jucken in Füßen und Händen. Eine andere Perfon bekam 
den erſten Tag Zittern im rechten Arm und Unterſchenkel und 
mehrere epileptifche Anfälle während ‚der Nadıt. In den 
naͤchſten 15 Tagen befam fie alle Abend um diefelbe Stuns 
de einen Paroxysmus, der acht Tage ausfegte, dann wieder⸗ 
kehrte und häufig mehrere Monate lang zum Vorſchein am. 


In der folgenden Reihe von Fällen boten die Nerven⸗ 
fomptome eine fonderbare Gombination von delirium, Gons 
vulfionen, tetanus und coma dar, wie man fie häufig bei 


*) London Melico-Chir, Trans. II. 134. 
e*) Einen vollſtaͤndigen Auszug biefer Abhanblung findet man im 
Edinb. Med. aud Surg. Journ, XIII. 507. 
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Varerytmena non hysteria — pflegt; aber die Kälte 
And wahrfcheinlich nicht reine Beifpiele von Arfenikvergiftung, 
denn es war beträchtlich viel Schwefelleber als Gegenmittel 
angemendet. worden. Drei Maͤgde auf seiner der Hebriden 
afen eine Miſchung von Speck, Zuder und Arſenik, die man 
jur Vergiftung der Ratten ausgefegt hatte. Es ſtellten fich 
die gewöhnlichen. Zrichen der Frritation im. Magen sim, waren 
aber den folgenden Morgen gar fehr gemildert. Es wurden 
alidann eine Stunde um die andere zwölf Gran Schwefelle⸗ 
bet verordnet.” Bald darauf würden die entzänblihen Sym⸗ 
Home heftiger, die Zungenwurzel , begann zu ſchwellen und 
entzuͤndet zu werden, und des Nachmittags verloren zwei die. 
fer Patientinnen die Fähigkeit, zu ſorechen und zu ſchlucken, 
wurden von Kinnbackenkrampf und allgemeinen Gonvulfionen 
befaßen. Die dritte Magd hatte keinen Kinndadenkrampf, war 
aber fonft auf: ähnliche Weiſe afficirt. 

Am Morgen des dritten Tahes hatte ſich bei einer der erſten 
Patientinnen coma eingeſtelt; der Kinnbackenkrampf dauerte 
fort, und zuweilen kehrten auch die Convulſtonen zuruͤck. 
Nachdem fie durch Aderlaß und’ kalte Begießungen aus ihrem 
Zuſtande aufgerltselt woſdai war, klagte fie über Kopfweh 
und Hitze im Schlunde. Es wurde nun wieder Schwefelkali ver⸗ 
otdnet, was wegen des Kinnbackenkrampfes ausgeſetzt worden 
war. Am, Abende des vierten Tages nahm das Kopfweh zu, 
bie Patientin begann zu :deliriren und wurde ganz unfügfant. 
Die kalten: Begießungen ‚gaben Ihr aber bald das Bewußtſeyn 
wieder, und von biefer Zeit an fchritt fie der Genefung entges 
gen. Bei den andern Patientinnen waren die Symptome 
von ähnlicher Beſchaffenheit, aber nicht fo heſtig. In diefen 
Faͤlen lag dei Beweis von Verketzung des Mervenfüftems 
ganz entfchieden vor; aber es fragt fih, ob die Symptome 
nicht, wenigfiens zum Zeil, dem Schmwefellali zugeſchrieben 
werden müffen, welches wir bereitö ale ein heftiges Gift bes 
ſchrieben haben, das im Stande ift, Convulſſonen und tata- 
nus zu verurſachen. Seine Eigenſchaften waren zur Zeit, 
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wo ſich dieſe Säle in Schottland wrigueten, nige fehr * 
gemein befannit.*). 

Manchmal nehmen die Gonvulflonen, melde bad Arfes 
nik verurſacht, tie Geſtalt eines Leinen tetanus an; me 
nigfiens bat Portal **) einen Kal diefer Affection "erwähnt. 
Er hot ihn bloß angeführt, und ich babe bis jetzt Beinen aͤhm 
tichen Fal im den mediciniſchen Srifiſtellern aufgefunden. 


Eine ſeht gewoͤhnliche Rervenaffection in dem vorgeſchrit⸗ 
. tenen Stadium der langwierigeren. Faͤlle von Vergiftung nit 
Artenit iſt partielle Paralyſe. Paralyſe in der Geſtaltung 
einer unvolftändigen paraplegia ift ein -fehr gewoͤhnliches 
Symptom, ſelbſt während des erſten Stadiums, bei Thie⸗ 
gen, und ift auch mandmal während dieſes Stadiums bei 
Menſchen beobachtet ‚worden. Die paralytiſche Affection iſt 
indeſſen haͤufiger im vorgeſchrittenen Stadium; und bei ſol⸗ 
chen Perfonen, - weiche wiederhergeſtellt werden, iſt ſehr oft 
eine unvollſi ıdige Paralyſe einer, oder mehrerer Extremitaͤten, 
ähnlich ber durch Blei bervorgebrachten Doralpfe, daß letzte 
Symptom, weiches fortbauest.  - 


Dehaen erzählt einen. gang Keutlichen galt biefer Krauk⸗ 
heit bei einer Weibeperfon, weiche aus Verſehen eine Lleime 
Duantisät Arſenik genommen hatte. Die gewoͤhnlichen Zei⸗ 
“en der Entzundung wurden bald bekämpft, un 3 Tage fang 


beſand fie fih wohl; aber ben sten Tag ſtellten ſich Kraͤm⸗ 


pfe, Empfindlichkeit und Schwaͤche dee Fuͤße, Unterſthenkel 
und Arme ein, welche allmaͤlig zunahmen, bis endlich die gau⸗ 
zen Extremitaͤten faſt vollſtaͤndig paralptiſch waren. Zu der⸗ 
feiben Zeit ſchappte ſich die ganze Eptdermis ab, Aber bie 
andern Functionen blieben--mnverfehrt, Die Kenft ber Bewe⸗ 
gung kehtte zuerſt in die Hände, alsdann in die Arme zuruͤck, 
und endlich wurde fie gänzlich wiebeehergeftellt; aber 11 





9 Edinb. Med, ad Surg. Journ. XV. 553. 
*%) Traitenioat des Asphyxies. 135. 
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Matt vergingen, ehe fir: dad Spital werlaffen-. Bommte, im 
welhene de Daen fie behendelte *). 

Eine treffläcſe Shikeerung einer gungen Neibenfolge Abm 
licher Faͤle dat neuerdings Dr, Murray zu Alford mitges 
tbeilt. Sie: wurden der Gegenſtand einer gerichtlichen Unters 
ſuchung in dem bekannten Crintinnifalle des George Thom; 
wider im: Jahe 1821 megen Vergiftung ſeinas Schwagers 
von dem Aberdeen Autume Cireuit veruttheilt wurde, 
Bit Perſonen maren gleichzeitig, etwa eine Stunde nach dem 
Fruͤhſtuͤcke, vom den primären Symptomen ber Arſenikvergiftung 
“kit: worden und einige im einem ſehr heftigen Grade, 
Außer diefen Symptomen war .aber bei allen die Muskel⸗ 
MWuäde fehr groß, uud bei 2. Petfonen fam fie. einer wirke 
lichen partiellen Paralyfe gleih. Der eine von Ihnen verlor 
bie Kraft des linken Armes gänzlich, und 6 Managte nachher, 
als die Befchreibung der Faͤlle befamnt ‚gemacht: wurde, war 
er nit im ‚Stande, den Arm im Ellenbogengefenke zu beu⸗ 
vs. Der andere Patient. fit andy an großer. allgemeiner 
Schwaͤche, wie an lang anhaltender Betäubung und Schmerz 
der Unterfchenkel **). 

Ein fehs hervortretender Fall derſelben Art iſt von Pro⸗ 
fehler Bernt angeführt worden. Es war der Fall, welcher, 
wie fon frühen bemerkt worden, in. einer zu oroßen Gabe 
von arfenitfourem Kali feine. Werantaffung hatte. Die paras 
ide Affection beftend im Verluſte des Gefühls und der 
Beargungsfähigkeit in den Händen; auch die Bewegung in 
Yon Füßen war verloren gegangen, und die Kniegelenke hats 
sen ſich zuſammengezogen. Weber den Ausgang des Falles 
iſt nichts mitgetheilt worden ***). 

Dr, Falconer bemerkt in feinem Essay on Palsy, 
ur ihm mehrmals oͤrtliche Patalyſe nach Arfenikvergiftung 





\ 
*) Ratio medendi. IIL. 113. 
”) Edinb. Med, and Surg, Journ. XVIII. 167. 
) Beiträge zur gerichtlichen Arzneikunde. IV, 221. 
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vorgekonmien ſey, ımb erwähnt einen einzigen: Fall, in wel: 
em bloß die Hände afficirt warn, und zwei andere noch, 
in welchen die Patalyſe alimälig von den Fingern nach aufs 
waͤtts ſich verbeeitete, biß- die ganzen Arme affieikt waren *). 
Im Ganzen ſcheint oͤrtliche Paralyſe unter den Tecundären 
Wirkungen des Arſeniks die haͤufigſte zu ſeyn. 

Sie iſt manchmal ſehr hartnaͤckig, wie aus ben von be 
Haen und Murray erzählten Faͤllen hervorgeht, und ſcheint 
ſogar manchmal unheilbar zu ſeyn; denn in den daeutſchen 
Ephemeriden **) wird eines Koches Erwähnung gethan, wel⸗ 
cher nach den gewoͤhnlichen entzuͤndlichen Symptomen von 
voͤlliger Patalyſe der Glieder befallen wurde und den Reſt ſei⸗ 
nes uͤbrigens nicht kurzen Lebent —— dieſelben gar nicht 
gebrauchen konnte. 

Zuweilen werden auch die Glieder, anffatt der paralptis 
ſchen Affeetton, in den Suftand ſtarrer Beugung verfest, fo 
daß fie: der: Patient. nicht ausſtrecken kann ** »). In bem 
von Bernt erzählten Falle fand Contractur und Paralyſe 
zugleich ſtatt. 
| Die leste ana welche noch erwähnt werben 

muß, ift die mania. Den einzigen Fall diefer Krankheit, ale 
eine Kolge der Arfenitvergiftung, welchen ich bis jegt anges 
troffen Habe, hat Amatus Lufitanus +) zählt, Übrigens 
mit! die einzelnen Umfände angeführt, fondern bloß bemerkt, 
daß das Individuum in eine folhe hohe Wuth gerieth, dag 
es feine Feffeln zerbrah und aus beim Fenſter feines Zims 
mers fprang. Nach Zachias nahm indeſſen Amatus es 
bei feinen Gefhichtserzählungen ginfintli der fartifthen Wahr⸗ 
heit nicht ſehr genau. 

Obige Bemerkungen enthalten alles, * hinfichtlich der 
Wirkungen des verſchluckten Arſeniks auf den Menſchen mit 


*) Mem. of London Med, Soc, II. 224. 

”*) Nova Acta Naturae Cnrios. III. 532. 

*+) Habnemann Über Arfenikvergiftung. 59. 
+) Curationes Medicinäles. Cent. Il. Obs. 33, 
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Zuperläffigkeit bekannt ift. Außer den offenbaren Nervenkrank⸗ 


heiten, welche nach den acuten Symptomen ſich einſtellen, hat 
men manchmal andere krankhafte Affectionen von einem dunk⸗ 
Iren Character und von chroniſcher Beſchaffenheit beobachtet, 
oder fuͤr Folgen dieſes Giftes gehalten. Die unzweideutig⸗ 


fe unter denſelben iſt die dyspepsia. Srritabilität des Dias 


gend, verbunden mit beitändigem Erbrechen der genoffenen 
Speifen, ift auch gelegentlich eine Lange Zeit nachher beobach⸗ 
tt worden. Wepfer bat 2 Faͤlle befchrieben, in welchen 
auf die primären Symptome in tem einen Fall eine dreijaͤh⸗ 
tige dyspepsia, in dem andern Abmagerung und ein anomas 
les Fieber folgten, welches innerhalb: drei Fahren den Tod 
herbeiführte *). Hahnemann fügt ferner hinzu, Baß. in 
dem vorgefchrittenen Stadium das Haar manchmal außfalle 
und die Epidermis fih fchuppe, was gelegentlich mit. großer 
Empfindlichkeit der Haut verbunden ſey **). Abfchuppung 
der Epidermis und Abfallen der Nägel werden manchmal 
durch fortgefegten Gebrauch des Arfenits in Arztlihen Gaben 
berbeigeführt. Anderd Wirkungen ſind ebenfalls der mebici⸗ 
niſchen Anwendung des Arſeniks zugeſchrieben worden. In⸗ 
dem wir nun alles dasjenige uͤbergehen, was von den Gegs 
nern des Arſeniks zu jener Zeit vorgebracht worden ift, als 
fine Einführung in die materia medica den Gegenfland ber 
Eontrover® in ganz Europa ausmachte, erwähnen wir nur 
noch, daß Brouffais behauptet, es verurfache chronifche 
Entzündung des Magens, oder der Därme ***); und Dr. Aſt⸗ 
burp folgert aus einem Falle, der ihm bekannt geworben 


it, dog das Arfenit Wafferfucht verurfachen koͤnne +). Keis 


ne diefee Behauptungen wird indeffen durch die allgemeine 
Erfahrung ber Aerzte unteiſtuͤtzt; und obfhon einige Perfo- 
am T+) felbft neuerdings- angeführt haben, daß alle diejenis 

*) Cicutae Aquaticae Historia et Noxae. 280. 

**) Ueber bie Arfenilvergiftung. 61. 

”*) Dict, des Sciences Med. II. 307. F 

7) Edinb. Med. and Surg. Journ. XV. 415. — 

tt) Cadet de Gassicours. Art. Arseuic im Dict. des Se. Med 
Shrikifen. | J 21 


— 


‘ 
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gen, welche Arfenik zu einem bedeutenden Betrag in medici⸗ 
nifhen Gaben nehmen, ohne,Ausnahme bald nachher an eis 
ner chronifhen Krankheit fterben; fo kann es doch keinem 
Zweifel unterliegen, daß das Arſenik bei gehöriger Beſchraͤn⸗ 
tung -sin eben fo wirkſames, als ſicheres Mittel ſey. 

An gegenwaͤrtigem Orte wollen wir auch die angebli⸗ 
chen Wirkungen der beruͤhmten Aqua Toffana oder der Ac- 
quetta di Napoli, eines langſamen Giftes, in Betrachtung 
ziehen, welchem man im 16ten Jahrhunderte die Eigenſchaft 
zuſchrieb, daß es den Tod in irgend einem beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnitt, z. B. nach Monaten, oder ſelbſt nach Jahren von 
Kraͤnklichkeit, ganz nach dem Willen des Vergifters, herbei⸗ 
fuͤhren koͤnne. 

Einer ganz authentiſchen Beſcheeibung der Aqua Tof- 
fana nad, kommen die Eigenſchaften derfelben ganzauf Rech⸗ 


nung des Arſeniks. Nach einem Briefe, welhen Hoffmann 


von Garelli, dem Leibarzte Carls VI., Kaiſers von Defters 
reich, erhalten hat, fol diefer Kaifer feinen Leibarzte erzählt 
haben, als er Gouverneur von Neapel gewefen, fey die. Aqua 
Toffana bon ‚jeber edeln Familie der Stadt gefürchtet wor⸗ 
den, und hei einer gefeglichen Unterfuhung dieſer Angelegens 
beit babe er Gelegenheit gehabt, alle Documente gu unterfus 
hen, und gefunden, daß das Gift aus einer Auflöfung des 
Arſeniks in aqua cymbalarine beftehe *). Die Gabe fol 
aus 4 bi6 6 Tropfen beflanden haben. Die Auflöfung war 
farblos, durchſichtig, geſchmacklos und übrigens ganz, wie 
Maffer. 

Behrends, ein Schriftfteller in Uden und Pyl's Mas 
gazin, befchreibt die Wirkungen der Aqua Toffana mit gros 
fer Eloquenz auf folgende Weiſe: ine gewiffe unbefchreib« 
liche Veränderung wird im ganzen Körper empfunden, wos 
durch die betreffende Perfon veranlaßt wird, ſich gegen ihren 
Arzt zu beklagen. Der Arzt unterfucht und denkt nach, findet aber 





v) Hoffınann, Medieina Rationalis Systematica. I. 198. 
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weder ein aͤußeres, noch ein innered Symptom, Leine Verſto⸗ 
Hung, kein Erbrechen, eine Entzündung, kein Fieber; Eur 
er kann nur zu Geduld und flrenger Didt und zu Larirmits 
tin tathen. Die Krankheit mächt indeffen langſame Forts 


färitte, und es wird wieder nach dem Arzte gefendet. Noch 


immer vermag derſelbe fein fonderliches Symptom zu ent» 


deken. Er folgert, daß irgend eine Stagnation odır Werderbs 


niß der Säfte flattfinde, und verordnet wiederum Laxirmittel. 
Mittlerweile fest fih das Gift im Organismus feſter; Date 


‚tigkeit, Schwere in den Bliedern und Ekel vor dem Eſſen 


dauern fort; die eblern Organe beginnen almälig zu erflars 
tm, und befonder& bie Lunge geräch endlich in einen leidenden 
Zuſtand. Mit einem Worte, die Krankheit iſt von vorn here 
ein mheilbar, und das ungluͤckliche Opfer welkt unmerklich, 


felb unter den Händen des Arztes, bin. Und fo wird ihm | 


vurh Donate oder Fahre hindurch nach der MWinkär feines 
Feindes ein elendes Ende bereitet *)". Gine eben fo Eräftie 
ge, aber etwas beutlichere. Beſchreibung ber Symptome bat 
Hahnemann mitgetheilt. „Ee findet, fagt er, ein allmaͤ⸗ 
liger Verfall der Lebensträfte, ohne das geringfie heftige 
Symptom, ein namenlofed- Gefühl von Unmohlfenn, Hin⸗ 
fheinden der Kraft, Schwache Fieberſchauer, Mangel an Schlaf, 
Abneigung gegen Effen und Trinken, fo wie gegen alle ans 
dern Genuͤſſe des Lebens und livide Farbe des Antlitzes ſtatt. 
Vaſſerſucht, verbunden mit ſchwarzen hirſenartigen Ausſchlaͤ⸗ 


gen und Convulſionen oder colliquative Schweiße und Pur⸗ 


giien machen der Scene ein Ende **)." 

Was aud immer die eigentlichen Wirkungen ber Aqua 
Toffana feyn mögen, ſo ſcheint es doch keinem Zweifel zu 
unterliegen, daß fie lange Zeit in Italien geheim und im ei- 


nem [rediihen Umfang angewendet worden fey, benn das 


Ungeheuer, weiches diefem Sifee ſeinen Namen gab, hat das 





) Magazin für die gerichtliche Arzueikunde. IL, 473 
") Ueber die Asfenitvergiftung. 63 03. 
21 * 
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Bekenntniß abgelegt, daß 28 zum Tobe von nicht weniger, alt 


600 Perfonen behülflich gewefen fey. Es iſt indeflen fhon ger 


ſagt worden, daß biefe Frau ihren Erfolg mehr der Unmif 
fenheit der Zeit, als ihrer eigenen Geſchicklichkeit verdankte. 
Auf jeden Fall laͤßt ſich die Kunſt der heimlichen Vergiftang 
jept nicht leicht als Gewerbe treiben. Sogar die Furcht des 
Volkes gegen diefes Gift iſt faft gänzlich" erlofhen. Theils 
wegen der Fortſchritte im Gebiete des Wiſſens überhaupt 


und hauptfächlich wegen der Subtilität und Genauigkeit, wel, 


he ducch die Fortfchritte der neuern Medicin und Chemie in 
die gerichtlich mediciniſchen Unterfuchungen übergetragen wor⸗ 
den find, iſt es ein ſehr feltener Fall, daß bie ‚allgemeine 


Krankheit. der Päpfte und Kürften die Wirkungen eines ihnen 
geheim beigebrachten Gifte erblidt *) 
Die Wirkungen bes Arſeniks auf ben Menſchen, went 


es durch andere Candle, ale durch den Magen in bem leben⸗ 


den Körper gelangt iſt, erfordern noch einige Bemerkungen. 
Der gerichtliche Arzt muß gut mit diefen Wirkungen bekannt 


ſeyn, weil es kaum einen zugänglichen Theil des menfhliben 
. Körpers giebt, auf welchen diefes Gift nicht zufällig, oder ob 


ſichtlich angewendet worden iſt. Als wir über feine compa⸗ 


rative Wirkung auf die verſchiedenen Gewebe der Thiere ſpta⸗ 


chen, bemerkten wir auch zugleich, daß das Arſenik wirke, 
wenn es auf eine Wunde, oder auf ein Geſchwuͤr, auf das 


peritoneum und auf die vagina angewendet wich. Beim 
Menſchen hat «6, fo viel man meiß, durch ein Geſchwuͤr oder 


eine Wunde, durch die innere Membran des rectum, durch 
die Membran der vagina, durch die Membran der Luftwegt, . 


durch) die Membran der Nafe und nie durch die gefunde 


Haut gewirkt. 





 Smelin’s Geſchichte ber wineraliſchen Sitte ®melin fudt 
aus den Symptomen zu erweifen, baß die Päpfte Pius UI. 


und Clemens XIV. an Arſenik geftorben feyen, das man ih 


nen geheim und allmälig' beigebracht habe. ©. 107. 


| Stimme des Verdagtes jetzt in den, Schilderungen der legten 
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Biele Perfonen find durch Application bes Arſeniks auf 
ihter epidermis beraubte Oberflächen, 3. B. auf Ausſchlaͤge, 
auf Geſchwuͤre, ober auf Wunden vergiftet worden. Wird es 
auf diefe Weife angewendet, fo verurſacht es gewöhnlich oͤrt⸗ 
lie Entzündung und <onflitutionelle Symptome. Amatus 
kuſitanus erzählt den Kal eines jungen Mannes, welcher 
gegen den Math feines Arztes einen Kraͤtzausſchlag der Haut 
mit einer Arfenikfalbe beſtrich und am andern Tage in feinem 
Bette todt gefunden wurde *). Einen ähnlichen Fall, der 
xiht fo ſchnell*? den Tod zur Zolge hatte, erzählt Wepfer. 
Ein mit psoriasis der Kopfhaut behaftetee Mädchen hatte 
ſih Iegtere mit einem Liniment aus Butter und Arfenik eins 
gerieben. Kurz darauf fleliten fi acutee Schmerz und Ges 
ſhwulſt des ganzen Kopfes, Ohnmachts anfaͤlle, Schlaflofigs 
keit, Fieber, Delirium ein, und fie flarb nach 6 Tagen **). 
Zittmann bat 2 Fälle erzählt, in welchen ein achtjähriges 
und ein 10jaͤhriges Kind duch Anwendung einer Arfenikaufs. 
ung bei einem ähnlichen Ausfchlage des Kopfes getöbtet 
werten find ***). Und Bekloc erzähle einen Fall, in wel⸗ 
Gem eine. Weibsperſon, die eine eingewurzelte Kräge mit ei⸗ 
um Arfenitwafchmittel zu Heilen verſucht hatte, von heftigem 
erysipelas des ganzen Körpers, fpäter von Zittern und all 
miliger Erſchoͤpfung der Lebenskraͤfte befallen wurde. Nah 
3 Jahren erfolgte der Tod +). 

Was nun die Gefhmwüre anlangt, fo hat Hr. Rour ti» 
un Fall bekannt gemacht, in -welhem ein Mädchen durch 
Iuflegung eines arfenikhaltigen Breiumſchlages auf ein Ges 
(bwür der Bruſt geiödter worden. ift. Die conititutionelfen 


Symptome traten fehr deutlich hervor, obſchon die Quantität | 


bes Biftes ſehr klein geweſen ſeyn muß. Das angewenbete. 





*).Curat. Medic. C. II, Obs. 33. 

*) De Cicuta, p. 289. 5 

m Hahnemann, über die Arfenitvergiftung. S. 41: 

}) Cours de Medecine legale, p. 131. 
> S 4 
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“ Präparat enthielt nur den 24ſten Theit feines Gewichtes Arfes 
nit, und es war bamit eine Oberflaͤche nicht über ı3 Zou im 
Durchmeſſer nur eine einzige Nacht bebeddt worden. Dennod 
Hagte bie Patientin den folgenden Tag über heftige Colik, 
batte häufiges Erbrechen, auch fiel das Antlis bald zuſam⸗ 

men, und fie farb zwei Tage darauf unter großen Quaalen *). 
j In den Wirkungen des Arfenits, wenn es auf ulceri- 
rende Flaͤchen angewendet wird, beſteht eine außerordentliche Uns 
ſicherheit. Manche Perfonen, wie Rour’s Patient, werden 
"offenbar von einer einzigen Application afficirt, während e6 
bei andern aͤußerlich lange Zeit angewendet worden iſt, ohne 
daß fih etwas Anderes, als ein Schotf auf der betceffenden 
Stelle eingeftellt hat. Kür diefe Werfchiedenartigkeit der Wir⸗ 
tung hat man zwei Urſachen angegeben, und wahr ſcheinlich 


find beide factifd begründet. Die eine’ von Bladadder 


angeführte Urſache ift die relative Quantität de angewender - 
ten Arſeniks. Ihm iſt, mie er verfihert, nur ein einzige® 
Beiſpiel bekannt, in welchem das Arſenik, obſchon er «6 oft 
bei Geſchwuͤren anmendete, eine conftitutionele Wirkang herr 
vorgebracht habe; und er fchreibt feinen Erfotg dem Umftande 
zu, daß er immer eine große Quantität angewendet habe, 
und iſt dabei der Meinung, daß gerade dadurch die Drgani: 
ſation des Theiles ſchnell zerſtoͤrt und die Abſorption vethin⸗ 
dert worden ſey. Iſt hingegen die Quantitaͤt klein, wie ſie, 
z. B. Rour anzuwenden pflegt, fo verurſacht fie wenig oͤrt⸗ 
liche Zerſtoͤrung und geht leicht in die abſordirenden Gefäße 
über **). 

Eine andere unzweibeutige- Utſache deutet Harles in fer 
ner Abhandlung Über das Arfenit an. Während er die the 
rapeutiſchen Eigenſchaften des Arſeniks abhandelt und der Con⸗ 
trovers erwaͤhnt, welche noch vor Kurzem hinſichtlich der Zwed⸗ 
waͤßigkeit feiner aͤußern Anwendung durch ganz Europa ber 

*) Elé mens de Médecine Operatoire. 


**) On Phagedaena Gangraenosa; ober Med, Phys, Journ, 
Al. 238. 





Rand, bemerkt ex, daß man es mit Sicherheit auf die abge 
ſchabte Haut, auf gewöhnliche Gefhwäre, auf Wundflähen 
und auf bösartige Druͤſengeſchwuͤre, ſelbſt wenn fie im hoben 
Grade reizbar find, anwenden Eönne, fobald nur der Theil 
nicht friſch verwundet ift, fo daß er biutet )). Der Grund 
baden Liegt auf der Hand, indem die Anwendung bes Giftes 
anf geöffnete Gefäße dem directen Uebertritt deffelben zur Folge 
haben muß. Eine merkwürdige Beftätigung dieſer Anſicht liege 
barin, daß Roux, deffen Patient fo leicht afficire wurde, dem 
Rath giebt, ehe man Arfenit auf ein Geſchwuͤr anwende, folle - 
man auf die Weife eine friſche Dberfläde bilden, daB man 
de Sranulationen wegſchneide. | 

Aus den oben erzählten Faͤllen wird man abgenommen 
haben, daß die Symptome ihrer Natur nach variiren. Manch⸗ 
mal beſteht die Hauptkrankheis in Entzündung, welche ſich 
über und um den Ausfchlag ober das Geſchwuͤr herum vers 
breitet; manchmal befteht fie in Entzündung des Nahrungs⸗ 
tanaled; und manchmal in einer Affection des Nervenfpftes 
mes, In der. Megel find die Leiden,. weiche bem Patienten 
ſowohl aus oͤrtlicher Entzuͤndung, als aus conflitutionellen 
Symptomen erwachſen, ſehr groß. Uber auch diefe Regel 
bat ihte Ausnahmen. In Ppi's Auffägen ꝛc. wird die Ge 
feihte eines Kindes erzähle, welches, nachdem man ihm eis - 
nen Erägartigen Ausfchlag des ganzen Körpers mit einer Ar 
ſenikaufloͤſung gewafchen hatte, nad 4 Tagen ben Geift aufs 
gab. Bei der Reichenöffnung fand man in vielen Theilen 
puren einer heftigen Entzündung, und dennoch fcheint das 
Kind nur uͤber Kopfweh geklagt zu haben *) Manchmal 
ſcheint das Acſenik auch, ohne oͤrtliche Entzündung des betrefs 
fenden Theiles, oder Krankheit des Magens, oder allgemeine 
Beſchaͤdigung des Nervenfpfiemes herbeizuführen, da, imo «6 
angewendet wird, eine partielle Paralyfe der benachbarten 


) De Arsenici usu im Medicina, p. 159. 
**) Auffäge und Beobadtungen. I. 43. 
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Muskeln zu verurfahen. "Ein außerorbentliher Kal ift in 
diefem Bezug in einem Norbamericanifchen Journale mitge: 
theilt worden: ‘der lang Anhaltende Gebrauch eines Arſenik⸗ 
Praͤparates gegen eine Geſchwulſt an der rechten Seite deb 
Halſes hatte nämlich vollftändige Paralyſe der Muskeln des 
Halfes und Armes diefer Seite zur Folge. 

Man hat au die, Arferifvergiftung auf bie Weiſe be⸗ 


werkſtelligt, daß man das Gift in den After injicirt hat”). 


Prof. Foderé hat einen ganz neuen Fall diefer Art erzähf: 
dee fih in Frankreich ereignet hat und ihm durch einen Art 


in Toulouſe mitgetheilt worden ift. Eine Dame befand fid 


wegen unbebeutender Kraͤnklichkeit in aͤrztlicher Behandlung 
ftarb aber fehe unerwartet unter Symptomen der Vergiftung; 
und es murde entdeckt, daß Ihre Magd nad) einem mißluns 
genen Verfuche, die Dame durch Auflöfung von Arfenit in 
der Suppe zu vergiften, endlich ihre mehrmals Arſenik in 
Clyſtiren beigebracht hatte **). Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß bei diefer Anwendungeart alle die gewoͤhnlichen Wirkun- 
gen bes Arſeniks eintreten koͤnnen; und bei der Leichtigkeit, 
mit welcher dad colon und das rectum audgeleert werden 
koͤnnen, dürfte man ſchwerlich nach dem Tode Gift im Koͤr⸗ 
per finden, wenn das Indivfduum'nicht wenige Stunden nach 
der Vergiftung ſtirbt. | 
Es find auch Frauenzimmer auf die Meife vergiftet wor. 
ben und baran geftorben, dag man ihnen Arfenik in bie ve 
gina gebradt hat. Man Eennt zwei Beiſpiele diefes. empoͤ⸗ 
renden Verbrechens. ins derſelben ereignete ſich im Jahr 
1799 im Departement. der Durthe in Frankreich. Gin 
Frauenzimmer von mittlern Jahren wurde mit Erbrechen, 
Diarrhoͤe, Anſchwellen der Geſchlechtstheile und Ausfiuß aus 
der Gebärmutter. befallen, und kurz darauf gab es den Geiſt 
auf. Bor feinem Tode erzählte e& zwei Nachbarinnen, daß Ihe 


*) Paris und Fonblangue. m. 222. 
»+;, Medecine Legale. IV. 226, 


329 


Mann fhon vor einiger Zeit e6 mit Arfenie im Kaffee zu 
wergiften verſucht habe, .und daß es ihm endlich gelungen 
fey, während des Belſchlafes ihm ein Pulver in bie vagina 
ju bringen. Die vulva und die vagina waren gangraͤnoͤs, 
der Unterleib durch Gaſe ———— und die Gedaͤrme ent⸗ 
zändet *).. 
Der antere Fall, — ſich im Jahr 1786 in Din 
mark ereignete, gab dem Dr. Mangor, damals mebicinifcher 
Inſpector zu Kopenhagen, zu einer trefflihen Differtation 
fer diefen Gegenftand Veranlaſſung. in Landwirth bei 
Kopenhagen verlor fein Meib plöglich unter fehr verdädtigen 
Umfänden und heirathete fech6 Wochen darauf feine Magd. 
Nach einigen Jahren wendete .er feine Liebe einer andern 
Magd zu, mit deren Hülfe er feine zweite Frau zu vergiften 
fügte. Einige Zeit lang wurden feine Werfuche vereitelt, bie 
6 ihm endlich eines Morgens nah Vollziehung des Beis 
ſchlafes gelang, an ber Spige feines Fingers eine Mifhung . 
von Mehl und Arfenik in die vagina zu bringen. Gegen 
Mittag wurde fie krank und flarb am andern Morgen. Bald 
baranf heiratete der Mörder ſeine ſchuldige Beliebte. Aber . 
kaum waren einige Jahre vergangen, fo wurde er derfelben 
ebenfalls uͤberdruͤſſig und brachte ihr eines Morgens nach 
vohjogenem coitus auf biefelbe Weiſe, wie ihrer Vorgänge 
ein, Arfenik bei. Gegen 3 Uhr des Nachmittags, bis wohin 
fie ip ganz wohl befunden "hatte, wurde fie plöglich mit Fies 
derſchauer und Hitze in ber vagina befallen. Das Bewußt⸗ 
on ihrer fruͤhern Sottlofigkeit erweckte in ihre Verdacht, und 
fe brachte ihren Ehemann jum Geftändniffe feines Verbrechens. 
Es wurden jegt Mittel angeivendet, ihr das Leben zu reiten, 
aber vergebens. Sie wurde von acutem Schmerz im Magen 
und unaufhoͤtlichem Erbrechen ergriffen, alsdann verfiel fie in 
j Delirium und farb in ‚21 rn Nah dem Tode fand 





9 Ansigulz Clinique Chirurgicales und Henters Zeitfchrift. 
für bie SOABLOSEIMEFLUNNE. II. 188. 
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man Arſenikkoͤrner in ber-vagina, obgleich bei der Behaublung 
häufige MWafchmittel angewendet worden waren. Die Schaam⸗ 
kefjen waren gefchwollen und roth, die vagina Plofend und 
ſchlaff, der Muttermund gangränds, der Zmölffingerdarm ent» 
zuͤndet und der Magen befand ſich im natuͤrlichen Zuſtande. 
Während des Criminalprocefies, dem diefe Vergiftung zur Bolge 


. : hatte, fieüte Dr. Mangot Verſuche an Stuten an, um die 


Zweifel zu befeitigen, welche über die Wahrfcheinlichkeit erregt 
werben waren, daß das Arſenik auf die erwähnte Weife den 
Tod herbeiführen könne; und bie Refultate bewiefen’ auf das 
Deutlichfte, daß es, in die vagina biefer Thiere gebracht, heftige 
detlihe Entzündung und eine tödtliche Störung des Drganis- 
mus beroorbringt *). 

Arfenikvergiftung duch die Membran ber Bronchien, oder 
durch die Membran der Luftwege ift ein feltenes Ereigniß, wels 
ches nur eintreten kann, wenn unvorfidhtigerweife Arſenikdaͤm⸗ 
pfe eingeathmet worden find. Die Wirkungen des Giftes, 
wenn es auf diefe Weife in den Organismus gelangt iſt, bat 
Otto Tahenins, ein Chemiker bes 16ten Jahrhunderts, aus 
eigener Erfahrung fehr gut befhrieben, „Als ich einftens von 
ungefähr, erzählt er, unvorfichtigermeife Arfenitpämpfe einathe 
mete, wunderte ich mich, an meinem Gaumen einen ſuͤßen, 
milden, angenehmen Geſchmack zu empfinden, wie ih ihn nie 
vorher gehabt hatte. Aber nad) einer halben Stunde wurde ih 
von Schmerz und Spannung im Magen, dann von allgemeinen 
Convulſidnen, [hwierigem Athmen, einem unbefchreiblichen Ges 
fühl der Hige, biutigem und fhmerzhaften Speichelausmurf und 
endlich von fo acuter Colik ergriffen, daß mein ganzer Unterleib 
eine halte Stunde lang zufammengezogen wurde.‘ | 

Durch) Anwendung oͤliger Getränfe wurde er wieder, troß 
dieſer beunruhigenden Symptome bergeflelt, aber den gauzen 
folgenden Winter hatte er ein fhleichendes hectiſches Fieber **). 


*) Acta Hafniensia. III. 178. 
**) Hippocrates Chymicus. Cap. 34. p. 213. 
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Balthaſar Timaͤns erzählt einen aͤhnlichen Fal, ber 
ihm ſelber vorgekommen iſt. Ein Apotheker zu Colberg hatte 
kei der Gublimation des Arſeniks nicht forgfiiltig genug’ die 
Dimpfe vermieden und wurde bald mit häufigen Ohnmachten, 
Gpannung in der Herzgegend, . erfchwertem Athmen, nicht zw 
Ulgendem Durſt, trocknem Hals, großer Unruhe, Wachen und 
Ghmerzen in den Fuͤßen befallen. - Nach der Zeit hatte ee 
ſtatke tägtiche Schweiße und Paralyfe der Unterſcheukel. Es 
vergingen mehrere Monate, che er vollkommen wieberherges 
ſtilt wurde *). 

Derfeibe Schriftfteller fagt, dag der berühmte Paracel» 
[us eines Tages durch einen Belannten um felne gute Laune 
gebracht worden ſey unb deßhalb denfelben in einen Kolben habe 

dee laffen, in weichem Arſenik fublimirte, und daß ber Ges 
genſtand diefes boshaften Scherzes dadurch beinahe das Les 
ben verloren habe. Es ſcheint, als ob das Gift weit raſcher 
wirkt, wenn es in Dampfgeftalt eingeachmet wird. 

Vergiftung durdy die auskleidende Membran bee Naſen⸗ 
Ude iſt ein weit ſeltneres Ereigniß, als das letzterwaͤhnte. 
Ein ganz deutliches Beiſpiel, in welchem ſie dadurch herbeige⸗ 
führt wurde, daß eine Arſenikaufloͤſung aus Verſehen, ſtatt 
eines Waſchmittels, gegen einen chroniſchen Ausfluß der Rafe 
gebraucht worden war, iſt in den Deutſchen Ephemeriden er» 
Kl. Bei dem betreffenden Individuum ſtellte ſich ein cos 
Höfer ſchleimiger Ausflug aus der Nafe ein und dann stu- 
por, welcher dem coma fehe nahe kam, Schwäche der Gehe 
kraft und des Gedaͤchtniſſes dauerten noch fort, nachdem ſchon 
die Senſibilitaͤt zuruͤkgekehrt war. Der Patient flaıb nad 
gwei Jahren, und dem Tode waren eine Zeitlang Convulfio⸗ 
en Vorausgegangen **), 

Wird das Arfenil auf die gefunde Haut ber XThiere ans 

sewenbet, fo pflegt es biefelbe nicht leicht zu afficiren. Die 


« 





. *) Casus’Medicinales lib. VII. cas. ı1. - 
*) Eph, Curios, Naturae, Dec, III. An. 9 u. 10. Obs. 220. 
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fon früher erwähnten Verfuhe Säger’s beweiſen, daß keine 
Wirkung hervorgebracht wird, wenn man das. Gift bloß mit 
der Haut in Berührung bringt. Ja es wirkt nicht einmal 
emergifch, wenn man es, mit fettigen Subflangen vermiſcht, 
einreibt; denn in dieſem Falle verurſacht es, den Verſuchen 
Renault's zufolge, manchmal einen puſtelartigen Ausſchlag, 
manchmal auch einen Schorf, aber nie eine conſtitutionelle 
Krankheit *). Energifcher ann es inbeflen wirken, wenn e6 
auf bie empfinhlichere Haut bes Menfchen gebracht wird, 
Um diefes zu beweifen, bat Herr Sherwen an fid ſelbſt 
"einige Verfuche gemacht **); aber fie find nicht befriedigend. 
Die folgenden Thatſachen werden jedoch, beweifen, daß es for 
gar durch die gefunde Haut binduch ale gemöhnlihen Zei⸗ 
chen der Vergiftung hervorbringen könne. Desgranges, 
eine gute Autorität, erzähle einen Sal, in welchem «in 
Frauenzimmer, zur Vertilgung der Läufe, ſich den Kopf mit 
einer Arſenikſalbe beftrih und, nachdem es diefelbe mehrere 
Tage angewendet hatte, mit erysipelas des Kopfes ‚und Ants 
liges, verbunden mit Ufceiation der Kopfhaut, Geſchwulſt der 
Speichel⸗ und Halsdruͤſen und Entzündung der Augen befal⸗ 
len wurde. Es waren aud. heftige conflitutionelle Spmptome 
vorhanden, und zwar flarkes Fieber, Ohnmachten, Schwindel, 
Erbrechen und Schmerz im Magen, tenesmus und ardor uri- 
'nae, Zittern der Glieder und felbft zumeilen delirium, Nach 
ber Zeit erfolgte .ein Ausſchlag vog weißen Blattern über den 
ganzen Körper, welche in 48 Stunden vertrodneten und abfies 
len, Die Patientin wurde allmdlig wiederhergeſtellt, ſcheint 
aber nur mit, genauer Noth dem Tod entgangen zu ſeyn. 
Waͤhrend ihrer Genefung fielen ihr die Haare aus ***), Einen, 
ähnlichen Fall findes man in den Acta Germanica des Jahres 
1730. Ein Student hatte auf ber Straße etwas Arfenit ges 





*) Sur les Contrepoisons de l’Arsenic, p. 112. 
*!*) Reoueil Period, de la Soc, de Med. VI, a2. 
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fanden, und feine Mutter hielt es für Haarpuber. Da er den 
nähften Tag eine Abſchiedsrede zu halten hatte, fo gab fie 
ihm des Morgens den Rath, ſich mit feinem Funde einzupus 
dern, was er auch that. Mitten in feiner Rede murde er 
von acutem Schmerze des Antliged "befallen, und es erfolgte 
alihald in demſelben ein reicher Puſtelausſchlag. Alsdann 
ſchwell der Kopf betraͤchtlich an, und bie Puſteln verbreiteten 
fh tings um denfelben ; er wurde von unerträglither Hige ber 
Kopfhaut gequdit, und das Haar verfilzte fi durch den Aus⸗ 
Ruf dee Puſteln zu einem biden Grindſchorf. Nah einigen 
Wochen Iöf’te ſich dieſer Grind ab, unb ber Patient wurbe 
bald vollſtaͤndig wiederhergefteltt *). 

Schulze, ein Deutfcher Art, bat nicht weniger, als 
fünf Säle derfelben Art erzähtt, ſaͤmmtlich dadurch entftans 
den, dag man Arfenik flatt des Haarpubers angewendet hatte, 
Einer derfeiben hatte einen töhtlihen Ausgang. Zwei diefer 
Füße Hatten einen milden Character, Die andern Perfonen 
Ütten an berfelben heftigen Entzündung des Kopfes, wie 
Desgrange8’8 Patient und der Deutfche Student. In dem 
einm Fall erfolgte der Tod in 91 Zagen, und außer andern 
kcankhaften Erfheinungen fand man bei ber Berglieberung bie 
Kopfhaut gangrände und infiltsire mit fläffigm Blut und 
den Magen ſehr entzündet **). Die beiden Patienten, wel⸗ 
de mit dem Leben davon kamen, aber body fehr. krank gewe⸗ 
fra waren, hatten erſt ſechs Tage nad dem Pudern erysi- 
pelas der Kopfhaut befommen, 

Aus den eben mitgetheilten Fällen ergiebt ſich nun auf’6 
Deutlichſte, daß das Arſenik auf verfchiedene Theile der dufern 
Oberflaͤche und auf natürliche Deffnungen bes Körpers ans 
gewendet, - giftig iſt und oft eben fo zuverläffig und ſchnell 
wirkt, als weny es innerlich angewendet worden iſt. Viele 





*) Acta‘ Germanica. II. 33. 
*) Knape und Heder’s kritiſche Annalen ber Staatsarznei⸗ 
dunde, I, 143— 159, 
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diefee Faͤtſe geben die merkwuͤrdige Beſtaͤtigung eines Umſtan⸗ 
des, deſſen ſchon fruͤber in Bezug auf feine Wirkung gedacht 
worden ift, nämlich daß es, ohne Ruͤckſicht, auf weiche Weiſe 
baffelbe ‚in den Organismus gelangt, Zeichen der Irritation 
im Mogen hervorbringt. In manchen Fällen waren ſogar 
die Zeichen der Entzündung im Magen eben fo deutlich, at& 
in den früher beſchriebenen Fällen, wo das Gift innerlich ans 

gewendet worden war. 

Wir wollen das Capitel über bie Symptome, welche bas 
Arſenik verurfacht, jetzt mit einigen- Bemerkungen über bie 
Beweiskraft derfeiben befchließen. 

Die gegenwärtige Doctrin ber Toricologen und gericht⸗ 
lichen Aerzte ſcheint allgemein darauf hinauszulaufen, daß 
Symptome allein nie einen entfcheidenden Beweis ber Arſe⸗ 
nikvergiſtung abgeben koͤnnen. Diefe Meinung iſt allerdings 
ganz richtig, ſobald fie bloß auf den fogenannten gemeinen Fall 





- der Arfenikvergiftung beſchraͤnkt wird, deſſen Symptome ſel⸗ 


sen ſich anders, als durch brennenden Schmerz im Magen . 
und in den Därmen, buch Erbrechen und Purgiren, durch 

ſchwache Eirculation, Durch außerordentliche Schwäche und ſchnel⸗ 
len Tod chatacteriſiten. Ale biefe Symptome koͤnnen durch 
natuͤrliche Krankheit, beſonders aber durch die cholera her⸗ 
beigefuͤhrt werden; und folglich wird jeder verſtaͤndige gericht⸗ 
liche Arzt das Verfahren mißbilligen, nach welchem im ver⸗ 
gangenen Jahrhundert Fragen in Bezug auf Vergiftung un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden ohne Einfhränfung aus den Sympto⸗ 
men allein entſchieden wurben.. Aber die neuern Schriftſtel⸗ 
ler ſcheinen wiederum zu weit gegangen zu’ ſeyn, wenn fie bes 
baupten, daß die Regel: man .dürfe nicht nah Symptomen 
entfcheiden, gar keine Ausnahmen zulaffe. Denn es giebt 
Fänge von Arfenikvergiftung, die zwar allerdings nicht häufig 
vorfommen, aber auch gar nicht fehr ungewöhnlich find, wel» 
che mit natürliher Krankheit fchmerlich verwechſelt werden 
Sinnen, und, was noch Wichtiger iſt, es ſind gerade diejenigen 
Säle, in welchen es Noth thut, na ben Symptomen allein 
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m entfcheibeer, weil ber Armifde Beweis faſt immer fehle, 


Entweder iſt Die eigenthuͤmliche GSombinatien der Symptome 
von folder Beſchaffenheit, daß fie nicht, fo weit wenigſtens 
Jetzte mit ihnen bekannt find, aus natürlichen Urſachen bers 
vorgehen koͤnnen; oder diefe Symptome kommen unter Res _ 
keaumftänden vor, durch welche die natürlichen Urfachen faſt 

oder gänzlich außer Frage geſtellt werben. 


&o möge, z. B., der gerichtliche Arzt zuerſt bie Spmptome 
in Erwägung ziehen, welche gelegentlih an Solchen beobachtet 
werden, die noch 5. 6 oder 10 Tage leben; er möge gegens 
märtig die fecundären Mervenaffectionen ausfchließen; und 
ſtatt eines verwidelten Befchreibung, welcher der Vorwurf ges 
mat werden Tann, daß fie von ben, Xhatfachen eine falfche - 
und übertriebene Vorftellung gebe, möge er einen wirklichen: 
Fal zur Betrachtung nehmen. In einem Auffoge des Dr. 
Bahmann Über einige Faͤlle von Arfenikvergiftung findet 
wan eine ausführliche Beſchreibung eines Falles, in welchem 


eine Dame von ihrer Magd mit Fliegenftein und weißem Are 


fenit vergiftet worden war. Die Symptome warm bieienie 


gen der allgemeinen Entzündung der Schleimhäute. Nach⸗ 


dem fie 2 Tage an Aufftoßen und Erbrechen, Colikſchmerzen 
und Purgiren gelitten hatte, wurden dieſe Symptome plößs 
lich heftiger und verbunden mit unterdrüdtem Athmen und 
Häferkeit, fo daß fie ſich kaum vernebmiih machen code. 






- Am Gaumen hatten ſich Bläschen eingeſtellt, im Halſe been» 


ander Schmerz und aͤußerſt ſchwieriges Verſchlucken, auch 
Krämpfe und Schmerz in der Blaſe bei'm Harnen, und ein dus 

herſt ſchwach er Puls. Drei Tage ſpaͤter nahmen die Symptome 
neh mehr zu. Die Patientin klagte Über unerträgliches Brens 
nen und Über Krämpfe im Schlunde, (weicher gleich dem Munde 
im hohen Grade entzündet war), über heftigen brennenden 
Sqchmerz im Magen und in den Daͤrmen, über Brennen im 
After und im den Befchlechtstheilen, welche beide bis zur Gans 
srän entzlindet waren, Über unbeſchreibliche Angſt und Quaal 
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am Herzen und flarb ben folgenden Tag. Dem Tode gins 
gen subsultus, delirium und Snfenfibilität voraus *). 

Oder er nehme den Griminalfoll der Mi Blandy 
An zwei auf einander folgenden Abenden, unmittelbar nad 
dem Genuffe von etwas Hafergrüge, welchen die Inquifitin 
‚bereitet hatte, befam Hr. Blandy Stehen und Brennen auf 
der Zunge, im Schlund, im Magen und. in den Därmen, und 
wurde mit Erbrechen umd Purgiren befallen. Fünf Tage 
nachher, als die Symptome ſich dolllommen autgebildet hat 
ten, bemerkte man entzuͤndete Blaͤtterchen um die Lippen hers 
um, aud empfand der Patient ein Brennen im Munde; bie 
Naſenloͤcher waren auf aͤhnliche Weiſe afficirt; die Augen 
waren blutig injichrt und von brennendem Schmerz ergriffen; 
die Zunge war gefhmwollen, der Schlund roth und ercoriirt, und 
beide Theile wurden von ‚brennender Hige gequält.  Bei’m 
Patienten fand auch Geſchwulſt nebſt ſtechendem und bren⸗ 
nendem Schmerz des Unterieibes ſtatt. Der After war mit 
Excoriationen und Geſchwuͤren umgeben und ber Sig eines 
unerträglihen VBrennend. Es fand Erbrechen und“ blutige 
Diarchde ſtatt, ein fhmächer zitteender Puls, mühfame Res 
fpiration und große Schwierigkeit bei'm Sprechen und Schluß 
ten. In diefem Zuſtande fhmachtete der Patient mehrere 
Tage, denn der Tod ſtellte ſich erſt 9 Tage nach dem Genuffe 
te erften verdaͤchtigen Hafergrüge ein **). 

Können in diefen beiden Fällen die Symptome, welche, 
wie bier, ein gleichzeitige Leiden der fämmtlichen Schleims 
häute 'anzeigten, durch irgend eine natürliche Combination von 
Spmptomen nachgeahmt werden? In Betradht dee unendlis 
hen Varletaͤt und der wunderyollen Verwicklung der Krank 
heitserfcheinungen wird der practifhe Arzt wahrſcheinlich und 
mit Recht antworten, daß eine näthrliche Combination bdiefer 








*) Ginige auserlefene mebicinifch » gerichtliche Abhandlungen von 
Schmitt, Bahmann un. ſ. w. Geite 40. 
++) —— Trials. Anal. 
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U migiich if. Wörd aber feine Aufmerkfamkeit, wie es, 
genau genommen, gefheben muß, auf wirkliche Thatſachen 
beſchraͤnkt, und macht man es ihm zur Pflicht, bloß aus 
nicklicher Erfahrung, entweder eigner ober fremder, zu fpres 
den, fo iſt es dußerft zweifelhaft, ob einer behaupten koͤnne, 
nen folchen Fall gefehen, oder aus der Lectuͤre erfahren zu 
hehen. Wenn ein Arztlider Zeuge in einem Falle, wie ders 
jerige der Miß Blandy, oder derjenige, welchen Bahmann 
beſchtieben Het, bloß nah Symptomen entfcheiden ſollte, fo 
wärde er jedenfalls gerechtfertigt feyn, wenn er erklaͤrte, daß 
ine Vergiftung hoͤchſt wahrſcheinlich vorliege; und angenoms 
men, eine Vergiftung im Algenwinen fey erwiefen, fo wärbe 
w-böchft wahrfheintih ſich für. Arſenik entfcheiden, als dieje⸗ 
ige Subſtanz, weldye am leichteſten dergleichen Wirkungen 
herworzubringen vermag: 

Der gerichtliche Arzt möge inbeffen aud die Nervenaf⸗ 
fertiemen in WBetrabtung ziehen, welche manchmal entweder 
mumittelbar nad der Entzündung ber Schleimhäute fi eins 
fielen, ober mit derfelben, verbunden find, nachdem fie einige 
Tage beflanden hat; und indem er nun beftänbig feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf wirkliche Thatſachen beſchraͤnkt, möge er über 
die Symptome in Dr. Roget's Kate nachdenken, in wels 
dem fich zuerſt heftige Entzündung des ganzen Nahrungsca⸗ 
nals und dann regelmäßige und hartnaͤckige Epilepfie (&. 315) 
einflehte; oder er möge die Symptome bei de Haen’s Pas 
tienten in's Auge faflen, wo fi die Nervenfrankheit durch 
theilweiſe Paralyfe ausſprach (S. 318). Wenn. er nun alle 
diefe Sefchichten nochmals ın Erwägung zieht, fo mödten 
daraus immer. wichtigere Gruͤnde ſich ergeben, aus weichen er 
bezweifelt, daß eine folbe Verbindung gleichzeitiger umd, im 
den gegenwärtigen Faͤllen, auch confecutiver Symptome jemals 
aus natürlihen Urſachen hervorgehe. Es laͤßt fi ſchwer 
begreifen, wie ein zufaͤlliges Zuſammentreffen natuͤrlicher 
Krankheiten zugleich auch die Mannigfaltigkeit und Verwicke⸗ 
Inug von Krankheiten hervorbringen koͤnne, melde in dem 
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eitation in Sem GSchleimhäuten muͤſſen wirflid allgemein und 
unzweideutig ſeyn; auch diejenigen, welche fih auf Störung 
des Mervenfuftemes beziehen, müffen ſich characterifiiich mts 
wickelt Haben. Beſondere Sorgfalt muß man anwenden, um 
Symptome der letztern Claſſe von andern zu unterfcheiven, 
welche der Befchaffendeit nad ihnen. nahe kommen -umb die 
gewöhntihen Folgen natuͤrlicher Krankheit find. Die wirkiis 
&e, durch Arſenik verurfachte Paratyfe darf man, z. B., nicht 
mit Veräubung und marternden Schmerzen in den Gliedern 
verwechfeln,: wie fie zuweilen eine — der cholera zu feom 
Pflegen. 


Bei Beruͤcſi chtigung dieler Vorſichtsmaaßregeln koͤnnen 
die Symptome in gewiſſen Faͤllen die Frage der Arſenikver⸗ 
giftung vollkommen entſcheiden; und man darf dabei nicht 
nergeflen, wie wir bereite angebentet haben, daß, wenn aud 
diefe Sälle nicht zahireich find, fie doc gerade zu denen ges 
hören, ‚bei welchen es bie Zwecke der Gerechtigkeit weſentlich 
foͤrdert, daß die Symptome, wo möglic,, bintänglihen Beweis 
liefern, um danach, entſcheiden zu koͤnnen; denn bie erwähns 
an characteriſtiſchen Symptome ſtellen ſich hauptſaͤchlich dann 
ein, wann ber, Patient entweder hergeftellt wicd, oder noch viele 
Tage lebt, wo es folglich am chemiſchen Beweife faft immer 
gebricht, welcher aus der Unterſuchung des ug 
geohnii, hergeſtelit wirt, — 
‚Dritter Abihnite 

. Bon den. trankhaften, durch Arſenik verurfachten Erſchtinunges. 


Die krankhaften, durch das Arſenik verurſachten Erſchek⸗ 
— verlangen zunaͤchſt einige Erlaͤuterungen. Wir wer⸗ 
den auch hier denſelben Plan, wie im vorigen Abſchnitte be⸗ 
folgen. "€6 follen zuerft die verſchiedenen krankhaften Erſchei⸗ 
nungen, welche das! Arſenik zutüͤcklaͤßt, ihrer Ordnung nach 
erwähnt werden; und dann fol‘ der Gegenſtand mit einigen 
Bemerkungen über die Brmehateäft diefer Sxfcheinungen, wie 


l 
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fie Det wirklichen Faͤlen combinirt zu fem plagen, scher 
et werden, 

Zuerſt giebt es einige Fälle, in welchen man wenige, oder 
gar keine krankhafte Erſcheinungen gewahr wird. Dieſe gehoͤ⸗ 
tea ſaͤmmtlich zur zweiten Varietaͤt der Vergiftung, welche. 
ſich durch Abweſenheit der oͤrtlichen Entzundung und durch 
die Anweſenheit von Symptomen characteriſirt, welche eine 
Virkung auf's Herz, oder irgend ein anderes entferntes Or⸗ 
gan anzeigen. Unter ſolchen Umſtaͤnden tritt der Tod ein, 
the hinlaͤngliche Zeit zur Entwitklung bee Entzündung vers 
yangen iſt. 

Man findet bei den Säriftfiehern mehrere Säle, in wel⸗ 
dem die krankhaften Erſcheinungen am Leichname gänzlich ges 
fehlt Haben. &o fand, z. B. in Ehauffiers Falle, den wir 
fhen früher angeführt Haben (S. 313), indem von Megger 
edlen (&. 312) und in einem andern, ben Etmüller 
mitgetheilt bat, und welder nah 12 Stunden ben Tod herr 
beiführte *), ganz beſtimmt Peine krankhafte Veränderung flatt, 
Ban ſeicher Beſchaffenheit war aud der Zuftand bes ganzen 
Nahrungscanales in dem außgrordentlichen von Orfil a mit 
getheilten Kalte. Im dem 98 dem Med. and Phys. Journ, 
angejogenen Falle (&. 312) wer bloß eine ſchwache Nöthe am 
pylorus ded Magens. Sn. demjenigen Kalle, welcher mie 
In meinee Praris vorgekommen if, (S. 312) befaß die Zot⸗ 
tenbaut des Magens ihre natuͤrliche Feſtigkeit and hatte eine 
außerordentlich ſchwache kirſchroth gefleckte Kärbung, die man 
blej bei hellem Lichte bemerken konnte. Der übrige Theil deß 
Nahrungscanales, wie and der Körper im Allgemeinen, waren 
gen; geſund. 

Obgleich in biefen Km die krankhaften Erſcheinungen 
unbedeutend, oder nicht gut zu erkennen waren, fo darf man 
dech nicht glauben, daß daffelbe in alten Faͤllen von ſehr 
ſchmelem Tod in Kolge einer Arfenikvergiftung flattfinde 





) Ephem . Academ, OResareo - Leopokdinap 1715. Obs, CXXVI 
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Pyl hat einen Fall erzäpit, in welchem biefes‘ Gift Ginnen 
10 Stunden den Tod herbeiführte und dennod am Reichname 
deutliche Spuren einer heftigen Entzündung zurädgelaffen 
bat; ja in einem andern Kalle, melden derfelbe Schriftfſteller 
anführt, fand man Zeichen der Entzändung im Magen, obs 
ſchon der Tod bereits nach 3 Stunden erfolgt war *). So⸗ 
bald die Symptome deutiih eine Entzündung angezeigt bar 
ben, kann man auch entfprechende Erſcheinungen im Leichnam 
entdecken. | 
In den gewöhnlichen Faͤllen, in welchen ber Tod bis 
zum zweiten Tag, oder länger auebieibt, ift eine beträchtliche 
Mannicfattigkeit krankhafter Erfeheinungen beobachtet worden. 
Sie beziehen fih auf die verfhiedenen Veränderungen ber 
Structure, welche aus der Entzündung im Nahrungscanal, in 
den Organen der Bruft und in.den Geſchlechtstheilen, in Ver⸗ 
bindung mit gewiſſen Veränderungen im Zuftande des Biuts 
und in der Berfchaffenheit des Körpers im Allgemeinen, : her⸗ 
vorgeben. Die erſte Reihe der hiet zu erwaͤhnenden Erſchei⸗ 
nungen find diejenigen, welche die Entzündung des Nah⸗ 
rungschnales indickren, nämlich Roͤthe des Schlundes und 
der Speiferöhre, Möche der Zotten, und Peritonealhaut des 
Magens, Schmwärze der Zottenhaut in Folge von extravaſirtem 
Blut, Erweichung der Zottenhaut, Ulceration diefer, wie der 
andern Häute, Ergießung von gerinhbarer Lomphe auf die 
innere "Oberfläche des Magens, Blutertravafatton in ben Im 
hatt des Magens, endlihb Roͤthe und Ulceration des BZwölffin- 
gerdarmes und anderer Theile des Darmranales, befondes aber 
des Mafldarmes. Hierzu kann man auch ned, obſchon nicht 
im eigenttihen Sinn eined krankhaften Phänomene, gemiffe 
Erfheinungen zählen, die das Arſenik erzeugt, . im 
Körper zuruͤckgeblieben if. 

Möthe des Schlundes und: der Speiferöhre ift nicht ge 
woͤhnlich, wenigſtens wird fie nicht oft in Befchreibungen von 





- *) Auffüge unb Beobachtungen I- 53 unb V. 107. 
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Fellen angetroffen. Jaͤger fagt. indeffen, daß er bei feinen 
Verſuchen gewoͤhnlich Roͤthe am obern Ende der Speiſeroͤhre 
md purpurrothe Streifen am untern Ende derſelben gefunden 
babe *); und Dr. Campbell bat auch bei Thieren die 
Speiferöpre roth aefunden **). Aehnliche Eriheinungen find 
auch bei'm Menſchen beobadytet worden. In dem Fall eis 
ms gewiffen Mitchell, welcher acht Toge lebte, fanb He. . 
Murray die Speiferöhre fehr roth; und Wildberg hat a 
Faͤlle derſelben Art erzählt. Der eine zeichnet fi dadurch 
ans, dafi der Patient ſchon 6 Stunden nach der Wergiftung 
Bach **). Im Ganzen möchte man wahrſcheinlich häufiger 
Entzöndung des Schlundes und der Speiferöhre in den Bes 
ſchreibungen ber Faͤlle ermähnt finden, wenn man ſich ſors⸗ 
falliger um dieſen Umſtand bekuͤmmert hätte. 

Roͤthe der innern Magenhaut iſt eine ſehr conſtante 
Wirkung des Arſeniké, ſobald der Tod nicht ſehr ſchnell eins 
tritt. Ale Varietäten der Roͤthe, welche ſchon früher als 
die Wirkungen der irritirenden Gifte im Allgemeinen erwähnt 
werben find, koͤnnen durch das Arſenik erzeugt werben. Die 
darch dieſes Gift verurfachte Möthe bat indeffen nichts vor 
ber Roͤthe der Entzündung im Allgemeinen voraus, woran 
mon fie von den pſeudokrankhaften Varietaͤten unterſcheiden 
Sbunte (fee ©. 143). Es iſt ein merkwuͤrbiger Umftand, 
Daß, wie heftig auch die Entzündung ber innern Magenhaus 
fon möge, man doch felten Entzuͤndungoroͤthe an ber Peri⸗ 
tenealhaut antrifft, obſchon man zumeilen entzündliche Vascu⸗ 
laritaͤt an derfelben beobachtet. Sproͤgel fand fie bei Thie⸗ 
ven +); und fie war auch anweſend im Kalle des Maͤdchens, 
Hanns Warden, befien Tod zu dem Srmleatfalt ber a 
Smith Beranlaffung 9ebtt): 





‚%) Diss. Inaug. Tubingae, 2808. de Effectibus Arseniei i in va- 
rios organismos, P. 39. 
%) Diss. Inaug. Edinb. de Venen. en pes 12, 
220) Practiſches Handbuch III. 232 und 394. 
P Dissert, Exp. 36. 
Hi Edinb, Med. and Surg. Journ. XXVII. "gg 
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Dr. Riffen, ein Daͤniſcher Arzt, hat einen andern Gall 
erzählt, in welchem die Außere Haut des Magens fi aus⸗ 
nahm, als ob fie fein mit Wachs inficirt fey. Aber ber Pas 
tient hatte während des Kortfchreitens feiner Krankheit an eis 
ner eingeflemmten Hernie gelitten, und deßhalb war die ganze 
Deritonealhaut entzündet *). Eine gewöhnliche Erſcheinung 
bei fkarker innerer Entzundung und die man oft unverfidyes 
gerweife für Entzündung des Peritoneum erklärt, iſt Tur⸗ 
gescenz ber äußern Venen, die manchmal fo beträbtli zu 
ſeyn pflege, daß der Magen dadurch ein livides Ausfehen 
erhält. 

Man trifft manchmal eine ſchwarze Zarbe ber Botten- 
baut an, wenn ſich verändertes Btut in das Gewebe derſel⸗ 
ben ergoffen bat. Sobald die Farbe braͤunlichſowarz ober 
graulichſchwarz und nicht bloß roͤthlichſchwarz if; fobald die 
innere Membran durch Ergleßung fib in Geſtalt von Knoten 
erhoben hat und die ſchwarzen Flecke mit einer großen Menge Ge 
füge oder andern Zeichen der Reaction umgeben find; — daun 
deuten diefe Erſcheinungen ganz offenbar auf heftige Irrita⸗ 
tion hin. Sch kann, wie ich bereits gefagt habe, kaum an⸗ 
nehmen, daß fie je von irgend einem pſeudo⸗krankhaften Phaͤ⸗ 
nomen nachgeahmt werben. 

Die nächfte Erfcheinung, welche zu erwaͤhnen iſt, beficht 
ia wibernatürlider Erweichung ber Zottenhaut bes Magens 
Diefe Haut bat man allerdings nad zinem buch Arſenik 
herbeigefuͤhrten Tob oft ungewoͤhnlich weich, mürbe und von 
ſolcher Beſchaffenheit erfunden, daß fie ſich leicht mit dem 
Nagel abtrennen ließ **). Aber diefer Zuſtand kommt bei 
Zeihnamen fo oft vor and ohne alle Verbindung mit fruͤhern 
Symptomen ber Irritation im Magen, daß man. ihn nit 
mit Zuverläffigkeit als eine Wirkung der Srritation betrach⸗ 
ten kann, wenn man ihn nad folden Symptomen antrifft. 


*) Rorbifhes Archiv I, 334. 
er) Zäger, ©. 40, 
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Enmiäeäg ud: whrhe Weriafendrie des, Magens finb fo 
wenig ine norhrdrkdige Fotze⸗ der durch das: Atſenik veru⸗ 
fehten Irtitation, DaB; wie die Erfahrung lehrt, vielmehr 
oft gerade "der entgegengeſetzte Zuſtand ‚angetroffen mbrden iſt. 
In nem .von mir unterſuchten Falle war die. Zottenhaut, ae 
fer an den Stellen, wo Blutergießung und Ulceration flattges 
funden Harte, flart und fell. Die Munzeln waren verbidt, 
portagend nnd zuſammengeſchrumpft, gleichfam als ob man 
fe mit einem heißen Eifen verſengt babe *).: 
Mepger fand einft die Schleimhaut dicht, verdickt, und 
be Runzein won der Befdaftenpeit dider Schnüre **); auch 
Pyl fand einft dieſelbe Erſcheinung und fchreibt die Verdik⸗ 
bang der Furgescenz der Gefäße zw ***); und Memer im 
ſeiner Ausgabe von Mepger's gerichtlicher Arzneikunde fagt, 
daß ihm einft ein Fall vorgekommen fey, in weichem der Mas 
ga, nachdem man ihn in kochendes Waller gethban habe, 
yeih einer Blafe zufammengefchrumpft fey +). 
Manchmal findet man die Zottenhaut und audy, jedoch felts 

u, die andern Häute des Magens wirklich zerftört und an eins 
jeinen Sieden und Gtellen ganz fehlend. In foihen Fällen 
rihrt der Subſtanzverluſt zuweilen von derſelben Wirkung ber, 
welhe die Urfache der Erweihung und muͤrben Beſchaffenheit 
ber Zottenhaut If; nur iſt dieſe Wirkung in diefem Falle 
fo iatmſiw geweſen, daß fie die Theile in Gallerte umgebilbet 
bet. Daß ein folder Proxeß ftatifindet, geht daraus hervor, 
daß die Löcher in der Membran nicht mit einem rothen Ents 
Aindungshofe, fondern mit einem in Gallerte verwandelten Gey 
webe umgeben find. Won diefer Art ter Zerfiörung der Häus 
te iR mie ein characteriftifches Beiſpiel vorgefommen +). 
*) Edinb. Med. and Surg. Journ, XXVil. 453. 

*) Schlegel, Collect. Opusc. etc. IV. 23. 

) Auffäge und Beobachtung. I. 58. 

P) Meyger’s Syſtem der gerichtlichen Arzneilunde von in 


120. & 257. 
tt) Edinh.:Med.. and Surg: Journ, XXIX. 95 
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Aber tnzenbren: Shlten. ;chärt der Subſtanzverluſt von ejnem 
gewöhnlichen Ulcerntionspraueffe Gas, wie fih ſchoy daraus er 
giebt, ‚daß die Heinen Gavitäten -eine zackige untrgeinsäßige 
Geſtalt haben und nicht nur ‘mit einem rothen Hofe, fondern 
auch mit einem Rand aus feſtem Gewebe umgeben find. Gi. 
wen ſolchen Character hatten die Ulckrationen in dem Kalle 
des Mädchens, Namens Warden, den. ih anderwärts ber 
ſchrieben babe *). Zerſtoͤrung der Magenhaͤute durch Uicera⸗ 
tion iſt keine ſehr gewöhnliche Foige der Arjenitvergiftung, 
da der Tod haͤufig eintritt, ehe dteſer Proceß beginnen kann. 
Meiſtentheils braucht man gar nicht darnach zu ſehen, wenn 
nicht der Posient wenigiten« 3 Tage nad ber Vergiftung 
noch gelebthat. In vielen allgemeinen Werken über die gerichs 
liche Arzneikunde und in manchen befondern Abhandlungen über 
das Arſenik wird geſagt, daß dieſes Gift vouftändige Durch⸗ 
löherung des Magens bewirken könne **). Aber diefe Wir⸗ 
tung ift aͤußerſt ſelten. Ich babe ein ganı deutliches Beifpiel 
derſelben erzaͤhlt ***); Profeſſor Foderé hat mit kurzen Wors 
ten eines foldhen ihm vergefommenen Falles Grmähnung ge» 
than, welcher in 25 Tagen einen töbtlihen Ausgang hatte 4); 
und ich habe auch in der Beſchreibung eines geuen Criminal⸗ 
falles in Nordamerica ein Beispiel von Perforation des Mas 
gens mit vielen Beinen Löchern gefunden, fo daß dieſes Or⸗ 
gan, wenn «6 gegen das Licht gehalten wurbe, ein fiebartigeß 
Ausſehen harte ++); aber ich bim nicht im Stande geweſen, 





*) Edinb. Med. and Sr Journ. XXVII. 

**) Gmelin’s Geſchicht⸗ der minerqliſchen Gifte. — — Fe- 
dere Medecine Lägale. IV. 127. — Sallin, Journ. General 
de Medecine, IV, 

***) Edinb. Med. and Surg. Journ, XXIX. 

+) Journ, Compl&mentaire, 1. 106. 

Tr) Griminalfoll von Medad Madap zu Alleghauy ı82r. Der 
Inquiſit wurde nicht fhuldig erfunden, aber bie Anmefenpeit bes 
Arfenils im Magen burch mehrere Teſtmittel orwieſen. 
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in den medieinifchen Schriftfiiiern eine Fornere "Autorität fie 
die allgemeine Annahme zu finden. Zerfiärung der Magen⸗ 
haͤute, als eine Wirkung Bes Arſeniks, iſt auf verſchledene 
Beife von den Schriftftelern mit den Ausprüden Anfreffung) 
Infreffung, Auflöfung, Ulceration befhrieben worden: Aber 
Die richtigen Ausdräde für die Beſchreihung  fcheinen, je nad 
ber Beſchaffenheit der krankhaften Thaͤtigkeit, durch welche die 
Ragenhaͤute zerſtoͤrt werden, Gallertbildung oder Ulce⸗ 
ration zu fer. Auf jeden Fall darf man ſich vicht durch 
die Ausdruͤcke Anfreſſung, Berfreffung und dergleichen irre lei⸗ 
ten laſſen, denn fie deuten fämmstich auf eine chemiſche Wire 
ung hin, und es iſt doch ganz ausgemacht, daß eine foldye zwi⸗ 
fen dem Arfenik und dem shierifchen Geweben entweder gar nicht 
Ratıfindet, oder, wenn fie ja flaftfinden ſollte, doch nur darim 
beſteht, dieſe Gewebe zu verhärten und zu verdichten, aber nicht 
eufjuiöfen oder zu zerfreffen. Das Arſenik gehört nicht zu 
den dgenden Subſtanzen. 

Eine andese Art der — der Magenhaͤute, die 
einige Erwaͤhnung verdient, iſt Sphacelation oder Gangraͤn. 
Dieſe Erſcheinung wird haͤufig in den Erzaͤhlungen der aͤl⸗ 
tern Schriftſteller erwaͤhnt, iſt aber in das Verzeichniß der 
kraukhaften Erfcheinungen zu Anfange dieſes Abſchnittes nicht 
mit aufgenommen worden, weil fie als eine Wirkung bes Ars 
fenits probtematifch iſt. &o. viel ich weiß, hat men fie in 
keinem der neueren Fälle. angetroffen, auch wird fie von keinem 
neuem Schriftfteller erwähnt. Diejenigen, welche ihrer Er⸗ 
wähnung gethan haben, find wahrfcheinlich duch das Ausſe⸗ 
ben der ſchwarzen ertravafisten Stellen, wenn damit Durch⸗ 
licherung der Zottenhaut und Ergießung vom getonnenem 
ſchwatzen Blut auf ihre Oberflaͤche verbunden war, irre ge⸗ 
leitet worden, denn dieſe Erſcheinung hat bis auf den Ge⸗ 
ſtank in Allem die groͤßte Aehnlichkeit mit der Gangraͤn. Hr. 
Brodie bemerkt, daß John Hunter in feinem Muſeum 
ein Beiſpiel von sphacelus der Bottenhaut, buch Arſenik 


verurfacht, aufbewahrt habe; bei nähen Unterſuchung habe 
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ſich aber ergeben, day tiefen: epbicelası en — — 
ronnenes abhaͤrieendes Blut ſey *). 

An der 'innern Flaͤche —— ſind reihen: a0 
ſonderungen gefunden worden. Die fihleimige. Abfonberung 
der innen Membran bat faſt immer der Quantität nach bes 
traͤchtlich zugenommen. Haͤufig ift fie duͤnn und eiweißartig, 
wie in ihrem natürlichen Zuſtand; aber mandgmal ift fie aud 
copioͤs und fell, als ob fie gecönnen ſey; und bann bilber fie 
Entweder eine gleichförmige, feflfigeride dünne Haut, ober 
lodere Fetzen, welche unter dem Inhalte des Magens berums 
ſchwimmen **). Sn. beiten Geſtaltungen hat man fie für die 
Schleimhaut: ſelbſt gehalten. Ich bin der Meinung, daß die 
fe vermehrte Abfonderung umd widernatuͤrliche Feſtigkeit des 
gaftrifhen Schleimes nicht flattfinden inne, werm ‚nicht «in 
irritirendes Agens auf den Magen gewirkt hal: Beide. Er: 
fheinungen fännen flattfinden, ohne irgend ein’ anberes Zei⸗ 
hen der Entzündung in der Schleimhaut. 

Manchmal ift indeffen bie ergoffene Subftang wirkliche 
gerinnbare Lymphe. As Wirkung’ des Arſeniks ift dieſes eine 
fettene Erſcheinung. Ich habe fie indeſſen ſehr deutlich bei 
Hunden angetroffen; und Dr. Baillie hat fie einſt am 
Menſchen beobachtet ***). . Sie ſpricht Gbrigend ganz ent 
ſcheidend für Anwefenheit von Entzimdung. Man untericeir 
det fie von zaͤhem Schleim, mit welchem fie einige Aehnlich⸗ 
Beit hat, durch ihre nepfärmige. Anordnung und darch den 
Umftand, daß die Fäden des negfärmigen Geflechtes Entzuͤn⸗ 
dungsitreifen auf dem darunter liegenden Magen entſprechen. 

‚Eine andere und fehe: gewoͤhnliche Erſcheinung if die 
Anweſenheit von biutiger Fluͤſſigkeit oder felbft von wirklichem 
Blur in derGavität des Magens. In mehren derjenigen Säle, 





*) Philas. Trans. CIT. 216. 
**) Harles de Arsenico. 153; — unb Renault sur les — 
trepoisons de l’Arsenic, 
: #t+) Morbid Anatomy, pP: 198, 
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widge mir vorgikonmen ſube war der Gegenfiänd.:;den Anc 

iyſe eine dicke ſchmutzigbraͤuntiche Fluͤſſigkeit, muldie offenbar 

eines. großen Antheit Blut enthielt: und viele, andere, Faͤllt 

deſeiben Natud finder man in ben medielniſchen ae: 
km *). 

In Eabordes Kal, der. kon früher — Pre 
iR, fand man wirkliches geronnenas Blut unter dem Inhalse 
des Magens, und in einem andern, von Profi Bernt ser 
wähnten, Falle enthielt den Magen nicht weniger, als 3 Mund 
fwarzen ichor,. vermifht:mrit Blutklumpen **): : uf. blu⸗ 
tige Ergießung, ald Beweis, daß Arſenik, oder irgend tin ar 
deres hefſtig irritirende® Gift gegeben worden ſey,: hat: man 
viel Vertrauen geſetzt, und dieſe Exfcheimung -ift von eisigert 
Wichtigkeit, da ſie keine Folge derjinigen Jrritatien zu ſeyn 
ſcheint, welche Hon.der cholõra verurfacht wid. 

Zu den im Magen deobachteten SEeſchelumgen kann men 
auch die Anmefenheit des Arſeniks rechnen, chichon fir. nicht 
eigentlich zu den krankhaften Erſcheinungen gehoͤrt. In dem 

Sapitel über den medieiniſchen: Beweis der Vergiſtung im Ally 
gemeinen iſt auch geſagt worden, daß viele -Urfaben, dazu dei⸗ 
tragen, waͤhrend des Lebens aus) dem Magen Gifte zu ent⸗ 
fernen, welche wirklich den TSod verurfacht haben. Bei'm Ae⸗ 
ſenit wird aber ihre Wirkung durch verſchiedene Umſtaͤnde, 
mad befonders durch die Unaufloͤslichkeit und die feſte Adhaͤ⸗ 
fien dieſes Gifte am Magen verhindert, Daraus erklaͤrt es 
ſich auch, daß ſelbſt nach lang anhaltendem Erbrechen in der 
Regel noch immer eine Portion des Biftes zuruͤckbleiht. Im 
5 Shen, weiche mir zur Unterſuchung übergeben werben wa⸗ 
ven, hade ich Arſenik entdeckt, obgleich in: 4 berfelben das Ge 
beechen wenigftend 36 Stunden angehalten hatte. Verſchie⸗ 


*) Metzger in Schlegel'’s, Opatoula, IV. 23.— YyIfs: Auffaͤtze 
wis Beobachtungen. I. en — ee ——— 
Forenses. 206. 


Le) Beitraͤge zur gehn Arzueikunde. IV. oe (6( 








here andere Füße, in welchen. Atrſenik bei Perfonen emtbedit . 
worden iſt, bie nach ber Vergiftung noch ‚beträchtlich Tage 
lebten, find früher erwähnt worden (8.70 m 71). Der fels 
gende bietet ihdeffen ein merkwuͤrdigeres Beiſpiel, eis alle 
anberen dar. 

. Eine Grau war mit Arſenik Beim Mittagseffen,, in eis 
im. Gericht aus Kartoffeln und Bohnen beſtehend, vergiftet 
worden und lebte von da. an noch bis zum ‚Abende des G6tes 
Kaget. Sie hatte während: ihrer ganzen Krankheit häufiges 
Erbrechen und Purgiren, unb dennoch erhielt der gerichtliche 
Aut, Dr. Borges aus dem Sobatte des Magens und ber 
Därme vine. Fiüffigkeit, in. welcher Kalkwaſſer, ſchacfelſaures 
Ammonintlupfer und Schwefelwafſſerſtoffgas ‚die charatteriſti⸗ 
ſchen Niederſchlaͤge bewirkten; auch geinng es ihm, aus dem 
Gewebe des Magend und der Daͤrme mitteiſt des von Rofe 
ungegebenen Verfahrens nicht weniger, als 3 Gean se 
Arſenik zu fabiimiren *). 

. Manchmal exiſtirt das Arſenik aufgstöft In: Magenin⸗ 
halte; gewoͤhnlicher findet man es daſelbſt im feſter Geſtalt 
und dann entweder in unzuſammenhaͤngenden Theilchen ober in 
geronnenem mucus eingewidkie **), ober auch in kleinen Blut⸗ 
Hampen ***) oder auch mit feſtern heilen des Mageninhal⸗ 
daltes umgeben ****), Häufig. hängt es an den Häuten des 
Magens und Ift dann entweder in der. Geſtalt eines feinen 
Dulvers' verfheilt, oder zu Minen Kluͤmpchen Verbunden. 
Man muß fi indeflen vorſchen, nicht zu voreilig jedes weiße 
Qulver, welches man an bee Innenfeite des. Magens findet, 
fer Arſenik su holten. Vlele andere ‚weiße Yırtver koͤnnen 
Buch den Mund in den Magen gelangen, und außerdem bil 
den fih manchmal an der Schleimhaut des Magens und ber 


2*) Aufte Magazin für die geſammte Heilkunde. V. 64 

ı *%) Bernt, Beiträge zur gerichtlichen Arzneikunde. IV. agı. 
*te) Sproegel’s, Dissert. Exp. XXXI: 
“) Meggers Materialien für bie Staotsſaxzneikunde, II. 95 








Diane Bene, weiße, sHEmpIBE: Hulverige Ehuppen;, die felu 
gephisertem Urfenit nipfi enähıliä find, in der That’ aber 
uns imalifcher Subſtaänz beflehen. In einem gerichttich 
nidichiſchen Berichte, welcher vor einigen Jahren erſchienen 
it, fuͤhtt Profeſſor Defite zwei Faͤlle an’, in welchen dieſe 
Oduppen für Arſenik gehalten worden find )Y. In einem 
andern. Berichte, welcher nicht fange madyhre erſchien, erzählt 
er, daß ee weiße Theilchen gefunden habe, bie bei'm Zermald 
wen ein knirſchendes Geräufch von fi gaben, vor dem Mis 
kroſcop glänzend ausfahen und dermod, fein Arſenik wären **). 
Ga dem Warden“ ſchen Fate beobachtete ich 'eihe Ähnliche 
Eriüeinung. die ich, da’ Arſentk im Magen gefunden wurde, 
fir einen Meinen Antheil dieſes Giftes zu’ halten’ geneigt wat, 
bu fi durch die Analnfe das Gegentheil ergab. Der ge⸗ 
gempärtige Fingerzeig IE deßhalb nicht uͤberflüffig: die Arſe⸗ 
nitcheilchen, welche an der Lottenhaut bes Magens haͤngen, 
ſiad immer mit Schleim' bebeckt; fie find oft mie Röche die 
Nmbtan, oder mit ergoffemem Btut umgeben; "und manch⸗ 
mil, wie in dem Marden’fhen Falle, figen fle’ in kleinen 
Ucrationen. Ein merkiwärbiges Ausfehen, weiches das Ar 
heit manchmal erhätt,” At’ eine glänzend gefbe Farbe feinee 
Obeiſlaͤche, daher rührend, daß es in eine Schwefelvetbimn⸗ 
deng verwandelt worden iſt. Diefe Erfheinung ſcheint bie 
jert noch nicht viel Aufmerkſamkeit erregt zu haben, und dene 
ned ſollte ich meinen, muͤſſe fie häufig vorkommen, denn id} 
habe fie im drei Faͤllen beobachtet die mir in meiner Praris 
deigekymmen find, und zwar juerft in jenem Sale, wels 
&m i in den Edinburgh Medico-Chirurgical Trans 
actions-*48) erzaͤhlt habe; Fodann in dem Zalle der Mars 
gareı Warden +), und endlih in dem Fall einer jungen 





°) Archives a de Medecine vor 

*) Ibid; VII. 285. 

“ss, ]]. 
t) Edinb. Med, and — an Xxvii. 47. 
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Fran, : : deren .Xabr; au; bar. .Krhminaiienterfnibung: des Sohn 
Lovie ver Ahacheen in„bem Autumn Circnit 1827 Veromeſ⸗ 
fwng.:gab. ‚Fa allen dieſen Folenfand Wh ſowohl Aaſenik⸗ 
ad als Schwefelarſenik; und jm- letztern Falle fand ich uns 
ter. den Goſen, bes Magens Schmefelwaſſerſtoßago *).. Im 
dem pop, Dr. Niffen (S. 344.) maäbiteu Kalle wurde bafı 
faibe gelbe.:Yusfehen: auf der. Oberflaͤche des Acſoniks beobach⸗ 
get. und, ganz zichtig. ber - Mirtung. Ber Schwefelwaſſer ſtoff⸗ 
flöffigfeis‘ zugeſchrieben, die waͤhrend des Uhent als egen⸗ 
wittel angewendet worden war ). 

— Roͤthe den Schleimhaut der Däxme AR of. vorhanden, 
wenn. im Magen einerfarte Fatzaͤddung Pas -gesniffem bat. 
Anfiöfung du der Schleimhaut kommt in Yan Darman meit ſeltenen 
par, als im Magen. Ulceration kommt gelegentaich in lax gwie⸗ 
rigen Zählen vor; In dem Falle Mitchell's, deſſen mehrmals 

Erwaͤhnung getban warden if, war. die-innege Haut des Zwſif⸗ 
fingerdarmes dunkelroth, breiarzig,verdickt -und leicht zu: tren⸗ 
nen; und an einer Stelle, vom Umfang einer ee Kıans, 
fehlte bie. inmere und die Muskelhaut ***). 

x ‚Die Reichen ber Entzuͤndung ſind in den Kleinen Därmen 
ſelten vis! weiter hinab, als bis zum Ende des Zwoͤlffinger⸗ 
darms deutlich zu erkennen, und nicht haͤufig afficiren fie das 
colon. Eine meikwmuͤrdige Thatfache bleibt es indeſſen, daß ber 
Maſtdarm manchmal ſehr entzuͤndet iſt, obſchon das colon 
und, ganz befonder6 ‚die Meinen Daͤrme von Entzündung frei 
find. Dr, Male erwähnt, , daß er beim Menſchen dem 
Maftdarın abgefdabt, ulcerict und ſagar röther, als den Mas 
gen ſeibſt angetroffen habe +5 ‚und Dr. Baillie fuͤhrt 
auch zwei — an, in welchen das untere Ende des Maſt⸗ 


— — F . —— 9. 


*) Edinb. Med. and Surg. Journ. XXIX. 415 ober Symes Ju- 
sticiary Reports, 1. 

**) Pfaff und Scheeles Norbiſches Archiv. I. 345. 

**e) Edinb. Med. and Surg. Journ. XVIII. ı71, 

}) Elements of Juridical Medicine, 76. , 
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dac ulcerirt war +). Cine gewoͤhnliche Erſcheinung bei 
langwierigen Faͤllen iſt Ercoriation oder Ulceration bes Afs 
us **), und in manchen Faͤllen foll ſelbſt Gangraͤn entflans 
den ſeyn ***), 

Die Haupterfheinungen im Nabhrungscanale find nun er⸗ 
wähnt worden. Der näcfte Ort, in welchem krankhafte Ee⸗ 
Meinungen anzutreffen find, ift die Bruſthoͤhle. Hier findet 
man manchmal Roͤthe der pleura, Möthe und Congeſtion ber 
kungenflügel, Möthe der innen Fläche des Heizens und Roͤ⸗ 
the der die Luftroͤhre auskleidenden Membran. 

Nöche des ‚Zwerhfälles, oder felbft det ganzen pleura 
if zu Beiten beobachtet worden, was fi ſchon aus den Brufs 
fnuptomen erwarten läßt,. welche fich zuweilen während bes 
Lebens Lund geben. Auch Entzuͤndung der Lungenflägel ift 
beabachtet worden. Dr. Campbell bat zweimal große Con⸗ 
geſtien⸗des Blutes in den Lungen folder Thiere angetroffen, 
wehhe durch Äußere Appitcation bes Arſenlks vergiftet wors 
den waren t). Auch Sprögel fand die pleura, das peri- 
cardium umd die ganze Lunge bei Thieren tief entzuͤndet ++), 
Ein ſehr deutliches Beiſpiel von vorgefchtittener peripneu- 
mönia bei'm Menfchen -ift in Pyi’s neuem Magazin em 
sähe ); der Patient ſtarb nach achttägigem unaufbörlichen 
Eurechen und Purgiven, und bei der Zergliederung fand man 
die Lungenflügel im hoͤchſten Zuſtande der Enszändung, und 
im einer ſolchen Congeſtion, daß fie einem Klumpen geronnes 
wen Blutes glichen. Ein fehr guter Kal derſelben Aet ik 
in Henke's 144) Journal erzähle. Diefer Patient hatte 
wahrend des Lebens u ©ymptome von peripneumo- 
! 








®) Morbid Anatomy, p. 128. 
”) Kal des Hrn. Blandy, State Trials, XVIII. 
”) Badmann (©. 335). 
7) Diss. Inaug. Edinb. 1513. p. ıı u. 12. 
44) Diss. in Haller’s Disp. de Morbis, VI. Exp. XXXVI, 
HH Reues Magazin. I. III. 508. | 
tHP Zeitſchrift für die Staatsarzueikunde. I. 32. 
Gpeikifon. 23 
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nia, und im Leichname fand man hie Sumgenfihget fo vom 
Blute firogend, daß man, als im dieſelben eingeſchnitten war⸗ 
de, in ihrem Zellgewebe nichts ale geronnenes Blut erblidden 
Eonnte. | 

Es iſt neuerdings ‚gefagt werben, daß men aub an ber 
innern Fläche des Herzens Entzundungsroͤthe angetroffen 
Babe. In einem zu Paris von Orfila gerichtlich unter 
fuchten Falle waren die linken Gavitäten des Hertens roch 
gefleckt, und in dem Ventrikel konnte man viele kleine, car 
moifincothe Puncte bemerken, weldye bis zu der muskuloͤſen Pot⸗ 
tion der Wandungen duchdrangen. Die rechten Cavitäten bat» 
tem eine dunkle eöchlichfchwarze Farbe, und der Wentrikel dieſer 
Geite enthielt ähnliche Puncte, wie der andere, nur waren fie ets 
was ſchwaͤcher; Orfila ſetzt hinzu, daß er ſchon früher Die 
felbe Eeſchelnung bei Thieren beobachtet habe *). Diefe Beeb⸗ 
achtungen find nicht ganz genügend. Es iſt naͤmlich kein Ber 
weis vorhanden, daß ber Beobachter einen Unterſchied zwiſchen 
der Entzändungsröthe und jener gemacht habe, welche durch 
die Faͤcbung der Membran mit Blut nad dem Tode hervor⸗ 
gebracht wird. Diefer Gegenfand If neuerdings durch Dem. 
Godard vor die Königliche Academie der Medicin in Parts 
gebracht worden, der diefe fraglihe Erfcheinung bei einer am 
Arſenik geflorbenen Perfon beobachtet hat und feſt dabei, als 
einem. haracterifiifhen Merkmale diefer Art der Vergiftung, 
beharrt. Es wurde indeß durch viele anweſende Mitglicher 
ganz deutlich dargethau, daß die Erſcheinung aus vielen az 
dern Urſachen entſpringt **). 

Die innere Membran der. Luftroͤhre ſoll auch mandpmal 
von Entzändungsröthe afficirt ſeyn. Diefe Erſcheinung fand 
Jaͤger bei Thieren ***); und bie Symptome, welche ſich waͤh⸗ 
end bes Lebens auf bie Euftröhre beziehen, laſſen daſſelbe 
bei'm Menfchen erwarten. | 

%) Archives Gendrales. I. 147. 


**) Nouvelle Biblioth@que Medicale 1829. I, 395- 
**) Jäger de Effectibus Arsenici, p. 40. 
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Die Geſchlechtstheile werben gelegentlich auch afficiet. 
Pan Hat die Ruthe bei'm maͤnnlichen Geſchlecht und die 
kefzen bei'm weiblichen Geſchlecht aufgetrieben und ſchwarz 
gefunden. In einem intereſſanten Falle, den Bachmann er⸗ 
jäsit, waren die aͤußern Geſchlechtstheile einer Frauensperſon 
wit Bangrän umgeben *); und im einem von Ppi erzaͤhlten 
Salt waren der uterus und bie Fallopiſchen Röhren inweus 
Dig entzuͤndet **). 

Es iſt wahrfheinlich, daß man Zeichen der Entzuͤndung 
in den immern Beugungsthellen in. ſolchen Sällen finden: wers 
de, wo ſchon entiprebende Symptome während des Lebens 
verbanden geweſen find. Aber diefer Theil dee Pathologie 
der Arſenikvergiftung iſt allerdings a0 nicht befonders Aue 
tt worden. 

Unter den krankhaften, buch das Arſenik verurfachten, 
Euchrinungen müffen nun noch gewiſſe Veränderungen er 
wähnt werden, welche im Zuſtande des Blutes und der ale 
gemeinen Beichaffenheit des Körpers eintreten ſollen. | 

Den Zuftand des Blutes anlangend, bemerkt Hr, Bros 
die in allgemeinen Ausdräden, daß es bei Thieren, weiche 
dach, Arſenik getoͤdtet worden, gewöhnlich flüffig fen ***); und 
Harles fagt auf die Autorität Wepfer’s, GSprögel’s 
ud Jägers, daß es ſchwarz, halb galleriartig und manch⸗ 
mal breiartig fep****). In einem tödtlichen, von Wilbberg 
mäblten Kalle war das Blut uͤberall fläffig +). Diefe Bes 
ſchaffenheit ift indes nicht gleihförmig, denn Dr. Campbell 
fand das Blut im Herzen eines Kaninchens geronnen ++), 
ww Vepfer fand ed beim Hunde ebenfalls geronnen ++1). 

f ( — 





9) Bachmann. ©. Ar. 

) Auffäge und Beobachtungen. I. 50. 

*%) Philos. Transact. CII, 214. 

%%%) De Arsenici usu in Medicina 1811. p. 154. 

}) Practiſches Handbud. III. 229. 

ft) De Venenis Mineralibus, ⸗ 
Eictoria Cioutae, 288- 
23 * 
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Einige Schriftſteller im Wache der gerichtlichen Arznei⸗ 
Eunde haben angegeben, daß der Leichnam gelegentlid einen 
Knoblauchgeruch aushauche, welcher mit demjenigen des fublis 
mirten Arſeniks Aehntichkeit habe. Dieſes ift übrigens eine 
fehr ungemwiffe Angabe. Die einzige Thatſache biefer Art, 
welche erwähnt gu werden verdient, bat Dr. Kland ange 
führe. Sie ift ihm bei gewiſſen Verſuchen (von beuen ſo⸗ 
gleich die Rede ſeyn fol) über die antiſeptiſchen Eigenſchaften 
des Arſeniks bemerkbar geworden. Mehrere Thiere, melde 
mit Arfenie getödtet worden waren, follen einen Geruch, wie 
fublimirtes Arfenit, 3 bis 8 Boden lang nad ihrem Tode 
ausgegeben baten *). 
| Unter den Schriftſtellern hat eine große Verſchiedenheit 
der Meinungen. und Angaben über den Einfluß des Arſeniks 
anf den Faulungsproceß in den Körpern foldher, welche mit 
dieſer Subſtanz vergiftet worden find, beftanden. Die Bolke⸗ 
meinung, welche, wie ich vermuthe, von den alten Claſſikern 
herruͤhrt, daß nämlich an Arſenik Verſtorbene ſchnell in Faͤub⸗ 
niß uͤbergehen, war bis neuerdings die herrſchende Doctrin der 
Aerzte und ſelbſt auch der gerichtlichen Aerzte, und wurde auf 
Arſenik, wie auf andere Gifte angewendet. Noch bis um 
Jahr 1776 finden wir, daß Gmelin in feiner Geſchichte 
der Mineraigifte. behauptet, die Leichname folcher, welche an | 
Atſenik geſtorben feyen, gingen fo cafch in Faͤulniß über, ab 
Nägel und Haare oft fon den Tag nah dem Tod abfal 
len, und daß faſt der ganze Körper fchnel in einen Brei zer 
fließe**). Ia’ eine ähntihe Behauptung iſt noch im Jabr 1795 
von einem achtbaren Schrififteler, dem Dr. John. John 
flone, gemacht worden ***). Diefe raſche oder allzufruͤhzeitige 
Verweſung fcheint nun allerdings in manchen Faͤllen flatızu 
finden. So hatte, z. B., in einem von Plattner erzählten 


*), Auguftin’s Repertorium neuer Entdeckungen, betreffend bie 
Kennzeichen der Arfenilvergiftung. I. Bd. I. 30. 

++) Geſchichte der Mineralgifte. 

+++) Essay on Mineral Poisons. 36, 
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Ledetfalle, ber daburch herbeigeführt worben war, daß man 
fett des Gewuͤrzes an Champignons Aeſenik gethan hatte, 
der Leichnam ſchon den Tag nad dem Ted einen fehr fau⸗ 
Ugen Geruch *). Loͤbel will au duch Verſuche an hie 
m gefunden haben, daß, wenn fie mit Arſenik getoͤdtet wur⸗ 
ba, die Faͤuiniß raſch, ſelbſt bei ſehr kalter Vitterung, = 
folgte **). 

An andern Faͤllen verweſt ————— der Koͤrper * 
De gewoͤhnliche Weiſe. Ih Ruſt's Magazin iſt z. B. ber 
Fel eines Kindes erzählt, welches 6 Stunden nach einer Ar 
fmibvergiftung flarb, und an deſſen Leichnam die Bedeckungen 
14 Tage nach dem Tode ſchon betraͤchtliche Fortſchritte in der 
Tinlniß gemacht und Leber und Nieren zu erweichen begon⸗ 
wen hatten ***). & 

Aber in neuerer Zeit * man vermuthet, daß das Ar— 
heit in der Regel eher die entgegengeſetzte Wirkung beſitze; 
deß es außer den antiſeptiſchen Eigenfchafsen, die man lange 
on ihm Eannte, wenn ed in mäßiger Quantität direct auf 
wimalifhe Subſtanzen angewendet wird, auch die merkwuͤr⸗ 
bige Eigenſchaft habe, die Körper damit vergifteter Menſchen 
wu Thiere ungewöhnlich Tange vor der Verweſung zu bewah—⸗ 
m und ihnen eine ganz ungewoͤhnliche Verweſung zu vers 
leihen. Da die Unterfuchungen, welche man über diefen Ge⸗ 
genſtand im Ausland, und befonders in Deutfchland, vorge⸗ 
kommen bat, in Britannien wenig befannt find, und die Sas 
de doch für den gerichtlichen Arzt wirklich von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt, fo muß ein vollſtaͤndiger Auszug diefer Unterſu⸗ 
Yangın für den Englifchen Lefer unfehlbar von Imtereffe ſeyn. 

Die erſte Gelegenheit, bei welcher diefe Eigenſchaft bes 
Jefeniks oͤffentlich bekannt wurde, fand zu Anfang des jetzi⸗ 
gen Jahrhunderts ſtatt und wurde waͤhrend des Criminalpro⸗ 





*) Quaestiones Medicinae Forenses. 200. 
*) Jäger de Effectibus Arsenici. pag. 47. 
") Magazin für bie gefammte Heilkunde, XX. 485. 
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ceffes der Wittwe des Staatscanzlers Urſinus in Bern 
bargebotm. Einige Zeit vorher hatte Dr. Welper, de 

mals Phyſikus in Berlin, die Bemerkung gemacht, daß 
der Leichnam einer mit Arſenik vergifteten Perfon eine ganze 
Woche lang im Sommer frifch bleibe, und beobadytete rum 
diefen Gegenſtand bei jeber Gelegenheit aufs Sorgfaͤltig⸗ 
fie, fand auch, wie er fagt, jederzeit, daß der Leichnam ber 





aͤulniß widerfiche. Nicht lange, nachdem er diefe Bemer⸗ 





kung gemacht hatte, mußte er Im Jahr 1803, vermöge ſeines 
Amtes, in dem Griminaffalle der Wittwe Urſinus Unten 
fuchungen anſtellen. Diefe Dame war naͤmlich uͤberfuͤhrt 
werden, den Verſuch gemacht zu baten, ihren Bedienten zu 
vergiften, und es entfland nun Verdacht Aber den frühere 
plöglichen Tod dreier Perfonen in ihrer Famllle, nämli ide 
res Ehemannes, eines jungen Officieres, mit weldyem fie eine 
Licbfhaft gehabt hatte, und einer Tante, von welcher fie eint 
Erbſchaft erhoben hatte, Sie waren ſaͤmmtlich unter myſte⸗ 
tiöfen Umftänden geſtorben, und die erwähnte Dame war ihre 
einzige Pflegerin gemefen. Dr. Welper ließ den Leichnam bed 
Ehemannes und der Tante ausgraben. Der erflere war vor s$ 
Sahren in Berlin, umd die legtere J Fahr naher in Charlot⸗ 
tenburg begraben worden. Er fand die Leichname nicht vers 
fault, fondern vertrocknet, und Flecken im Magen, die, feinet 
Beſchreibung nach, wie Sangrän ansfahen, wahrſcheinlich aber 
nur eine warzige Ertravafation waren. Arſenik konnte nicht 
entdedt werben. 

Et veranlaßte nachher feinen Feeum Dr. Klanck, in die⸗ 
ſem Betreff einige Verſuche an Thieren anzuſtellen, und die Re⸗ 
ſultate waren auffallend conform. Bei Hunden, welche mit 
Arſenik vergiftet und zwei Monate lang in einem feuchten Kel⸗ 
ler mandymal eihgegraben, mandymal der Luft des Keller aubges 
fest worden waren, fand man das Fleiſch und den Nahrungs» 
canal roth und feifh, als ob fie eingepoͤckelt geweſen feyen; und 
obgleich der Ort, wo biefe Leichname nachher abermals einge 
graben wurden, 8 Monate lang unter Wafler geflanden hatte, 
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ſend man bach enbtich die Dre unverweft und voth; das Fett 
war im. Fettwachs verwandelt morden, aber der größte Theil der 
Butkıln noch tänbert; nur diejenigen von ihnen, auf weis 
qe das Waſſer direct gewirkt hatte, waren weich und fettig. 
Am einer Reihe comparativer Verſuche, weiche mit tobt ges 
fülagenen ‚Hunden oder mit ſolchen angeflelt wurden, bie 
kur Aetzſublimat oder Opium getöbtet worden waren, tu 
bklt Dr. Kland das Refultat, daß, wenn diefe Thiere an 
derſelben Stelle und eben fo lange Zeit eingegraben gelegen 
hatten, alle weichen Theile des Körpers in eine fettige Maffe 
verwandelt worden waren. Im naͤchſten Jahre wiederholte er . 


fehe Berfuche , jedoch wit dee Veräuderung, daß bie todten F 


Khrper jene ber Luft des Kellers ausgeſetzt blieben. Die 
Verſuche wurden im Monat Auguſt begonnen. In io I 

gen Reiten ſich ſchwache Zeichen der beginnenden Faͤulniß ein, 
men bemerkte einen ſchwachen fauligen Geruch, und alle lies 
gen, weiche ſich auf die todten Körper geſetzt hatten, farben. 
Dieſer Zuſtand dauerte 8 ober 10 Wochen ohne alle Zunah⸗ 
we fort. Mach diefer Zeit begannen die welchen Theile fer 
fee und trodiner zu werden, und zu gleicher Zeit ſtellte ſich 
hatt des fauligen Geruchs ein knoblauchaͤhnlicher Geruch ‚ein, 
der mertraͤglich ſtark wurde, wenn mandie todten Körper 
in warme Luft brachte. Drei Jahre nachher. waren bie tobs 
ten Körper noch immer trocken und unvermef’t *). 

Ein aͤhnliche Reihe von Thatſachen wurde vom Jate 
1809 bis zum Jabe. 1811 während eines Eriminalproceffes 
ge Öffentlichen Kenntniß gebracht, der Anfangs in Baireuth 
und nachher, wegen Appelation, in Münden verhandelt wur 
de ana mit dem Geiminalfalle der Witwe Urfinus, Aehn⸗ 
Uchkeit hatie. Eine, Dame bei Baireuth flach. nach einer 





*) Hinſichtlich einer trefflihen Analyfe des Sriminalfalles der Witte 
we Urfinus und ber Verſuche des Dr. Kland, fie Augu⸗ 
Kin, Rene Entvediungen, betreffend die Kennzeichen der Arſe⸗ 

nikvergiſtung unb Berichtigung älterer Angaben Über a Ges 
genſtand (Augukin’s Rep. I. Wb. I. 36.). 
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fünftägigen Kraukheit unter Symptomen von heftiger aliges 
meiner SIrritation des Nahrungscanales. Einige Monate ſpaͤ⸗ 
ser erregten eine Menge Umſtaͤnde den Verdacht, daß fie ven 
ihrer Magd vergifter worben fen; es wurbe deßhalb eime ge 
richtliche Unterſuchung eingeleitet, aus welcher fidh ergab, def 
diefelbe Magd verbädtig wurde, vorher eine andere Dame 
und auch einen Hertn vergiftet zu haben, in -deven Dienſten 
fie geflanden hatte... Die Leihname diefer drei Individuen 
zourden alfe .autgegraben. Der eine lag fünf Monate, ber 
andere ſechs Monate und ber dritte 14 Monate unter De 
Erde. Bei allen drei Leichnamen waren bie aͤußern Kheile, 
genau genommen, nicht in Faͤulniß übergegangen, . fondern 
hart, Läfeartig oder, mit andern Worten, in Fettwachs ver⸗ 
wandelt, Dei den beiden legtern waren Magen und Daͤrme 
noch fo underfehrt, daß man fie unterbinden, herausnehmen, 
auffchneiden und unterfuchen konnte. In dem einen Magen 
fand man in der Gegend des pylorus eine gangrändfe Steie 
und entdeckte In zwei Leichnamen durch Roſe's analptifchen 
Proceß wirklichen Arfenik*). 

Das letzte Beiſpiel diefee Wirkung, was noch angefhbrt 
werden foll, iſt vieleicht unter allen das befiiebigendfte, weil 
08 das Reſultat eines ausdruͤcklichen Berſuches am Menſchen 
iſt. Dr Kelch in Koͤnigsberg begrub bie innern Organe 
eines Mannes, der an Arſenik geſtorben war, und beffen Kö 
per. unbegraben geblieben war, bi6 die äußern Thelle in Ver⸗ 
wefung zu ‚treten "begonnen hatten. Als er 5 Donate nade 
her den. Magen und die Därme unterfuchte, fand er, daß dee 
Eimer; in weichem fie lagen, ſehr verfault fey, daß aber der 
Inhalt deffeiben einen eigenthuͤmlichen Geruch, ganz verfchies 
den von demjenigen fauliger Daͤrme, habe, auch nicht in Faͤul⸗ 
niß uͤbergegangen, ſondern noch ſo friſch ſey, als ob man ihn 


*) Bahmann. Einige auserleſene gerichtlich⸗ mediciniſche Ab- 
handlungen von Schmidt, Bachmann und Kuͤttlinger. 
Nauͤrnberg 1813. 
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den ans dem Klıpır genäuliuen nad vielleicht zu Praͤparaten 
benngt habe. Die Daͤrme und der Magen battın nichts, von 
ihrer Farbe, Schimmer oder Feſtigkeit verloren. Die. ent⸗ 
ginberen Flecken im Magen : waren nicht verſchwunden, und 
die Heinen Daͤrme zeigen auch. an mandıen ans die =. 
äandiche Möche unveraͤndert *). . . > 

In dem Warben’scdiew Falle, ben. wie — —— 
ewaͤhnt haben, waren die innern Organe auch faſt auf die⸗ 
ſelbe Weiſe erhalten worden. „Der Leichnam. hatte 3, Wo⸗ 
ben in der Eide gelegen, aber die Schleimhaut des Magenb 
und der Därme war, außer ‚an..der äußerften Oberfläche, ſehr 
feR, und man konnte folglich alle krankhaften Erfheinungen 
gan; denlich waͤhtnehmen. Drei Moden mach der Beerdi⸗ 
gung twar bloß der Gefaßreichthhum verſchwunden, aͤber die 
Rembranen wie auch die Erfcheinungen in denſelben, befanden 
fh noch in dem naͤmlichtn Zuſtand **). Einen aͤhnlichen 
Gel dat Metzger *) etzaͤhlt. Kin alter Mdnn farb ndms 
ih nach Aftändiger Krankheit, und in feinem Magen wurden 
3 Drachmen Arſenik gefunden, Der Leihnam wurde im 
Febtuat 10 Tage lang unbeerdigt gelaffen und, naddem er 
8 Tage in der Erde gelegeh hatte, wieder ausgegraben; bens 
n0% fand man nirgends die geringfte Spur von Faͤulniß. 
One dntihen Fall babe ich in den Edinb. Medico- Chi- 
rurg. Trems. befchrieben ****), ! 


- Bei aufmerkſamer Würdigung der‘ jetzt — Er⸗ 
Uintermgen Bann ber Zoricelog kaum zweifeln, daß das Ars 
ſenik in manchen Faͤllen in den Leichnamen ˖ damit vergifteter 
Perfonm die Faͤulniß abzuhalten und zu — geſchie⸗ 
am hat. 


—— — 


*) Hufeland’s Journal. XIX. IV. 11. und XXII. I. 166. 

*) Edinb. Med. and Surg. Journ. XXVII. 457. 

) De veneficio caute dijudicando, in Schlegel’s, Opuscula. 
IV. 23. 

+) IL 284. 





J 





- Rimtht man an, daß das Arſenik bie Urſache der Erhal⸗ 
tung: ber Leichname geweſen ſey, fo waͤre es ein wichtige 
Punct, dieſe Wirkung zu erklären, hefonders aber dieſelbe mit 
jener in Einklang zu bringen, die bei andern Faͤlen der Aus 
ſenikvergiftung allerdings beobachtet worben iſt, nämli daß 
bie Verwefung in der Regel rafch von flatten ging, wenn auch 
eben ie xine —— he zu a bemerkt wor 

Bel diefer Unteefuhung TER man fchon a einte 
ges Licht erhaften, daß man die Örtliche Wirkung des Arfe 
nit von feiner allgemeinen Wirkung ſcheidet. 


Arſenik iſt ein gutes Erhaltungẽwittel thieriſcher Gewe⸗ 
be, voran es auf dieſelben direct in hinlaͤnglicher Quantitaͤt 
angewendet wird. Dieß if auch denen ſehr gut bekannt, 
welche fi mit dem Ausflopfen ber Vögel und Thiere abge⸗ 
ben; «8 bat ſic Guypton Morveau *) davon Überzeugt; 
und auch ich felbft habe diefe Bemerfung gemadıt, Ich has 
be ein Stuͤck Ochſenmagen 4 Sabre lang in einer Arfenilaufr 
loͤſung legen laffen, konnte aber nicht die geringſte Veraͤnde⸗ 
zung an demfelben bemerken, außer daß es ein wenig zuſam⸗ 
mengeſchtumpft und weiß geworben war. 


Wenn deßhalb in einen Falle von Arſenikvergiftung das 
Arfenit nit durch Erbrechen aus dem Körper geſchafft reich, 
und der Patient bald ſtirbt, fo wirkt «6, wenigſtens auf den 
Mogen, und vielleiht auch auf die Därme, als «ein antisep- 
ticum, während. der Übrige Theil des Körpers auf bie ges 
woͤhnliche Weife verweſ't. Dieß geht ganz deutlih ans 
einem Falle hervor, weichen Dr. Borges, Phyſikus im 
Minden, 14 Wochen nah dem Tode bes betreffenden In⸗ 
dividuams unterfucht hat. Magen und Därme waren fell, 
von weißgraulicher Farbe und enthielten offenbar Brodtkru⸗ 





» 
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men, während ale aubern Orzane im Umerleibe bretartig umb 
De dußern Thelle in Fettwacht verwandelt waren . 

Einen eben ſo guten Beleg hierzu liefert auch ein Jall, 
weiher im Jahr 1726 in Chemuitz vorgekommen und 5 We 
dm nach der Beerdigung unterfucht worben iſt. Die Haut 
war uͤberall ftark in Faͤulniß un aber Magen und Daͤr⸗ 


me ganz friſch **). 
Sa dem Warden'ſchen Falle waren die Erſcheinungen 


umau dieſelben. Drei Wochen nach ber Beerdigung fanden 


Die unterfucgenden Mtste zu Dundee bie dußeen Theile fehe 


vrmeft, und 3 Wochen fpäter habe ich den Magen und * 


Darme noch faſt vollſtaͤndig echalten angetroffen. 

Ein merkwuͤrdiger Verſuch, welchen Dr, Borges mit 
einem Kaninchen angeſtellt hat, giebt auch ſehr gute Erlaͤu— 
terung über ben Gegenſtand, mit welchem wie uns jetzt be⸗ 
ſchäftigen. Das Kaninchen wurde mit 10 Gran Arſenik ver 
siftet und ſtarb noch vor Ablauf des Tages; alsdann wurde 
der Körper an einem feuchten Ort, unter die Dachtraufe ee 
ned Haufes, 13 Monate fang eingegraden. Nah Verlauf 
dieſer Zeit ergab ſich'e, daß Haut, Muskeln, Zelgewebe, Baͤn⸗ 
der und alte Eingeweide, bis auf den Nahrungscanal, ſpurlos 
verſchwunden waren,‘ aber ber Nahrungscanal vom Schlunde bis 
um After nebft den Haaren und den entblößten zum 
fünden ſich voͤllig unverfehrt vor ***). 

In allen diefen Faͤllen wurde Arfenit im Körper — 
m. In dem Kaninchen, mit welchem Dr. Borges ſeinen 
Verſuch ongeflellt hatte, konnte man über 5 Gran Acſenik 
m Geſtalt eines metalliſchen Sublimates ausſcheiden. 

Iſt dagegen alles Arſenik, oder doch der groͤßte Theil deſ⸗ 
ffiben, wieder aus dem Koͤrper fortgeſchafft worden, fo unter⸗ 

9) Ropp’s Jahrbuch. II. 226. 

”) Bernt's Beiträge zur gerichtlichen Arzneitunbe. IV. 219. 

***) Ueber eine Vergiftung durch weißes Arſenik; in Ruf’ Das 
gazia für bie gefammte Heilkunde. V. 6: 
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ent nicht allen: her Karper inn⸗ Algemeinen, ſondern auch 
Magen und Därme;dem allgemeinen Geſetze der Berweſuag. 
Sir dew ſchon erwähnten Falle von Arfenikvergiftung bei ei⸗ 
num Kinde, wo der Körper auf: die gewoͤhnliche Weiſe ie 
Saͤnmniß uͤberging, waren nur 45 Gran Arſenik genommen 
‚worden. und da es im Zuſtande der Auflöfung verſchludt 
worden war und häufiges Erbrechen erregte hatte, fo muß v6 
ıfaft gänzlich wieder ausgeworfen worden ſeyn. AUnter folden 
Amfiänden kann alleedinge der Nahrungscanat, wegen feine 
uangewoͤhnlich vielen Feuchtigkeit und det begingenden De& 
srganifation, etwas ſchneller, als andere Theile verweilen, Bei 
dem genannten Withelbi.z B.;, welcher zunter heftigen 
Mpmptomen von : gastritis 7 Tage lang lebte und viel vomir⸗ 
te, ging. der Magen, den’ Hr. Murray einar- gemaneın Uns 
terſuchung ‚halber ausgefchnitten hatte, fo raſch in Faͤulniß 
über, daß nach 24 Stunde eine Unterſuchung unmöglich war, 
waͤhrend ber: Kärper dis aa der Faͤulniß eher zu wis 
derſtehen fehlen *).- 

Obige Angaben in — Pr die Differenzen im Bu 
flanbe der ‚Erhaltung bed Körpers nad; einer Arfenikvergik 
gung fchließen nicht afle Erklärung aus, obſchon man zugeben 
muß, daß die angeführten Gruͤnde die Erhaltungskraft des Ar 
ſeniks nicht in allen Füllen gu- erklaͤren vermögen. So find 
fie, z. B., nicht auslangend, zu erklaͤren, weßhalb manchmal der 
ganze Koͤrper vollſtaͤndig der Verweſung widerſtanden hat, und 
fo zu ſagen in eine Mumie verwandelt worden iſt. Diefe 
Kıhaltung. kann man: unmöglidy : der amtifeptifchen. Eigenſchaft 
des durch den Körper im Blute vertheilten Atſeniks zufcgrei 
ben, indem die Quantitaͤt daſelbſt, wie wie ſchon fruͤher ge 
ſehen haben, fo Elein iſt, daß fie fih kaum ſchaͤtzen laͤßt. 
Wird folglich die Erhaltung der Körper nicht durch eine zus 
faͤlige Nebenurſache bewirkt (eine Erflärungsart dieſer Er⸗ 
ſcheinung, welche kaum zulaͤſſig iſt), ſo muß dieſe Eigenſchaft 








*) Edinb. Med. and Surg. Journ. XVIII. 172. 





des Arſeniks darin beruhen, daß es darch irgend eine Wir« 
kung auf den lebenden Koͤrver eine ganz andere Diepoſition 
und Verwandifthaft unter dem leuten Elementen bes organi⸗ 
feten Stoffes berbeiführt und auf diefe Weife die Wirkung 
der pbnfifchen Belege auf denfelben aͤndert. Es fiheint kein; 
vernünftiger Grund vorhanden zu feyn, weßbalb .man diefe. 
Annahme nermerfen feilte,. beſonders da. man eine - analoge; 
Beränderung ber Affinitaͤten als die einzige Erklaͤrungsart 
für eine noch ;unbegreiftichere aber beſſer begründete ‚Verlegung 
der gewoͤhnlichen Geſetze der Natur annehmen muß. Diefe 
‚ Bettepung ift nämlich die fogenannte combustio spontanea, 
or die widernatuͤrliche Verbrennbarkeit des menſchlichen 
Liepers. 

Folgende ſcharfſinnige Bemerkungen des Profeſſor Har⸗ 
les über dieſen Gegenſtand find der Beachtung werth: „Was 
diefe merkwürdige Eigenſchaft des Arſeniks anlangt, die jeht 
nit mehr zu bezweifeln ſteht, muß man in Erwägung zie⸗ 
ben, daß fie von gewiffen Umfänden befchränft oder geſchwaͤcht 
und von anbern dagrgen beaünfligt ober verwehrt wird. Diefe 
Unsftände find, 3. B., in dem Boden des Begraͤbnißplatzes, ober 
in der Luft der Gewölbe aufzuſuchen, in welchem die. Leichname 
beigefegt werden. Verſchiedene Bodenarten und verfdiebene 
Deihaffenheiten der Luft tragen weſentlich zur Zerſetzung als 
lee Körper ohne Unterſchied bei und Außern deßhalb auch ihre 
Wirkung auf die antifeptifhen Eigenfchaften des Arfenits ; 
denn es würde tböricht feyn, dem Arſenik die Faͤhigkeit zuzu⸗ 
ſchreiben, die Faͤulniß unter allen möglihen Umftänden zu 
verhindern ; diejenigen, welche das Arfenik zur Erhaltung von 
Ipiechäuten anmenden, wiffen fehr gut, daß es jene Eigen⸗ 
(daft nicht befigt, eben‘ fo wenig, wie irgend ein ASUNDIBER 
Mittel, auch nicht einmal ber Alcohol *).“ 

Welchen Werth man auh auf die Meinung der deuts 
(dem gerichtlichen Aerzte zu Gunſten der Erhaltungskraft des 


*, De usu arsenici, 164. 
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Arfeniko legt, fo darf der englifche gerichtliche Arzt Die Ihe 
ſache nicht unberädfichtigt laſſen, daß im vielen Faͤllen biefe 
Art der Vergiftung der Leichnam lange nach dem Tod in fo 
voRtommenem Zuſtande gefunden worden ift, Daß man eine ge 
naue gerichtlich mediciniſche Unterfuchung und eine erfolgreiche 
chemiſche Analyſe anfteten konnte. In einem der von Ihm 
beobachteten Faͤlle entvedte Dr. Bahmann 14 Mont 
nach der Beerdigung Arfenit im Magen, und Dr. Borges 
Eonnte ohne Schwierigkeiten das Arfenit nah 13 Monaten 
Im Körper eines Thieres entbeden. 

In dem Abfchnitte, wo von den Erankhaften Erfchelnun 
gen die Rede gemwefen ift, welche das: Arſenik im Körper zu 
chdläßt, haben wir jede Veränderung des Gewebes beſchrie⸗ 
ben, welde von den Gchriftftellern erwähnt und durch glaufe 
wuͤrdige Zeugniffe unterflägt worden if. Es muß inbeffen 
noch eine andere Reihe von Erſcheinungen erwähnt werden; 
fie werden aber hier von den uͤbrigen abgefondert, weil ber 
Schriftſteller, welcher ihrer Erwaͤhnung thut, bis jegt weder 
in ſelbſtbeobachteten Thatſachen, noch in Beobachtungen Ans 
derer Unterfiigung gefunden bat. In einer gelebrten Ab⸗ 
handlung des Profeffoe Seller in Wittenberg, über einen 
Hal von Bergiftung, wird ganz allgemein der Gas aufge 
ſtellt, daß das Arfenid Turgestenz der Gefäße des Gehirns, 
ferofe Ergießung in die Ventrikel, Entzündung des Gehirns 
und ſelbſt Ertrauafationen bes Blutes verurfacden könne *). 
Ich Habe in den Jahrbuͤchern der gerichtlihen Arzneikunde 
nichts gefunden, was dieſe Bemerkung beftätige, bis auf bie 
Turgescenz der Gefäße, welche von mir felbft beobachtet wor 
den if 

Es iſt ganz unnäthig, livide Farbe ber Haut umter den 
Beihen der Arfenikvergiftung mit anzuführen, außer vielleicht 
für ven Zweck, den gerichtlichen Arzt darauf aufmerffam zu 
machen, daß man zwar ſonſt darauf, als ein Zeichen der Ar⸗ 








9 Knape und He ders kritiſche Zahsbüder. IL. 76. 
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fmitsengifunng, Werth geugt habe, daß es ‚aber wider In hie 
re Hinficht, noch im Bezug auf jede andere Art Der Vergif⸗ 
tung den geringfien Werth beſitzt (S. 6s.). 

Es machen fi jeht einige Bemerkungen über die Wirkung 
des Arſeniks auf den Nahrungscanei nad dem Tode noͤthig. 
Der Zweck diefer Bemerkungen gebt darauf hinaus, den ges 
sihttichen Arzt darauf vorzubereiten, wie er die Dorfuche zu 
encdecken babe, durch Einbsingung von Arſenik in den Leiche 
nam unfchuldige Perfonen des Verbrechens ber Wergiftung 
verdächtig zu machen. Solche Verſuche find, wie Orfila 
berichtet, gemacht worden; mir iſt indeſſen Fein wirklicher Fall 
davon bekannt. 

Die Wirkung des Arfınits auf die Därme des Leiche. 
ums if von dem erwähnten Schriftſteller auf das Vollſtaͤn⸗ 
digſte unterfucht worden. Wird dieſes Bift unmittelbar nad 
dem Tod im den After gebracht. und läßt men «6 hier 24 
Gtunden lang liegen, fo befommt die Schleimhaut, welche mit 
Id in: Berührung flieht, eine lebhaft rothe Farbe mit einge⸗ 
ſtienten dunklern Flecken, gleichſam als ob *"diefeiben von Exr⸗ 
travaſation herruͤhtten. Die andern Haͤute find. ganz natuͤr⸗ 
lich, und fo auch die Schleimhaut an denjenigen Stellen, die 
wicht mit dem Gift im wirklicher Berührung ſtehen. Der 
Rand dieſer Faͤrbung if. folglich ſcharf begraͤnzt. Wird das 
Atſenik er 24 Stunden nah dem Tode in ben Maſtdarm 
gebracht, fo bietet der Theil, mit welchem es in Berührung 
geltenden hat, dunkle Flecke dar, waͤhrend der übrige Theil 
der Membran ganz gefund iſt *). 

Im erſtern Fall iſt die Roͤthe wahrfcheinlih das Reſul⸗ 
tat von noch vorhandener Vitalitaͤt. Die Urſache des dun⸗ 
keln Ausſehens im letztern Kalle vermag ich jedoch nicht zu 
ecklaͤren. 

Bean Arſenik während des Lebens angewendet worden 
iR, fo verbreitet ſich bie Möthe, wenn fie überhaupt Zeit ges 





*) Tozioologie gendrale. II. 


Habt Hat, ſich zu entwickeln, noch Über die Stellen Sinams, mit 
welchen daB Sift in Beruͤhrang fland, und geht nach uns 
nach in die gefunde Farbe der umgebenden Membran übe, 
Faßt man Alles zufammen, was über die pathologiſchen 
Erfheinungen, welche das Arſenik verurſacht, geſagt worden 
iſt, fo ergiebt ſich daraus, daß ber gerichtliche Atzt aus die⸗ 
fer Quelle allein keinen ausreichenden Beweis für die 'Urfe 
de des Todes zu fhöpfen vermag. : Aber in manchen Um 
Händen kann er daraus eine große Wahrſcheinlichkeit für Vers 
giftung rhit der einen ober der andern Varietaͤt irritirender 
Gifte herleiten. Roͤthe allein, mut ober ohne Erweihung ber 
Schleimhaut, kann den Verdacht nur rechtfertigen. : Werden abes 
da dem Körper einen Perfon, welche einige Tage frank gewe⸗ 
fm und dann geftoxben iſt, Roͤthe, ſchwarze wargige Extts⸗ 
vaſation, und umſchriebene Ulcerationen ber Dottenhaut bed 
Magens, Ergießung von Blut oder gerounenes Bine untee 
dem Inhalte dieſes Organes, Möthe ber. Daͤrme umb ganz 
befonders Roͤthe und Ulceration des colon unb rectwm; 
auch Röthe de6 pharyhx und zugleih and des Schlundes 
angetroffen, fo ift ſtarke Präfumtion der "Vergiftung mit ir 
gend einem irritirenden Gifte vorhanden. Wenigſtens Hält 
6 ſchwer, eine natuͤrliche Krankheit zu nennen, bie in fo kur⸗ 
ger Zeit ein ſolches Gefolge von Erſcheinungen, wie das Ars 
ſenik und andere arnloge Gifte, hervorzubringen vermoͤchte. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon der Behandlung ber Arfenilvergiftung. 


Es ift bereits dargethan werden, daß das Arſenik in al: 
ien bis jegt verfuchten Geflaltungen chemifcher Verbindung, 
und ziemlih genau in dem Berhältniß ihrer Aufloͤslichkeit, 
feine Wirkung aͤußert. Diefe allgemeine Thatſache verträgt 
fih mit dem aufgeftellten Gefeg über den Einfluß chemiſcher 
Veränderungen auf die Energie ſolcher Gifte, welche in’s Blut 
übergeben (©. 28). Es laͤßt fi) daher erwarten , daß jedtes 
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dewiſche Gegenmittel wirkungslos ſey, wilches das Arſenik 
nicht allein im Waſſer, ſondern auch in dem Inhalt und 
von Abſonderungen des Mogens nicht unauflöstih macht. 
Nun iſt keine Zuſammenſetzung dieſer Art bekannt, welche 
duch die Wirkung anderer Subſtanzen auf das Arſenikoxyd 
im Magen hergeſtellt werden koͤnnte. Die arſenigſauren 
Salze, welhe im Waſſer unauflöslih find, werden doch von 
ba Magenfäften in ſolchem Grad aufgelöftt, daß eine 
Quantität Gift in das Blut übertreten kann, welche ben 
Zod herbeiführt ; umd daraus ergiebt fi die abfolute Untaugs 
Hkeit des Effige, des Zuders, der Butter und anderer 
diser Subſtanzen; ferner des Kalkwaſſers, der bitten Abko⸗ 
Gungen und vieler anderer, ſonſt gerühmter und jegt mit 
Recht vergeffenee Segenmittel. Das Schwefel: Kali oder bie 
fogenannte Schwefelleber behauptete eine Zeitlang unter ben 
Gegenmitteln den erften Platz; aber die Verſuche Renautıs 
über die Gegengifte des Arſeniks und die fpäsern Unterſu⸗ 
Wangen Orfil a's haber. zur Genlige dargethan, daß das 
Sqewefelarſenik, welches durch die Aufloͤſungen bee Schwefel 
leber gebildet wird, faft eben fo gefährlich fey, als das Arfes 
ner ſelbſt. Renault bat wirklich gefunden, daß eine 
Auflöfung von Schwefelwaſſerſtoffgas die Wirkfamkeit einee 
Aufiöfung des Arfenikoryds ſchwaͤchte, jedoch war fie keines⸗ 
wtges gänzlich vernichtet, wahrſcheinlich, weil das gebildete 
Sqhwefelarſenik in den Fluͤſſigkeiten des Magens nicht uns 
nfisstih iſt. Schwefelwaſſerſtoffgas, in Waſſer aufgeloͤſ't 
und mit dem Oryd in feſtem Zuſtande gereicht, hatte nicht 
die geringfie Wirkung, weil das Gas auf das feſte Oxyd 
ſeht langſam wirkt *). 

Ein anderes Gegenmittel, welches fpäter, aber ohne hin⸗ 
Iinglihen Bereit feiner guten Wirkung, vorgefihlagen wor⸗ 
den, ift die Magneſia. Hr. Hume, ein Chemiker in Lon⸗ 
ben, welcher das falpeterfaure Ammoniakſilber als Teſtmittel 





*) Sur les Contrepoitons de PArsenic, pp, 33. 35- 
Ehrififon 2% 
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des Arſeniks in Verſchlag gebracht hat, mil einen gefährlis 
hen Fall von Arfenikvergiftung mit wiederholten großen Gar 
ben von Magnefla geheilt haben *). Seit der Bekanntma⸗ 
Hung diefes Tales hat Herr Buhanan einen andern ers 
zähle, im welchem daſſelbe Mittel ebenfalls Heilung bewirk⸗ 
fe **); und Herr Edwards hat einen andern hinzugefügt, 
in welchem noch außerdem reichliher Aderlaß angewendet 
wurde ***). Es laͤßt fidy nicht gut einfehen, wie diefe träge 
Subſtanz, welche nicht chemiſch auf das Arſenikoxyd wirkt 
and an und für fib geringe Wirkung auf den thietiſchen 
Organismus herverbringt, als ein &egenmittel wirken ſoll; 
und 'es iſt deßhalb wahrfhenlih, daß Nebenumftände das 
Meifte zur Heilung beigetragen haben. Hrn. Buchanan's 
Fau in’sbefondere ift weit davon entfernt, tie guten Eigen 
(haften der Magnefia auf eine genügende Weiſe darzuthun. 
Der Patient hatte zwar nicht weniger, al8 eine Unze Arſenik⸗ 
oryb verfchluet und daffelbe eine Halbe Stunde lang im Magen 
behalten. Aber er hatte es mit einer großen Quantität Mitch zu 
fid) genommen, und dad Serinnen derfelben mußte die Verbreis 
tung des Oxydes Über die Oberflähe des Magens verhindem; 
68. war auch ein copiöfes und wiederholtes Erbrechen frühzeitig 
durch fchwefelfaures Zink erregt worden , fo daß das Arfenitpuls 
ver in den erbrochenen Subftanzen vöRig verſchwunden war, 





ehe die Magnefn angewendet wurde. Bemerkt zu werden 


verbient, daß der Patient noch vor Ablauf des Zages von al⸗ 
en Beſchwerden frei war. 

Das einzige Gegenmittel, welches noch —— zu wer⸗ 
den verdient, iſt die Kohle. Hr. Bertrand folgerte aus ei⸗ 
nigen Verſuchen, welche er mit Thieren angeſtellt hatte, daß 
das Kohlenpulver ein nuͤtzliches Gegenmittel ſey, und war der⸗ 
geſtalt von feiner Wirkſamkeit überzeugt, daß er fünf Gran 


*) London Med. and Phys. Jonrn. XLVI. 466 und 545. 
**) London Med. Repository XIX. 288. 
»+*) Londom Med, und Phys, Journ. XLIX. 117. 
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Arſenik in einer Kohlen⸗Emulſion verſchluckte. Er empfand 
ein Gefühl der Waͤrme im epigastrium und bedeutenden 
Duft, es ſtellte ſich aber Leine andere fchlechte Folge ein, 
ebfchon er nicht vomirte *). Dieſelben Bemerkungen leiden 
auf diefe Subftanz, wie auf die Magnefia Anwendung. Da 
fie träge ift und nit die geringfle chemifche Wirkung auf 
das Arſenik hervorbringt, fo kann fie auch die Wirkung dies 
ſes Giftes auf den thierifhen Drganiemus nicht weſentlich 
ſchwaͤchen, und deßhalb Hat auch Orfila gefunden, wie chen 
6, 297 u. 298 erwähnt morden iſt, als er naͤmlich die An⸗ 
ſpruͤche dieſes Gegenmittels ausführlich unterfuhte, daß «6 
feine fonderliche Kraft befige, die Wirkung de6 Arfenits auf 
die Thiere zu verhindern **), 
Saoo weit über die chemifchen Gegenmittel des Arſeniks. 
Benn es in der That kein ſolches Gegenmittel giebt, fo find 
wir noch viel weniger mit einem folchen befannt, das zur fel« 
tenem Claſſe der Gegengifte gehört, welche dadurch fich thäs 
tig erweifen, daß fie eine Gegenmwirtung im Oiganismus, herz 
dorbringen. | 
Durch eine allgemeine Ärztliche Behandlung läßt ſich ins 
deffen eine gute Anwartſchaft auf Wiederherſtellung erlangen, 
Wenn das Erbrechen, . wie ed oft der Kal ift, eine halbe 
Stunde oder länger ausbleibt, fo darf man nicht verfäumen, 
durch fchmefelfaures Zink Erbrechen zu ertegen, um das Puls 
ver in Maſſe auszuleeren, ehe es ſich uͤber den Magen ver⸗ 
breitet; und für dieſen Zweck muß der Patient vor und nad) 
dem Erbrechen in reichliher Quantitaͤt Mitch trinken, indem 
diefelbe die beſte Subftariz zu ſeyn fcheint, um das Pulver eins 
zumwideln und dann die Ausleerung defjelben zu befördern, Man 
darf nie zugeben, daß der Patient durch Anftrengungen. zu vomis 
ten feine Kräfte erſchoͤpfe, ohne daß etwas Milch oder eine andere 
Fiäffigkeit im Magen ſey, auf welche diefe Anſtrengung wirken 





*) Journal général de Medecine, 1813 und 1815, p. 363- 
*) Toxzicol. geuer, I, 499. Q 
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kann. Die Magenpumpe iſt zwar in Fällen von Arfenikvers 
giftungen angewendet worden, ſcheint aber vor den natuͤrli⸗ 
hen Anfteengungen des Organismus, wenn biefelben dur 
häufiges Nachtrinken von Flüuſſigkeiten unterſtuͤtzt werden, 
nicht das Geringfte voraus zu haben. Selbſt Brechmittel 
find unndthig, wenn das Erbrechen als eine Folge ber Wir 
tung des Giftes eingetreten if. Kann man nicht Milch in 
hinlaͤnglicher Quantität bekommen, fo bürften auch ſtarke 
mehlige Abkochungen von Nugen ſeyn. 


Angenommen, das Gift fey aus dem Magen befeittgt, 
ober man habe mit dem Patienten ein Verfahren begonnen, 
welches zur Erreihung dieſes Zweckes am beiten geeignet 
ſcheint, fo bleiben zwei Indicationen der Heilung zu etfuͤllen, 
naͤmlich einmal die Entzündung des Nahrungscanales zu lins 
dern, und den Organismus bei der außerordentlichen Herabflims 
mung zu unterflügen, welche ſich in den meiften dieſer Faͤlle eins 
zuftelfen pflegt. Wäre legterer Umſtand nicht zu berüdfichtigen, 
fo würde die Behandlung ganz einl:uhtend und bäufig von 
gluͤklichem Erfolge feyn. Aber es ift Höchft wahrſcheinlich, 
daß die kraͤftigen Mittel, denen ber Arzt bei innıen Entzüns 
dungen in der Megel vertraut, und die bei der durch Arſenik 
verurſachten Entzuͤndung ſich dringend noͤthig machen, nicht 
mit dem gehoͤrigen Nachdruck wegen der entfernten herabſtim 
nienden Wirkung angewendet werden können, welche diefes 
Gift zugleich auf den Organismus äußert. 


Dennoch iſt es eine ausgemachte Sache, daß in einigem, 
ſelbſt ſehr ſchlimmen Faͤllen eine ganz reine und hoͤchſt kraͤf⸗ 
tige antiphlogiſtiſche Behandlung mit Erfolg angewendet wor⸗ 
den iſt. Der Patient des Dr. Roget, deſſen Fall ſchon 
ftuͤher fuͤr einen andern Zweck erzaͤhlt worden iſt, ſcheint 
durch Aderlaß gerettet worden zu ſeyn, und auf jeden Sat 
war die bewirkte Befferung ganz unzweidentig. In dem Me- 
dical Repository wird ein anderes gutes Beiſpiel von dem 
wohlthaͤtigen Wirkungen eines noch weiter getriebenen Ader⸗ 
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laſſes, als in Roget's Fall, erzählt *); und in bem Medi- 
‚cal and Physical Journal **) findet man einen britten Fall, 
velcher nad den erſten 24 Stunden die Geflaltung einer 
seinen gastritis annahm und als foldye mit Erfolg behan⸗ 
delt wurde. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß oͤrtliche Blutentziehun⸗ 
gen weſentlichen Nutzen bringen, wenigſtens nicht in dem An⸗ 
fangsſtadium, weil, wenn Blutentziehung überhaupt von 
Nutzen ift, fie auf einmal viel höher gefleigert werben muß, 
alt es bei oͤrtlicher Evaenation überhaupt möglih if. In 
dem vorgefchriteenen Stadium find Blafenpflafter auf den 
Unterleib ein nuͤtzliches Hülfsmittel. 

- Dpium, in wieberholten Gaben, ift ohne Zweifel von 
Augen, nachdem das Gift aus dem Körper gefchafft und die 
Entzündung durch Aderläffe beswungen worden ifl. Id, bie 
auch dee Meinung, daß bei der Seflaltung von gastritis, 
welche das Arſenik bervorzurufen pflegt, eine Menge ſchmerz⸗ 
ſtilender Mittel angewendet werden koͤnnen, welde neuerdings 
bei acuten Entzündungen Aberhaupt häufig angewendet wor⸗ 
den find, z. B. reichlihe Gaben von Opium, unmittelbar 
nach copidfer Blutentziehung. Soll diefe Methode indeß von 
gutem Erfolge feyn, fo iſt es Grundbedingung, daß das Ars 
ſenik vollſtaͤndig aus Magen und Därmen entfernt worden 
ſey. Aber aus den Refultaten vieler Säle laͤßt fih immer 
wit vielem Grunde befürchten, daß, ehe man mit Zug und 
Recht zu dieſem Verfahren fchreiten kann, bie Kräfte bes 
Patienten erſchoͤpft feyn werden. 

Larirmittel machen ſich beſonders in allen ſolchen Fällen 
nothis, wo flatt der Diarrhoͤe tenesmus vorhanden iſt, ober 
wo in den legten Stadien auf: die Diarıhde Verſtopfung 
eintritt, Unter den Larirmitteln giebt man in bee Regel dem 
Ricinusst den Vorzug. Go lange Diarrhde vorhanden iſt, 
und reichliche Ausleerungen folgen, oder auch wenn bie Ges 


*) an — Repository, IX. 456, 
>) X 
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därme volftändig ausgeleert find, find Larirmittel umoͤthlg 
oder fogar fhädlich, erweichende Clyſtire dagegen zu empfeb: 
len. Nimmt man zur Anwendung fymerzilillender Mittel 
feine Zuflucht, ſo kann man Bas Opium in Geflalt eines 
CElyſtires verordnen, oder auch wohl in Geſtalt eines Seuhl⸗ 
zäpfhens. Mit Einem Worte, was bie Darmaffection an- 
langt, bat man bie Behandlung des acuten Stadiums ber 
rothen Ruhr mit Nachdruck anzumenden. 

Ueber das anzumendende Verfahren in den vorgefchrittes 
nen Gtadien ber Arfenilvergiftung, nachdem der Patient der 
Genefung bereits entgegenfchreitet, braucht wenig gefagt zu 
werden. Es Iduft Alles darauf hinaus, den Organismus 
durch milde Koſt zu unterflügen, dabei alles, mas flimulirt, 
beſonders aber geiftige und weinartige Getraͤnke, zu vermeiden. 
Wie verfchieben auch die Nefultate gewefen feyn mögen, welche 
durch die antiphlogiftifhe Behandlungsart erlangt worden find, 
fo bleibt fo. viel ausgemacht, daß das entgegengefegte Behand» 
kungsfyftem jedesmal ſchaͤdlich geweſen ift. F 

Die Behandlung nervöfer und dyspeptiſcher Affectionen, 
welche ſich einftellen koͤnnen, nachdem die Symptome srtlider 
Entzündung verfhmunden find, ift kein Gegenftand, der fich auf 
eine zweckmaͤßige Weife in dieſem Werk abhanden läßt, ba er 
"große Ausführtichkeiten nöthig machen würde. 








Zwölftes Capitel. N 
Veber die Vergiftung mit Quedfilber. 


Die nächfte Gattung der metallifhen Gifte umfaßt bie 
Quedfitberpräparate. Einige derfelben find kaum minder wich⸗ 
tig, als die Arfenikverbindungen. Sie wirken eben fo energiſch, 
verurfachen biefelben heftigen Symptome und führen mit gleis 
her Schnelligkeit den Tod herbei. Man bat fie defhalb oft 
für verbrecheriſche Zwecke angemendet, weßhalb fie in Criminal 
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neceffen der Gegenſtand dev Unterfudganig geworben find. Auch 
in anderer Hinſicht nehmen fie die Beruͤckſichtigung des gerichts 
lichen Arztes in Anſpruch. Ihre Wirkungen auf den menfdlis 
den Körper, wenn fie während der Ausübung folcher tedhnifcher 
Geniche, bei welchen Durdfilber angewendet wird, heimlidy in 
den Organismus übergehen, bildet einen Zweig besjenigen Fa⸗ 
chei der Geſundheitspolijei, welches von dem Einfluffe der Ges 
werbe auf die menſchliche Geſundheit handelt. 





Erſter Abſchnitt. 


Bon der chemiſchen Geſchichte und ben Deftmitteln für die Qued: 
fillberpräparate. 


Das Auedfitber ift ein Aüffiges Metall, Sußerft glänzend, 
von filberweißer Farbe und 13,568 fpecififcher Schwere. 

Wird es bis zu 660° Fahr. erhitzt, fo fublimirt es und 
verdichtet ſich wieder obne alle Veränderung bei’m Erkalten. 
Bird die ſer Verſuch in einer Beinen gläfernen Röhre angeftelln 
fe bilder das Metall einen weißen Ring von glänzenden Kügel» 
Gm, welche man in eine einzige zufammentreten laffen kann. 
Auf diefe Weiſe können die phyſiſchen Eigenfchaften deffelben er: 
fannt werden, wenn audy die Quantität äußerft winzig ifl. 

Es giebt zwei Oxpde dies Metalles in Verbindung mit 
Gäuren, ein Protoxyd und ein Peroryd. Aus den Salzen des 
Protorpds laͤßt fi) dur die firen Alkalien ein biäulicd) = graues 
oder ein graulich⸗ſchwarzes Pulver abſcheiden, aber manche Che; 
miter hatten es für eine bloße Mifchung des metallifhen Queck⸗ 
ſilbers mit dem Peroryd. Das Perorpd Hat eine orangenrothe 
Farbe und iſt das gewöhnliche rothe Präcipitat der Apotheker. 
Das Queckſilber verbindet ſich mit dem Schwefel in zwei Ver⸗ 
bättniffen. Das erſte Schwefelqueckſilber ift ſchwarz und wird 
aus den Salzen des Protoxods durch die Wirkung des Schwefel: 
wofierftoffes gebildet. Das zweite Schwefelquedfilber ift das 
wohlbefannte Pigment, welches auch den Namen Zinnober 
fühtt. Das Queckſilber verbindet fi auch mit dem Chlor in 
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zwei Verhättniffen zu einem unauflösfichen Protochlorid und ei⸗ 
nem auflöstichen Doppelchlorid. Erſteres ift bekannt unter dem 
Namen Catomel, umd legtered unt:r dem Namen Aebfublimat, 
Es verbindet fih auch mit dem Blauſtoffe. Das Queckſilber 
geht auch mit den Säuren im Zuſtande des Protoxyds und des 
Deroryds Verbindungen ein Der Chemiker Eennt mehrere 
zufammengefegte Salze, aber im Handel, wie in den Künften 
und techniſchen Gewerben, kommen wenige vor. 

Unter den Zufammenfegungen, welche aus der Wirkung 
dieſes Metalles mit andern Subſtanzen hervorgehen, verbienen 
in toxicologiſcher Hinſicht folgende Erwähnung: 

.I) Das Peroryd oder das rothe Präcipitat; 
2) das Doppelfchwefelguedfilber oder der Zinnober; 
3) das Protochlorid oder der Calomel; 
4) das Doppeldhlorid oder das Aetzſublimat; 
5) das unterfgwefelfaure Queckſilber⸗Peroryd ober das 
turbethum minerale; 
6) das Cyan, Quedfilber oder das blaufaure Queckfilber. 

Die andern Verbindungen des Quecfſilbers haben fhr 

den Toxicologen wenig Intereſſe. 


I) Vom rothen Präcipitat. 


Das rothe Präeipitat, wenn es gut zubereitet worben 
ift, hat die Geſtalt kleiner glänzender ſchwerer Schuppen, von 
fharladhrother oder orangentother Karbe. Es beſteht aus 
100 Theilen Quedfilber und 8 Theilen Gauerfloff und if 
unauflöstih im Waſſer. Es laͤßt fich Leicht von allen am 
dern Subſtanzen duch die Wirkung der Wärme unterfcheis 
den. Wird ein wenig davon in einer kleinen Glasröhre er 
bist, fo fublimiren metallifhe Kügelchen, und Gauerfloffgas 
wird entbunden. Die Entbindung de6 Sauerſtoffs Tann man 
auf die Weiſe erforfchen, dag man auf den Boden ber Roͤhre 
eine kleine Flocke brennender' Wolle fallen laͤßt, worauf man 
bemerten wird, daß die Verbrennung Iebhafter von flatten 
geht, 
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2) Bom Zinnober. 


Der Zinnober oder das Doppel: Schwefel» Quedfilber 
kommt in den Künften gewöhnlih in Geftalt «ines ſchoͤnen 
ſchweren rothen Pulvers von ganz eigenthümlicher Färbung 
vor. In Maſſe befigt es eine grob» faferige Structur; feine 
Fatbe iſt wöchlich- braun und es bat einigen Glanz. Gefällt 
wit Schwefel: Wafferfloff oder den wafferftoff » fchmefelfaus 
ten Alkalien bilder ed ein fchwarzes Pulver, welches durch 
Sublimation eine vothe Faͤrbung annimmt. Der Zinnober 
beſteht aus 100 Theilen Metal und 16 Theilen Schwefel. 


Von andern Subſtanzen laͤßt er ſich durch die Einwir⸗ 
fang dee Wärme und durch die Wirkungen ber Reduction 
wit Kali unterfcheiden, Erhitzt man ihn in einer Röhre, fo 
fublimirt er ohne Veränderung. eine Farbe, zwar in 
der Wärme vergänglih, wenn nicht befondere Danipulaties 
nen angewendet werben, wird dunkler und bräunlih; er 
behält aber feinen Glanz und fein kryſtalliſches Gefüge. Mit 
Kali in einer Roͤhre erhigt, giebt er Queckſilberkuͤgelchen aus, 
und die Anmefendeit des Schwefels in dem Fluſſe kann durch 
das Entweichen von Schroefels Wafferftoff auf den Zufag ei⸗ 
ner Mineralf&ure bargethan werben. 


3) Bon dem turbethum minerale. 


Dis turbethum minerale oder das unterfchtwefels 
ſaure Queckfilber ⸗Peroryd kommt in Geſtalt eines heilcitros 
nengelben ſchweren Pulvers vor. Es iſt aufloͤslich in 2,000 
Leim Waſſer und hat einen ſcharfen Geſchmack. 


Dan kann es an den Wirkungen ber Wärme erkennen. 
Echizt man es in einer Röhre, fo werden Queckſilberkuͤgel⸗ 
Sem ſublimirt und zugleich gasförmige ſchweflige Säure ent⸗ 
bunden, woven man fi durch den Geruch Überzeugen kann. 
Ein beſſeres Verfahren aber, die Anwefenheit der Schwefel⸗ 
lie im turbeihum minerale darzushun, befleht darin, «6 
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ber Wirkung einer Auflöfung von Aetzkali auszufegen. Das 
Kali fcheidet ein bräuntich gelbes Peroryb ab und geht mit 
bee Schwefelfäure eine Verbindung ein, welche man in ver 
Auflbfung finden kann, wenn man diefelbe mit Salpeterfäure 
fäuerlih macht und dann hydrochlorſaure Schmererbe zufest, 
worauf fih ein fchmwerer ſchneeweißer Niederſchlag, naͤwlich 
ſchwefelſaure Schwererde, bilden wird. Die Salpeterſaͤure 
muß für dieſen Proceß ganz rein und frei von Schwefelſaͤure 
feyn, welche fie (wie man fie im Handel befommt) zu ent 
balten pflest. 


4) Bom Calomel. 


Den Salomel (ſalzſautes, mild ſalzſaures Queckſilber, 
auch Duedfilber = Protochlorid) Bekommt man gewöhnlich in 
den Kaufläden in Geſtalt eines ſchweren Pulvers von ſchwa⸗ 
her gelblich: weißer Farbe und ohne Geſchmack, oder Gerud. 
In Mäffe bildet ex dichte, faferige, durchſcheinende, glänzende 
Kuchen von großer Schwere Der Salome if im Waſſer 
unauflöslich. 

"Man unterfcheidet ihn durch die Wirkungen der Wärme 
umd diejenigen der Auflöfung von Actzkali. Erhitzt man ipm 
in siner Nöhre, fo fublimirt er ohne alle Veränderung um 
verdichtet ſich zu einer kryſtalliſchen oder broͤcklichen Mafle 
Die Auftöfungen des Aetzkall's, wie auch der andern aͤtzenden 
Alkalien, färben ihn fogleich ſchwarz, machen dad Quedjilbers 
Protoxyd frei und vereinigen ſich mit der Hydrodplorfäure, 
deren Anweſenheit fih auf die Art beweifen läßt, daß man 
die Auflöfung mit Salpeterfäure neutralifict und dann fals 
peterfaure® Silber zufegt, worauf fih ein ſchwerer meiße 
Niederſchlag, Chlorfilber, bilden wird. Bei diefem Procefie 
muß man ein von falzfauren Salzen ganz freies Kalt und 
eine von Safzfäure reine Salpeterfäure anwenden. Durd 
diefe Wirkung des Kali wird etwas Wiſſer zerfest. Der 
Sauerftoff deffelben verbinder fih mie dem Quedjilber und 
der Waſſerſtoff mit dem Chlor zu Hpdrochlorfäure. 
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5) Von Aesgfudlimat. 

Das Aetzſublimat oder das Doppelt» Chlor» Quedfilber 
iR bei weitem das mwichtigfte unter den Queckſlbergiften, da 
8 nit nur das wirffamfte don ihnen, ſondern zugleich aud) 
datjenige iſt, welches am häufigften zu verbrecheriſchen Imrk: 
fen angewendet wird. Man findet es gewöhnlich in ber Ge— 
ſtalt eines ſchweren ſchneeweißen Pulvers obrr Eleiner zerbro: 
chener Kryſtalle, oder in weißen, dichten, concaven, kryſtalli— 
fhm Kuchen. Es kryſtalliſirt leicht, und die gewöhnliche 
Gehalt der Kryſtalle ift das vierfeitige Prisma. Geine fpes 
äffhe Schwere iſt 5,2. Sein Geſchmack iſt ſtark zuſammen⸗ 
ziehend, metalliſch, ſcharf und bleibend, und ſein Staub irri⸗ 
tirt heftig die Naſenloͤcher. Es iſt aufloͤslich nach Thenard 
in 20 und nah Orfila in 11 Theilen lauem Waſſer, und 


im feinem dreifachen Gewichte kochendem Waſſer. Geine Aufs 


(fung roͤthet ſchwach das Lakmuspapier. Es iſt aufloͤslicher 
in Alcohol, als in Waſſer. Siedender Alcohol loͤſſt fein eigs 
nes Gewicht Aesfublimat Auf und behält bei'm Verkühlen 
den vierten Theil in Auflöfung. Es ift auch ſehr auflöstich 
in Aether, fo daß es fih mit Aether aus feiner mwäfferigen 
Aufloͤſung fcheiden laͤßt. Aetzſublimat kann der Gegenftand 


einer gerichtlich⸗ mediciniſchen Analyſe in dreierlei Beſchaffen⸗ 


beiten werden. Es kann in feſter Geſtalt ſich befinden; «e® 
kann in Waſſer mit andern mineraliſchen Subſtanzen aufges 
ft ſeyn; und es kann endlich mit vegetabiliſchen und ani⸗ 
malifchen Fluͤſſigkeiten, oder feften Subſtanzen vermifcht ſeyn. 


Bonden Teſtmitteln für das a im 
feften Zuſtande. 
Aetzſublimat im feſten Zuftande läßt fih von andern 


Subflanzen duch die Wirkung der Wärme, wie buch diejes' 
nige einer Auflöfung von Aegtzkali unterfheiden. In der’ 


Waͤrme fublimirt es in Geſtalt weißer fharfer Dämpfe; und 
macht man den Verſuch in einer Meinen Röhre, fo verdichten 
fich diefelben wieder unverändert zu einem Erpflalliihen Ku⸗ 
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den. Mit Aufiöfung von Aetzkali behandelt, wird es gelb; 
das Peroxyd wird frei, und die Hpdrodhlorfäure verbindet ſich 
mit dem Kali, wie ſich durch falpeterfaures Silber, nad Neu⸗ 
traliſirung mit Salpeterfäure, beweifen läßt. Die ſchoͤne gelbe 
Farbe des in diefem Proceß abgefchiedenen Perorpds unters 
ſcheidet das Aetzſublimat vom Calomel, weldher auch durch 
Kaliaufloͤſung zerſetzt wird, aber ein ſchwarzes Protoxyd lie⸗ 
fert. Bei dieſer Wirkung des Kalk wird eben fo gut Waſſer 
zerſetzt, als bei'm Galomel. Aetznatron bat diefelbe Wirkung, 
nicht aber das dgende Ammonial, Ammoniak giebt dem Calo⸗ 
mel eine fhwarze Farbe, verändert aber nicht die Farbe des Aetz⸗ 
fublimates, indem es mit ihm ein weißes dreifaches Salz bildet. 

Das hier befchriebene Verfahren ift das befte und eins 
fadhfle, um auf chemiſchem Wege die Natur des Aetzſublima⸗ 
tes in feinem feſten Zuftande zu beftimmen. Aber zwei ans 
Bere Teſtmittel müffen auch noch erwähnt werden, da fie ziems 
Lich gebräuchlich gemefen find. in fehe gutes Teftmittet iſt 
der Reductionsproceß mit Kali, durch welchen Quedfilberkäs . 
gelchen fublimirt werden, und Chlorkalium im Fluſſe zuräds 
gelaffen wird, wie man duch die Wirkung des falpeterfauren 
Silbers auf die Lifung des Fluſſes, nachdem derfelbe mit 
Galpeterfäure neutralifirt worden ift, beweifen kann. Diefes 
Teſtmittel allein iſt nicht aufreichend, das Aekfublimat vom 
Calomel zu unterfheiden, und ed muß deßhalb bie Aufloͤslich⸗ 
Leit des erſtern mit in Berüdfihtigung gezogen erden. 

Ein anderes, fehr elegantes Teſtmittel ift die Aufloͤſung 
von Zinn: Protochlorid. Wenn das Aetzſublimat eine Zeitlang 
in biefer Auftäfung bleibt, fo wird es zuerſt ſchwarz ·graulich, 
und nad £urzer Zeit nehmen Quedfilberlügeihen feine Seele 
ein, indem fi das Chlor mit dem Zinn» Protocdlorid gaͤnz⸗ 
lich verbindet, welches dadurch in den Zuſtand eines Doppele | 
chlorids übergeht *). Der Calomel wird auf ähnliche Weife 
afficirt. 


) Rach dieſer Anſicht der chemiſchen Veraͤnderungen, welche wäh: 








. 


- 
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Bon den Zefimitteln für das Kesfublimat imdı= 
ftande der. Auflöfung. 

Bie bei'm Arfenik, fo giebt es auch hier zwei Verfahs- 
rungdarten zue Entdecküng des Aebfublimates in mineralis 
ſchen Auflöfungen. Der eine Proceß ‚geht auf Reduction hin⸗ 
md und bei dem andern werden flhffige Xeftmittel ange 
wende. 

Reductionsproceß. — Um aus einer Auflöfung 
von Aetzſublimat das Quedfilber in feinem dharacteriflifchen 
metaliſchen Zuſtande darzuftellen, ift folgendes Verfahren eben 
fo empfindlich ale zweckmaͤßig. Man fege der Auflöfung ein 
wenig Zinnprotochlorid zu, welches, wie fogleich gezeigt wer⸗ 
den fol, ein aͤußerſt empfindliches, flüffiges Reagens iſt. 
Died die Aufloͤſung nicht dunkel, fo iſt feine entdedbare 
Quantität Queckſilber vorhanden. Iſt dagegen Quedfilber 
vorhanden, fo entſteht ein biäulichsgrauer oder graulich⸗ſchwar⸗ 
jet Riederſchlag, welcher im der bereit® auseinandergeſetzten 
chewiſchen Thärigkeit feinen Grund hat. Diefer Niederſchlag 
wird gekocht, alsdann giebt man ihm Zeit, fih in einem bos 
den Glasgefaͤße, welches der Quantität der Auflöfung ent[pres 
Gend if, and dann in der Meinen Glasroͤhre Fig. 5. zu fegen, 
nachdem man vorher die darlıber ſtehende Fluͤſſigkeit, fo viel 
wie möglich abgegoffen hat. Nachdem fich der Wiederfchlag in 
der Roͤhte völlig gefegt hat, nimmt man die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit 
wit der Pipette Fig. 6. ab, uͤbergießt ihn mit Waſſer und 
sieht auch dieſes wieder ab, nachdem ſich der Niederfchlag zum 
düttenmal gefegt hat. Der untere Theil der Röhre wird 
aledanm mit einer Zeile abgefchnitten und bie ruͤckſtaͤndige 
Feuchtigkeit in gelinder Wärme verdunftet. Nachdem dieſes 
gzeſchehen ift, pflegt das: Pulver, welches nichts anders als 
— — 


rend der Wirkung bes Teſtmittels eintreten, nimmt man an, 
daß das Arkfublimat und das Zinnſalz in Geftalt von GChlorz 
verbindungen aufgelöfrt werden. Die nöthige Erklaͤrung für die 
Annahme, daß diefe Salze nad der Auflöfung hydrochlor ſaure 

obe — wie viele Chemiker die Sache darſtellen, liegt auf 
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metalliſches Queckſilber if, manchmal in Kuͤgelchen zuſammen⸗ 
zulaufen. Iſt dieſes aber nicht der Fall, fo wird der Roͤh⸗ 
renabfehnitt, in kleinere Stüde zerbrochen und in der Röhre 
Fig. 1 erhigt, worauf fi ein. glängender Ring fchöner Kuͤ⸗ 
geichen bilden wird... Sind die Kügelhen fo -winzig Elein, 
dag man fie mit unbewaffneten Augen nicht erkennen ann, 
fo wird die Roͤhre mit einer Seile dicht am Ring abgefhnit 
ten, und mon ift dann im Stande, indem man bie inner 
Seite der Röhre.mit der Spige eines Federmeſſers abſchabt, 
die Kuͤgelchen leicht dahin zu bringen, daß fie in ein einjis 
geb oder in mehrere Kuͤgelchen von ſichtbarer Größe zufane 
mentreten. 

Ich empfehle diefes Verfahren nicht vorzugsweiſe vor 
dem zweiten, bei welchem fläffige Reagentien in Anwendung 
kommen. Letzteres ift nicht nur leichter in der Ausführung, 
fondern giebt aucd eben fo. befriedigende Refultate. Ich has 
be das erſtere Verfahren hauptſaͤchlich deßwegen angeführt, 
weil der Proceß darauf baſirt iſt, den ich nachher zur Ent⸗ 
deckung des Queckſilbers in gemiſchten animaliſchen ober ve⸗ 
getabiliſchen Fluͤſſigkeiten vorſchlagen will. 

Ich muß auch bemerken, daß ſich aus dieſem Verfahren 
nicht ergiebt, mit welcher Saͤure das Quedfilber in der Auf⸗ 
loͤſung verbunden geweſen iſt. Aber dieſer Mangel iſt von 
geringer Bedeutung, denn die einzigen andern aufiödlichen 
Salze des Quedfilbers, welche etwa in den Kuͤnſten benugt 
werden, nämlich das falpeterfaure, effigfaure und blaufaure 
Duedfilber, find zu felten, al& daß aus biefer Quelle eine we 
fentlihe Taͤuſchung entfpringen koͤnnte. Uebrigens find alle 
diefe Salze eben fo giftig, al6 das Aesfublimat, 

Anwendung ber flüffigen Teſtmittel. — Der 
Proceß, bei welchem flüffige Reagenzmittel in Anwendung 
kommen, befteht darin, daß man mehrere ZTeftmittel in bes 
fondern Portionen der Auflöfung anwendet. Folgende vier 
Tefimittel [einen mie bie befriedigendften Reſultate zu ges 
ben: — 


1) Schtesfelwafferftoffgad ,... 
2) bydriodinfaures Kali, 
3) Zinn⸗Protochlorid, und. 
4) falpeterfaures Silber, 


kaͤßt man Schwefelwafferftoffgas burd) eine Auf⸗ 
(fung von Aegfublimat freichen, fo entfleht ein ſchwarzer 
Niederſchlag von Schwefelquedfilber. Iſt die Aufloͤſung nicht 
fehe verdünnt, fo bildet das Gas, ehe die ſchwarze Farbe eins 
tritt, einen weißlichen oder gelben Miederfchlag, — eine Wie⸗ 
kung, wodurch ſich, nach Pfaff, die Salze des Quedfilbers 
Peroxyds von allen andern Metallen unterfcheiden, welche 
durch Schwefelwafferſtoffgas ans ihren Auflöfungen fchmarz 
gefaͤlt werden *). Das Schwefelwaſſerſtoffgas iſt zur Ent 
bedung des Queckſilbers ein Äußerft empfindliches Reagens. 
Dieſes Teftmittel ift aber allein nicht ausreichend, man 
müßte denn auf Pfaff’s Sriterium viel geben, was ich eben 
nidht zu thun geneigt bins denn das Schwefelwaſſerſtoffgas 
bewirkt auch in andern metallifchen Aufloͤſungen einen ſchwar⸗ 
zen Niederſchlag, z. B. in denjenigen des Bleies, des Ku⸗ 
pfers, des Wiſsmuths und des Silbers. An gemiſchten ors 
ganiſchen Ftäfügkeiten giebt ſich zwar feine Wirkung ebenfalls 
fund, aber der gebildete Niederſchlag bleibt oft in der Fluſ⸗ 
figkeit ſchwebend, z. B. in Milch. 

Das hodriodinſaure Kali verurſacht in Aufloͤſun⸗ 
gen des Aetzſublimates einen ſchoͤnen blaß ſcharlachrothen Nie⸗ 
derſchlag, deſſen Farbe ſchnell dunkel wird. Dieſer Nieders 
ſchlag beſteht aus Jodinqueckſilber. Dieſes Teſtmittel pflegt 
aͤußerſt empfindlich zu ſeyn, wenn ed mit Geſchicklichkeit ans 
gewendet wird. Man muß indeſſen Sorge tragen, nicht zu 
viel von dem Teſtmittel zuzuſetzen, weil der Niederſchlag in 
einem UWeberfchuffe des hyriodinfauren Salzes fehr loͤslich iſt, 
und au nicht zu wenig, meil der Niederfchlag in einem be> 


rue 


) Kopp ’s Jahrbuch des Staatsarzneilunde, IV, 354- 
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traͤchtlichen Weberfhufle des Aetzſublimates ebenfalls 146. 
lich ift. u: 

Die Wirkung des bybriobinfauren Kali's iſt Seiner bes 
deutenden Zweideutigkeit ausgefegt, und Beine andere Jodin⸗ 
verbindung ill an Farbe dem Doppelt: Jobinquedfilber aͤhnllch. 
Es ift indeffen Bein ſehr zuverläffiges Teſtmittel, fobald aus 
dere Salze zugleih mit dem Aebfublimat aufgelöfe find. 
Hpdrochlorfaures Natron, falpeterfaured Kali und wahrfchein 
lih auch andere Neutralfalze befigen die Fähigkeit, den Nie⸗ 
derfchlag aufzulsfen. Schwefel und Salpeterfäure, felsk 
im Zuftande beträchtliher Verdünnung, orpdiren dad Queck⸗ 
filber, Iöfen dafleibe auf und entbinden Jodine, durch melde 
die Fluͤſſigkeit roͤthlich braun gefärbt wird. Wenn das Aetz⸗ 
fublimat in gefärbten Pflanzenaufgüffen, oder in animalifchen 
Fluͤſſigkeiten aufgelöf’t ift, fo Tann man fi auf das hpdrio⸗ 
dinfaure Kali nicht verlaffen, indem die Farbe des Rieder 
ſchlages verändert wird, wie in einem Aufguffe von Gall⸗ 
Äpfeln, oder indem die Wirkung bes Teſtmittels gänzlih auf 
gehoben wird, wie 3. B. duch Milk. 

Das Zinnprotohlorid bewirkt zuerſt einen weißen 
Miederfchlag, welcher graulich⸗ſchwarz wird, fobald man neh 
mehr vom Teſtmittel zuſetzt. In ſehr verdännten Aufioͤſun⸗ 
gen iſt die Farbe des Niederſchlages von Anfang graulich 
oder graulich⸗ſchwarz. Die chemiſche Wirkung iſt bier gang 
eigenthuͤmlich. Das zuerſt gefältte Pulver ift Queckſilberyro⸗ 
tochlorid, indem ein Theil der Chlorine des Doppeltchlorqued- 
filbers vom Zinnprotodylorid entzogen worden ift, welches das 
dur in ein Doppeltchlorid verwandelt wird, Setzt man 
mehr vom Zeftmittel zu, fo wiederholen fi dieſe Veraͤnde⸗ 
sungen: dem Quedfilberprotodylorid wirb die Chlorine entze⸗ 
gen, und metallifhes Duedfilber fällt zu Boden. Dieles 
Teſtmittel gehört zu dem fehr empfindlichen. Es wird darge 
fleut, indem man gepülvertes Zinn Über gelinder Keuerwärme 
mit fiarkee Salzfäure behandelt. Die Auflöfung muß ſorg⸗ 
fältig vor dem Butritte des Luft verwahrt werben, denn fonft 


885 


entficht ein Doppeltchlorib des Zinns, welches auf die Aufe 
fung des Aetzſublimates nicht die geringfie Wirkung ber 
verbringt. 

Das Zinnprotochtorib ift keiner Taͤuſchung außgefest, 
wu wird feine Wirkſamkeit nicht durch die Anwefenbeit ano 
derer Salze aufgehoben. Es giebt Niederfhläge mit faft als 
Ira animalifchen und den meiſten vegetabilifchen Slüffigkeiten ; 
it eber Arpfublimar anweſend, ſelbſt in fehr kleinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, fo iſt der Niederſchlag immer dunkler, als wenn fein 
Quedfilberſalz in der Aufloͤſung ſich befindet, und bat häufig 
fine eizenthuͤmliche graulicy schwarze Farbe *). Auf dieſe 
Eisenfhaft gruͤndet ſich, wie wir gleich fehen weıden, ein Vers 
Ihn zur Entdedung des Queckſilbers in allen Zufländen 
ber Bermifchung mit organifchen Subflanzen. 

Das falpeterfaure Silber verurfacht einen ſchwe⸗ 
on arißen Niederſchlag, aus Chlorfilber beftehend, welcher, dem 
Üiht ausgefent,, eine ſchwarze Farbe annimmt. Diefes iſt 
em Teſtmittel für die Chlorine des Aetzſublimates, nicht aber 
für! Quedfilber, und eine nöthige Zugabe ber drei vorigen 
Irmittel, um zu beflimmen, wie das Quedfilber in Auflös 
fung erhalten worden if. Es befist ebenfalls große Em. 
Yindlichkeit, 

Bei Anmwefenheit von Chlorine oder von Hydrochlorfäure, 
miweder frei, oder mit andern Grundlagen verbunden, ift es 
indeſſen von keinem Rugen, und eben fo wenig bei animalis 
ſchen Fihffigkeiten und Pflanzenaufgüffen, weil fehr viele von 
ihuen, außer organiihen Bellandeheiln, welche mit dieſem 
Zeſtwittel weiße Niederfchläge bilden, einen merklihen Ans 
til von hydrochlorſautem Natton enthalten. 

Obſchon die vorhergehenden flüffigen Reagenzmittel, in 
Vabindung angewendet, vollkommen ausreichend find, die An⸗ 
weienheit von Aetzſublimat in einer Fluͤſſigkeit zu entfcheiden, 
ſe haben doch die gefichtlichen Aerzte noch viele andere, nicht 





*) Lond. Med. Chirurg, Traus, 
Eprikifon, 25 


886 
minder characteriſtiſche und empfindliche Teſtmittel angemm: 
det. Auch dieſe ſollen jetzt mit kurzen Worten erwaͤhnt 
werden. 

1) Kalkwaſſer faͤllt das Queckſilberperoxyd im Gehalt 
eines ſchweren gelben Pulvers. Der erſte Niederſchlag if cs 
teonengeld; ein Bufag bed Teſtmittels giebt ihm eine roͤth⸗ 
lichgelbe Farbe; und ein noch größerer Zufag ſtellt die cite 
nengelbe Farbe wieder her. Diefes Teſtmittel iſt ſehr dyarat 
teriſtiſch, aber nicht fo empfindlich, als die bereits erwähnten. 

93) Aetzkali har genau diefelbe Wirkung wie Kalkwal⸗ 
fer, nur daß der Niederſchlag immer eine getbe Karbe hat. 
Diefes Teſtmittel ift nicht empfindlicher, als das vocherge 
bende. 

3) Aetzendes Ammoniak giebt einen ſchoͤnen weis 
fen flockigen Niederfchlag, eine dreifache Zufammenfegung aus 
Ammoniak, Chlorine und Queckſilber. Es if ein ſehr em 
pfindliches Teftmittel, nur bewirkt auch das Ammoniak einen 
weißen Niederſchlag in andern metalifchen Löfungen. 

4) Kohlenfaures Kali bewirkt in Folge einer bop 
pelten Zerſetzung einen ziegelrothen Miederfchlag, welcher aus 
Eohlenfaurem Quedfilber beſteht. 

5) Das eifenblaufaure Kalt bewirkt anfangs ei: 
nen weißen Niederfdylag, aus eifenblaufaurem Quedfitber der 
fiebend. Der Riederfhlag wird langfam gelblid und endlüch 
blaßblau, was, wie man glaubt, von ber Vermiſchung einer 
Heinen Quantität Eifen mit dem Aetzſublimat herruͤhrt | 

6) Eine polirte KRupferplatte verliert, wenn fie 
einige Secunden lang in eine Auflöfung von Arkfubiimat 
getaucht wird, ihrem Glanz und wird bräunlih, und biumen 
einer halben Stunde hat ſich auf ihre Oberfläche ein graulich⸗ 
weißes Pulver gefegt, welches nah DOrfila*) auseiner Mb 
(dung von Galomel, Quedfilber und Kupfer: Amalgam belebt. 
Wird diefes Pulver abgewiſcht, und dann De Piatte fcharf 


*) Toxicologie générale. I. 241. 
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im ven glanzloſen Stellen gerieben, fo erhält fie ein weißes 
Mörartiges Ausſehen. 

7) Bringt man ein wenig Quedfiliber in eine 
Ufiifung von Aetzfublimat, fo verliert es augenblicklich auf 
der Oberfläche feinen Glanz; die Auflöfung wird in wenig 
GSecunden trübe, es erfolgt ein fchwerer graulicher Nieder⸗ 
flag, und in Eurzer Zeit, wenn man zumal mit etwas Schuͤt⸗ 
ten zu Hütfe kommt, wird das fämmtliche Aesfublimat aus 
dee Auflöfeing gelchleden. Der pulverige Niederſchlag Ifk eine 
Bildung von fein zertheiitem Quedfilber und Salome. Em 
Reres rührt von der Oberfläche des Queckſilbers her, und legs 
terer bader, daß fi) das Aetzſublimat mit einem größern Aus 
theile von Metall zu einem Protochlorid verbunden bat. 

8) Eine Auflöfung von Eiweiß bewirkt einen weh 
In Niederſchlag, welcher in einem betraͤchtlichen Weberfäuffe 
des Reagenzmittels auflöstich iſt. Der Niederſchlag iſt eine 
Zufommenfegung von Galomel und Eiweiß, — einem Eiweiß» 
HHerid und Queckſilber. Die Natur dieſer Zufammenfegung 
and die chemifche Thaͤtigkeit, durch welche fie gebildet worben 
iſt wollen wir nachher ſogleich unterſuchen. 

9) Wird endlih ein Städ Gold mit der Aufloſung 
befeuchtet und in den galvaniſchen Kreis gebracht, fo bekommt 
es eine ſilberweiße Farbe, weil ſich ein Amalgam bildet. Der 
einfachſte Weg. dieſes nette Teſtmittel anzuwenden, befteht 
darin, dag man einen Tropfen ber Quediitberauflöfung auf 
eine policte Goldplatte bringt und dann das Gold durch bie 
Aufiöfung hindurch mit der Spige eines Meinen Eiſendrah—⸗ 
tes berührt. Die galvanifhe Erregung ift hinlänglih, um 
binnen einigen Secunden um die eiferne Spige herum ein 
Amalgam zu bewirken. Diefes nette Teſtmittel ift von Hrn, 
Silveſt er vorgefchlagen und von Dr. Paris vervollkommnet 
Werden *). 





*) Medical Jurisprudence. II. 208. ‘ 
95 * 
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Bon den Teftmitteln für Aetzſublimat, wenn eb 
mit, organıfhen Flüſſigkeiten und feſten 
Subflanzen vermiſcht iſt. 

Jetzt ſoll das Verfahren beſchrieben werben, wie man dab 
Aetzſublimat in Miſchungen von organiſchen Fluͤſſigkeiten und 
feſten Körpern, wie, z. B., im Inhalte des Magens, zu ent⸗ 
decken bat. Einige Bemerkungen über die chemifhen Br: 
wandtſchaften, welche zwiſchen diefem Gift und verſchiedenen 
Grundbeſtandtheilen des Pflanzen⸗ und des Thierreiches br 

fiehen, muͤſſen jedoch vorausgefhidt werden. 
| Diefe Beziehungen find in gerichtlich » mebicinifcher Din 





fiht aus mehreren Gruͤnden von Wichtigkeit. Eines Thei⸗ 


les haben die hemifhen Weränderungen, welche das Aetzſubli⸗ 
wat erfährt, oft einen ſolchen Einfluß auf die Wirkſamkeit 


feinee Zefimittel, daß fih ein von dem jegt befchriebenm 


ganz verfchiedener analptifcher Proceß nothwendig macht. U 
andern Theils hindern dieſe chemiſchen Beränderungen, von | 
welchen manche ſehr raſch und andere langfam eintreten, dab 
Arkfublimat mehr ober weniger vouftändig, feine gewöhnliche 


Wirkung auf den thierifhen Organismus zu aͤußern, fo daß 


es auf diefe Weife entweder zufällig die beabfichtigte Wirkung 
nicht hervorbringt, oder durch gereichte Gegenmittel in feine 


Wirkſamkeit gehemmt wird. 


Aus den Unterfuhungen des Herrn Boultay ſcheint 
fh zu ergeben, daß verfchiedene vegetabilifche Fiüffigkeiten die 


Fähigkeit befigen, das Aetzſublimat zu zerfegen, indem fie «l- 


nen Theil feines Chlorgehaltes frei machen, worauf das Quek⸗ 
filbers Protochlorid mit der vegetabilifhen Subſtanz eine um 
aufiösticye dreifache Werbindung eingeht. Manche Aufguͤſſe 





bewirken diefe Veränderung fogleih, andere erſt nach einigen 
Stunden, andere erft nad Tagen, und nur in einer Tempe 
ratur, welche der Siedhitze nahe kommt *). Ein ſtarker Auf 


guß von Thee, 5. B., vermiſcht mit einer Auflöfung von ei⸗ 
nigen Granen Yesfublimat, wird ſogleich träbe, und ein um 


*) Orfila, Toxic, generale, I. 243. 
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aufloͤtlicher Nebel ſcheidet fi in: einer halben Stunde ab, 
Aber die Abrige Zihffigkeit wird nad und nach nochmals teh» 
de, md nach 8 Tagen bat fi ein beträchtlichen Niederſchlag 
gebildet. Weide Niederfihläge enthalten Quedfilder, und ec» 
Rerer, wie ich gefunden habe, ZI Proeent. Ein Aufguß von 
Getäpfeln wird dagegen unter gleichen Umſtaͤnden binnen 6 
oder 7 Stunden nicht truͤbe; und eine Aufloͤſung von Zuder 
erfährt bei der gewöhntichen atmofphärifhen Temperatur, 
wenn fie mit einer Auflöfung von Aesfublimat vermifcht wird, 
ns Monaten keine Veränderung, 

Die Verſuche des Prof. Tadbei zu Florenz haben ferner 
dergethan, daß einer der vegetabilifchen feſten Körper, der Kleber, 
de Eigenſchaft, das Aetzſublimat zu zerfegen, in fehe hoben Grade 
befigt. Wird die Aufldfung des Salzes mit einen gehörigen Ver⸗ 
haͤlmiſſe van Waizenkieber gut vermifcht, d. b. etma mit ihrem vier 
ſachen Gewichte, fo wird man finden, daß das Waſſer fein Queckſil⸗ 
ber mehr enthält, während der Kleber weißlich, fpröde und hart 
wir und keine Neigung zur Faͤulniß befige. Es iſt eine 
dreifahe Verbindung, nämlich Kleber: Protocdhlorid, entſtan⸗ 
den *). Diefe Veränderung erfolge ſehr ſchnell. 

Die Unterfuchungen Bertbollet’s **), wiederholt 
und erweitert von Profeffor Orfila ***), haben auch darges 
than, daß die meiſten animalifchen Ziuffigkeiten und feſten 
Körper dieſelbe Eigenfchaft befigen. Unter den aufloͤslichen 
animalifhen Grundbeſtandtheilen befigen ber Eimeißftoff, das 
Caſeĩn, Osmazom und der Gallertſtoff diefe Eigenſchaft in 
einem hoben Grabe, vor allem aber der Eiweißſtofſ, deffen 
Birkfamkeit mit einiger Sorgfalt unterſucht worden iſt, weil 
er dem Arzte das bequemfie und wirkſamſte Mittel gegen bie 
Birktungen des Giftes an tie Hand giebt. Wird eine Aufe 
fung von Eiweißſtoff, z. B., indem man Ehveiß aus gewoͤhnli⸗ 


*) u Recherches sur un nourel Antidote contte le subl. 
corrosil, — 

*) Berıhollet, sur la Causticite des ‚sels metalliques, Mdm. 
de l’Acad. 1780. 

*) Toxic. Gendrae. I. 245. 
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den Ein in Maſſer gequirlt, nach / und nach in eine Aufläfung 
von Aetzſublimat gettoͤpfelt, fo erfolgt ſogleich ein weißer flok⸗ 
tiger Miederfchlag, weldher, wenn man ihn abfondert und trock⸗ 
net, hornige Maſſen bildet, welche hart und ſproͤde find, ſich 
auch pulverificen laffen. Der Nieberichlag iſt aufloͤſlich in 

‚einem ' beträchtlichen Uebrrfchuffe von Eimeiß, fo daß, wenn 
Eiweiß in irgend einer Fluͤſſigkeit uͤberſchuͤſſg vorbanden if, 
welcher man Aetzſublimat zugelegt hat, ein Theil des Queck⸗ 
fitger® immer in Auflöfung gefunden wird. Der Niederfchlag 
iſt auch aufloͤslich in einem beträchtlichen Weberfchuffe von Aetz⸗ 
fublimat. Der trodne Niederfchlag enthält, wie ich gefunden 
babe, 6 Procent metalliſches Quedfilber. 


Die Wirkung des Tafein, wie man es, 3. B., in be 
Mitch findet, ift ganz diefelbe. Wird eine Auflöfung von 
Aetzſublimat in eine große Quantitaͤt Mitch gefchättet, fo ers 
folgt keine Veränderung ; ift aber das Verhaͤltniß des Salzet 
beträchtlich, fo entfteht ein flodiges Serinnfel, und die Mil 
wird durchſichtig. Die Beftandtheile, unter den Namen Db- 
mazom und Gallereitoff befannt, haben ähnliche, wenn auch 
nit fo mächtige Wirkungen. Der Harnftoff äußert Feine 
chemiſche Wirkung auf das Aesfubhlimat, Unter den zufams 
mengefesten animalifhen Stäffigkeiten bringen das Blut und 
das Blutmwaffer diefelben Wirkungen, wie Eimeiß hervor, 


Viele unauflöstihe animalifhde Grundbeſtandtheile, wie 
auch ale weichen feiten Theile des thierifhen Körpers, wir⸗ 
fen ganz fo, wie vegetabilifcher Kleber. Faferfloff, 3. DB, ges 
ronnenes Eiweiß, oder geronnenes Cafein/ wirken ganz auf 
dieſelbe Weiſe. Müuskelfafer, fdhleimige und ferofe Mems 
branen, die faferigen Gewebe und das Gehirn haben alle die⸗ 
ſelbe Wirkung: fie werden fehler, fpröde und weiß, und eim 
weißes Pulver loͤſ't fi von ihrer Oberfläche, aus einem Pros 
tochlorid - der animalifhen Subſtanz beftehend, mit welcher 
das Aetzſublimat in Berührung flieht. Diefe chemiſche Thaͤ⸗ 
tigdeit, welche, wie Tad dei bewiefen hat, im lebenden Köcs 
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pri *) ſewohl, als im Leichname wor ſich geht, ift in ber That die 
Duelle der Aetzkraft des Biftes, wie Bertholler in feine 
weiter vorn angezogenen Schrift zuerſt auseinanbergefeht bat. 

Bei alten den durch vegetabilifhe und animalifhe Sub⸗ 
Ranzen auf diefe Weite entfiandenen Zuſammenſetzungen laͤßt 
fig die Anwefenheit des Quedfilbers auf die Weife leicht bar» 
ten, daß man das Pulver in einer Auflöfung von Aetzkali kocht 
Die erganifche Subſtanz wird aufgelöf’t; es kommt ein ſchwe⸗ 
res graulich⸗ ſchwarzes Pulver zum Vocſchein, aus Quedfilder 
Yrotoxod beſtebend; und wirb biefes auf die vorhin beſchriebene 
Beife gefammelt, fo kann man mit Hülfe der Wärme lebendis 
set Quesfilber daraus bilden. Da das Kati auf diefe Weiſe 
bs Queckſilber in Geſtalt eines Protoxydes ausſcheidet, fo geht 
Veraus hervor, daß es in der Bufammenfegung als Protochlorid 
sawefend war. Wäre es ald Doppeltchlorid anweſend gemefen, 
wie Einige ber Meinung geweſen find **), fo müßte das — 
das gelbe Deutoxyd geweſen ſeyn. 

Was nun die Veraͤnderungen anlangt, welche dieſe Wir⸗ 
tungen der organiſchen Subſtanz in der Wirkung der‘ flüffigen 
Zeſtmittel für das Aetz ſublimat hervorbringen, fo leuchtet zuerſt 
ein, daß das Gift auf dieſe Weiſe ganz aus feinem Wirkungs⸗ 
bereich entfernt werden koͤnne. Es kann als eine unauflösliche 
Subſtanz niedergefchlagen werden, auf welche keiner ber bis 
jett erwähnten Proceffe, die ſich auf fluͤſſige Teſtmittel befchrän« 
im, eine Wirkfamkeit Außer. Wenn aber auch zweitens 
eine mäßige Quantität in Auflöfung bleibt, fo wird die Wirk⸗ 
ſamkeit der flüffigen Xeftmittel, wie ſchon früher bei jedem 
einzein bemerkt worden ift, weſentlich modificirt. 

Der gerichtliche Arzt darf hierbei wegen der Langſam⸗ 
beit, mit welcher Die fraglichen Veränderungen manchmal er⸗ 
folgen, nicht überſehen, daß das Gift zu einer Zeit reichlich 
ia Aufiöfung fi befinden, und wiederum nad einigen Stun⸗ 


*%) Recherches ‘etc, pag. 60. 
*) Chanıurelle, Journ. gen, de Medecine. Oct, 1822. 
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den ober Tagen nur in kleiner Quantität vorhanden ſeyn 
koͤnne. 

Proceß für organiſche Miſchungen. — & 
bat mir ſehr viel Schwierigkeiten gemacht, ein ausreichendes 
Berfahren anzugeben, um das Aetzſublimat zu entdeden, wenn 
ed in Mifchungen der Art vorhanden iſt, wie fie jegt befchrie 
ben worden find, und in fo Meinen Verhaͤltniſſen, in weichen 
es der gerichtliche Arzt in der Hegel aufjufuhen bat. Ich 
babe mich felbft überzeugt, daß keine der allgemein gebraͤuch⸗ 
lihen Methoden unter diefen Umſtaͤnden ausreichend fey, und 
feldft die fonft gut ausgedachten Proceffe des Prof. Drfile 
find in manchen weſentlichen Hinſichten mangelhaft. Im 
Sanzen ift mir folgende Methode als die einfachfle und ab 
gemein anmwendbarfte vorgelommen. Sie beruht auf einem 
doppelten Proceffe, von welchem mandımal der erfle Theil, 
manchmal der zweite, und manchmal beide fi noͤthig machen 
Eönnen. Der erfte Theil ſcheidet das Aetzſublimat unzerſett 
aus der Mifhung ab und kann angewendet werden, ſobalb 
das Verhaͤltniß des Giftes nicht ſehr Blein if. Der zweite 
Theil kommt in Anwendung, fobald das Verhältniß des Ach 
fublimates zu klein ift, um auf die vorige Weife geſchieden wer 
den zu koͤnnen. Er fcheiber aus der Mifhung metalliſches Queck⸗ 
ſilber. Weichen von beiden Proceſſen der Verſuchanſteller zu 
wählen babe, erfährt er duch einen Vorverſuch, bei weidem 
er Zinns Protodhlorid auf folgende Weife in Anwendung 
bringt. 

Es wird zuerft, wenn es nöthig iſt, eine fläffige Mi⸗ 
fhung ‚auf die Weife gemadht, daß man alle weichen Theile 
in kleine Stuͤcken zerfchneidet, die Maffe in deſtillirtem Waſ⸗ 
fer kocht und eine kleine Portion davon für den Vorverfuch 
filtrirt. Verurſacht das Zinn⸗Protochlorid eine fehr tiefe 
aſchgraue oder ſchwarzgraue Farbe, fo wird der erfie Proceh 
wahrfcheinlich ein gutes Reſultat Tiefen; iſt dagegen bie er⸗ 
langte Farbenabſtufung nicht tief, fo mag man bdiefen Pre: 
ceß übergehen und ſich fogleicy zum zweiten wenden. 
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Erſter Proceß. — Um das Aetzfubümat unjzerſett 
abzuſcheiden, wird die Miſchung, ohne ſie zu filtriren, einige 
Minuten lang mit etwa dem vierten Theil ihres Volumens 
Schwefelaͤther umgerährt. Letzterer beſitzt die Eigenfchaft, das 
Galz aus feiner wäflerigen Aufloͤſung zu ſcheiden. Hat man 
Me Nifhung eine halbe Minute oder etwas laͤnger ruhen 
laſſen, fo erhebt fich die aͤtheriſche Aufloͤſung zus Oberflaͤche 
and kaun alsdann mit der Pipette (Fig. 6.) abgenommen wer⸗ 
im. Iſt es noͤthig, fo wird fle alsdann filtrirt, zur Trockne 
abgeraucht und der Ruͤckſtand mit kochendem Waffer behan⸗ 
bet. Dadurch erhält man eine Aufloͤſung, welche die Eigen 
fünften befigt, die, wie früher semähnt worden, dem Artfubs 
limat in feinem aufgelöften Zuftande zukommen. 

Amweiter Proceß. — Goßte obiges Verfahren kein 
Reſultat geben, oder für unanwendbar erachtet worden fepn, 
fo wird die Mifchung auf folgende Weiſe behandelt. Zuerſt 
werden alle Theilchen von Samen, Blaͤttern und anderer 
Faſerſubſtanj vegetobilifcher Beſchaffenheit fo forgfältig, wie 
möglich entferne. Iſt diefes gefchehen, fo wird die Miſchung, 
ohne daß man fie filttire, fo lange mit Zinn: Protochlorid bes 
handelt, als noch ein Niederfchlag oder ein Goagulum erfolgt. 
Diefer Niederſchlag beſitzt, ſelbſt wenn er nur eine fehr wins 
zige Quantität Queckſilber enthält, eine fchiefergrane Farbe. 
Er wird gefammelt und gewaſchen, worauf man ihn auf dem 
Füter abtropfen laͤßt. Er wird alsdann vom Filter, ohne 
vorher troden geworben zu feyn, entfernt, und man muß dars 
auf fehen, nicht einige Papierfafeen mit abzuceißen, well biefe 
ſenſt in den folgenden Proceffen hinderlich werden koͤnnen: 
Das Durdfitber befinder fi in dieſem Niederfhlag aus den 
ſchon früher erwähnten Gründen in dem metalifchen Bus 
ſtande (S. 380). 

Der Niederſchlag wird alsdann mit einer mäßig ſtarken 
Aufloſung von Aetzkali in einer glaͤſernen Flafche gekocht, oder 
noch beſſer in einem glatten porcelanenen Gefaͤße, welches mit 
Poicelain glaſirt if, Das Kochen wird fo lange fortgefegt, 
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bis ale Stheen verſchwinden. Auf dieſe Weiſe wird bie 
animaliſche und vegetabiliſche Subſtanz aufgelöft, und wem 
man nun bie Löfung ruhig fliehen läßt, fo beginnt nach elah 
gen Secunden ein ſchweres graulich⸗ſchwarzes Pulver nieder⸗ 
zufallen. Dieſes beſteht zum groͤßten Theil aus metalliſchen 
Queckſilber, und men kann zuweilen Queckſilberkuͤgelchen mit 
dem unbewaffneten Auge, aber mit einem: ſchwachen Vergri⸗ 
Berungtglak erkennen. . ° 
. Um das metalliſche Queckſilber abzuſcheiden, laſſe man 
die Aufloͤſung in einer Temperatur, welche dem Siedepuncte 
nahe kommt, 15 oder 20 Minuten lang ruhig ſtehen, fälle 
alsdann das Gefaͤß auf eine vorſichtige Weiſe mir heißen 
Waſſer, ohne den Niederſchlag aufzuregen, fo daß man das 
Seit, welches bei den meiſten animeliihen Miſchungen fi 
zur Dberflähe erhebt, zuerſt mit einem Löffel abnehmen 
und nachher mit Filteiepapier befeitigen kann. Alsdann ‚wird 
die ganze obere Fluͤfſigkeit ausgehoben, was twegen ber gro» 
Ben ſpecifiſchen Schwere des ſchwarzen Pulvers leicht aeſche⸗ 
ben kann. Das Puiver briagt man in eine Meine Glastaͤh⸗ 
re, wälcht es durdy Begießungen und läßt e6 wieder mieder- 
fallen, bis endlich das Waſchwaſſer nit mehr alkeild 
ſchmeckt. Ale faferigen Subflanzen, weiche man vielleicht zu 
UAnfange des Proceffes uͤberſehen hat, und ale kiuͤmpige GSut-_ 
Ranz, die vom Kali nicht aufgeläf’t worden if, muß jetzt vom 
(dwarzen Pulver abgefondert und letzteres allein aufgehoben 
Awerden. Iſt die Quantität des Pulvers fehr winzig, fo muß 
man ihm jedesmal 12 Stunden Zeit geben, ums fich zu fegem, 
und dazu die Fig. 5 abgebildete Röhre anwenden. 
Endlich wird das Pulver aus der Röhre genommen, et⸗ 
bist wad fublimirt, wie in dem letzten Stadium des ©. 381 
befchriebenen Proceſſes, um das Aetzſublimat in einer reinen 
Auflöfung zu eutdecken. 
Der zweite Theil dieſes Proceſſes iſt aͤußerſt empfindlich. 
Ich habe naͤmlich auf dieſem Wege ein Voertel Gran Ast 
ſublimat, vermiſcht mit zwei Unzen Rindfleiſch, oder mit fünf 





Unzen friſcher Milch, oder Porter, ober Ther, welchem man 
wihlih Rahm umd Zuder zwgefegt hatte, entbedt. So habe 
ich auch ben zehnten Theil eines Granes In 4 Unzen ber leßtern Wis 
[hung entdeckt, alfo zykuz des Gewichtes der ganzen Miſchung. 

Diefes Verfahren laͤßt fi mit dem beflen Erfolg uad 
ohne ale Schwierigkeit auf fehe viele Säle der gerichtlichen 
Atzneikunde anwenden. Die einzige Schwierigkeit, fie auf 
ale mögliche organifhe Mifbungen anzuwenden, entfpringt 
and der zufäligen Anweſenheit einiger vegetabilifchen Stoffe, 
tele, wie z. B. Saͤmerelen, Blätter, Holzfafer und dergleis 
Gen, in Aegkali unaufiöstih find, deßhalb in dem Queckſilber⸗ 
niederſchlage zurüdbleiben und die fpätere Sublimation des 
Wetolles verhindern innen, Diefe Schwierigkeit laͤßt ſich 
manchmal, wie oben angerathen worben, auf die Weife befeis. 
tigen, daß man dergleihen Subflanzen aus der Mifhung 
Beguimmt, ebe das ZinnsProtochlorid zugefegt wird. Queck⸗ 
Alder geht babei nicht verloren, denn mit diefen vegetabilis 
den Subitanzen hat fi kein Theil dieſes Metalles verbuns 
den. Das Aetzſublimat pflege mit ihnen keine chemiſche Zus 
ſammenſetzung, wie mit den weichen animalifchen Theilen, zu 
biiden. Sind die vegetabilifhen Theile zu Mein, um fich. 
auf die bezeichnete Weifs entfernen zu laffen, ober kann man 
fe nit bei'm Waſchen des ſchwarzen Pulpers befeitigen, fo 
muß der Verſuchanſteller ſich ſchon damit begnügen, daB we 
nigſtens durch Entfernung der andern vegetabilifchen und ani» 
maliſchen Beimifhungen die Eublimation erfeichtert, iſt, und 
muß die Vorfiht anwenden, sine Röhre auszumählen von 
größerer Länge und Gapacität, und auch von weiterer Kugel, 
els gewoͤhnlich. Wenn das Sublimat durdy brenzlihe Sub⸗ 
Bang zu fehr verdunkelt ift, um fein metalliſches kugelartiges 
Autſehen deutlich zu verrathen, fo muß man die Portion der 
Toͤhte abbrehen, ausfchaben, wafchen und mit ein wenig de 
ſtilittem Waſſer in einer andern Röhre Fochen. Werden bie 
Kügelchen aledann noch nicht fihtbar, fo hilft eine zweite 
Sublimation diefen Zweck erreichen. Diefe nachträgliche Ope⸗ 
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ration wirb fadeß ſehr felten erforderllch, und ber oben bes 
ſchriebene Proceß auf eine große Majoritaͤt von Faͤllen an 
wenbbar ſeyn. 





Berſchiedene Toxicologen haben zur Entdedung dei - 


Queckſilbers mandherlei Proceſſe vorgefhlagen, aber, fo meit 
meine Verſuche reihen, fliehen fie fämmtlicy dem eben befdrie 
benen Verfahren bei weitem nach. 

Der erfte Theil meines Proceffes IE vom Prof. Orfila 
entlehnt, welcher In dem Falle von Mifhungen, die zum 
Theil fluͤſſig find, den auflöstihen Theil mit Aether zu bes 
dandeln und jeden Riederfhlag oder unauflöslidhen Theil ia 
einer Röhre zu calciniren vorfchlägt *). Der Aether entfpridt 
indeß nur dann dem Zwede, wann das Berhaͤltniß des Gif⸗ 
tes betraͤchtlich iſt; und das nachtraͤgliche Galciniren iſt pre 
car, da die Materialien manchmal, ungeachtet ber größten 
Sorgfalt aufſchaͤumen und die ganze Röhre erfüllen, che noch 
Metallkuͤgelchen fublimirt find. Außerdem macht fi aud), 
fobald die Quantität der feften Subſtanz beträchtlich tft, für 
den Procek des Galcinirens eine Metorte nothwendig; und ba 
nun die Oberfläche, an welcher fih das fublimirte Quecfilber 
verdichtet, verhaͤltnißmaͤßig groß If, fo mache ſich nod ein 
Sammeln deffelben nöthig, und man muß zu diefem Behuf 
das Quedfilber in verduͤnnter Satpeterfäure auflöfen und 
diefe Loͤſung mit den geeigneten Teſtmitteln des Queckſilbers 


behandeln. Diefes tft inde eine complicirte Art der Analy ⸗ 


fe, welche nur bee erfahrne Chemiker mit Zuverläffigkeit an⸗ 
wenden kann; und auch ein folder wird ſich oft am Ende 
getäufcht finden, "wenn das Verhaͤltniß des Giftes fehr ges 
sing war. 

An neuerer Zeit hat derſelbe Schriftſteller in Verbin⸗ 
dung mit Hrn. Lefueur ein anderes und einfacheres Ver⸗ 
fahren angegeben, wie man das Quedfilber aus organifgen 





feſten Körpern abfcheiden fol, mit welchen es verbunden oder 


4 


») Toxicologie gendrale. I. 291. 
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vermifcht iß. Diefe Verfahren beſteht bloß darin; die ganze 
Riſchung in einer Auflöfung von Aetzkali gu: kochen, um bie 
oxganiſche Subſtanz aufzuloͤſen und das Queckſilber⸗Protoxyd 
abzufgeiden *). Diefes Verfahren verſuchte ih vor einigen 
Jahten, als ih mid bemühte, einen zwedmäßigen Proc 
auszumitteln, und ich fand es fehe entfprehend, fobald das 
Verhaͤltniß des Aetzſublimates beträchtlih wars; bei einem 
Heinen Verhaͤltniſſe deffelben verfehlte ich den Zweck gänzlich, 
wel das Protoxyd entweder chemiſch verbunden, ober medyas 
if) in der durch das Kali bewirkten Auflöfung fchwebend 
bie, Wird das Quedfilberfals, vor der Behandlung mit 
Kali, mit Zinnprotochlorid reducirt, fo wird nicht fo Leicht 
ein mechanifches Schweben flattfinden, weil das Pulver. als 
dann nicht aus dem Dryde, fondern aus dem Metalle felbft 
beſteht. 

Ich babe andere Metheden verſucht und beſonders bei 
einer dm Schwefelwaſſerſtoff als Scheidungsmittel angewen⸗ 
det, aber fie ſchienen alle denfelben Fehler, wie jene Methode, 
ja beſttzen, bei welcher Aetzkali angewendet wird. 

Der einzige Proceß, welcher noch erwaͤhnt werden muß, 
iſt derjenige , welchen ganz neuerdings Herr Devergie vor⸗ 
geſchlagen hat **). Er iſt weit beſſer, als der von Orfila 
und auch als der von Lefueur und Orfila vorgeſchlagene 
Proceß, befitzt aber doch gewiſſe Mängel, hinſichtlich wel» 
der er dem oben empfohlenen nachzuſtehen ſcheint. Er bes 
tube dem Weſentlichen nad in folgenden: — man behandelt 
die Mifhung, in welcher man Quedfilber vermuthet, mit vers 
banmter Dydrochlorfäure, bis alle feſte Subftanz ſich aufgeloͤſ't 
bet. Aledann raucht man die Aufiöfung ab, um den größern 
Theil dee angewendeten Säure auszutreiben. Dem Rüditande _ 
fest man Waffer zu und laͤßt durch die Fluͤſſigkeit Chlorgas 
freien, um bie animalifche Eubftanz zu coagulicen und zu bes 





*) Revue Medicale 1828. 
**) Nouvelle Bibliothöque Medicale. 1828. IV. 14. 
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feitigen. Aledann wird filteirt, gekocht und cancentrirt; dann 
bringt man in die Fluͤſſigkeit 10 Minuten lang eime Heine 
Platte von reinem Zinn *), welche, wenn Quedfliber anweſmd 
it, augenblidlid, weiß werden wird. Dan taucht hierauf rine | 
andere Zinnplatte 10 Minuten lang ein und fegt dieſes Verfah⸗ 
ven fort, bis bie Platten nicht mehr weiß werden.” Dieſe weiß 
gefärbten Platten werden getrodnet, die befdrlagenen Dberfk 
Gen abgeſchabt, das Abfchabfel in eine paffende Möhre gethar 
und über einer Weingeiftlampe erhigt. Das Quekſilbet wid 
ans dem Amalgam abgetrieben und in einen Ring Meiner Su 
gelchen verdichtet. Mittelſt dieſes Verfahrens will Devergie 
3 Gran Aetzſublimat in 4 Unzen Blut, ja fogar „, und ſeibſt 
35 Gran in 8 Unzen Blut entdedt haben. Ic Habe dieſes 
Verfahren geprüft und es in den meiften Umfländen gut md 
richtig erfunden. Es flebt aber noch immer dabei, ob es von 
algemeiner Anwendbarkeit feyn werde. Ich bin wicht im Stande 
geweien, es vielfach zu prüfen ; fo weit aber meine Verſuche reis 
Ken, ſcheint es auf vegetabiliſche Miſchungen nicht fo anmendbat 
zu ſeyn, als auf animaliſche Miſchungen. Die feften Babin 
dungen, welche dad Aesfublimat mit animalifchen Grundbe⸗ 
ſtandtheilen eingeht, find entweder in. der Hydrochlorſaͤure auf 
loͤslich, oder theilen derfelben Ihren ganzen Queckſilbergehalt 
mit. Aus dem Mädflande kann man durch Meduction niäten 
Theilchen Quedfilber erhalten. Diefes ift aber nicht der Fol 
bei den Verbindungen, melde das Aetzſublimat mit vegeiabill⸗ 
fhen Grundbeftandtheiten eingeht. Verduͤnnte Hpdroclorfäutt 
vermag wenig von der Verbindung aufzulöfen, welche basic 
fublimat mit dem Thee bilder, felbft wenn. man fie zwei Star⸗ 
ben lang in gelindem Kochen erhält, und läßt einen große 
Theil unaufgelöf’tes Pulver zurück, welches durch zerſtoͤrende 
Deſtillation eine große Quantität Qurdfilber Liefert. | 





*) Ein Stüd Gosleitungsröhre, die man aufrollt, eignet ſich dazu 
ſehr gut, ba dergleichen Röhren pon beinahe ganz reinem At 
” verfertigt zu werben pflegen. | 








sos 





6) Bon dem Cyan Quedfttiber. 

Das Span» Qurdfiiber, das legte der Präparate biefes 
Metalled, von welchem wir handeln wollen, ift eine Zufammens 
nung von Queckſilber und Blauſtoff. Es wird gewoͤhnlich in 
der Geſtalt weißer, undurchſichtiger, ſchwerer Kryſtalle verkauft, 
welche rhomboidiſche Prismen bilden. Es hat einen unange⸗ 
nehwen metalliſchen Geſchmack. Durch die Wirkungen der 
Vaͤrme laͤßt es ſich leicht von jeder andern Subſtanz unterſchel⸗ 
den. Bringt man eine Heine Quantität gut getrocknetes Cyan⸗ 
quedfitber in eine Gtasflafhe, durch deren Korkftöpfel eine 
Eine Stasıähre geführt worden ift, fo beginnt das Satz bei 
Anwendung von Wärme zu verfohten, ed fublimirt Quedfile 
bee und verdichtet ſich im oberen Theile dee Flaſche zu Kuͤ⸗ 
gelchen. Aus der Glastoͤhre entweicht ein Gas, welches ben 
Geruch der Blauſaͤure befigt und. mit Ichöner roſentother 
Flamme brennt. 


Zweiter Abfhnitt. 


Bon der Art der Wirkung bes Quedfilbers und ben Symptomen, 
‚melde es bei Menſchen hervorbringt. 


Die Wirkungen des Quedfitbers auf den tdieriſchen 
Koͤrper find verſchiedenartiger, als diejenigen jedes andern 
Siftes. Es wirkt auf eine große Menge michtiger Organe, 
uw die Erſcheinungen feiner Mirkfamkelt find deßhalb vers 
haͤtarñmaͤßig fehr verſchiedenartig. Man darf fi deßhalb 
uud nicht wundern, daß fowohl Über die Art feine Wirk⸗ 
ſanbeit, als auch binfichtlich der Umſtaͤnde, dusch welche bies 
filde bedingt wird, noch immer einige Dunkelheit herrſcht. 


® 


Die Aufmerkſamkeit der Zoricologen bei ihren phyſiolo⸗ | 


Sihen Unterfuhungen ift hauptſaͤchlich auf bie wirkſamern 
Prhparate des Queckſiidets, und beſonders auf das Aetzſubli⸗ 
mat gerichtet gewelen, wenn es in folder Quantität gereicht 
worden iſt, daß mwenigflens nach einigen Tagen ber Tod ers 
folgt. Die unmittelbaren und vorragendey Eigenſchaften des 


— 
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Aetzſublimates haben folglich einige Aufklaͤrung erhalten; aber 
feine Eigenfchaften als langfam wirkendes Gift, wie aud bie 
analoge Thaͤtigkeit der ſchwaͤcher wirkenden Präparate bed 
Queckſilbers find nicht mit derfelben Sorgfalt auf dem Wege 
ber Verſuche erforfcht worden, Es fragt fidy Überhaupt, eb 
die Erſcheinungen der letztern Art, wie fie bei'm Menfchen 
vorkommen, mit einigem Nutzen aus Veiſuchen an Thieren 
ſtudirt werden können. Am zweckmaͤßigſten handelt man wohl 
die Wirkungtart der Duedfilberverbindungen auf bie Wille 
ab, daß wir jept ihre Wirkung unter Geſtalt des Aetzſubll⸗ 
mates in großen Gaben betrachten, wie fie durch neuere Ber: 
ſuche erforfcht worden ift, und die Betrachtung der Wirkung 
der Quedfilbergifte im Allgemeinen erft dann vornehmen, 
wenn ihre Wirkungen auf den Menfchen voufländig beſchtie⸗ 
ben worden find. 

Die Wirkungsart des Aetzſublimates iſt ganz befonderd 
unterfud;t worden, von Hm. Brodie im Jahre 1812 °)5 
von Dr. Campbell im Jahr 1813 **); von Hrn, Smith 
im Jahr 1815 ***); von Hrn. Gas pard im Jahr 1821 ****) 
und gang neuerdings vom Prof. Drfilat). Folgendes iR 
eine kurze Analpfe ihrer Verſuche und MRefultate, 

Die hauptfädlihen vom Hrn. Brodie beobachteten 
Erſcheinuugen beftanden, wenn große Gaben in den Magen 
gelangt woren, in ſehr raſchem Tod, Anfıeffung des Magens 
und Paralufe des Herzens. Bel Kaninhen und Kadten br 
wirkten 6 bi6 20 Stan, aufgelöi’t ın den Magen eingefprikt, 
nach einigen Minuten Empfindungslofigkeit und fchwertd 
Athmen, dann Convulfionen und gleich nachher den Tod, ſo 





*) Philosopbical Transactions CII. 

**) Teutamen —— de Venenis mineralibus. Ediub. 
1813, p. 36. 

+) Orfila, Toxicologie Gendrale, L 257. 

***+) Journal de Physiologie, I, 

+) Toxicologie, I, 261. 
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af das vergiftete Thier in dieſen Faͤllen noch 5 bis 25 Mir 
wien am eben blieb. Nach dem Tode war die innere Mem⸗ 
bran de6 Magens grau, fpröbe und hier und da breiartig, — 
Beänderungen , wie fie das Aetzſublimat ebenfalls im todten 
Magen hervorbringt. Wurde die Bruſthoͤhle unmittelbar nach 
dem Tode geöffnet, fo fand man das Herz entweder bewe⸗ 
gungslos, oder noch ſchwach fi zufammenziehend, unb unter 
beiderfei Umſtaͤnden Arterienbfut in feinen linken Cavitäten *). 

Es liegt auf ber Hand, daß bei diefen Berfuchen bie 
Virkung fi aufs Gehirn, wie auff8 Herz verbreitet hat, 
und dag in Hemmung der Herzenschätigkeit die unmittelbare 
Urſeche des Todes aufzufuchen il. Hr. Brodie ift der 
" Beinung, daß diefe Organe nit durch Vermittelung des 
Dintes afficiet worden feyn koͤnnen, weil feiner Anfiht nach 
die chemiſche Veränderung der Zottenhaut des Magens une 
verträglich 'ift mit der Abforptionsfunction dafelbfl. Aber die 
Richtigkeit feiner Meinung kann bezweifelt werden; denn eis 
nes Theile ift die chemifhe Wirkung des Aekfublimates auf 
die äußere Oberfläche des menſchlichen Körpers, ober mit ans 
dern Worten feine aͤtzende Wirkſamkeit, nicht damit unvers 
täglich, daß es zugleich auch abforbirt wird; und andern 
Teils fand Hr. Brodie, daß, wenn es in den Magen 
gebracht wird, feine Wirkungen nicht durch die vorherige Theis 
lung bed achten Nervenpaares verändert werben, wie fidh er⸗ 
warten ließ, wenn das Gift ſompathiſch wirkte, ohne in die 
Blutgefaͤße uͤberzugehen. 

Mir find keine andern Verſuche von Belang Über bie 
Birtungen des Aekfublimates bekannt, wenn es in den Nah⸗ 
rumgscanal gebracht wird. Aber einige fehr intereffante Beob⸗ 
achtungen find von Campbell, Smith, Gaspard und 
Drfita Über die Wirkungen deſſelben gemacht worden, wenn 
es in's Zellgewebe gebracht, ober fogleih in’s Blut einer 
Bene eingefpeist wird, Aus den Verſuchen diefee Männer, 








2) Philosoph. Transact. CII. 
GHrikifen, 26 
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wie aus denen bed Herrn Brodie geht nun hervor, daß het 
Aetzſublimat gleich dem Arfenik ein heftig wirkendes Gift fen 
in welchen Theil oder in welches Gewebe bed Körpers es aut 
gebracht werben möge.. | 

‚ Campbell, Smith und Orfila ſchreiben ihm ein 
flimmig gefaͤhrliche Cigenſchaften zu, wenn es in eine Wunde 
oder in das Zellgewebe der Thiere gelangt, Selbſt im feſten 
Zuſtand und ſogar in der Gabe von 3, 4 ober 5 Gran ver⸗ 
urfacht es in zwei, drei, vier oder fünf Tagen den Tod. Die 


dem Tode vorausgehenden Spmptome waren in ber Üegıl 


diejenigen der rohen Muhr, auch fand man im Leichnam 
entfprechende Erſcheinungen, naͤmlich Roͤthe, Schwaͤrze ober 


ſelbſt Ulceration der Zottenhaut des Magens und des Mal» 


darmes. Der zwiſchenliegende Theil des Rahrungscanalté 


war geſund. Dieſes Gift befigt deßhalb, gleich dem Arſenik, die 


merkwürdige Fähigkeit, den Magen und die Därme zu entzundn, 


felbft wenn es durch eine Wunde in den Organismus gelangt ifl._ | 
Diefes ift aber nicht unter ſolchen Umfländen feine ein: 


zige Eigenſchaft. Nah Smith und Drfila befigt eb 
aud bie Eigenfhaft, Lunge und Herz zu entzünden Die 
fitä fand die Lungenflügel ungewöhnlich dicht und oͤde⸗ 
matos ‘an manden Stellen; und Smith bemerkte an 


ihrer vordern Oberflähe ſchwarze Flecke, die im Mittel 
punct echaben und offenbar die Folge von Blutergießungen 


waren. Bei .einem von Smith's Verſuchen hatten ſich 


ſchwarze Flecke in der Subftanz des Herzens unmittelbar une 
ter der auskleidenden Membran der Ventrikel gebildet; und 
Drfila fand jeberzeit an diefer ober jener Stelle der ande 


Mleidenden Membran, in den meiften Sälen aber an den Klap⸗ 
pen, Meine Flecke von kirſchrother oder faft ſhwarzer Farbe; ja 
in einem Falle machte er fogar die Bemerkung, daB diefe Fleck 
fo weich waren, um mittelft geringer Friction kleine Cavitaͤten 
in denſelben hervorbringen zu koͤnnen. Daß Aetzſublimat, in 
eine Wunde gebracht, -peripneumonia hervorbringen koͤnme, 





ſcheint eine wohlgegruͤndete Thatſache zu ſeyn; aber die Er: 
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ſcheinungen. welche man ale Indicationen von carditis betrach⸗ 
ut bet, find zweidentig, indem fie auch dadurch entflanden 
fen können, daB der fläffige Theil des Blutes nad dem 
JZede die Membran des Herzens gefärbt hat. 

Die Unterfuhungen Gaspard's befchränten fih auf 
Me Wirkungen des GBiftes, wenn letzteres auf einmal in's 
Dirt eingefprigt worden iſt. Aus ihnen gebt noch deutlicher 
die Reigung des Giftes hervor, Entzündung ber Lunge zu 
verutſachen, aud beweifen fie, daß das Gift, mag es num 
in das Blut, oder in das Zellgewebe gebracht worden feym, 
auf Entzuͤndung des DMagınd und bed Maflbarmes hinwirkt. 
De Symptome während des Lebens beſtanden in Erbrechen, 
Untiger Diarchoͤe, ſchwerem Athem, deutlichem Bruſtſchmerz, 
bintigem Auswurf. Der Tod erfoigte in wenigen Secunden, 
er and) nach 3, oder 4 Tagen, je nach ber Babe, die von 
180 5 Gran verfhisden war. Die hauptſaͤchlichſten Ex 
(deinungen am Leichname waren Roͤthe in der Schleimhaut 
der Daͤrme, und je nachdem das hier die Vergiftung laͤn⸗ 
ge oder kuͤrzere Zeit überlebt hatte, fchwarze, ecchymoſirte 
Elede oder ſchwarze tmberculofe Maflen in der Runge, von 
welthen einige entzuͤndet, andere gangrände, andere fuppuris 
rend waren, oder endlich regelmäßige Abdfcefle, welche von 
einander durch gefunde Lungenſubſtanz gefchleden wurden *). 

Aufer den in der erwähnten Abhandlung gedachten Wir⸗ 
kungen woſlen zwei dirfer Verſuchanſteller auch bei Thieren 
diefelde merkwuͤrdige Wirkung auf die Speichelorgane beobach⸗ 
et haben, weiche einen fo vottagenden Eharacterzug der Wir⸗ 
fangen der Quedfilberpräparate auf den Menſchen bilder. 
Dr. Campbell bemerkte den foetor mercurialis und Hr. 
Gaspard den Queckfilberſpeichelfluß. in anderer Schrift: 
ſteler, Namens Zeller, fand, daß man bei Hunden, niht 
ober bei grasfr Minden Thieren, Speichelfluß erregen koͤnne **). 





*) Journal de Physiologie. I. 165. | 
) Autenrieth und Zeller, uͤber bat Daſeyn von Queck⸗ 
26 * 


N 


/ 
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Dos Refuttat ber vorhergehenden Unterſachung war, deß 
Aetzſublimat, wenn es verſchluckt wird, den Magen anftißt 





und Übrigens, auf welchem Weg es auch in den Körper ge 


langt ſeyn mag, Irritation des Magens und des Mafbarmıb, 
Entzündung der Lunge, herabgeflimmte Tätigkeit und viel⸗ 
leicht auch Entzündung des Herzens, Unterdrädung der Functio⸗ 
nen bes Gehirns und Entzuͤndung der Speicheldruͤſen verurſacht. 
Diefe Erfcheinungen find allerdings ſehr mannichfaltiger Art. 
Aber werden wir gleich ſehen, daß feine Wirkungen ſich auch 
noch auf andere Organe des menſchlichen Körpers verbreiten. 

Ehe wir jedoch feine Wirkungen auf den menſchlichen 
Körper näher betrachten, muß einer Frage Erwähnung: ge 
than werden, die mit der Wirkangsart diefes Giftes in Ber 
bindung fleht, dabei lange Zeit und noch immer der Gegenſtaud 


dee Controvers gewefen if, Die bereits erwähnten Verſuche 
entſcheiden zwar die Stage keineswegs, mahen es aber-deh 


wahrſcheinlich, daß das Aetzſublimat, che es feine emtfernte 


Wirkung ausüben Tann, in's Blut übergegangen ſeyn muͤſſe; 
umd die Thatſachen, welche in ber naͤchſten Abtheilung bed 


gegenwärtigen Abſchnittes aufgezaͤhlt werden folen, werben 
es mwahrfcheinlih machen, daß ‚die mildern, in der Mebicin 





gebräuchlihen Quedfilberpräparate auch auf eine aͤhnliche 


Weiſe wirken. Aerzte und Chemiker haben ſich deßhalb br 
müht, dieſes Metal in den feften und flüffigen Theilen des 


Körpers zu entdeden, während er fick unter dem Einfluſſe 


ſolcher Präparate befand. Manche diefer Verſuche Haben die⸗ 
fee Metall nicht entdecken laſſen, und die natürliche Folge 


davon war, daß Viele die Anwefenheit diefes Mesalles im 


Drganiemus in Zweifel gezogen haben. Diefe Unterfucung 
it, außer ihrem Intereſſe in phpfiologifcher Hinſicht, zugleich 
hoͤchſt wichtig, aus dem Standpuncte der gerichtlichen Arznei⸗ 
Funde betrachtet, weil fie einen wefentlihen Rheil der allge 


ſilber in der Blutmaſſe der Thiere. — Reil’s Archiv Für die 


Phyſiologie. VIIL, 216. 
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weiten Fragen bildet ; weldye gegenmärtig bie Aufmerkſamkeit 
der gerichtlichen Aerzte im Anſpruch nehmen, ob nämlich 
Gifte, welche durch das Blut wirken, durch chemi: 
(de Analyfe in andern Theilen des Koͤrpers, als 
indem Magen, den Därmen oder andern Drga 
zen aufgefuht werben follen, in welche fie di» 
tect gebracht worden find, und in welchen befondern 
Theilen die Unterfuchung hauptſaͤchlich anzuſtellen ſey. Da 
kein Gift beſſer geeignet zu ſeyn ſcheint, uͤber dieſe Fragen 
Licht zu-verbreiten, als dad Queckſilber, und ba bie Beweiſe 
feiner Aumefenheit in: Körpern von Menfhen und Thieren, 
dis unter feinem Sinfluffe fanden, von einigen neuen Schrifts 
federn nicht auf eine befriedigende Weife geführt worden zu 
ſeyn (deinen, fo ſollen die wichtigſten Thatſachen, welche über 
diefen Gegenftand befannt gemacht worden find, hier kuͤtzlich 
aufgezaͤhlt werden. 

Dieſelben find von den Beobachtungen und Verſuchen 
entnommen, zu welchen Menfchen und Thiere nach lang ans 
haltendem Gebrauche ber mildern Quedfilberpräparate Gele⸗ 
genheit gegeben haben. Man ging dabei von ber Anficht 
aus, daß, wenn das Gift überhaupt in's Blut übergeht, 
mar unter diefen Umftänden die größte Quantität finden 
muͤſſe. Die in Folge diefer Beobachtungen und Verſuche ers 
langten Thatſachen Iaffen ſich unter folgende 3 Abtheilungen 
bringen. Einige beziehen ſich auf die Ausführung metalli⸗ 
(den Queckſilbers aus dem lebenden Körper während einer 
Mercurialcur für ärztliche Zwecke; andere auf die Entdedung 
von metalfifchem Queckſilber im Leichnam unter gleihen Ums 
linden; und andere auf bie Entdedung von Duedfilber durd) 
chemiſche Analyſe in den flüffigen und feſten Theilen während 
det Lebens ober nad bem Tode. 

Die ältern Schriftfteller erzaͤhlen viele Gefchichten von leben⸗ 
digem, aus dem lebenden Körper während einer Mercurialcur auss 
gefonderten, Queckſilber. Einige der am meiften anthentifchen find 
von Zeiler gefammelt worden.. Unter feinen Faͤllen kommt au 
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einer vor, in welden Schenkins behauptet, daß ein -Kife 
vol Queckſilber durch Erbrechen autgefuͤhrt worden ſey; ferner 
daß Rhodius zweimal Queckſilber dur den Harn abge 
Führt will bemerkt habens und daß Hochſtetter einſt em 
Durdfilbererbalation meit dem Schweiße beobachtet hat *), 
Auch Yallopius erzaͤhlt, daß er bei Patiensen, die 3 Jahre 
lang Queckſilberſalben gebraucht hätten, und bei welchen bie 
Knochen des Unterſchenkels durch ſuppuritende Knoten bloß 
gelegt waren, Anfammiungen von QDuedfilberkägelchen an 
der ribia bemerkt habe; auch [pricht er davon, daß man zu feine 
Beit , wenn bee Körper mit Queckſilber überfüllt gemefen fen, 
daffelbe auf die Weiſe zu entziehen pflegte, daß man fwcceffio 
ein Stuͤckchen Gold im Munde fi amalgamirem lieh um 
das Amalgam erhitzte, um das Queckſilber auszutreiben **). 

Was nun dieſe Angaben älterer Schriftſteller anlangt, 
fo gilt die Bemerkung. daß, wenn aud ihre Singularitaͤt 
fie zweifelhaft macht, man fie doch nicht fogleih verwerfen 
muͤſſe, wos Einige [don aus dem Grunde gethan haben, 
weil Leine entfprechenden Thatſachen in neuen Zeiten beob⸗ 
achtet worden find, Niemand kann aber heut ‚zu Tage folde 
Gelegenheiten zu Beobachtungen baden, wie fie Fallopins 
und feinen Zeitgenoffen zu Theil geworben find. Es ift zwar 
“wahr, daß der Verſuch, im Mund einer Perfog, bie fib us 
ter einer Queckſilbereur befindet, zu amalgamiren, in neuem | 
Zeiten niemals gelunaen if. Aber wer bat jegt wohl eine 
Gelegenheit, diefen Verſuch nad) einer vorausgegangenen dreis 
jaͤhrigen Metcurialeur anzuftellen? Ueberdieß entbebren Die 
oben erwähnten Angaben nicht fämmtli der neueren Beftaͤtl⸗ 
gung. &o erzählt, + B., Foureroy den Kal eins Ber 
golders, welcher mit einem Ausſchlage kleine Schwären br 





f 


*) Diss, Inaug. Tubingae 1808, sistens experimenta quaedam 
circa effectus hydrargyri iu animalia viva, pag. 25 1. 
31.5 — auch Reil’s Archiv a. a. O. 

**) Tract. de morb. Gall. in opp. omnia pag. 728 u. 72% 
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fallen wurde, von weichen jede ein kleines Quedfilberkuͤgel⸗ 
den enthielt; und Dr. Jourda bat in einer neuen fans 
zoſiſchen periodiſchen Schrift einen Fall befchrieben , in wel⸗ 
Gem fihffiges Queckſilber mit-dem Darn abgegangen ift. Die 
Ickte Thatſache erfcheint mie in allen ihren Umfländen keftie- 
digend. Ein Patient hatte einen Monat lang Aetzſublimat 
in der Gabe eines Granes genommen, auch fih für die er⸗ 
fen 16 Tage eines Gurgelwaſſers bedient, welches fein zer: 
theiltes metolliſches Queckfilber enthielt. Gegen das Ende 
des Monates bemerkte er an der Schwelle des Fenſters, auf 
melde er ſein Nachtgeſchier nach jedesmaligem Gebrauch um: 
mlürgen pflegte, eine Menge kleiner Queckfilberkuͤgelchen, 
im Ganzen 4 Gran betragend. Als der Patient dieſe Beob⸗ 
achtung dem Dr. Jourda mittheilte, ſammelte letzterer eis 
nigen Harn des Patienten mit Sorgfalt und entdeckte in dem⸗ 
ſeihen, nachdem er einige Zeit lang geſtanden hatte, ein 
ſchwarzes putveriges Sediment, welches geſammelt und ges 
trecknet kleine Queckfilberkuͤgelchen bildete *). 

Die naͤchſte Elaffe von Thatſachen, welche für den Ueber: 
tritt des Queckſilbers in'e Blut ſprechen, find von der Ent⸗ 
decung metalliſchen Queckſilbers in den Leichnamen von Per⸗ 
fonen entnommen, welche karz vor dem Tod einer langen 
Dunkfiibercus unterworfen geweſen waren. In den beutfchen 
Ephemeriden wird. erzäbit, daß nicht weniger, ald ein Pfund 
Quedfitber im Gehirn, und 3 Unzen in der Gchädelkappe 
eines Patienten gefunden worden find, der lange ſaliviet wors 
den war **). Dieſe Geſchichte klingt In der That zu wun⸗ 
berbar, als daß man ihr-fondertichen Glauben ſchenken könnte. 
Unatoge Beobachtungen find Indeflen ganz neuerdings gemacht 
worden. In Hufeland’s Soumal wird erzählt, daß auf 
einens Kirchhof ein Schädel gefunden worden fey, welcher in 
feinem Knochengewebe fluͤſſiges Quedfilber enthalten habe, 


*) Corvisart, Journ, de Med. XXVII. 24. 
#) December J. Aun. I. obs. 8, 
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und daß in dem Cabinete dee Eutbindungékunſt zu Lübben ein 
mit Queckſilber infiltrirtes Becken sine jungen Srauenzims 
mers aufbewahrt: werde, welches an syphilis geflorben fey *). 
Eine unzweibeutige Thatſache derfeiben Natur ifl von Deres 
Rigby Brodbelt erzählt worden. In ‘einem Leichname, 
deffen Geſchichte er nicht erfahren konnte, fand er Queckſil⸗ 
berfügelchen von der Größe eines Stednadellopfes am os 
hyoides, an den Knorpeln des larynx, am os frontale, am 
sternum und. an ber tibia **). 

Die dritte und genügendfte Claffe von Thatſachen finb 
die Refultate wirklicher chemiſcher Analyſen. Diefe Refultate 
find indeffen Leider nicht Übereinflimmend geweſen. Erſt ums 
Iängft bat Meyer die wichtigften feften und flüffigen Theile 
einer Perſon, welche während einer Mercurialcur ſtarb, einee 
forgfältigen Unterfuhung unterworfen, obne jedoch das ger 
ringfte Quedfilber in denfelben zu entbeden. Marabelli, 
ein italienifcher Phyfiolog, mar nicht glücklicher bei einigen 
Verfuchen, welche er mit den Fluͤſſigkeiten Ichender Perfonen 
anfellte ***), und ganz neuerdings verfuchte Hr. Devergie 
mittelft des oben befchriebenen Proceffed (©. 397.), den 
er für fo empfindlich bilt, um im Blut zafsro Arklübe 
limat zu entdeden, bei Perfonen, die unser einer Mercurial⸗ 
eur flanden, Quedfilber im Blut, im Speichel und im Ham 
aufsufinden, jedoch ohne allen Erfolg **). Dagegen hat es 
Zeller nad dem Tod in dem Blut und in der Safe ent⸗ 
det, und auh Cantu bat es aus dem Han bargefickt. 
Der erſtere Verſuchanſteller hat während feiner Unterſuchun⸗ 
gen, die unter der Leitung des Prof. Autenrierh in Eh» 
bingen angeflelft worden find, gefunden, daß in dem Blut uud 
der Galle der durch Mercurialeinreibungen getöbteten Thiere 





*) Journal der practifchen Heilkunde, LI, 5. ©. 117, 
**) Mem. of Lond, M@l. Soc. V. 112. 

*.) Zellerin Reil’s Archiv. VIII. u3g. 

”e+*) Nouvelle Bibliotb. Med, 1828. IV. 17. 18. 
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Durdiöber zwar durch bie zetſtoͤrende Defiliation, nicht aber 
duch eins der fluͤſſigen Keſtmittel entdeckt werden koͤnne *). , 
Dre Eegtere behandelte 60 Pfund Harn von Perfonen, die mit 
Rercurius behandelt wurden, und erhielt nicht weniger, als 
% Gran Metall. Er bemerkt babei, daß alles Quedfilber 
im Erdiment enthalten war, und daß der Ruͤckſtand, den man 
belem, wenn bes flüffige Theil bis zur Trockae abgeraucht 
wurde, fein Queckſilber bergab **). 

Während diefe, allem Anfcheine nach, ſehr ſchlagenden 
Vatſachen hier mitgetheilt werben, iſt es zugleich auch meine 
Hfiht, zu bemerken, daß die Unterfuchungen Cantu's ber 
Aafhung ausgeſetzt find, weil es offenbar ſchwer hält, eine 
fo große Quantitaͤt Ham von Perfonen zu fammeln, welche 
. R& unter einer Mercurialbehandlung befinden, ohne dabei Ger 
fahz zu laufen, daß zufällig mit diefem Harn Quedfiibee 
dermiſcht worden ſey; ferner, daß felt der Zeit, wo Zeller 
dieſe Theſis bekannt machte, ex feine Verſuche wiederhoft und 
ine Analyſe Bint an. Alapproch und Galle an Berg- 
mann gefendet hat, welche beide kein Queckſilber entdeden 
tomsten; daß endlich diefe ganze Meihe von Unterfudungen 
nenerdings durch Rhades, mit Hülfe Meißners nnd 
Gbweigger’e, aber mit Beinem Alm Erfolge, wiederholt 
werben find ***). 

Diefes find die Argumente, * die Chemie zu Gun⸗ 
ſten der Abſorption des. Queckſitbers in die. Circutation dar⸗ 
gebeten bat. Ungeachtet der widerfprechenden Thatſachen, 
wide angebeutet worden find, liefern fie im Ganzen twenigs 
fiat eine Präfumtion, daß das Quedfilber unter manchen’ 
Umßinden in den animalifchen Fiüffigkeiten vorhanden ſey. 

In Bezug aber auf die oben erwähnten Fragen der ges 
richtlich⸗ mediciniſchen Analpfe, fieht man bei einigem Nach⸗ 





’) Reit’ Archiv. VIII. 228. 
*) Journal der practifhen Heilkunbe. LX. 118. 
+) Journal oomplömentaire, XI. 8. 
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‚ denken ein, daß, wenn andy Queckſtlber im den - Kfkffkgksiten 
ſolcher Perſonen immer vorhanden if, weiche mit einem Quech 
filberpräparate vergiftet worben -find, der Chemiker doch nit 
Immer daflelbe entdeden Tann. Die Varfuhe Gasparbd't, 
Drfila’s und anderer Phyfioſpgen haben dargethan, baf ein 
Gran Aetzſublimat in's Blut injichee, oder in eine Wunde 
gebracht, einen. Hund von Mittigröße binnen zwei ober bei 
Tagen tödter; und wenn «6 folgüch durch Abforptiam wirkt, 
fo ift es gan; möglich, ja ſogar wahrſcheinlich, daß, wenn auch 
eine groͤßere Quantitaͤt auf eine abſorbirende Oberflaͤche ge 
bracht wicd, doch nach dem Node kein größeres Verhaͤltniß im 
Blute anwefend fey. Ginem Hunde von Mittelgröße kaum man 
aun wohl kaum über 24 Unzen Blot nehmen, was ebngefähr det 
dritte Theil des ganzen Blutes in feinem Koͤrper if. Nehmen wir 
nun an, das fämmtliche Quedfitber, welches urſpruͤnglich in’s 
Blur Äbergegangen, befinde ſich auch noch darin zur Zeit dei 
Kodes (eine Annahme, welche für den Verſuchanſteller gi 
fig ifl, ob fie gleich, wie wir Kberzeugt find, der Wahrheit 
nicht entſorechen bürfte), fo würbe er ein Drittel Bran Ach 
fublimas, oder im eigentlihen Sinn ein Viertel Gran Quech 
filber etwa, mit feinem funfzigtaufendfachen Gewichte Blut 
vermifcht, aufınfuchen haben — eine Analyſe, die obne be 
fonders geoße Sorgfalt und Geſchicklichkeit Bein erwuͤnſchtes 


Reſultat geben würde, wenigſtens wicht. mittelfi einem ber 


Proceſſe, die man anzumenden pflegte, che Devergie fein 


Verfahren bekannt machte. Sollte jedoch jemand, trag der | 
Schwierigkeit umd Unſicherheit der Analpfe, geneigt ſeyn, bier 


fen Gegenſtand practif zu verfolgen, fo ſcheint noch das 
Blut oder dee Harn, und befonder® letzterer, derjenige Theil 


zu ſeyn, wo man bei mit Queckfilber vergifteten Perfonem 


das Gift am wahrſcheinlichſten antreffen dürfte. 
Die Zälle der Quedfilbervergiftung, welche am Menfhm 
beobachtet worden find, laſſen ſich recht gut unter drei Warietäe 


ten bringen. Bel der einen Varietaͤt beficht das einzige ober | 


Hauptfpmptom in heftiger Irritation des — 
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Bei eines andern Varietaͤt ſtelen ſich anfaugt disfelben Sym⸗ 
ptome ein, verbinden ſich aber nachher mit Speichelfiuß ober 
Eitzänbung des Mundes, oder mit irgend einer der kranuk⸗ 
haften Stötungen, welche einen fogenannten erethismus mer- 
curialis anzeigen. Bei einer drliten Varietaͤt fehlt das An⸗ 
fangeflabiuns der legten, und die Symptome find gleich vom 
Anfange diejenigen des erethismus mercurialis in einer oder 
der andern feiner vielfachen Beflaltungen. 

Die exrſte Warietät der Quedfilbervergiftung bemerkt man 
nur bei denen, welche beträchtliche Gaben aufloͤslicher Queck⸗ 
Rlberfalge, befonders aber Acpfublimat, genommen haben. Die 
zwilte Varietaͤt wird durch biefelben Präparate erzeugt; bie 
bitte Barietät kann durch irgend eins von den Queckſilber⸗ 
päparaten herbeigeführt werben. 

1) Die Symptome der erften Varietaͤt ſind den beteit⸗ 
beſchtiebenen, wie ſie in gewoͤhnlichen Faͤllen von Arſenikver⸗ 
giftängen vorkommen, ähnlich und beſtehen in Erbrechen, be⸗ 
ſenders wenn etwas verſchluckt wird, heftigem Schmerz in ber 
Magtengrude, wie auch am ganzen Unterleib, und flaster 
Diaschde, Eo beſtehen aber zwiſchen den Wirkungen. ber bes 
den Bifte einige feine Werfchiebenheiten, welche hier erwähnt 
werden müffen. 

Zuerſt beginnen die Symptome (menn wie bei’m Aetz⸗ 
fublimat als demjenigen Präparate ſtehen Bleiben, weiches diefe 
Barirtät der Quedfilbervergiftung am eiſten beruorbringt) 
weit früher, als diejenigen, welche das Arſenik verurfacht. 
Die Symptome der Seritation im Schlunde können fogleih, ja 
fogar während des Schlingens beginnen *); und diejenigen 
am Magen können entweder fogleich **), oder binnen 5 Mi⸗ 
Ruten zum Vorſchein kommen — 





9 Ar Grimiralfall. Edin. Med, and Surg. Jouru. 


”) or Fall in ten Arch, Gen. de Med, IX. 100, und 
auch ein von Valentine ergäflter Kal in dem Edin. Med, 
and Surg, Journ. XIV. 47 

*s0) Kontenelie’s Kal in Äroh, Gen, de Med, V, 34 3455 auch 
Hod a ſors Griminalfall, 
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Gobann if ber Geſchmack weit umzweidentiger vend fdr 
ker. Selbſt eine kleine Quantität Aetzfühliwat entweder in 
feſtem oder fluͤſſfigem Zuftande, und beträchtlich verdimnt, bat 


.. eu fo ſtarken und abfheuliben Geſchmack, daß ich glaube, 


niemand vermag fie in einer Geflaltung zu verfchluden, bie 
im Magen viele Irtitation verurfahen kann, ohne ſogleich 
aus dem Geſchmack abzunehmen, daß er etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches und Schaͤdliches genoffen habe. - Auf diefe Weife find 
in der That zuweilen Leute vor der Gefahr gewarnt worden, 
während fie eben das Gift verſchlackten, und haben folglich 
bei Zeiten Einhalt gethan, um tödtlidge Kolgen zu verhäten *). 
Zum Deitten ift das Gefuͤhl des Brennens im Schlun⸗ 

be, welches während des Verſchluckens entſteht und waͤhrend 
dee nachfolgenden Entzündung de6 Mahrungscanates fott⸗ 
Dauert, bei weiten flärker. Wenn die Babe nicht unbetraͤcht⸗ 
lich ober im hoben Brade verduͤnnt ift, oder In feſter Geſtalt 
genommen wird, pflegt das Gefühl des Zufammenfhuährens, 
der Schärfe oder des Brennens im Schlunde und in der 
Gpeiferöpre während des Verſchiuckens oft weit größer zu 
feyn, als in Källen von Arfenikvergiftungen; und mandmal 
iſt es ſehr heftig, ſelbſt wenn Aetzſublimat in feſter Geſtalt 
genommen worden ift **). Das Zuſammenſchnuͤren und das 
Brennen im Schlunde beſtehen oft waͤhtend der ganzen Dauer 
der Vergiftung und koͤnnen ſo heftig werden, daß der Par 
tient weder zu fchluden ***), nod zu fpreden +) im Stande 
iſt. Manchmal ift die Affection des Schlundes die einzige 
wichtige Beſchaͤdigung, melde das Gift herbeifühet, wie im 
*) Hod gſon's Sriminalfall ; au Orfila, Toxic, Gen. I. 263; 

und Balentines fünfter Zul. 


*) Hobefon’s Griminatfal; and Buch anan's Fall im Lomd. 


Med. Repos. XIX, 374. 

*22) Walentine’s a im Edin. Med. and Surg. Journal. 
XIV. 470. 

+) Herrn Anderſon's Fall im Edin. Ned. and Surg. Journ. 
AIV. 474 
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bem See, weichen Dr. g, Johnſtone von einem jungen 
Seaunmimmer erzählt, weiches zwei Dradmen Arkfablimat im 
feſter Geſtalt zu ſchlucken verfachte, aber nicht im Stande 
wer, das Gift in den Magen binabzubringen, wegen ber Ins 
fammenichnärung der Gpeiferähre, weiche daffelbe verurfachte. 
Die Patientin farb innerhalb 6 Tagen an Mortification des 
Sälundes *). Daß das Aetzſublimat heftiger auf den 
Eälund, als das Arfenit wirkt, hat offenbar in der größern 
Aufiösiichkeit und in der ſtaͤrkern chemiſchen Wirkung auf die 
anmalifchen Gewebe feinen Grund. 

Zum Vierten, flatt des zufammengezogenen gräßlichen Ants 
lies, was man in Faͤllen ber Arfenikvergifsung beobachtet hat, 
(mas aber, wie man ſich erinnern wird, mit diefer Art der Ber⸗ 
giftung nicht immer verbunden zu ſeyn pflegt) findet man haͤu⸗ 
fig bei folchen Patienten, welche an den primären Wirkungen 
det Aetz ſublimates leiden, das Antlıg im hohen Grabe geröthet 
und ſelbſt geichwollen **). 

Aetzſublimat fcheint auch häufiger, als Arfenit Blutabgang 
durd Erbrechen und Purgiren zu bewirken, unb zwar aus dem 
kit begreiflichen Grunde, weil es eine heftigere Irritation 
erregt. 

Ge verurſacht es auch vielleicht häufiger Irritation ber 
Herwege. Diefe Icritation beſteht in der Regel in häufis 
ger und ſchmerzhafter Möthigung zum Harnen; aber manche 
mei wird die Abfonderung des Harns gaͤnzlich unterdruͤckt. 
Beifpiele diefer Art find von Hrn. Valentine ***), von eis 
wm anenpmen Gchriftfießer im Medical and Physical 
Jourmal +), und von Hm. Dliivier erzählt worben. In 
legterem Kalle war indeffen die Vergiftung mit, Cyan — 








*) Essay on Mineral Poisons, p. 52. 

%) Dumonceau. im Journ. de Med. LXIX. 36; und Orfile, 
Tox. Gen. 1, 264. 

oee) Siehe 6 Faͤlle in Edinb. Med, and Au -Journ. 
XIV. 

+) XLI. 204 
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ber bewerkſtelligt worden; as ſand völlige Unterdruͤcacng der 
Harnabſonderung flatt und bausete bis zum Tode, weihg 
erſt 9 Tage nad der Mergiftung erfolge *). Baudmal 
pflegt, wie auch in diefem Falle, die Irritation der Harnwerk⸗ 
zeuge mit Symptomen von Aufeegung der dußerm heile 
4 B. mit Geſchwulſt und Schwaͤrze des scrotum und mi 
Erectlon bed penis verbunden zu fepn. 

Ein anderes Unterfheidungszeigen ſcheint darin zu be 
fichen, daß das Aetzſublimat mehr, als Arfenik geneigt if, 
während bes erſten entzündlichen Stadiums Nervenaffectionen 
zu verurfachen. Die Reigung zu betäuben, welche mandmel 
bie durch das Arſenik verurſachten entzündlihen Symptome 
unterbricht, iſt häufiger in Faͤlen von Vergiftungen mit Yet 
fublimat beobachtet worden **). Daſſelbe laͤßt ſich vom dem 
Bittern und den Zuckungen ber Ertremitaͤten ſagen. Manch⸗ 
mal nähert ſich der stupor ſelbſt dem abſoluten coma *); 
und die Zuckungen gehen manchmal in wirkliche, ja fogar im 
beftige Convnifionen Aber +). In andern Faͤllen if pa- 
zaplegia eingetreten ++). 

Eine andere Verſchiedenheit berubt ratia, daß die Bin 
Zungen irrititender Mercurialmittel weit eher zu heilen find, 
als diejenigen des Arfenitt. Died kann zum Theil in de 
größern Aufloͤslichkeit biefee Präparate liegen, fo daß bdiefeb 
ben leichter, aid das Arfenit aus dem Kärper geführt werben, 
weiches oft nad einem Erbrechen, welches mehrere Tage forte 
gebanest hat, im Magen zurüdbleibt; und zum Theil barim, 
daß das Aetzſublimat und die andern auflöslichen Quedſilber⸗ 
falze binnen Burger Zeit entweder durch abfichtlich gereicht⸗ 
Gegenmittel oder dur die animalifchen Grundbeſtandtheile 


*) Arch, Gen. de Med. IX. 99. 

ve) Orfila, Tox, Gen. I. 265. 

⸗se) Die Kölle des Hrn. Balentine. 

+) Olivieres und Rontenelle's Fall. 

++) Devergie's Fall in den Arch. Gen. de Mödecine. IX. 463. 





as 


in ben Abſenderungen und bem zufälligen Inhalte bed Habs 
mngecanales in verhaͤltaißmaͤßig unſchaͤbliche Sufansmenfeguns 
gen verwandelt werben. 

Endlich fcheinen Abweichimgen von dem gewoͤhnllchen 
Gange der Dinge und Complicationen bes Symptome bei Ber 
siftung mit Aetzſublimat feltener zu ſeyn, als bei Arſenikver⸗ 
giftungen. 

Es däzfte hier zweckmaͤßig ſeyn, dieſen allgemeinen Ans 
gaben die Geſchichtserzaͤhlung von einem oder zwei wirklichen 
Glen Binzuzufügen, um nicht einer Übertriebenen Vorftellung 
von den SGymptomen, wie fie gewöhnlich vorzukommen pfles 
gen, Raums zu geben. Für diefen Zweck wird es ausreichend 
fge, einen von Herrn Devergie erzählten tödtlimen Fall, 
und einen andern Fall von Geneſung als Beleg anzufähren, 
in weichen fich kein Speicheifluß einſtellte, und den man in 
Drfita's. Toxicologie mitgetheilt findet. 

In Devergie’s Falle verſchluckte bie — drei 
Deachmen Aetzſublimat in Aufloͤſung, und bald nachher ſtellte 
By Echtechen, Purgiren und Schmerz im Anterleib ein. Als 
Devergie bie Patientin nach. 5 Stunden beſuchte, war bie 
Haut kalt umd feucht, die Gliedmaaßen erfklafft, das Antlitz 
bleib, die Augen matt und in ihnen der Ausdrud von Sraufen 
und Angſt zu bemerken. Die Lippen und bie Zunge waren 
weiß und zufammengerungelt; fie. hatte fürdterlihe Anfälle von 
Schmerz und Krampf im Gchlunde, wenn fie Fihffigkeiten 
ſchlucen weilte, auch einen brennenden und ſtechenden Schmerz 
laͤngt der Speiſeroͤhre; menn man auf tie Seiten des Halſes 
drehte, fo nahm der Schmerz zu. Es fand auch häufiges 
Erbtechen von fchleimiger und galliger Maſſe flatt, breumen« 
der Shane im Mogen und Empfindlichkeit des epigastrium 
bei dem leifeften Drude. Sie hatte ferner ſtarke Diarrhoͤe 
mit ſtechendem Schmerz und tenesmus. "Der Puléſchlag 
des Herzens war tief und langfam, der Puls am Handgelenke 
faft unmerklich und das Athmen fehr langſam. Nah 18 
Stunden dauerten biefe Symptome ohne wefentliche Veraͤn⸗ 





416 


derung fort, aber bie Gliedmanßen waren auch danm ne& 
unempfindiih. Nah 23 Stunden flarb fie am einem Dim 
madıtsanfall, aber das Bewußtſeyn war bis zulegt ganz vol 
ſtaͤndig *). 

In dem Falle, welchen Drfila erzählt, Hatte ein Ram 
aus Verſehen eine. alcoholifche Auflöfung von Aekfublimet 
getrunken, war aber gluͤcklicher Weile während des Sqelub⸗ 
kens duch den Geſchmack aufmerkſam gemacht worben, fo 
daß er den Gifttrank nicht ganz su fih nahm. Denmoch 
ſtellte ſich augenblicklich ein Gefühl der Zufammenfchnärung 
im Hals nebſt Brennen im Magen, unb bald nachher Erhres 
Sen und Purgiren ein. Zwei Stunden nad biefem KBorfelle 
fand DOrfila das Geſicht des Patienten ſehr vol und zul, 
die Augen funkelten und bewegten ſich unruhig, die Pupillen 
hatten fi zufammengezogen, und die Rippen waren trocken 
und riſſig. Es fand auch acuter Schmerz im ganzen Ver⸗ 
Laufe des Nahrungscamales und befonders im Schlunde flatt. 
Der Unterleib war geſchwollen und fo empfindlih, daß er 
nicht einmal die Laſt waͤrmender Tuͤcher vertragen konnte. 
Der Puls flug 179 Dat, war Mein und fcharf; bie Heut 
war außerordentlich heiß und flechend; der Harnabgang watr ges 
ring und fhwierig, die Nöthigung zum Harnen häufig; das 
Achmen war ſehr begindert, und das Purgicen führte gallen⸗ 
haltige Ercremente ab. Der Patient hatte au Neigung 
zur Schlafſucht und wurde zumeilen von convulfivifchen Zuk⸗ 
kungen bes Antliges und der Ertremitäten, und von beflän- 
digen Kırämpfen in den Gliedmaaßen afficitt. Den folgen 
den Morgen waren alle Symptome merklich milder und nah⸗ 
men fortwährend ab, bis der Patient nah 8 Tagen gaͤnzlich 
Dergeftellt war. Innerhalb einiger Wochen erlangte er feine 





gewöhnliche Gefundheit wieder, ohne daß ſich Speicheifluf 


eingeftellt hatte **). 





*) Arch. Gen. de Med, IX. 463. 
+*) Tox, Gen. I, 263. 
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Das einzige. wefentlihe und gewöhnliche Symptom, wel⸗ 
des in den beiden jegt erwähnten Bällen fehlte, war Blut 
in den Stuhlgaͤngen und in der ausgebrochenen Maffe. In 
andern Hinfichten liefern dieſe Faͤlle gute Belege für die ge» 
woͤhnliche Reihefolge der Symptome in Fällen der gegens 
wirtigen Varietaͤt. Andere Beifpiele berfeiben Beſchaffenheit 
mag der Lefer in der Aöhandlung des Herrn Valentine 
aachleſen, weicher 5 Säle beſchrieben hat, bie ſich gleichzeitig 
in derfeiben Familie ereigneten,, inden die Mutter fi und 
dire Kinder zu vergiften gefucht hatte *). 

Es kann manchmal nothwendig feyn, die gewoͤhnliche 
Daner dieſer Varietaͤt der Quedfilbervergiftung und auch die , 
Ertreme ihrer Dauer zu Bennen. In diefen Hinſichten habe 
ich bis jept nicht Gelegenheit gehabt, eine hinlängliche Menge 

von Fällen zu Rathe zu ziehen, um im Stande zu feyn, die 
aßgemeine Regel mit Beftimmtheit aufzuſtellen. Soweit aber 
meine Unterfuchurigen reichen, pflegt in tödtlichen Faͤllen der 
Zod gewöhnlich 24 — 36 Stunden lang auszubleiben, laͤng⸗ 
Rene 3 Tage **), und kürzeſtens 11 Stunden ***). Es ift 
indeſſen wahrfcheinlih, ‘daß eine gehörige Gabe den Tod in 
weit kuͤrzerer Zeit herbeiführt, denn bie Patientin im letzter⸗ 
wähnten Falle hatte nür ‚von 210 Gran Ackfublimat nebjt 
vier ondern Individuen ihren zukommenden Theil genoflen. 
Wenn dagegen gefagt wird, daß ber Tod in der gegenmwärtis 
gm Varietaͤt der Quedfilbervergiftung,, mie fi) aus wirklis 
Gen Thatſachen erweiſen Läfit, Tängftens drei Tage ausbleibe,' 
fo muß man dabei bedenken, daß diefe Angabe fih bloß auf 
tödtlihe Faͤlle beſchraͤnkt. In Faͤllen von Genefung können 
die Symptome weit länger bauen, ohne defwegen in die 
zweite Barietät diefer Art der Vergiftung uͤberzugehen, wel⸗ 
cher Uebergang jedoch im Ganzen aͤußerſt gewöhnlich iſt. In 


*) Edinburgh Med, and Surg. Journ, XIV. 468. 
* Hrn. Balentines vierter dau. 
“oe) Deſſelben erſter Kal, 

Ehriſtiſon. 27 
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dem von Drfila erzählten Galle, welden wir im Auszuge 
mitgethellt haben, und auch bei einer von Walentine’s 
Patientinnen, die wiedechergefielt wurde, bezogen fi alk 
Spmptome bloß auf Irritation im Nahrungscanal, und «6 
fand weder Speichelfluß, noch irgend ein anderes —n 
des eigentlidhen ereihismus mercurialis ftatt. 

23) Die zweite Varietät der Vergiftung mit Durdfie 
umfaßt die Fälle, weiche, glei denjenigen der vorigen Vatle⸗ 
tät mit Irritation im Nahrungscanale beginnen, im melden 
aber die Symptome des. fogenannten ereihismus mercuria. 
lis allmälig ſich einftellen. 

Es if nicht noͤthig, hier die verfchiebenen Sefkaltunge 
de8 erethismus mercurialis, bie fi auf dieſe Weife eis 
fielen koͤnnen, zu befchreiben, weil fie. fogleich bei der dritten 
Varietät der Quedfilbervergiftung betrachtet werden form 
Es genügt deßhalb, den Lefer nur im Vorübergehen baranf 
aufmerkfam zu machen, daß die Hauptaffetion in Entzuͤn⸗ 
dung der Organe in und am Mund und befonders in Eak 
zundung der Speichelbrüfen beſtehe. 


Aber es wird zweckmaͤßig feyn, bier die Periode ba 


Vergiftung zu beflimmen zu fuchen, in welcher diefe ſecundaͤten 
Affectionen beginnen koͤnnen und gewöhnlich fich „einzufeßen 
pflegen. Dieß läßt fi aber nicht fo befriedigend in's Werk 
ſetzen, als man wuͤnſchen moͤchte, weil die bereits bekannt ge⸗ 


machten Faͤlle, die ich babe prüfen koͤnnen, nicht zahlreich gzu 


nug find, um baraus etwas Allgemeines abzuleiten. Unter 
den aufgezeichneten Fällen, die mir bis jegt befannt gemorbes 
find, iſt der Speihelflug nie bi6 Über den dritten Tag bie 
aus ausgeblieben *); aber in einem alle von Gelbfimeed, 


welcher 1826 im Edinburger Schloffe durch Aetzſublimat ber | 


werkſtelligt worden ift, und deſſen Einzelnheiten ich meinem 
- Steunde, dem Dr. Shortt, verdanke, ſtellte ſich der Spei⸗ 
heifluß erſt den vierten Tag ein. Es laͤßt ſich bezweifeln, 


*) $aU im Med. aud Phys, Journal, XLI. 
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®& der Speicheifiuß je fräßer, als wit Anfange bes zweiten 
Zages eingetreten fey *); und bie gewöhnliche Zeit ſeines 
Entrittes FERt gegen das Ende des zweiten Tages. Es uns 
mtisgt keinem Zweifel, daß der Speichelfluß nody viel länger 
ausbieiben koͤnne, ale id bis jetzt angegeben gefunden habe; 
aber ich zweifele, daß er viel früher, ald nach den erſten 24 
Stenden beginnen koͤnne. Es iſt allerdings gefagt worden, 
daß der Speicheifluß eintreten könne, wenn das entzändlide 
Stadium nicht gang 24 Stunden gedauert hat, und es ifl 
von Herrn H. Anderfon in Belfaft ein Fall befchrieben 
werden, in meichem der Speichelfluß ſchon 19 Stunden nad 
Bifchluckung des Giftes eingetreten zu feyn ſcheint **). Bis 
jetzt iR mir kein anderer Fal vorgeflommen, welcher die alls 
gemeine Behauptung unterfläht, und man kann mit Grund 
dem Berbachte Raum geben, daß Hın. Anderfon’s Erzaͤh⸗ 
kıng nicht ganz richtig fey, und daß er gewöhnliche Speichel⸗ 
usfonderumg, entflanden durch Unfähigkeit zum Schlucken in 
Felge eines wunden Schlundet, mit dem Wercurial : Speichel» 
fluſſe verwechſelt habe (S. 424). 

In Bezug auf die vollſtaͤndige Dauer dieſer Barierät 
in törtlihen Faͤllen, babe ih ein Belfpiel gefunden, im wels 
Gen der Tod fih den vierten Tag, und der Speichelfluß den 
zweiten Tag einfleßte ***); und Drfila citirt einen Fall 
von Degner, in welchem mit den Symptomen ber gastro- 
enteritis: faft gleichzeitig Speichelfluß eintrat, und der Tod 
nach 15 Tagen erfolgte +). Dieſe Perioden bifden indeſſen 
wahrfcheintich noch nicht die Ertremes denn in foldhen Fällen, 
zu weichen der erſte gehört, iſt der Tod die Kolge der primären 
Affection und kann deßhalb gleich erfolgen, fobald das zweite 





®) Gall des Dr. Anderfon im Edin, Med, and Surg. Journ, 
VU. 437. 
**) E.dinb. Med. and Surg. Journ. XIV. 474. 
*®s) Lond. Med. and Phys, Journal. XLI. 
}) Tox. Gen. L 282, aus Daun hist, med. de EDyeent: Bi- 
lios. Contag. 950, 
27 ° 
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Stadium fih zu entwideln begonnen hat; und wenn der ie 
“eine Folge unmäßigen Epeichelfluffes ift, wie bei Degner's 
Patienten, ober eine Folge der Verwuͤſtungen, weiche die Ulce⸗ 
ration und Gangrän angerichtet haben, fo kann er faft eben 
fo lange außbleiben, als in den Fällen der dritten Warietät dw 
QDuedfüldervergiftung, bei welcher kein vorausgehendes Sta⸗ 
dium der Entzündung im Nahrungscanale flattfindet. 

Die gegenwärtige Varietät der Vergiftung mir Acpfublr 
mat, kann mit den Hauptpuncten eine® ganz trefflichen, im 
Med. and Phys. Journ. erzählten, Falles gefchloffen merden. 
Die Patientin, ein Präftiges junges Mädchen, verfchludte nad 
dem Abendeſſen eine Drachme Aetzſublimat, in Bier aufgelöft, 
und nach wenig Minuten fand man fie unter großer Quaal anf 
ihren Knieen. Alle primäre Symptome diefer Art der Veigif⸗ 
tung waren in ihrer heftigften Geftaltung anmefend, und pet 


Brennen im Magen, meldes fi gegen den Schlund ud 


Mund hin verbreitete; kurz darauf beftiges Erbrechen eine 
anfangs ſchleimigen, nachher galigen und biutigen Subflani; 
purgirende Stuhlgänge, durch welche eine braͤunliche ſtinkes⸗ 
de Slüffigkeit ausgeführt wurde; Unterdrädung des Hard 
und große Empfindlichkeit der Harnröhre und Blaſe; kleiner, 
sufammengezogener, häufiger Pulte, Ausdrud der Angfi im 
Antlitz und beträchtlicher stupor, häufig unterbrochen von As 
fällen vermehrten Schmerzes. Aue diefe Symptome atwil 
feiten fi in 4 Etunden, Nachher wurde ber Schmerz ist 
Magen weit erträglicher, aber derjenige im Schlunde wet 
ſchlimmer. Während des zweiten Tages wurden endlich Wie 
Zähne loder, das Zahnfleifh empfindlich und der Speichel <w 
piöfer, als im natlrlihen Zuſtande. Starker Gpeielfiuf 
und fehr übel riechender Athem ſtellten ſich nun ein, und IE 
Patientin flarb gegen Ende des vierten Tages *). 


3) Die dritte Varieräe der Vergiftung mit Quecfilber 
umfaßt alle Geſtaltungen des fogenannten erethismus mer 


*) Lond, Med, and Phys. Journ. XLI. 904, 


x 


[4 
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eurialis. Ohne und aber damit abzugeben, die genaue Ber 
deutung diefes Ausdruckes feflzuftellen, der jegt in ſehr viel⸗ 
beutiger Beziehung angewendet wird, wollen wir vielmehe ge- 
genwaͤrtig ale fecundären und chromifhen Wirkungen des 
Quedfildere betrachten. Diefe können duch jedes Duedfils 
Berpräpazat ‚hervorgerufen werden, Bommen aber am häufigfien 
ald eine Folge der mildern Präparate vor, wenn fie entweder 
vom Arzt in häufigen Eleinen Gaben verordnet werben, oder 
behdndig auf die Körper der Arbeiter einwirken, welde vers 
möge ihres Gewerbes ſich den Dämpfen folcher Präparate 
ausſetzen muͤſſen. 

Die ſecundaͤren und chroniſchen Wirkungen des Queck 
filbers find in der That vielfach genug; wollte man aber Allem 
glauben, was über diefen Gegenftand gefchrieben worden ilt 
und noch immer zu' Zeiten behauptet wird; fo Lönnte man in 
der Nofologie faſt jede Krankheit unter gegenwärtiges Capitel 
bringen, denn es giebt faum eine einzige häufig vorfommens 
de Krankheit, welche nicht der eine,. oder der andere Schrift» 
ſteler d:e dicecten oder indirerten Wirkung bed Quedfiibers 
beigemeffen bat. Die gegenwärtigen Bemerkungen werben 
fih indeffen fo viel wie moͤglich aufdas beſchraͤnken, was voll: 
kommen ermiefen ift und fid entweder auf den aͤrztlichen Bes 
weiß der Quedfilbervergiftung besieht, oder hinfichtlidh der Ges 
ſundheitspolizei von Wichtigkeit iſt. Aus diefem Grunde 
wird zuerft vom Speichelfluß und feinen Begleitern gehane 
beit, indem er unter den fecundären Wirkungen des Queck— 
filters am haͤufigſten vorhanden zu feyn pflegt. Alsdann fols 
den einige Bemerkungen über das fogenannte tremblement 
mercuriel (sbaking palsy) mitgetheilt werden, welches bei 
benen ſich einzuftellen pflegt, die mit Quedfilber zu arbeiten 
fliegen. Und sum Schluſſe fol eine kurze Weberficht der an⸗ 
dern Krankheiten gegeben worden, die mehr indirect von dies 
ſem Gife entftchen, wie auch von einigen, welche ihm aus 
unzulaͤnglichen Gründen zugefchrieben worden find. Endlich 
wollen wie wieber zur Wirkungsart der Queckſilbergifte zu⸗ 
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rhelehsen und eing We'hreibung ihrer zelativen Wickwt 
geben, wenn fie durch verſchiedene Canaͤle und in verihire 
nen chemiſchen Geflaltungen in den Organismus gelangen, 
Mercurialſpeichelfluß kann buch jebes Luedfilberpräge 
rat, und zwar entweder durch eine einzelne Gabe, ober durh 
bäufig wiederholte kleine Gaben, erregt werden. Er kem 
durch Aetzſublimat als das zweite Stadium eines Falles um 
urſacht werden, welcher mit Entzündung im Rahrungscanek 
begonnen bat; oder er kann das erfte Zeichen der Mercutiel⸗ 
thätigkeit feyn, ‚wie bei der mediciniſchen Art, Catomel un 


blaue Pillen zu verordnen. Im letztern Falle ann fe 


eine einzige Gabe, und zwar Peine große, ausreichend ſeyn, um 
einen Speichelfluß der beftigften Art zu erregen. Er beginnt 
mit einem Meſſinggeſchmack und Empfindlichkeit des Mundeh, 
mit Gefhwulft, Röthe und Ulceration des Zahnfleiſches, und 
dem eigenthämlichen Übeliechenden Athem; und endlich demerlt 
man eine Vermehrung der Speichelabfenderung. Diefe Syw 
ptome nehmen mehr ober weniger rafch zu. Manchmal fiab 
fie fehr mild, und diefe Geflaltung ber fesundären Wirkungen 
des Queckſilbers kann fogar bloß auf den Meffinggefhmad, 
auf die Empfindlichkeit des Mundes, auf die Roͤthe des Zehe 
fleifches und auf den Übelriechenden Athem ſich befchränten. | 
Dagegen find aud wiederum die Symptome oft febr heftig, 
Der Speichelfluß ift ſehr copiss, das Antlig geſchwollen, ſo 
das die Augen gefhloffen und der Raum zwifchen dem Kinn⸗ 
baden und den Schluͤſſelbeinen faſt ausgefuͤllt iſt; die Zunge 


iR geſchwollen und der Patient in Gefahr, deßhalb zu erſti⸗ 


den; die innere Seite des Mundes iſt ulcerirend, ja ſogat 
gangränds und zu Zeiten verbreitet ſich die Gangtaͤn uͤber 
das ganze Antlitz. 

Dieſe oͤrtlichen Affectionen find faſt immer mit met 
oder weniger conſtitutioneller Krankheit verbunden. Sind fie 
ſchlimm, fo pflegen fie mit fpmptomatifdyen Fiebern werbuns 
den zu ſeyn, wie es der Entzündung und Gangrän eigen 
ift, ohne Ruͤckſicht auf bie Urſache, duch welche fie erzeugt 
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worden ind. Aber auch abgeſehen davon, fo iſt doch det 
Nercurialſpeichelfluß mit conflitutionelier Krankheit, oder eis 
genthuͤmlichem fomptomatifhen Fieber, welches gelegentlich 
mende Eigenthuͤmlichkeiten beſitzt, verbunden, ia fie bilden ſo⸗ 
gar gemeinigtich die Vorlaͤufet deſſelben. Der mitldeſten Af⸗ 
ſeclon des Mundes und der Speicheldsüufen geht ſehr gewoͤhn⸗ 
lich eine Erhoͤhung des Pulſes unb der Temperatur nebſt an⸗ 
dern Fieberſymptomen voraus. — Wird aber die oͤrtliche 
Krankheit gleich anfangs heftig, und vor allem, wenn dieſes 
in Folge kleiner Gaben milder Präparate dich Idioſyncrafie 
ber Fall ift, fo bemerkt man oft einen fehr raſchen Puls, uns 
regelmäßige Thaͤtigkeit des Herzens und verſchiedene Nerven⸗ 
krankheiten, weiche den hyſteriſchen Character befigen. Alle 
dieſt Symptome, bis auf den raſchen Puls, Laffen manchmal 
almaͤlig nach, oder verfhwinden fogar, nachdem ber Speichel⸗ 
Äh voͤllig hergeſtellt iſt. 

Da die Erſcheinungen des Quedfitberipricheifluffes bekannt⸗ 
lich oft einen wichtigen Beweis geliefert und in Criminalproceſ⸗ 
fen zu entgegengefehten Meinungen geführe haben, To macht es 
ſich nöthig; bei ihnem eine längere Zeit zu verweilen, wenigſtens 
bei denjenigen derfelben, welche ber gerichtliche Arzt kennen muß. 
| Zuerft alfo fol die Babe In Betrachtung gezogen wer 
den, welche nöthig if, um Speicheifluß hervorzubringen. Die 
In: gewöhnlichen Mercuriaicuren erforderliche Quantität brauche 
hier nit erwaͤhnt zu werden. Ein weit nuͤtzlicherer Gegen⸗ 
Hand der Betrachtung find die Abweichungen von der gewoͤhn⸗ 
lichen Regel. Eine der gemähnliäften und wichtigſten bie 
fre Abweichungen ift fehr große Empfänglichkeit für die Wir⸗ 
tung des Queckſilbers, fo dag Individuen, welche biefe Idio⸗ 
funcrafie befigen, burdy eine oder zwei Bleine Gaben, fetbft ber 
mildeſten Präparate, einen ſehr ſtarken Speichelfluß bekommen 
konnen. Drei Gran Aetzſublimat, in drei verſchiedenen Gaben 
senommen, haben heftigen Speichelfluß erregt *). Funfzehn 


% Here Eolfon in den Archiv. Gen. de Med, XII. 84. 
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Gran Maue Pillen, in drei Gaben genommen, unb zwar. je 
den Abend eine, baben einen tödtlihen Spelchelfluß vorm: 
faht *). Ja zwei Gran Calomel haben fogar Speichelfuf, 
ousgebreitete Wiceration des Schlundes, Abblätterung des Uns 
terkiefers und Tod herbeigeführt **). Drei Drahmen Dur 
filberfalbe, aͤußetlich angewendet, haben heftigen Speicelfiuf 
verurfadht und nad acht Tagen den Tod zur Folge gehalt. 
Dagegen ift e8 eine bekannte Sache, daß einige Conflitutie 
nen der Wirkung ber Mercurialmittel ſehr hartnädig wider⸗ 
fteben, fo daß es manchmal fogar den Anſchein bat, ale ob 
Speichelfluß gar nicht zu Wege gebracht werden könne. Mir 
find mehr als einmal Faͤlle der letztern Art vorgekommen, we 
eine Mercurialcue drei Monate und länger ganz vergebllch 
fortgefegt wurde. Es muß noch hinzugefügt werben, daß ei⸗ 
nige große Gaben nit im Stande zu feyn fcheinen, beftigm 
Speichelfluß, oder Speihelfluß überhaupt zu erregen, außer 
bet Gonftitutionen, welche von Natur eine ſolche Prädispofi: 
tion befigen, daß ihnen ſchon einige Bleine Gaben ſchaͤdlich 
voerden. Dies ift auf's Deutlichfle duch das neuerdings ein: 
geführte Verfahren, Calomel in Gaben von einem Gun 
zu geben, dargethan worden. Weber diefen Gegenſtand fol 
nachher mehr gefagt werden (S. 446). Gegenwaͤrtig mil ih 
erwähnen, daß ich, in Gemäßheit mit der erwähnten Methede, 
mehrmals und in verfchiedenen Krankheiten acht oder zehn 
Gran Galomel fünf oder ſechsmal täglich und zwei ober deri 
Zage hinter einander gereicht habe, ohne zu bemerken, daß 
ein Speichelfluß erfolgt fey. 

Der nähfte in Betrachtung zu ziehende Umftand iſt der, 
ob ein Mercurialfpeihelfluß mit irgend einer andern Affeion 
verwechlelt werden koͤnne. In einem ſehr fchwierigen Fae 
von Vergiftung, welcher 1817 in Edinburg unterfuht wer⸗ 


*) D. Ramsbotham in ber Lond. Med, Gatette, I. 775- 
%) D. Crampıon, Trans. Publin, Coll. of Physicians. IV. 
91. | 
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ben IR, in welchem nämlich William Paterfon angeklagt 
wurde, fein Weib ermordet zu haben (fiehe S. 447), ſchien 
6 wahrfcheinlich, daß er ihe wiederholt große Gaben Calomel 
gereicht babe. Aber der Beweis davon Eonnte nur nus den 
Unfländen genommen werden, und ein wichtiger Umfland in 
der Kette des Beweiſes war eine Autfage, daß während ber 
Krankheit des Weibes Speichelfluß eingetreten ſey. Dieſes 
Fattum beruhte indeſſen bloß auf der Kenntniß und dem Zeugs 
af eines Quackſalbers, und die Zulaͤſſigkeit einer ſolchen Pers 
fon, um einen Punct diefer Art zu entfcheiden, hängt von der 
keichtig keit ab, mit welcher der aͤchte Mercurialfpeichelfluß ers 
kannt werden ann. Diefe Beflimmung zeigt den practifchen 
Panct, den man in’s Auge zu faffen bat. | 

Run können viele andere Urfachen einen wibernatärlichen 
Einf des Speichels erregen, Mehrere andere Gifte koͤnnen 
diefe Wirkung haben, 3. ®., Goldpräparate, Kupferpräparate, 
Antimon, Erotonoͤl, rother Fingethut; denn von letzterem ift 
es unter andern befannt, daß er einen heftigen Speichelfluß 
ernst bat, welcher drei Wochen lang tauerte*). Dpium hat 
gelegentlich dieſelbe Wirkung gehabt **). 

Selbſt ein gewoͤhnlicher wunder Hals, wenn Geſchwulſt 
und Schmerz fo groß find, daß das Schlucken ſehr ſchwierig 
und beaͤngſtigend wird, kann, wie ich oft' bemerkt habe, mit 
einem ſtarken Fluſſe des Speihels verbunden feyn. Es ift 
wahrfcheinlih, daB der Speichelfluß, welchen Herr Anders 
fon am erfien Tage in einem Falle von Quedfilbervergife 
tung. wie fchon früher erwähnt worden (S. 419), beobachtet 
bat, bloß cine Folge von dysphagia gewefen fey; denn er ges 
Denkt feiner in feinem Berichte nur einmal und fagt, daß fein 
Patient nach drei Tagen mieder ganz gefund gemwefen fey. 
Ein Mercurialſpeichelfluß pflegt dagegen, wenn er in folden 
Faͤllen anfangs: fich einjtellt, immer beftig zu ſeyn, fobald 





*) Ruf's Mag. XXV. 578. - 
**, Zournal ber pract. Heiltunde, IX. II. 20t. 
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ber Patient einige Rage uͤberlebt. Mit dem Gpeicheifiuhe, 
welcher manchmal einen heftigen Anfal ven wundem Halt 
begleitet, ift auch oft ein übelriedsender Athem verbunden, den 
man faum von jenem unterf&eiden kann, welcher ben Der 
curialſpeichelfluß begleitet. 

‚Der Speichelfluß bildet auch eine idiodathiſche Krank⸗ 
heit und kann dann reichlich und hartnaͤckig ſeyn. Hr Des 
vies bat einen Fall beſchrieben, in welchem Speichelfluß um 
ſelbſt eingetreten war und vierzehn Tage gedauert hatte, che 
er zum Patienten gerufen wurde. Die Quantität des Spei⸗ 
helabfluffes hatte die ganze Zeit hindurch raͤglich zwei ober 
drei Pinten betragen. Wie lange der Patient noch nah der 
Zeit den Speichelfluß ausgehalten babe, wird nicht gefagt; 
aber derfelbe muß noch einige Zeit lang gedauert haben, weil 
in diefem alle zuerſt Ein Arzt und dann noch ein ander 
zur Confultation mit ibm berbeigerufen worden find, Larie 
mittel befeitigten den Speihelfluß langfam. Herr Daviet 
bat den Zuftand des Mundes nicht befchrieben; aber der eiſie 
Arzt hielt diefe Affection faͤlſchlich fuͤr einen Mercutialſpei⸗ 
heifluß *). In demfelben Journal, welches diefen Fall ent⸗ 
bätt, wirb auch ein ‚anderer erzählt, welcher vier Monate lang 
dauerte **), Ein anderer und ſehr merkwuͤrdiger Kat if von 





Heren Power mitgetheilt worden. Cine junge Dame von 


lor in einer Zeit von zwei Jahren und brübet täglich fechzebn 
bis vierzig Unzen Speichel. In den beiden legten Faͤllen war 
der Mund nicht afficire ***). Zwei andere Faͤlle find von 
Herrn Bayle erzählt worden. In dem einen Kalle wurde 
der Patient bergeftellt, nachdem er neun und ein halb Jahr 
long täglich 5 Pfund Speichel ausgeworfen hatte: Der am 
dere Patiene hatte drei Jahre lang ſehr vielm Speichel ver: 


*) Lond. Med. and Phys. Journ, XXVI. 452. 
+) Ihid. XXVII. 275. 
+) Trans, of Lond. Coll. Physiciaus. I, 34. 
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leten und bebiskt feine Affeetion nod immer. Im Erinem 
dieſer beiden Faͤlle fand eine Ukceration des Mundes flatt *). 
Der Speichelfluß kann auch durch Einwirkung der Eins 
Bitungslraft erzeugt werden. Ich babe einen merkwuͤrdigen 
Gel diefer Art gefehen, Eine Frau, welche große Abneigung 
sem Calomel hatte, nahm ihn mit digitalis wegen einer 
Wofferfuchtsbefchwerde. Unkluger Weiſe erkiärte ihr jemand 
idee Medichn, worauf fle augenblicklich, obſchon fie erſt zwei 
Gran genommen hatte, über Ulceration des Mundes zu kla⸗ 
gen begann, einen ſtarken Speicheifluß und auch im Ant 
Die den Ausdruck einer mit Speichelfluß bebafteten Pers 
fon bekam. Als fie aber überredet wurde, daß ihr jene 
Perfon eine Unwahrheit gefagt babe, verfchwand der Spei⸗ 
cheifluß allmaͤlig während einer einzigen Naht. Zwei Tage 
nachher wurde ihr auf gute Autorität abermals verfichert, daß 
ihre Arznei Galomel enthalte, worauf der Speiheifluß von 
Neuem und aͤußerſt ſtark zuruͤckkkehrte. Er dauerte nicht über 
24 Stunden, aber während diefer Zeit glichen die Sympto⸗ 
me in jedee Hinficht einem beginnenden Mercurialfpeicheiflufs 
fe, nur fehlte noch der übelriechende Athem und die Roͤthe 
des Zahnfleifches. 
In der Regel kann ein erfahener Arzt den Mercurial 
ſpeichelfluß leicht von allen andern Varietaͤten unterfcheiben. 
Wenn mon feinen Kortfhritt yon dem erften Entfichen des 
Meffinggefchmadı:6 und des flinfenden Athems bi6 zu ben 
Ülcerationen und dem Kintritte des wirklichen Speichelfluffes 
verfolgt bat, fo kann kein aufmerkfamer Arzt Gefahr laufen, 
ihn zu verfennen. Die characteriftifhen Merkmale treten 
auch um bie Zeit ganz deutlich hervor, wo der Speichelfluß 
eben beginnt: der flinfende Athem, die ſchwammige Beſchaf⸗ 
fenheit und bie Ulceration des Zahnfleiſches unterfcheiden den 
Speiheifluß in diefem Stadium von jeber andern Affection, 
Wird aber der Zuftand des Mundes erſt unterſucht, nachdem 





%) Revue Med. 1838. IV. 76. 
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die Ulcerationen bereits mehrere Tage vorhanden firb, fo ſin 
die Merkmale der Duedfilberkrantheit fon weit zweibentiger. 
Man kann fie, 3. B. nicht don einigen Geftaltungen ibiopes 
thiſcher Ulceration de Mundes unterfheiben, welche mit eb 
ner ungefunden Conftitutien in Verbindung fliehen und fiä 
durch ausgibreiteteten sphacelus, Speichelfluß und gangrd- 
nöfen Geſtank characterificen *). 

Der zweite Punct, welcher in Betreff des Mercurialſpei⸗ 
heifluffes biee bemerkt werden muß, if ber, daß die Anwen⸗ 
dung des Queckfilbers bereits lange Zeit ausgeſetzt ſeyn kann, 
ehe die Wirkung auf die Speichelorgane beginnt; denn Duck» 
filber in Leinen Gaben ift, fo zu fagen, ein cumulatives 
Gift, deffen Wirkfamkeit fih eine Zelt lang im Körper ver: 
ſteckt anhäuft, ehe es Gomptome hervorbringt. Gwedi: 
aur bat Faͤlle erlebt, wo dieſe Zwiſchenzeit mehrere Monate 
betrug **), und Cullerier bat einen Fall gehabt, in wel⸗ 
chem dieſe Zwiſchenzeit drei Monate betrug ***). Man wird 

augenblicklich einſehen, welchen maͤchtigen Einfluß dergleichen 
Thatſachen auf den Beweis in einem Criminalfalle haben, 
wo bie Anwendung von Quedfilbee In ärztlichen Gaben, ob: 
ſchon bereits feit langer Zeit eingeſtellt, zur Erklärung eines 
Speichelfluſſes benugt wird, der nadı Wochen oder Monaten 
fi einftellt und in Berbindung mit andern Umftänben ben 
Verdacht einee Quedfilbervergiftung von weit neuerem Da: 
tum erregt. 

Eine andere Frage, die manchmal zu Discuffionen Ber: 
anlaffung giebt, ift die Dauer des Mercurialfpeicheffluffet. 
Der ärztlihe Zeuge kann aufgefordert werden, fidy darüber 
- aubzufprechen, wie lange diefe Affection dauern könne, wer 
man den Fall annimmt, daß die Anwendung des Quedfilbers 





*) Evidence of Mr. Bromfield on the Trial of Miss Buster- 
Jield for the murder of Mr. Scawen, p. 40. 

*+) Swediaur, on Veuereal Diseases, II. 251. 

»et) Solfon, in den Arch. Gen, de Mdd, XII. 99. 
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achegeben ſey. Dieſe Feoge laͤßt ſich -Eutz. Sakin brautwer⸗ 
tm, daß es für die moͤgliche Dauer dieſer Affeetion kaum 
eine Gtoͤnze zu geben ſcheint. Linns has einen Fall ges 
habt; in welchem ſie einen eingewurzelten Character ennahm 
und ein ganzes Jahr lang dauerte *). Swediaur will 
Jerſonen gekannt haben, die Monate und Jahre lang vom 
Speichelfluß afficiet gewefen find **); und. Here Golſon 
Imste sin Individuum, weiches ſechs Jahre lang am Spei⸗ 
Weiluß line ***). Nach einer gwoͤimlichen Meremrialcur Lehe 
vo Mund und Speicheldruͤfen in der Hegel binnen 14 Ta⸗ 
gen oder. 3 Wochen in den gefunden Zuſtand zuruͤck. — 

Eine. fünfte Frage, ob der Speiheifluß, ober, um mich 
elgemeiner auc udruͤcken, ber: ereihigmus anercurialis voll⸗ 
danmen ausfegen koͤnne, if ein weſentlicher Puntt ber Un⸗ 
mfugung und die Uefache. vieler widerſprechender Urtheile im 
einem wohlbelannten Criminalfalle geweſen. In dem Cri⸗ 
minalproze fſe ber Miß Butterfield im Jahr 1775, die ange⸗ 
klagt wor, ihren Dienſtherrn, Herrn Scawen, duich Aetzſubli⸗ 
met ermordet zu haben, wurde zu ihrer Bertheidigung vor⸗ 
gebracht, daß der Speichelfluß und der nachfolgende sphace- 
las, an welchem derſelbe ſtarb, aus einer Ruͤckkehr eines fruͤ⸗ 
hein Speichelfluſſes ohne wiederholte Anwendung von Queck⸗ 
Mber entſtanden ſeyn koͤnne. Jener fruͤhere Speichelfluß war 
durch eine gewoͤhnliche Mercurialkur herbeigeführt worden und: 
beste fi) zwei Monate vor dem Eintritte des zweiten Spei⸗ 
Gefuffes ganz gegeben. Es ergab fih, daß Herr Gcawen! 
mit einem Quackſalbetmittel vom Anfange bis gegen die Mitte 
det Apeils fakivirt worden fey, und daß fich gegen die Witte 
bes Junius der heftige Speichelfluß eingefiellt habe, an wele 
chem er flach. Alten Umfänden nad) roar es [ehr unmahre 
ſcheinlich, daß in’ der Zwiſchenzeit der beiden Speichelfluͤſſe 








*) Flora Suecica. 
*") On the Vener Disense. IL. 143. 
»e) Golfon, in den Arch, Gen. de Med. XII. 99 
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Dunkfiibir ia’ Asien. Gaben nom "ihm genommen werhea 
fey, und es entſtand nun die. Frage, ob des urſpruuzliche 
Speichelfluß nach. einer-fo. langen: Zeit, ohne abermalige An 
wendung von. Durdifiiber, wieder zum Vorſchein Eommın 
Sbnne? Die gerichtlichen Aerzte, Männer von ausgebreititn 
yaactifcher Erfahrung, beantwerteten. diefe Frage "vermeinnk 
Aber einer der Zeugen der Inquiſitin, Herr Bromfield, am 
Lock⸗Hoſpital zu London angeſtellt, behauptete, mehrmal⸗ 
den Fall gehabt zu haben, daß bes Speichelfluß nad ine 
langen Zeit zuruͤckgekehrt fen; daß bei den Patienten find 
Spitaled ein zweiter Speichelfinß nichte Ungewoͤhnliches pn 
nachdem · man diefelben ſchon .fÄr foweit hergeſtelt gehalten 
habe, wm fie an dem naͤchſten Entlaffungstage abzugeben "3 
daß in einem Falle dieſer Zwiſchenraum drei Donate betta⸗ 
gen habe; und daß einer feiner Patienten von periedifche⸗ 
Spoichelſtuß ein ganzes Jahr hindurch in Zwiſchenraͤumen 
von 4 6 Wochen befallen worden ſey. Her Howard, 
ein anderer Wundarzt amı Lo; Hoſpital, machte biefeibe Aus 
fage , und bie Inquiſitin wurde auf das Zeugniß une De 
nee: freigeſprochtu *). 
Trotz ber Ausſagen dieſer Männer bin Pr doch de 
Meinung, dag die Ruͤckkehr des Speichelfluſſes nach fo lange 
Zeis und ohne Wisdscholmg der Queckfilbermittel, Außel 
ungewöhnlich fey. Dr. Gordon Smith erwähnt mit Bes 
Hebung auf den Griminalfal dee Miß Butterfield einen am 
dern, den er unter glien, welde er zu fümmeln im Stande 
geweſen ift, für den befriedigendſten erklaͤrt. Er Hi dem Dr. 
Hamilton, Ptof. der Univerſttaͤt in Edinburg, in fein 
Praris vorgekommen, und er pflegte ihn in feinen More 
fungen zu -erjägien: Der Zwiſchenraum betrug bier foger 
4 Monate ***).. Dr. Dead will einem Fall gehabt. haben, 


— 
*) Die Zeit iſt nicht genau angegeben. 
*+) Trial by Gurney and Bianchard; pp. 39. 47. 
**+) Prinaiples of Forensic Med,, 2. E4, pı 118. 
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ig welchem biefer Zolſchenraum G Menate betragen haben 
66%); und Dr. Male erwaͤhnt einen andern Fall, im wel⸗ 
dem Queckſilber bi zu mäßigem Gpeihellußg im März ges: 
tticht worden ift und nad langem Zwiſchenraum einem neu⸗ 
en Gpeicheifluß im Ottober arregte, au welchem fein Patient: 
is einigen Wochen farb **). 

Einige andere, fogar noch wunderbarere Füße find. von 
Herrn Eolfon in feinem Aufſat Aber die Wirkungen des 
Queckſilbers angeführt. Er bezieht ſich auf Dr. Korbyce 
wegen eined Falles, in welchem «in Mann wieberhoite Aus 
füße von Speichelflaß, verbunden mis Metallgeſchmack, hatte, 
die deei Wochen lang fostbauerten, obfchon er feit 12 Jah⸗ 
ten fein Quedülbee genommen Hatte; und Colfon ſeibſt 
Ist einem Wundarzt, welher 8 Fahre nach einer Queck⸗ 
bereut regelmäßige und heftige Anfälle aller Oymptane ei⸗ 
„6 erethismua mercurialis hatte ***). Ä 

Man kann unmöglich fo wunderbaren Gefchichten, wie 
Item, Glauben ſchenken. Angenommen auch, der Gpeks 
Genf tuͤhre in jedam Zelle wirklich vom Quackſilber her, fa - 
gehoͤrt doch ein befferer Beweis dazu, als ihn ein practiſcher 
Ist je zu Lisfern vermag, um den Punıt in's Klare zu ſep 
ion, daß während des angeblichen Zwiſchenraumes kein Queck 
filber gereicht warken ſey. Dieß leitet auch mehr oben we⸗ 
niges fogar auf ſolche Käle Anwendung, in welchen der ans 
gebliche Zwiſchentaum nicht mehr, als einige Monate beträgt, 

Der legte Umfand, welcher in Bezug auf den Men: 
cutial· Sypeichel luß noch erwähnt werden muß, iſt bie Art 
uns Weiſe, wie derfelbe deu Koh herbeifuͤhrt. Die milde⸗ 
fen Präparate und die kleinllen Gaben derfelben Lönnen 
bach eimen ſchliwenen Speicheiftuß, ben fie bei befonderes 
Diethefe zuwegebringen, dem Tod verusfacken. Zwei Fälle 


*ı Mead’s Med. Works, p. 202, 
»®) Male’s Juridical Med, 89. 
%*) Arch. Gen. de Med, Alk. 100, 
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find bereits erwähnt worden, welche biefen ag beweifen, und 
es ließen fich leicht noch anbere anführen, wenn die Gade 
eines weitern Beweiſes noch bebätfte, 

Du Tod kann duch eine Menge von Urfachen herbei⸗ 
geführt werden. Einige von denen, bie angeführt worden 
find, befigen allerdings eine directe und unbefleittene, andere 
Dagegen eine inbirecte und fchon zweifelhaftere Wirkung. 

Die unmittelbarfte und einleuchtendfle Weiſe, wie dr 
Tod herbeigeführt zu werben pflegt, iſt audgebreitete und um 
fih greifende Sangrän des Schlundes, des Mundes, bei 
Antliged .und des Halfes. Bei den neuern trefflicen Ber 
Auderungen, welche in bie Behandlung. ber sypbilis und an: 
derer Krankheiten eingeführt worben find, auf welde bad 
Aueckſilber eine heilſame Wirkung. äußert, pflegt diefe Te 
Besart heut zu Tage immer feltener zu werden. Ich wi 
aber bei diefee Gelegenheit bemerken, daß ich einen ſolchen 
Bat gefehen babe, in weldem eine Weibsperfon zu Tode 
ſalivirt wurde, weit ihe Arzt an die Heilkräfte des Dur 
fübers fer glaubte und nit in Erwägung 508, daß biefed 
Gegenmittel felbft zum Gifte wird, fobald es der Arzt nicht 
mit Maͤßigung anzuwenden verfieht. Wenn Gangraͤn bie 
Urfache bes Todes ift, ſo beginnt Me in dee Hegel im Mund 
oder im Schlund, und verbreitet fi von hier bis in’s Ant 
ie. Aber manchmal beginnt fie fogleich auf der Aufem 
Oberfläche in einiger Entfernung von den primären Geſchwuͤ⸗ 
en. Ein Beifpiel eines ſolches Kortfchrittes dee Symptome 
bat Dr. Srattan erzähle. Ein zgehnjähriges Kind wurde 
mit 20 Gran Calomel innerhalb 6 Tagen heftig falivkt. 
Nachdem der Speichelfluß 5 Tage gedauert hatte, kam ein 
kleines Bläschen an jeder Seite des Mundes auf ber ‚Haut 
zum Vorfchein und mar ber Anfang eines gangrändfen Ges 
ſchwuͤres, welches ſich über die ganze Wange verbreitete und 
nad) 8 Tagen das Kinb hinraffte *). 








*) Trans. Dublin Coll. Physicians III. 236. 








435 


Eine andere Urfache des Todes fcheint die in Folge eis 
nes copiöfen und anhaltenden Speicheifluffes entflandene Er⸗ 
ſchoͤpfung zu fepn, ohne daß dabei eine weſentliche Beſchaͤdi⸗ 
gung des Mundes ober der angränzenden Organe mit in's 
Spiel kommt. | 

Eine dritte Art des Todes, die ich habe kennen lernen, 
iR Eiſchoͤpͤfung in Folge einer Luftröhren » Schwindfudht; und 
aus den Umftänden des Falles zu urtheilen, zweifle ich nicht, . 
daß bei dem Zuſtand, in melden dann die Patienten zuwei⸗ 
len verfegt werden, der Tod auch ploͤtzlich duch Erſticken 
herbeigeſͤhrt werden koͤnne. Mein Patient war, ehe ic ihn 
behandelte, wegen eines venerifhen Uebels fünfmal und jes 
dehmal fehr Lange Zeit faliviet worden, und es hatten ſich 
nenerdings Spmpteme von Ulcesation der glotiis bei ihm eine 
geſtelt. Diefe Affection nahm langfam zu , und der Patient 
ſtarb nach vielwoͤchentlichen Leiden an Erſchoͤpfung. Waͤh⸗ 
send dieſer Zeit hatte er mehrmals beunruhigende Anfälle von 
Erfiden, welche duch den Auswurf von fchleimigen Flok⸗ 
ken eine mildere Geftaltung annahmen.. Für diefe Sym⸗ 
gteme fand man bei der Zerglieberung die Erklärung: man 
entdeckte naͤmlich ausgebreitete Wiceration und Berbidung ber 
glottis nebft beinahe gänzlicher Zerftörung der epiglottis. 

Die andern Urfachen des Todes find mehr indirect und 
folm jegt erwähnt werden. Sie find naͤmlich von der Praͤ⸗ 
criſtenz anderer Krankheiten abhängig, auf weiche das Queck. 
Fiber, während des Zuſtandes des erethismus, welden es 
in der Conftitution hervorruft, einen vachtheiligen Einfluß hat. 

Die zweite Abtheilung dee fecundären Wirkungen des 
Quedfiibers umfaßt das tremblement mercuriel mit den 
Rebenkrankheiten der Bergleute, Wergolder umd anderer Ars 
beiter, welche vermöge ihred Gewerbes der Einwirkung diefes 
Glftes ausgefegt find. In dem gegenwärtigen Gapitel, wel 
ches wir als einen wichtigen Zweig der Gefundheitspolizel 
ziemlich ausführlich abhandeln werden, befhränke ich mich auf 
die Analyſe einer intereffanten Abhandlung des Hrn. Mérat 

Ghrikifen. 28 
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über das tremblement metalique und auf einige Bemer⸗ 
tungen Juffien’6 über die Gefundheit der Bergleute ih 
den fpanifchen Quedfilbergeuben bei Almaden. Merar’s 
Befchreibung de6 tremplement metallique ift fehr interef 
fant *). Die Krankheit, fagt er, kann manchmal piögiiä 
beginnen, aber in ber Hegel naht fie fih mit langfamen 
Schritten. Das erſte Symptom iſt unwillkuͤrliche Betweg⸗ 
lichkeit der Arme, dann Wackeln und endlich Zittern. Diefe 
Bewegungen verbreiten fi immer mehr und mehr, Bis fe 
endlich Convulfionen gleihen und es dem Patienten ſthwie⸗ 
tig ober unmoͤglich mahen, zu geben, zm fprechen, ober für 
gar zu kauen. Alle wilfürligen Bewegungen, z. B., wein 
ber Patient einen Biffen zum Munte bringen wi, wortben 
durch mehrere heftige Nude dewerkſtelligt. Die Arme werben m 
der Regel zuerfi und aud am heftigſten afficirt. Wenn ein [el 
der Mann nicht jest fein Geſchaͤft verläßt, fo folgt Vermuft 





des Gebdaͤchtniſſes, Sclaflofigkrit, delirium und Tod. Da | 


aber die Natur der Krankheit das Arbeiten bad unmoͤgtich 
macht, fo iſt er nicht wohl im Stande, fein Geſchaͤft fort 
zufegen, und in diefem Fall iſt der Tod felten. Die beglei 
tenden Symptome des Zitterns find eine eigenthämtiche brauue 
Farde des ganzen Körpers, trodne Haus, Blaͤhnugen, je 
doch ohne Colik und ohne Krankheit der Nefpiration; auch 
findet, außer in ſehr alten Fällen, keine Abzehrumg oder 
geſchwaͤchte Berdauung flatt. Der Puls IM faft immer langſam. 

In der Regel wird das Zittern kiche, obſchon langſam, 
geheilt, denn es vergehen dabei wohl mehrere Monate. 
Manchmal iſt jedoch die Krankheit unheilbar. Ich habe ges 


fagt, die Krankheit fey felten toͤdtlich. Mérat führt BE 


drei toͤdliche Fälle an, und in einem derfelben virhrte der Tod 


von ſtarkem Speichelfluß und Gangrän, und in dem andern 
von marasmus ber, Im Ganzen [einen Perfonen, melde 


zum tremblement mietallique geneigt find, nicht für Spei⸗ 





*) Anhang zu feinem Traitd de la Colique metallique, pag. 275. 
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qelfluß geneigt zu ſeyn. Bergolder, Bergleute und Barome⸗ 
termacher find alle der Krankheit ausgeſetzt, und felbft ſolche 
Kunen fie befommen, wie Mérat bemerkt, die fid) Mercu⸗ 
Als Einreibungen unterziehen muͤſſen. Hr. Cotfön, wels 
qer dieſes beftätigt, bezieht fih noeh auf Smwepdiauer als 
eine andere Autorität *). 

Aber nicht allein lange anhaltende Anwendungen der 
Rrecurial » Präparate verurfachten tremblement mercuriel, 
ſendern es kaun ſchon eine einzige ſtarke Anwendung dazu 
auirtichend ſeyn. Bei dem einen kann fie das bezeichnende 
tern und bei einem andern Speichelfluß erregen. Mein 
Freund, Here Haidinger, bat mir einen Fall erzählt, wel⸗ 
Ger cinem Barometermacher, den er gut kennt, begegnet ift, 
ud diefer Fall iſt für obigen Gas ein trefflicher Beleg. 
Dieſer Mann und einer feiner Gehuͤlfen waren eines Nachts, 
während fie ſchliefen, den Quedfitberdämpfen eines Gefaͤßes 
in einem Ofen au6gefegt, in welchem zufälig Feuer ange⸗ 
Hindet werden war. Beide wurden auf das Heftigſte afficirt, 
Iopterer mit einem Speichelfluſſe, welcher den Verluſt aller 
ſeinet Zaͤhne zur Kolge hatte, und erfletee mit tremble- 
ment mercuriel, welches er feine Lebenszeit über behielt. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daB alle diefe Arbeiter, 
Wenn Re gehörige Sorgfalt anwenden wollten, biefe Nachtheile 
ihres Gewerbes gar ſehr vermindeen koͤnnten. Dieß fcheine 
wenigſtens das Reſultat ber Beobachtungen zu ſeyn, welche 
Jufſſien vor langer Zeit an den Bergleuten zu Almaden 
tu La Mancha gemacht bat. Die meiften Queckfilbergruben 
find beruͤchtigt wegen der DRortalität unter: den Grubenarbeis 
teru. Aber Fuffiew behauptet, bag dieſe Arbeit keineswe⸗ 
ges (6 abfolut oder fo ſchrecklich ungeſund fey, wie fie ges 
TGitbert wich, und wie fie auch wirklich an manden Orten 
Mr fern pflegt. Die freien Arbeiter zu Alntaden, fagt er, 
blieben dadutch gefund, daß fie Darauf fahen, fo mie fie die 


—— — 
*) Arch, Gen. de Mod. XIV, 109, 
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Grube. verließen, ihre ganze Kleidung zu ändern, befonbets 
andere Schuhe anzuziehen. Auf dieſe Weife lebten fie eben 
fo lange, wie andere Leute; aber die armen Sclaven, welche 
Beine andern Kleider anzuziehen hatten, -audy ihre Maptzeit 
in der Grube zu halten gewohnt waren, und gemeiniglich, 
obne fi zuvor die Hände zu waſchen, bekamen Anſchwel⸗ 
lungen der parotis, aphthofen, ulcerivenden Schlund, Spei⸗ 
chelfluß, puſtelfoͤrmige Ausſchlaͤge und Zittern *). 

Die letzte Abtheilung der ſecundaͤren Wirkungen di 
Queckſilbers bezieht ſich auf feine indirecten und obfeuren Wir 
ungen, in Verbindung mit andern Krankpeiten ober Kran 
heitsdispofitionen. 

Unter diefen Wirkungen giebt es einige, von welchen 
das Gift die Haupturfache, wenn auch eben nicht die einzige 
Urfahe zu feyn ſcheint. So bat man manchmal mährend 
des fomptomatifchen Fiebers, welches dem Speichelfluſſe vor 
angeht, nachgeahmte Entzündungen, ober oma, oder Affectie 
nen des Herzens bemerkt, welche wieder verſchwinden, fobalt 
der Speichelfluß eingetreten. ifl. 

Andere Wirkungen nehmen die beflimmte Beihuͤlfe von 
Mebenurfahen in Anſpruch. Diele entzändlihe Krankhelter, 
die unter gewöhnlichen Umfiänden nicht leicht erregt werden, 
entftehen fehr leicht in Folge unzweckmaͤßiger Erpofition mäß 
rend des Speichelfluffes. Dahin gehören, z. B., Waſſerſucht, 
peripneumonia, phrenitis, — erysipelas und chroni⸗ 
ſche Ausſclaͤge. 

Andere Wirkungen — verlangen die Beihuͤlfe eine 
Krankheit, wie 3. B. fohacelicende Gangrän, die fi wäh 
rend der Wirkung des Qucdfilbers in gewoͤhnlichen Geſchruͤ⸗ 
‚zen einftelt, was febr häufig zu gefchehen pflegt. Die ſcheint 
fih am meiflen zu ereigrien, wenn die Geſchwuͤre ihren Grund 
in bem Zuftande der Gonftitution haben. 

Endlih in Verbindung mit andern krankhaften Zhaͤtig⸗ 





°») Mem. de l’Academie des Sciences 1719. P. 474. 
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feiten,, welche : entweder gleichzeitig beginnen, ober dem ere- 
thismus mercurialis unmittelbar voraufgingen, pflegt dies 
ſes Gift einige Mobdificationen der Krankheit herbeizuführen 
die man ſonſt felten antrifft. Modificationen diefer Art find 
beteits in Fällen von  lues venerea und von Gceopheln 
besbachtet worden; aber man hat Grund, zu glauben, daß 
auch in Bezug auf andere conftitutionelle Krankheiten biefelbe 
ſenderbare Eigenfhaft vorhanden fey. 

Diefe Bemerlungen machen dın Beſchluß ber Unterfus 
dung der Symptome, welche durch Mercurialgifte im Allge⸗ 
weinen bei Menfchen verurfacht werden. Indem wir nun zur 
Art. ihrer Wirkung zurückkehren, bleibt uns noch übrig, ihre 
slativen Wirkungen in ihren verſchiedenen chemifchen Geſtal⸗ 
tungen auf die yerfchiedenen thieriſchen Gewebe zu unterfuchen. 

Das Mefultat der vorhesgehenhen Bemerkungen, bin: 
fihtlich der Mereurialgifte auf Thiere, beftand, wie man fi 
erinnern wisd, darin, daß ihre auflöstihen Präparate, wenn 
fie vorfhludt werben, Anfseffung des Magens und, auf jede 
andere Weiſe in den Körper gelangt, Irritation des Magens 
und Maſtdarms, Entzündung der Lunge, herabgeſtimmt e 
Thaͤtigkeit und vielleicht Entzündung des Herzens, Unter 
drhdung der Functionen des Gehirns und Entzündung ber 
Speicheldruͤſen verurſachen. Alle biefe Wirkungen werden 
auch, wie in der vorhergehenden Skizze erwähnt worden iſt 
duch die Dercurialpränarate in geößerem oder geringerem Grade 
beim Menfchen hervorgebracht. Das Queckſilber wirkt als 
tin Bift auf den Menfchen, ohne Rüdfiht, auf welche Weiſe 
«3 in den Körper gelangt iſt, mag es nun verfchludt, ader 
in Dampfgeflalt eingeathmet, oder auf eine Wunbe gelegt, 
oder auch nur eingerieben, oder auf die gefunde Haut ge⸗ 
Isgt worden feun. Die Yet der erregten Thätigkeit ift indefs 
fen je nach dem Ganale verſchieden, durch welchen das Gift 
in den Körper gelangt iſt. 

Die gemöhnlichften und gefährlichftien File von Vergif⸗ 
tung find immer diejenigen, wo das Aesfublimat in den Das 
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gen gebracht —— iſt. Das fe toͤdtet alsdann anf die 
Weiſe, daß es den Nahrungscanal zeiftißt oder entzuͤndet, 
oder daß es Speichelfluß verurfacht und was damit verbum 
den zu ſeyn pflegt. 

Auf eine Wunde ober ein Scfhukr gebracht , verurfait 
das Aetzſublimat nicht oft gefährlihe Symptome. Nanchmal 
iſt es aber ein gefährliches Mittel. 

Es ift kein zweckmaͤßiges Aetzmittel nicht einmal Im om 
centrirten Buftgnde, denn feine Aedkraft if nicht under 
täglich mit Abforption. Es iſt eine ausgemachte Sqch 
"daß es manchmal durch die Dberflähe der Wunden nd Bu 
ſchwuͤre conftitutionele Wirkungen bervorbringt, und We 
"Spmptome find dann in der Regel beftig, Es find die Sys 
ptome des Mercurial» Speicheiffuffes, verbunden zu Zeiten 
‚mit deutlich angezeigtee Entsendung des Nahrungscanales. 
Auf Wunden in einem verdünnten Zuſtand angewendet, Ya 

es auch gefährlihe Wirkungen hervorgebracht, wenn man u 
| — Zeit dabei verharrte. Einen Fall dieſer Art het da 
Armeewundarzt, Der Robertfon, mitgefheile. Nachden « 
einen Kreägausfchlag der Arme fieben Tage mit eiwer Aufile 
fung von Aegfublimat (5 Gran auf die Unze enthaltend) 
hatte befeuchten laſſen, befam fein Patient Fieber, Autlie 
dung des Magens und der Därme, und nad zwei Tagen 
heftigen Speihelfiug *). Sin Bau derfelben Art iſt von 
Hein Sutleffe **) erzähle worden, Sein Patient, ein 
Kind, war wegen eines Kopfausſchlages mit einer Aufloͤſant 
Yon Aetzſublimat gewaſchen worden, und die Zolge davon tat 
heftiger Speichelfluß, welcher ” einigen Tagen den Tod hei 
hei führte. Ä 
Eine der leichteſten — den Organismus den giftigen 
Wirkungen bes Queckfilbers auszuſetzen, iſt diejenige, daß 
man ſeine Präparate in bie Zunge bringt. Aus einigen Br: | 
*) Edinb, Med. and Surg. Journ. VIII, 195. 

%) Lond, Med, Repository, XVI. 
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fügen Schlaepfer's ergiebt fi, daß dir flüffigen Prär 
parate durch bie auskleidende Membran der Luftiwege ſehr 
raſch wisten. Sechs Gran Ackfublimat in Auflöfung tödten 
auf diefe Welfe ein Kaniudhen in 5 Minuten *). Aber bie 
Belangen des Duedfiliber, wenn es durch dieſen Canal in 
vn Drganismus gelangt, geben ſich noch weit beffer fund, 
ſebaſd die Diueddfilber » Präparate in Dampfgeftalt. eingeathmet 
werben, Aesfublimat, wenn «8 bei chemiſchen Verfuchen uns 
mühe ſublimirt wich, bat oft ſchlimme Folgen gehabt, 
Dr. Eoidfiream zu Leith, einer meiner Böglinge, bat mir 
md unlängft mitgeiheilt, daß er 24 Gran Aetzſublimat mit 
Dem koͤchrohr fubtimirt habe, und dag nicht nur er, fonderm 
mehrere ſeiner Mitzoͤglinge von ſchmerzhafter Zuſammenſchnuͤ⸗ 
vg des Halſes befallen worden ſeyen; mehrere bekamen Kopfweh 
us) einer von ihnen Uebelkeit und Erbrechen. Die Erſcheinun⸗ 
gen, weiche die werfchiebenen Quedfilher- Präparate in heftiger 
Eälen hervorbringen, find mandmal anhaltendes Zittern **), 
manchmal heftiger Speipelfluß und anhaltende rothe Rubr***), 
manqmal Speichelſltuß und Gangraͤn des Mundes mit toͤdtu⸗ 
em Ausgange +). Dieſe letzte Geſtaltung war ſehr merk⸗ 
würdig bei einem Gchlotfeger entſtanden, nachdem er den 
Säit eines Vergolders gereinigt hatte. Während ber Ar, 
beit haue er win unangenehme Gefühl von Zuſammenſchnuͤ⸗ 
sung im Halſe gefpärt. 

Es Haben fih auch mehrere außerordentliche Fälle von 
Bergifsung duch lang anhaltenbes Einathmen der Dämpfe, 
Da fid) aus metalliſchem Queckſilber erheben, ereignet. Daß 
ſich Dämpfe aus metallifchem Queckſilber bei ber gewöhnlichen 
Zemmperatur der Atmoſphaͤre erheben, ift von Hrn. Faraday 


— — 





*) Diss. Inaug. de Effectibus Liquidorum in vias aeriferas 
äpplicitorum, p. 35. 

») Hufeland’s Journ. XLII. 

++) Herr Hill in den Edinb. Med. Ess, IV. 38. 

7) Eorvisare’s , Journ, XKV, 209. 
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ertoiefen worden, welcher bie Beobachtung gemacht hat, dafı 
wenn man in den Hals einer Flafche, deren Boden mit es 
was Queckſilber bededt iſt, ein Stuͤckchen Geld hängt, lets 
teces bald amalgamirt wird *). Die auf diefe Weile aus 
gegebenen Dämpfe koͤnnen bie ſchlimmſte Art der Mercuriel⸗ 
krankheit hervorbringen, wenn fie fih in einem unvollloms» 
men gelüfteten Zimmer verbreitet haben. Eins ber auffal⸗ 
lendſten Beifptele der fehrediihen Wirkung des Quedfilberd, 
wenn es auf dieſe Weife allmälig in den Organismus übe 
tritt, liefert der traurige Fall, welcher ſich auf bem koͤnigli⸗ 
hen Schiffen Triumph und Phipps ereignet bat. Diefe Schiffe 
hatten im Jahr 1810 eine große Menge Quedfilber von dem 
Wrak eines Schiffes bei Cadix gerettet, und es waren zus 
faͤlig mehrere Beutel zerriffen und das Quedfilber verſchuͤttet 
worden. Unterwegs befam die ganze Schiffsmannfchaft bei, 
der Schiffe einen mehr oder weniger heftigen Gpeiceiflußs 
zwei Perfonen flarben, viele wurden gefährlih krank; ale 
Kupfergeräthe am Bord wurden amalgamirt; alle Ratten und 
Mäufe und Infecten, ferner ein Ganarienvogel und mehrere 
Hühner, auch alle groͤßern Thiere, z. B. Katzen, Hunda 
Biegen und Schaafe, mußten ſterben **). | 

Die Wirkſamkeit des Queckſilbers giebt fi oft feht 
heftig Fund, wenn auch diefes Gift auf eine Stelle der Hast 
gebracht wird, deren epidermis nicht verlegt ift. Einen ber 
‚tannten und ausreichenden Beleg dafür liefern die Wickun⸗ 
gen der Qurdfllbers Einreibungen. Es iſt aber vielleicht nicht 
fo allgemein bekannt, daß die wirkfemern Präparate, z. B. 
das Aetzſſublimat, durch die geſunde Haut hindurch, gleich dem 
Arſenik, faſt eben fo heftige Wirkungen hervorzubringen ver 
mögen, als wenn fie in den Nahrungscanal gelangen. Fol⸗ 
genden ſchlagenden Kal dieſer Art erzählt Dr. Anderfom 
Ein mit Rheumatismus behafteter Mann lieg fih von einem 





*) Lond, Jqurn. of Seience. X. 354. 
**) Edinb, Med. and Surg, Journ, VI. 513. unb Lond. Med. 
and Phys. Journ. XXVI. 29. 








Feund überreben, ein Hausmittel :angumenbo, weiches nichts 
anderes war, als eine Aufloͤſung von einer halben Drachme 
Aehſublimat in einer Unze Rum. Dieß wurde machrere Mis 
uxten laug vor Gchlafengehen in den afficitten Theil eingee 
cin. Ehe noch die Eimreibung beender war, fühlte ber 
Patimt in dem Theil eine Wärme, die er indeffen wenig bes 
achtete. Waͤhrend der Macht bekam er Schmerzen im Mas 
gen, Uebelleit und Erbrechen, und: bald nachher Purgiren um 
tenesmus., Am Mosgen fand ibn Dr. Anderſon⸗dußerſt 
ſchuach, auch vomitte er ohne Aufhoͤren. Der- Arm war bie 
jur Schulter herauf außerordentlich angefchwollen,. roth und 
wit Blaſen bedeckt. Den folgenden Tag klagte ber Patient 
über Deffinggefhmad: und Empfindlichkeit des Zahnfleiſches, 
auch ſtelte Mich bald regelmäßiger Speichelfluß ein *). 

Die Wirkungen des. Queckſilbers als ein Gift find, je nach 
der hemifchen Geſtaltung, verfchieben, unter welcher es in ben 
Deganiſsmus gelangt. 

Sn feinem metalliſchen Zuſtand iſt es wehrſcheinlich wir⸗ 
kungelos. Sich uͤber dieſen Puntt entſcheibend erklaͤren zu koͤn⸗ 
nen, iſt für den gerichtlichen Arzt von großer Wichtigkeit, denn 
es iſt auch ſchon lebendiges Queckfilber in verbetcherifcher Abs 
ſicht gereicht werden, . Ein Fall dieſer Art iſt ber Stoff ei⸗ 
nes gerichtlich mediciniſchen Berichtes in Pyl's Reperto⸗ 
tim*); und ein auderer iſt in Klein’s Annalen ‚era 
wignt ++), 

Es iſt eine befannte PR daß große Quantitaͤten fluͤſ⸗ 
ſiges Queckſilber obne allen Nachtheil oder "befondere Wir⸗ 
fung wilederholt verſchluckt worden find. In keinem der in 
Deutſchland vorgelommenen Fälle, welche jegt erwähnt wer⸗ 
ben ſellen, ift eine ſchlimme Wirkung entflanden; auch Hat fich 
das Lebendige Queckſilber eben fo unſchaͤdlich erwiefen, wenn «6 





*) Edinb. Med and Surg. Journ, VIT. 437. 
*) Stepert. für bie öffentl. und gerichtl. a ee J. 223. 
e) Annalen der Sefehgehung IL, 55 
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in rztlichen Gaden gereigt warde, um Verſtopfung in den Ges 
daͤrmen zu: beſeitigen. Ferner bemerkt Herr Gas pard in ki 
nem ſchon mehrmals eitirten Aufſatze, daß er große Quantitaͤ⸗ 
ten mehrere Stunden lang in ben verſchledenen Gavttäsen mr 
riſcher Körper eingefchlofien babe, ohne ein auderes Reſultat za 
bemerken, als manchmal Entzündung, welche offenbar alleii 
von ber Anweſenheit eines fremden Mrpyers Gercährte, nicht aber 
ven der Witkſamekeit eines ircitirenden Siftes *). | 

Es iſt indeſſen bereite bemerkt worden, daß die Dämpfe 
des metalliſchen Queckſtibers ſelbſt dei der Teuperatar der Luft, 
wenn ſie eingeathmet werben, ereibismus mercuzialis erw 
gen. Aber daun Hi, aler Waheicheinlihkeit nach, ein Theil dei 
Metalies ſchon orydist, ehe sr eiageathmet wird. - Weuigfiens 
weiß der Ehemiber, daß die Obenlaͤche siner Dustiibeiumm 
batd den Glanz verliert, befenbers, wenn — ade nicht 
rein #R. 

Aber man koͤnnte anfuͤhren, daß die ſogenanute blaus Sal⸗ 
br, weiche aus flͤſſigem QuackFiber bereitet wird, gleich sinem 
Queckſilberpruparate wirkt, (obald man fie in die Haut einrvibt. 
Aber auch Hier erfolgt ſchon bei Verfertigung der Galle einige 
Drydation. Ueber biefen Mogenſtand iſt vor oh wicht langa 
Beit eins fehänbare Aihanbtung des Deren Don ouem sie 
sen, welcher darzuthun ſucht, Auf man da6 Psterpb Ab 
Quedfitbers immer in der blauen Salbe finden Einne, und Daß, 
obgleich das Verhaͤltniß befjelben, verglichen mit dee wicht auge 
Listen Queckſtiber, fehr Mein fey, Das a der rinzige 
wirkſame Beſtandtheil it **). ' 

Um die giftige Wirkung des Queaſubers in ſeinemn metal- 
liſchen Zuſtande gu deweiſen, iſt ferner geſagt worden, deß 
Datienten, welche es der Werfkopfung halber genommm Bar 
ben, manchmal vom Gpeicheifluffe befallen werben find. Die 
fer Zufall, obgleich aͤußerſt felten, bat fi) doch allerdings, 





*) Journal de Physiologie. I. 
%) Aunals of Philosophy, XIV. 241 und 321- 
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we ich ziaube, in willben Wänsn gegetungen, in weichen bes: 
Qudfiider lautze Bit im Körper zuraͤckgeblieben war. Aus 
vom Btandpundee Dir gerichtlichen ‚Arzutitunde muß man 
Dihab zugebm, daß Adffiges Queckſilber wahrſcheinlich nicht 
eher ale Virkang fe. Dieß fprigt-aber nei immer vicht 
deſuͤr, daß das Metal, phyßologiſch betrachtet, ein. Gift fe, 
veil im Veclaufe ber erwähnten Faͤle sin Theil, aller Waßes- 
ſcheinlichkeit nach, von dem Baunfloffgehalt der im Dasmeas 
nal beſudſechen Gaſe orydirt worben if. 

Die Frage über die giftigen Eigenſchaften des Dede 
bes feine von der medicinüifchen Facultaͤt in Berlin durch 
ein Butachten Über seinen Kalt, weichen in Pyl's Revertorium 
mitgetheilt wird, ganz entſchieden werben zu feyn *). Diefe 
Ute demerken, daß die Meinung eines Plinius, Gab 
kaus, Dippocrates, :Diescorides und auch vieler 
vr modern Schriftſteller ans den frühern Briten, ſelbſt bieje 
ige des Zacchias nicht ausgeſchloſſen, den allgemeinen 
Glauben an die toͤdtlichen Eigenſchaften des aäͤſfigen Queck⸗ 
Mies erregt haben, daß aber dieſer Btaube ganz irrig fays 
dem vie Wundaͤrzte, und ımter anbeen auch. Ambrofe 
Yars, haͤtten ohne den geringfien Schaden ihren Patienten 
we Pfund Queckſilber gegeben, um damit Ooſtruetien 
der Dieme zu befeitigen, und im Jahr 1515 babe der. Mauk⸗ 
graf von Brandenbueg, erhigt von Liebe und Wein, in feiner 
Hedgeitenacht, um feinen Durſt zu flillen, ans Verſehen eine 
burächtliche Menge Duedfilber verſchluckt, ohne daß es ihm 
den geringſten Schaden gethan bat. Fallopius erwaͤhnt, 


daß item Faͤlle bekannt feyen, in welchen Frauenzimmer das - 


Queckſitber pfundweiſe verfchiudten, am einen aborins her⸗ 
beijufuͤhten, aber nicht den geringflen Nachtheil davom erfuh⸗ 
m **), 

Dis Verbindungen bes Schwefels wit dam Queckfiber 





9 Pybe Nepertorium. I. 240. 
”*) Opera omnia, pag. 729. 
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Befigen eben fü weulg; wir has: Metal eine j@ihide Ki | 
kung auf den thierkſchru Körper... ‚Drfila bat ned wart: 
Dinge gefunden, daß sine halbe Unze des ſchwaczen Che 
felquedfiisers,. weiches man anf die Weife geminnt, daß man 
in sine Aufloͤſung von Aetzſublimat Schwefel » Trafferfiofiget 
ſtreichen laͤße, und eine ‚halbe: Unge oder 6 Drachmen Bin 
ober nicht: die geringſte Wirkung auf Huche hatten *). Die 
Schwefolverbindungen des Queckſilbers, welche in den hir 
den früherer Verſuchanſteller als nachtheilig ei ſaienꝛ⸗ ſud, 
wafen deßhnlb uncein geweſen ſeyn. | 

. Unter den Quedfilberverbindungen wislen Das rothe Proͤ⸗ 
wipitat. und das turbathum minerale irritisenh und beſiher 
dabei noch die ’alenK&tuedfitberpräparaten geneine Eigenſcheft, 
erethismus mercurialis qu erregen. Sie find aber nicht & 
zend, obſchen man ihnen im: ker Regel auch diefe Eigenſchaſt 
zuſch reibt, d.ch; ſie beſchen beine — — om her ab 
malifchen Gewebe. 

Das Doppelihlor Quecſlber ober das „Kepfublinet if 
zin. maͤchtiges aͤzendes oder ieritirendes Gift, je nah de 
Gabe deſſelben und je mach dem Umſtand, ob es wehrreit 
weniger concentrirt war. Es erregt auch in einem heftigen 
Grad eretbismus mercurialis. Die ſalpeterſauten Une: 
Fiderfatze ſind auch aͤtzend. Das Cyan⸗Queckſilber adır I 
Slauſaure Queckſilber ſcheint nach ‚den Unterfuchungen Dill: 
vier's und einem intereſſanten Falle. nom Vergiftung mi 
dleſer Subſtanz, den er bekannt gemacht het, dem Aetzſebl⸗ 
mat in allen feinen Wirkungen nahe verwandt zu ſeyn, BU 





* es keine chemiſche: Corroſion bewirkt, Drei und zwanng 


und ein Halb San: batten eine tödsliche Wirkung in g A 
gm **), R 
Das Queckſilber · Protochlorid oder Calomel und wahr 


ſqheintich auch do Protospd find die jmedwäßigfien Zul 


*) Archives Gea. de Med. XIX. 330. 
**) Ibid. IX. 102. 
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Mherpräparate,: um Speichelfluß zu, erregen. MDab.Galomel 
gehört quch zu ben irritirenden Giften, es verurfacht nämlid 
Irritation und Entzündung im Nahrungscanale, wenn «6 
verſchiuckt wird. Diefer Theil feiner Eigenſchaften als ein 
Gift erheifcht einige erklaͤrende Worte, 

Das Calomel mird ollgemein als ein Larirmittel anges 
wendet und, um biefes Zweckes ficher zu ſeyn, gewöhnlich mit 
andern Purgirmitteln verbunden. Wendet man es ohne Ver⸗ 
bindung mit andern Subſtanzen an, fo reichen bei manchen 
Gonfitutionen ſchon einige Scan bin, um eine heftige hy- 
percatharsis zw erxegen; und größere, jeboc noch immer 
mäßige Gaben pflegen bei ben meiſten Leuten heftiges Bauch» 
gtimmen-und Diarrhoͤe hervorzubtingen, fo daß man jest 
dieſes Queckſilberpraͤpargt mit Opium verbindet,. wenn man 
dem Zweck hat, Speihelfluß zu erregen. Diefe Betrachtun⸗ 
gen zeigen auf's Deutlichſte, baß Calomel in einer mäßigen 
Gabe, z. B. zu 5 Gran, irritirend wirke. 

Es gebt ferner daraus hervor, daß dieſes Mittel in groͤ⸗ 
fern Gaben zuweilen ſehr heftige Wirkungen, ja ſogar ben 
Ked, vermöge feiner irritirenden Thaͤtigkeit herbeigeführt Habe. 
Ich bin aber nicht im Stande gemefen, einen Fall diefer Art 
aufzufinben, der fich in der neuern Zeit ereignet hätte. Aber 
Hoffmann hat zwei Fälle erzählt, in welchen Knaben zwis 
[gen 12 und ı5 Jahren an 15 Gran Calomel geflorben 
find. Einer derſelben hatte Erbrechen, Angſt, Zittern bee 
Hände und Züße, Ruheloſi gkeit und ſtarb am ſechtten Tage. 
Der andere ſtatrb, wie er erwähnt, nach entfeglicher Angſt 
und ſchwatzem Erbrehen *). in anderer tödtlicher Fall iſt 
in den Deutfhen Ephemeriden erzählt worden. Er wurde 
durch eine Gabe von einer halben Unze verurfacht, bie zufäls 
fig genommen worden war. Es ſtellte fih bald Erbrechen 
und eine brennende Empfindung im Schlund ein, alsbann 
eine fo ſtarke Diarrhoͤe, daß den Tag über go Stuhlgaͤnge 


*) De Medicamentis insecuris et infidis, VI, 3 
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erfolgten ; ferner außerordentliche Hinfaͤlligkeit und törpor der 
äußern Sinne. Der Tod erfolgte nah 24 Stunden *). 
Welche Erklärung fol nun der Toxicolog, wenn er biefe 
Bemerkungen ber&dfichtigt, hinſichtlich der Wirkungen geben, 
welche in neuern Zeiten großen Gaben Galomel zugefchrieben 
worden find? Bor nech nicht vielen Jahren wurde von meh⸗ 
rern in Dflinbien angeftellten Wundaͤrzten, fAreinbar mit ale 
gemeiner Beiſtimmung aller ihrer Kunffgenofien in fpätern 
* Zeiten, die Behanptung aufgeftelt, daß diefer Arzneikoͤrper, im 
der Bade eines Scrupel® und täglig mehrmals gereicht, nicht 
dein Leine ixritirendei, fondern fogar eine febative Wirkung 
befige **); und daß in manchen Krankheiten, 5. B. im gels 
ben Sieber, er in der Babe von 5, 10 oder 20 Gran vier 
ober ſechs Mal des Tages gegeben worden ſey, bis mehrere 
hundert Gran im Körper fi angebäuft hatten, ohne daß er 
hypercatharsis verurſacht habe; ja er fol fogar die Irrita 
tion unterdrüdt haben, welche bei'm geben Fieber das ſchwarze 
Erbrechen verurſacht, und das Erbreden und die Diarchde, 
weiche man in der cholera des Morgentandes beobachtet. 
Ein Europäifhee Arzt ift gar nicht Im Stande, dieſe Bes 
bauptungen feiner Kunftgenoffen im Morgenlande zu beftreis 
ten; denn alle Aerzte unter heißem Himmelsftriche flimmen 
darin vollfommen überein; und jegt, wo ein ähnliches Ber 
Tahren nah Britannien verpflanzt zu werden beginnt, haben 
fi viele Gelegenheiten dargeboten, um die Wahrhaftigkeie 
"der urfprönglihen Berichterſtatter zu beweifen. Ich feibft 
habe mehrmals das fragliche Verfahren angewendet, und obs 
ſchon ih das Calomel nit in Verbindung mit Opium an 
gewendet hatie, fo iſt e6 mir doch nie begegnet, daß es Diar⸗ 





5 Ledellus, Miscellanea Ouriosa, 1692. Dec. IT. Ann, X, 


P: 34 j 

*) Johnson on Tropical Climates, pp. 45, 151, 267. — An- 
nesley on the Diseases of India. — Musgrave on Mer- 
cury, ‘in dem Edinb. Med. and Sur Jonam. XXVill. 42. 
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chöͤe, oder einen weſentlichen Schmerz, ober mit- mem Wort 
irgend eine phyflologiſche Wirkung gehabt hätte. Dieſes Ver⸗ 
fahten ſcheint in ftuͤhern Zeiten nicht ganz unbekannt gewe 
ſen zu ſeyn. Ledellus ſagt, daß er gewohnt geweſen ſey, 
des Balomel in Gaben von 1 Scrupel, und Bwolffen, ſegar 
in Gaben von einer Drachme zu reichen ). 

Es iſt Hier aicht der Ort, die phyfſlologifche Wirkung 
des Calemels als Heilmittel zu unterfuchm; aber Jedermann 
wuf die Heberzengung haben, daß bei allem, was bereits ges 
. fprieben worden, noch immer viel zu chem ‚übrig bleibt, ebe 
De jept erwähnten Thatſachtä befriedigend erklaͤrt werden 
innen. Sollten vielleicht die von Hoffmann und Lebe 
lias erwaͤhnten heftigen Wirkungen daraus entfprangen ſeyn, 
us dad Calomel nicht gehöͤrig zubereitet und mit ein wenig 
Jehſublimat verfaͤlſcht geweſen fey? 

Rimmt man indeſſen dieſe Thatſachen fe, wie fie find, 
fe Ugt auf des Hand, daß man weit osrfüchtiger, als fonft 
feun möffe, wenn man dran Calomel irritirende Eigenſchaften 
im Algenreinem, oder großen Gaben Galomel ſelbſt Symptome 
irritirender Wergiftungen in einem beſendern Kalle zuſchtei⸗ 
ben will. 

Um die Wichtigkeit der vorangehenden Bemerkungen zu 
erläuteen, dürfte es dem Zwecke gemäß ſeyn, hier die Haupt⸗ 
umfidnde eines Falles gu erwähnen, deſſen ſchon für einen 
andern QAueck kuͤrztich gedacht worden iſt (der Criminalfall des 
Viltiom Paterſon, ©. 404 u. 405) **). 

Das Weib des Inquiſiten hatte den Monat vor. ihrem 
Tede zwei Anfälle von Diarıböe mit einem Zwiſchenze itraume 
von 14 Tagen. Zum zweitemmale wurde die Diarrhoͤe cos 
yils amd erſchopfend, ohne daß jedoch die Patientin fonderlis 
den Schmerz ober betraͤchtliches Erbrechen gehabt hätte; bie 


*) Miscellanea Curiosa, 1. c. ; 


»*) Die Docwmente diefes Kalles verbante ich meinem Collegen, 
dem D. Duncan, welcher bei ber Unterſuchung mit thaͤtig war. 





448 


Zaͤhne wurden toder, es ſtellte ſich Speichelfluß ein, und fie 
ſtarb innerhalb 9 Tagen, Dei Unterſuchung des Leichnams 
fand man den After excoriirt und die ſaͤmmtlichen Daͤrme 
mit ſchwarzen Flecken beſezt; der Magen war roth, ulcerirt 
and mit ſchwarzen warzigen Auswuͤchſen beſetzt; aber der vers 
fiorbene Dr. Cleghoun in Glasgow konnte durch chemiſche 
‚Anatpfe Erin Gift entdecken. E6 wurde erwiefen, : daß ber 
Inquiſit fi nicht nur einige Donate vor dem Tode feines 
Weibes eine Menge Gifte, 4. B., Salzſaͤure, Canthariden 
and Arfenit, ſondern auch bei verfchiedenen Gelegenheiten wähe 
rend ihrer legten Krankheit auf eine verdaͤchtige Weiſe 4 Gas 
ben Calomel, jede etwa von 30 — 60 Gran, eingefauft habe. 
Won den verſchiedenen Wegen, auf welchen er feine verſtor⸗ 
‚bene Stau vergiftet haben fol, ſchien derjenige, ſowohl durch 
allgemeine, als dur mediciniſche Thatſachen, am beften ers 
wiefen zu feyn, daß er eine vorhandene Entzündung ber 
Schleimhaut der Därme benutzt (ob diefelbe aus einer nas 
tuͤrlichen Urſache entfprungen, oder dur Gift herbeigeführt 
worden fey, darauf kam in diefer Hinficht nichts an) und 
diefe Entzündung unterhalten und verfchlimmert habe, ins 
dem er ihr abfichtlih von Zeit zu Zeit flarke Gaben Cofomeel 
reichte. Bei der Criminalunterfuhung fpracdhen Dr. Cleg⸗ 
horn und andere Zeugen ihre Meinung babin aus, daß bie 
von dem Inquiſiten gelauften Gaben, wenn fie ber Patien« 
tin gereicht worden feyen, die Symptome und Erankhaften Er⸗ 
ſcheinungen hätten verurfachen können, weiche in bem Falle 
beobachtet worden waren. Dagegen fagte der verfiorbene Dr. 
Gordon amt, daß alle Symptome des Falles auch in Folge 
natürlicher Krankheit. eintreten könnten, und daß ſolche Gas 
ben Galomel keinesweges nothwendig nadtheiltg feven. Der 
verflochene John Bell ſagte aus, daß er das Galomel- [es 
gar in weit geößern Gaben ohne Nachtheil gereicht habe; und 
Die Ärztliche Welt weiß jetzt, wenn auch nicht zur Zeit jenes 
Griminalfalles, daß gerade bei der Krankheit, weiche die Vers 
ſtorbene weggerafft haben follte, die Anwent ung von Calomel 
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im wöeberholten großen Baden von. Wielen "für ine. zweckmaͤ⸗ 
fige Heitmethobe betrachtet wisd. Die von dem Jnquiſiten 
gelauften Gaben waren allerdings beträchtlich größer, aber es 
war nicht ber geringfie Beweis vorhanden, daß er feine Eins 
kaͤufe in einzelnen Gaben, fo wie er fie eben befam, anges 
wendet hätte; und hätte man auch bafür den Beweis gehabt, 
fo wurde damit noch immer nicht die Schwierigkeit befeitigt 
- gewefen ſeyn, welche der Entfcheidung der Frage Über die its 
sitirende Wirkung des Calomels im Wege liegt, und wovon 
der Ausgang bes Griminalprocsffe6 in einer vinſi icht m 
ſaͤchlich abhing. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß alle Verbindungen, welche das 
Aetzſublimat mit animaliſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen 
eingeht, entweder nicht giftig ſind, oder wenigſtens dem Aetz⸗ 
ſublimate ſelbſt an Wirkſamkeit weit nachſtehen. Orfila hat 
dargethan, daß es ſich auf dieſe Weiſe mit der Veibindung 
verhält, welche das Queckſſiber mit dem Eiweiß eingeht. 
Schtzig Gran Queckſilber Protochlorid und Eiweiß, was 
ungefaͤhr 5 Gran Aetzſublimat gleichkommt, aͤußerten auf eis 
nen Hund, oder auf ein Kaninchen nicht die geringſte ſchlechte 
Wirkung *). Daſſelbe iſt auf eine genügende Weife binfichte _ 
lich der Kieberverbindung des Quedfilbers von Taddei dars 
gethan worden. Zwoͤlf Gran Aepfublimat, zerfegt durch feine 
Kieberemutfion, batten nicht die geringften Wirkungen auf eis 
nen Hüns *). Es iſt indeffen eine wichtige Bemerkung, 
dag, wenn ein Ueberfhuß des zerfegenden Gründbeſtandtheiles 
vorhanden iſt, ſo daß der Niederſchlag zum Theil wieder aufs 
geloͤſ't wird, bie icritivende Wirkung des Aetzſublimates nicht 
in folhem Grade, obfhon allerdinge einigermaaßen, vermins 
dert werde. Drfila bat diefen Punct hinſichtlich des Eis 


*, Toxicologie Gen. I. 310. , i i 
**) Recherches sur un nouvel Antidote contre le Sublime 


corrosif, pag. 3% 
Ehriſtiſon. 29 
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weißes .tefigeflelit*). Ale: moͤgtichen Queckſilberverbindungen 
befigen die Fhhigkeit, erethisımus mescurialis hervorzubringen, 
und fo. auıh die Zufammenfegungen, weiche wir jetzt betrache 
ten. Es befige fie, 3. B., die Verbindung des Queckfilber⸗ 
protochlorids mit Kleber, weiche, den Verſuchen Taddei's 
zufolge, unter allen die am wenigfien wirkſame zu feyn 
fheint **), 

Den gegenwärtigen Abſchnitt wollen wir run mit einis 
gen Bemerkungen über bie Kraft des Beweiſes aus den Sym⸗ 
ptomen hefchließen, welche: Ducch die zufammengefegten Ver⸗ 
bindungen de6 Quedfilber6 erzeugt werden. 

Wenn der gerichtliche Arzt einen Fall von ploͤtzlichem 
Tode befommt, etwa wie bei den Thieren, mit welchen Herr 
Brodie, feine Verſuche anftellte, fo können die Symptome al 
lein feinen ‚Beweis der Vergiftung mit Aetzſublimat begrüns 
den. Alles, was er fagen kann, möchte fi etwa darauf be 
ziehen, daß diefe Warietät der Vergiftung moͤglich ſey; aber 
daß verſchiedene natuͤrliche Krankheiten dieſelbe Wirkung ber 
vorbringen koͤnnen. Dieſe Schwäche des Beweiſes aus Sym⸗ 
ptomen iſt indeſſen von geringem Belang, weil die Gabe groß 
ſeyn muß, um ſolche Symptome hervotzubtingen; auch 
kann vor dem Tode wenig vomirt werden, fo daß mon das 
Sife fü herlih im Magen findet. | 

Sollte der Patient unter Eymptomen allgemeiner Irri⸗ 
tation im Nahrungscanale ſterben, fo laͤßt ſich eine Vergif—⸗ 
tung vermuthen. Aber es wuͤrde unmoͤglich ſeyn, mehr als ei⸗ 
nen praͤſumtiven Beweis aus dieſen Symptomen abzuleiten. 
Der Verdacht muß ſchon ſtaͤrker werden, wenn die gewoͤhnli⸗ 
hen Zeichen der Stritatiön im Nahrungscanale mit Abgang 
von Blut nad oben und nad unten verbunden find, Und bie 
Praͤſumtion wird der Gewißheit ſehr nahe kommen, wenigſtens 
derjenigen, daß irgend ein ſtarkes irritirendes Gift gereicht 





) Toxioolog, Gen., pag.3ır. 
t#) Recherches etc., pag. 92. 
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werben fey, wenn während des Verſchluckens eines verdaͤchti⸗ 
gen Artikels, und nur kurz vorher, ehe die Symptome ber 
Steitation im Magen und in den Därmen begannen, der 
Patient einen ſtarken, ſcharfen metalliſchen Geſchmack und 
Zuſammenſchnuͤrung oder Brennen im Schlunde empfunden 
haben ſollte. | 

Kommt zu allen diefen Symptomen noch Speichelfluß 
hinzu, fo iſt der Beweis der Vergiftung mit Aehfublimar oder 
irgend einem andern auflöslihen Quedfilberfalge fat unzwei⸗ 
deutig. Wenn nämlich, nachdem etwas gereicht worden if, 
welches einen fharfen Geſchmack hatte, auh Hitze und Ste⸗ 
hen; oder Zufammenfhnärung im Halfe verurfachte, die cha» 
tacteriftifchen Zeichen der Vergiftung mit irritirenden Mitteln 
in der gewöhnlichen Zeit zum Voiſchein kommen und bald 
von wirklichen Mercurialfpeichelfluffe gleichzeitig, ‚oder nachfol⸗ 
gend begleitet werben; fo fann man mit. Zuverläffigkeit fols 
gern, daß irgend eine auflöslihe Zufammenfegung des Queck⸗ 
filberd genommen worden ſey. Che ich jedoch den Schluß 
folgere, wird es nöthig ſeyn, mit Beflimmiheit alle Claſſen 
von Sywptomen und befonbers die Natur des Speichelfluſſes 
feſtzuſte llen. Man muß auch im Auge haben, daß Speichel⸗ 
flug nach angewendetem Calomel bie Symptome der Entzüns 
dung im Magen begleiten, oder ihnen nachfolgen koͤnne. Wird 
aber gehörige Aufmerkfamkeit auf bie Fehler im Urtheilen vers 
wendet, fo habe ich die Weberzeugung, daß hinfichtlich der Frage 
diner Vergiftung mit Aetzſublimat die Entfheibung manchmal 
auf die Symptome allein geflüst werden könne. Dieß ift 
eine andere Ausnahme von der Regel, welche faft alle neueen 
Toxicologen und gerichtlichen Aerzte über die Haltbarkeit des 
Berseifes einer Bergiftung aus Symptomen feſtgeſtellt haben. 

Wuͤnſcht der Lefer ein gutes Beiſpiel nractifcher Anwen: 
dung diefer Worfchriften zu lefen, fo empfehlen wir Ihm den 
Griminalproceß des Herrn Hodgfon, welcher angeklagt wot⸗ 
den war, den Verſuch gemacht zu haben, fein Weib zu vers 
giften. In diefem Gate klagte die Patientin Über heftige® 

29 * 
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Brennen im Schlunde, — fie. eben einige Pillen. ver⸗ 
ſchluckte. Rad to Minuten fielte ſich heftiges Erbrechen 
ein, dann heftiger brennender Schmerz länge ber ganzen 
Speiferähre bis zum Magen, den folgenden Morgen Diars 
hoͤe und den dritten Tag Speichelfluß. Es waren mande 
andere Puncte des aͤrztlichen Beweiſes vorhanden, die es au⸗ 
fer allen Zweifel ſetzten, daß Aetzſublimat in Geſtalt von 
Pillen verſchluckt worden ſey. Aber ſelbſt bie Geſchichte der 
———— allein wuͤrde zu dieſer Folgerung geführt ha⸗ 
ben 





Dritter Abſchnitt. 


Son den krankhaften Erſcheinungen, welche das Queckſilber vers 
urſacht. 

Die krankhaften Erſcheinungen, welche an den Leichna⸗ 
men ſolcher beobachtet werden, die mit Aetzſublimat getoͤdtet 
worden find, beduͤrfen keiner ausfuͤhrlichen Beſchreibung, weil 
die meiſten Bemerkungen, welche ſchon fruͤher bei Gelegenheit 
der Pathologie der irritirenden Gifte Im Allgemeinen und des 
Arfenits im Befondern gemacht worden find, auch eben fo gut - 
auf die gegenwärtige Species der Wergiftung Anwendung 
finden. Es giebt indeffen einige Eigenthuͤmlichkeiten, welche 
Beachtung verdienen und in der größern Aufloͤslichkeit, oder 
flärkern irritirenden Wirkung bed Aetzſublimates ihren Grund 
"haben, 

Der Mund und Schlund werden häufiger afficirt, ats 
bei'm Arſenik; und eine merkwürdige Erſcheinung, die manch⸗ 
mal bemerkt, aber, fo viel mir befannt iſt, nit vom Arſe⸗ 
nie erzeugt wird, ift die runzliche WBefchaffenheit der Zunge 
mit bedeutender — der ee an ihrer Wur⸗ 
jel **). 


*) Edinb, Med and Surg. Journ. XXII, 438. 
*) Wie in Devergie’s Kalle (Arch, Gen. IX, 68) 1 in wel⸗ 
chem fie fo groß wie Erbſen waren. 
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Die Krankheit des Nahrungécanales iſt auch in der Re⸗ 
gel aljgemeiner und erlangt eine größere Höhe, ehe ber Tod 
eintritt. Manchmal beſchraͤnken fih die Irritation und bie 
organifhe Verlegung auf den Magen *); über weit ges 
wöhnticher find Schlund, Magen, Speiferöhre, Maſtdarm, ja 
fogar au das colon affichtt **). Die ſchwatze oder mes 
lanotiſche Ertravafation in die Schleimhaut des Magens, bie 
bereits mehrmals als eine gewoͤhnliche Wirkung der heftigern 


irritirendern Gifte befchrieben worden ift, wird häufig vom 


Arpfublimat hervorgebrabt, In Devergie's Falle war fie 
in fehe hohem Grade anwefend ***). 

Die Häute ded Magens und auch diejenigen ber Daͤr⸗ 
me, befonder6 aber dad colon und rectum, hat man häufig 
zerfiört gefunden. So weit ich der Sache nachzuforſchen im 
Stande gemwefen bin, findet man zwei Arten der Zerflörung 
der Häute, Corrofion und Ulceration. 

Erxftere ift das Mefultat chemiſcher ZBerfegung der Ge⸗ 
webe. Nach dieſer Art darf man offenbar nur dann fuchen, 
mann die Quantität des Gifte® beträchtlich und die Gabe con» 
eentrirt war. Aber auch dann iſt fie felten, benn wegen der 
Aufloͤslichkeit des Aetzſublimates, der Keitchigkeie, mit welcher 
es durch die Abſonderungen oder den zufaͤlligen Inhalt des 
Magens zerſetzt wird, und wegen der Heftigkeit und Haͤufig⸗ 
keit des Erbrechens wird dieſes Gift beſonders leicht verhin⸗ 
dert, feine Aetzkraft auf die Haͤute auszuuͤben. Deßhalb hat 
man die eigenthümliche chemiſche Zerfrefiung ber Dagenhäute 
ſelten bei Menſchen angetroffen, 

Die Erſcheinung der chemifchen Zerſreſſung iſt im Ver⸗ 


—— — — 


*) Devergies Jall, Arch, Gen. de Med, IX. 

**) In einem Kalle, ben mir mein Freund D. Shortt mitges 
theilt hat, war ber Magen in großem Umfang ulcerirt, bie 
tleinen Därme ganz frei von Beſchaͤbigung, und das ganze co- 
Ion mit gangrändfen Geſchwuͤren befegt. 

* L. “ pag» 468. 
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bältniffe zur Schnelligkeit der Vergiftung verſchieden. In 
Källen von fehr raſchem Verlaufe, 3. B. bei den von Herrn 
Brodie getödteten Thieren, welche felten über 25 Minuten 
lebten, hatte die Zottenbaut ein dunkelgraues Ausſehen, ohne 
ein Zeichen vitaler Reaction *). Aber diefe Varietät hat man 
nie bei Menfchen angetroffen, wo der Verlauf ber Vergiftung 
His jest um vieles langfamer gewefen if. In den meiften 
Käuen von raſchem Verlaufe, 3. B. in denen, welche Herr Das 
lentine erzählt, von welchen einer in Ir, und ein anderer 
in 24 Stunden einen tödtlihen Ausgang hatte, war bie Got» 
zofion fohwarz, gleihfam als ob man Leber mit einer roth⸗ 
glühenden Koble verfengt Yabe, und der Übrige Theil des 
Magens war ſcharlachroth, ein Beweis, daß in bemfelben 
Entzündung fi ausgebildet hatte. In dem erſtern diefer 
beiden Fälle nahm die Corroſion den Raum einer halben eng» 
liſchen Krone ein, und im letztern Kalle hatte fie 3 Zoll Durch⸗ 
mefler. In einem dritten Salle, wo ber Patient 3ı Stunden - 
lebte, war der Magen burchlöchert **). 

Iſt der Verlauf der Vergiftung langfam geweſen, fo 
loͤſ't fich die desorganifirte Subſtanz ab und läßt eine ulcerirende 
Cavitaͤt zuruͤck. Aber: diefes geht nicht fehr raſch von ſtatten; 
denn in Deren Valentine's viertem Kalle, wo der Patient 
nad) 70 Stunden noch lebte, war der sphacelus nod nicht 
gänzlich abgeloͤſ't. 

Unterfucht man bie duch Queckſilber verurfacdhte Corro⸗ 
fion, ehe der sphacelus abgeſtoßen mird, fo wird man ag 
derfelben eine auffalfende Eigenthuͤmlichkeit entdecken; Mitteift 
der chemiſchen Analyfe läßt fid aus dem besorganifirten Ges 
webe Quedfilber darftellen, Prof. Zaddei bat fi mehr⸗ 
mals von der Anmwefenheit des Quedfilbers in den DMembras 
nen der Thiere Überzeugt, die er mit Aetzſublimat tödtete ***), 


*, Phil, Trans. 1819, 
»*) Edinb. Med. and Surg. Journ, XIV. 
*+*) Recherches sur un nouvel Antidote etc, yagı 57. 
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In dieſem Betreff laffen ſich zweß Regeln aufftellen, mittelſt 
weicher man Corroſionen dieſer Art von ben. meiſten Geſtal⸗ 
tungen einer erosio spontanea unterfcheiden kann. Erfolgt 
des Tod zu bald, als daß die Reaction fhon hätte eintreten 
önnen, fo wird die befhädigte Membran nicht fphacelict ſeyn 
und ducch die Analyſe Quedfilber geben. Wenn dagegen, 
weil das Leben zu lange Zeit noch gedauert hat, ber desor⸗ 
ganifirte Theil abgeflofen und buch Erbrechen ausgefährt 
werben ift, fo wırd man wahrſcheinlich kein Quedfilber mehr 
antreffen; aber das zurüdgebliebene Geſchwuͤr unterfcheidet fich 
von den meiflen Barietäten der von feibſt erfolgten Eroſion 
durch ungmweideutige Zeichen umgebender Regction *). Nach 
dem, was eben über Herrn Valentime's Faͤlle gefogt wor⸗ 
den iſt, will «6 fcheinen, daß die Reaction ſehr bald beginnt, 
und baß die Trennung des sphacelus nur langſam bewerk⸗ 
fielligt werbe. 

Obſchon es manchmal möglich ift, das Gift im Magen 
zu finden, darf doch der gerichtliche Arzt im gegenwärtigen 
Sale nicht darauf rechnen, es fo oft aufzufinden, als bei Ars 
fenitvergkftungen; denn wegen feiner größern Aufloͤslichkeit 
kaunn fi das Aetzſublimat nit fo hartnddig an die Zottens 
baut hängen und muß deßhalb weit eher duch Erbrechen aus 
dem Magen geführt werden. Gind aber Gegenmittel anges 
wendet worden, fo Tann die unauflösliche Zufammenfegung, 
weiche fie mit dem Aegfublimate. bilden, fih an den Magen» 
wandungen wie Arſenik anhängen und fo, ungeachtet des Er⸗ 
brehens, feine Oertlichkeit feſthalten. Dieß ereignete fich auch, 
tcoß eines 23ſtuͤndigen unaufpörlichen Erbrehens, in Devers 
gie's Take. Kein Gift war in dem flüfiigen Inhalte: des 
Magens zu entdeden, aber er fand es in Beinen weißlichen 
Maffen, weihe zwiſchen den Falten der Runzeln lagen **y. 


*e) Der Leſer möge biefe Bemerkungen audy aufbos beziehen, mas 
bereits über den Griminalfall bes Deren Angus bei Gelegen» 


heit der perloratio spontanea ©. 153 u. 154: gefagt worden 5 
**) Arch, Gen. de Med. IX, 470. 
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Die andere Form der Zerſtoͤtung der Häute des Maba 
rungscanales ift gewöhnliche Ulceration, und zwar entweder 
folhe, die von Anfang an beflanden hat, ober die urſpruͤng⸗ 
lich eine Corroſion war und in ein Geſchwuͤr verwandelt 
wurde, nachdem der desorganifirte Fleck durch Sphacelation 
abgeftoßen worden if. 

‚ Alle andern Wirkungen der Entzündung können, wie durch 
Arfenit und andere irritirende Gifte, fo auch dur Aetzſubli⸗ 
mat hervorgebracht werden. Entzuͤndung des peritoneum 
findet man häufiger bier, als bei Arfenikvergiftungen. Im 
Devergie's Falle bot die äußere Oberfläche des Magens an 
ihren beiden Kruͤmmungen rothe Puncte auf violettem Grum⸗ 
de dar. In Hecın Valentine’s Kalle find großer Reich⸗ 
thum minziger Gefäße nicht allein an der Außenfeite des Ma» 
gens, fonbern auch am ganzen peritoneunt flatt, welches bie 
Eingeweide und die innere Seite ded abdomen auskleidet, 
und es ‚hatte fogar einige ferofe Ergießung in die Unterleibs⸗ 
hoͤhle ftattgefunden. 

Bei Vergiftung mit Aetzſublimat find oft die Harnor⸗ 
gane und befonders die Mieren im hoben Grad entzündet. 
Herr Henry zu Mancheſter hat einen Kal erzählt, in wel⸗ 
hem diefes Gift nach 9 Tagen den Tod hecbeifährte, und 
man in der linken Niere einen Abſceß fand *). In allen 
Sälten des Herrn Valentine waren die Nieren entzkndet 
und die Harnblaſe außerordentlich contrabirt, fo daß fie bie 
Größe einer welſchen Nuß nie überfchritt. In Ollivier's 
Falle, wo die Vergiftung durch Cyan Quedfilber bewerkſtel⸗ 
ligt worden mar, fand man das scrotum im Zuſtande der 
Turgescenz und ſchwarz, den penis im Juftande der Erec« 
tion und die Nieren um den britten Theil größer, als yes 
wöhnlid. 

Drfila bat die Beobachtung gemacht, daß die Innere 
Membran des Herzens manchmal entzündet und mit bräun 





*) Ediub, Med, aud Surg. Journ. VII, ı51. 
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hfihergen Sieden befege If. Einige: Bemerfinigen fins 
bereits daruͤber gemacht worben, aus welchem Geſftchtspuncte 
die Pathologen dieſe ——— zu bla ‚haben (8. 


409). 

Was man übrigent * von der angebtiden Bätigtele 
des Arſenike, die Körper derer, bie damit vergiftet worden 
find, vor Verweſung zu ſchuͤtzen, zu halten habe, fo ſtimmen 
doch alle Schriftſteller darin überein, daB dem Aekfublimate 
Leine ſolche Eigenfchaft zukomme. Dennoch aber iſt es, tos 
pifch angewendet, als ein fehr gutes antisepticum befannt. 
Die Berfuche eines Klanck, deren bei Gelegenheit des Arſe⸗ 
niks gedacht worden ift, deweiſen, daß Aetzſublimat wenigſtens 
nicht die Faͤulniß in ven Körpern derer, welche damit vergif⸗ 
tet worden find, zurädhätt, und Augufin folgert in feine 
Analyſe der Klanſckſchen Unterfuhung, daß e6 ſelbſt die Ver⸗ 
wefung befördte *). Mir if ein Fall bei enem Patienten 
vorgelommen, der ebenfalls Auguſtin's Meinung zu beflds 
tigen ſcheint. In dem vorhin aus dem Med. and Phys, 
Journ. citirten Falle, der in 4 Stunden den Tod herbeifühte 
te, fand der WBerichterftatter ben Leihnam 42 Stunden nady' 
dem Tode im Monat Januar bereits fo in Faͤulniß überges 
gangen, daß die Unterfuhung fehr unangenehm war, indem 
der Unterleib eine ſchwarze Farbe hatte und einen fehe wis 
derwärtigen Geruch von fi gab **). Auf einzeinftehende 
Faͤle kann indiſſen wenig Werth gelegt werden. 

Es iſt hier unnoͤthig, die Beweiſe auseinanderzuſetzen, 
die ſich im Leichname dafuͤr auffinden laſſen, daß Speichel⸗ 
flug während des Lebens beſtanden habe. Man bat fie im 
Mund und in den angränzenden Organen aufzufuchen. 

Prof. Drfila bat einige nügliche Verſuche uͤber bie 
Wirkungen bes Aetzſublimates auf den todten Darm gemacht, 
welche wir bier mit einigen Worten erwähnen wollen, Wird 





*) Anguflin’s Sepert. Bd. I, a. 2.8. 11. 
»+) XLI, 207. 
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es in Pulvergeſtalt anf deu Maſtdarm eines «ben. getöberten 
Tieres gebracht, fo ſchrumpft Die. Stelle, mit welcher es im, 
Berührung ſteht, zufammen, ficht aud, als ob fie granulirt 
wäre, wird härter, als gewöhnlich und fo weiß, wie Alabaflex; 
einige roſenrothe Striche ziehen ſich durch Die Stelle ‚bin, ofs 
fenbar die Veraͤſtelungen der Gefäße. Spanne man die Mem⸗ 
bran auf dem Finger aus, fo verſchwinden bie Runzeln. Die 
Muskelbaut iſt von fchneeweißer Farbe, und feibft die ferofe 
Haut ift weiß, undurchſichtig und verdickt. Die Theile, wel 
ce mit dem Pulver nicht in -Beräbsupg Beben, behatsen ihr 
natürliches Ausfehen, und die Abgränzungslinie zwifchen ben 
efficirten und nicht afficiten Theilen iſt ganz ſcharff. Wenn 
das Pulver erſt 24 Stunden uch dem Tod angewendet 
wird, fo weeden bie Theile, mit welchen es in Beruͤhrung 
Eommmt, verdickt, weiß und hart, aber rothe Linien -find nicht 
ſichtbar. Es AR leicht, die Unterſchiedslinie zwiſchen dieſen 
Erſcheinungen und ben Wistungm des Are es waͤh⸗ 
rend des Lebens zu ziehen. 

Weber die Bewgisktaft keankhafter ——— in Faͤl⸗ 
len von Vergiftung mit Aetzſublimat braucht wenig geſagt 
zu werden. Wenn die Speiferöhre, der Magen und das co- 
ion fämmtlid entzündet und ulcerivt find, und dieſe Beſchaͤ⸗ 
Digungen während einer kurzen Krankheit flattgefunden bas 
ben, fo ift die Präfumtion zu Gunfen irgend einer Geflals 
tung der Vergifiung mit irritirenden Giften feßr fast. Und 
die Präfumtion für Wergiftung mit Aetzſublimat ift flark, 
wenn die gewöhnlichen Zeichen des Speichelfluffes auch im 
Mund und Schlunde gefunden werben; aber ein folder Bes 
weis iſt felten mehr , als eine ſtarke Prafumtion oder eine 
hohe Wahrſcheinlichkeit. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon ber Behandlung der Vergiftung durch Queckſilber. 
Die Behandlung der Vergiftung durch Queckſilber⸗ 
verbindungen zerfällt in zwei Haupttiheile. In dem erſten 
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wird abgrbaubelt, was erforderlich If, wenn Irritation des 
Nahrungscanales die vorherrſchende Krankheit iſt, und im au⸗ 
dern. alles das, was geeignet ift, den Durdfiberfpeideiftuß w 

entfernen. 
Irritation und —— des Naprungscanaies mäfe 
fen faft auf dieſelbe Weiſe behandelt werden, als wenn Ars 
ſenik verſchluckt worden if. Aber in bem Falle des Aetzſub⸗ 
limates befißen wir ein zweckmaͤtiges wirkſames N 
was uns bei Arfenikvergiftungert gänzlich fehlt. 

Es laffen Tip mehrere Subflanzen ale Gegenmittel ans 
wenden, am meiften aber hat man fih bis jetzt des Eiweißes 
und det Klebers bedient. 

Wir haben bereits mehrmals angebeutet, daß Eiweiß, mit 
Waſſer zufammengequirit, die aͤzenden Eigenfchaften des Dop⸗ 
peichlorquestfilbers ſchwaͤcht oder zerſtoͤrt, indem dieſe Sub⸗ 
ſtanz in eine Verbindung von erſtem Chlorqueckſilber und Eis 
weißfloff verwandelt wird. Diefe Entvedung und die Angas 
be des Eiweißſtoffes, als Gegenmitkel, verdanken die Aerzte 
dem Prof. Drfila, Zum Beweis ber gutem Eigenfchaften 
des Eimeißftoffes in dieſer Hinſicht hat er viele befriedigende 
Verfuche mitgetheilt. Der folgende möge als ein Beiſpiel 
allee übrigen dienen. Einen Heinen Bunde wurden 12 Gran 
Aetzſublimat gegeben, melde man 8 Minuten lang wirken 
ließ, fo daß die gewöhnlichen Wirkungen recht gut beginnen 
konnten, che das Gegenmittel gereicht wurde. Es wurde dann 
das Weiße von 3 Eiern gegeben, und nad mehren Anfällen 
von Erbrechen verlor das Thier fihtlihd allen Schmerz und 
war nad 5 Tagen wieder ganz gefund *), Nah Peſchier 
ift das Weiße von einem Ei erforderlich, um 4 Gran bes 
Giftes unſchaͤdlich zu machen **). Die Verſuche bes Parifer 
Zoricologen find von Andern wiederholt und beſtaͤtigt worden, 
und befonders von Schläpfer, welher fand, daß, wenn eis 


*) Tox. Gén. I. 313. 
**) Corvisarı, Journ, de Med. XXXVIIL 77. 


460 


nem Kanindyen eine ſolche Babe des Giftes gereicht wurbe, 
die es in 7 Minuten ohne Anwendung von Gegenmitteln ges 
södtet haben würde, das Eingeben von Eiweiß wenn eben die 
Zeichen des Webelfeyns eintreten, jebes fchlimme Symptom zu 
verhindern im Stande war *). 

Man bat auch die guten Wirkungen bes Eimelßes, mit 
glei guͤnſtigen Erfolgen, am Menſchen geprüft. Die Wie 
derherftellung des Patienten, beffen Fall ſchon fräger (S. 416) 
aus Drfila’s Toxicologie mitgetheilt voorden tft, feheint zum 
großen Theil diefem- Mittel zugefchrieben werden zu mülfen. 
In dem Med. Repository wirb ein anderer Fall erzaͤhlt, in 
welhem das Eimeiß auch fehr gute Dienfte leiftete **). Ein 
drittes fehr paflendes Beiſpiel feiner guten Wirkungen hat 
D. Lendrick erzählt. Sein Patient hatte gegen eine halbe 
Drachme Aetfublimat genommen und war von ben meiften 
ber gemöhntichen Symptome, bis aufs Erbrechen, befallen wor» : 
den. Eine beträchtlihe Zeit nachher wurde ibm Eiweiß ges 
reicht, und die wohlthätigen Wirkungen deſſelben erfolgten aus 
genblicklich und auf eine fehr merkbare Weife. Der Patient 
wurde hergeftellt ***). Bor einigen Jahren bat Drfila’s 
Entbedung dem Chemiker Herin Thenard das Leben ges 
rettet. In feiner Vorlefung hatte er aus Verfehen, ſtatt Waſ⸗ 
fer, einen Schluck concenteirte Auflöfung bes Aetzſublimates zu 
fih genommen, entdeckte aber fogleih den ſchrecklichen Irr⸗ 
thum und fendete nah Eiweiß, welches er glädlicher Weiſe 
in-s Minuten befam. Obgleich er bis jetzt noch nicht vor 
mirt, hatte, fo verurfachte ihm das Gift dennoch einen we⸗ 
fentlihen Nachtheil. Ohne fchleunige Anwendung von Eiweiß 
bätte er unfehlbar flerben muͤſſen ****), z 

Eimeiß leiftet hauptſaͤchlich im Anfangefladium der Arts 





- *) Dis. Inaug., pag. 36. 
**) Lond. Med. Repository. XIX. 408. 
+) Trans. of Dublin Coll, of Phys, IU. gıo, 
*e+1) Journal de Chim, M&d, Mars. 1825. 
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fublimatnergiftungen nuͤtzliche Dirnſte und iſt befonders 
angezeigt, wenn kein Erbtechen ſich einſtelt. Aber auch im 
den vorgeſchrittenen Stadien arm 06 ein treffliches lindern⸗ 
des Mittel zu ſeyn. 

Bei einer fruͤhern Setegenpeit find einige ber Thatſa⸗ 
hen erwaͤhnt worden, welche Prof. Tad dei angeführt hat, 
um damit die Wirkſamkeit des Waizenklebers als Gegenmit⸗ 
tel der Aetzſublimatvergiftungen darzuthun, ſo daß wir uͤber 
dieſen Gegenftand gegenwaͤrtig nichts mehr zu ſagen brau⸗ 
chen. Da es ſchwer hält, eine gonze Fluͤſſigkeit, die Aetz⸗ 
fublimat enthält, in ſchnelle Beruͤhrung mit pulveriſirtem Kle⸗ 
ber zu bringen, der, ſobald er in Waſſer kommt, in eine 
Maſſe zuſammenklebt, fo macht der Entdecker dieſes Gegen⸗ 
mittels den Vorſchlag, ihn in Geſtalt einer Emulſion mit 
weicher Seife zu reichen. Fuͤr dieſen Behuf vermiſcht man, 
theils in einem Moͤrſer und theils mit der Hand, 5 oder 6 
Theile friſchen Kleber mit: so Theilen einer Aufloͤſung weis 
cher Seife. Und um immer einen Vorrath bei der Hand zu 
haben, wird dieſe Emulſion, nachdem ſie geſtanden hat und 
24 Stunden lang häufig umgeruͤhrt worden iſt, bis zur Trockne 
in flachen Gefaͤßen abgeraucht und in ein Pulver verwan⸗ 
delt. Letzteres laͤßt ſich nun in wenig Minuten in eine ſchau⸗ 
mige Emultion verwandeln *). - : 

Wenn weder Eiweiß, noch Kleber zur Hand iſt, fo giebt 
auch die Milch ein ſchickliches Gegenmittel derfelben Art ab. 

Die alten Gegenmittel bei Vergiftungen mit Aebfubs 
limat, 3. B. kohlenſaure Alkalien, veaflerftofffchwefelfaure 
Altatien, China, Quedfitber, Holzkohle bat Drfila faͤmmt⸗ 
lih mit Sorgfalt unterfucht und fie unwickfam erfunden. 

Die Behandlung des Mercurialſpeichelfluſſes beftcht darin, 
daß ſich der Patient einer kalten reinen Luft ausfegt, eine 
nahrhafte Diät anwendet und Purgirmittel, wenn der Darms 
canal nicht bereits ieritirt iſt. Bei einigen entzündlichen Af⸗ 





*) Recherches sur un nouvel Antidete etc., pag, 26. 
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fectionen, welche dieſer Speichetſlaß herbeifkhet, macht ſid 
Aderlaß noͤthig; bei andern dagegen iſt er ſchaͤdlich Bei 
manchen Befchwerden, welche da6 Queckſilber verurſacht, 3. B. 
bei iritis, ſcheint das Gift fein eignes Gegenmittel zu fepn, 
denn nichts hemmt bie Entzündung fo bald und fo fiher, als 
Mercurialfpeiche ifluß. 

Ganz neuerdings hat Dr. Finlhay in den vereinigten 
Staaten den Vorſchlag gemacht, den Mercurialſpeichelfluß 
durch Pleine und oft wiederholte Gaben von Brechweinſtein 
zu hemmen, fo daß bderfeibe auf die Haut wirkt *); umd 
Herr Daniett bat große Baben von effigfaucem Biel als 
ein wirkfames Gegenmittel in berfeiben Abſicht vorgefchlas 
gen **). Ich habe das erſt genannte Mittel mehrmals mit 
offenbarem Erfolge verfucht. 

‚Sehr viel laͤßt ſich Über die Behandlung der ſecundaͤren 
Wirkungen der Quedfilbervergiftung fagen. Aber eine voll⸗ 
fländige Würdigung dieſes Gegenſtandes wuͤrde mich weiter 
führen, al® e6 mit den -andern —— dieſes Werkes ver⸗ 


traͤglich iſt. 


Dreizehntes Capitel. 
ueber die Vergiftung mit Kupfer. 


Vergiftung mit den Salzen des Kupfers war vor noch nicht 
langer Zeit ein fehr gewoͤhnliches Ereigniß, meil das Metall zur 
Verfertigung von Kuͤchengeraͤthſchaften und für andere Zwecke ber 
Hauswirthſchaft häufig verarbeitet wird, oder weil auch Zucker⸗ 
bäder und Andere aus Unmiffenheit, fich des Kupfers bedienen, 
um den Zuderwaaren und den eingemadten Fruͤchten eine gute 
Sarbe zu ertheilen. Dergleichen Ereigniffe haben an Häufigkeit 


*) Edinb. Med. and Surg. Journ, XXIX. 218. 
**) Lond, Med, Repos, N. S, VI. 368. 
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gar fehe abgenommen, ſeit man bie giftigen Eigenfchaften des 
Metalles und die Umfände fennt, unter welchen es von den 
Speifen angegriffen wird; dennoch aber find dergleichen Ereig⸗ 
niffe nod immer häufig genug *). Die Verbreitung ber 
Kenntniß der Eigenſcha en des Kupfers unter den gemei⸗ 
nen Leuten bat natuͤrlich manche Individuen verleitet, 
diefe Präparate zum Selbftmotb anzumenden. Und in diefer 
Hinfibt muß man ihnen’ aus mehrern Ständen einen Vors 
zug eintaͤumen; denn, z. B., der Grünfpan ift in feinen Wirs 
ungen eben, fo raſch als zuverläffig und zugleich fo zur 
Hand, daß ihn jedermann ſich verfhaffen fann, ohne dadurch 
Verdacht zu erregen. Vergiftung mit Kupfer iſt felten durch 
die freimillige Handlung, einer andern Perfon entitanden, 
denn die dunkle Farbe der Bufammenfegungen bes Kupfers 
und ihr ſtarker unangenehmer Geſchmack machen es ſchon 
ſchwierig, diefelden auf eine "geheime Meife zu reihen. Dieß 
ift indeffen, wenn auch ſchwierig, doch "nice unmoͤglich. 
Was zufaͤllig verſchluckt werden kann, kann auch mit Abſicht, 
ohne Verdacht zu erregen, gereicht werden. Der einzige mir 
bekannte Fall, in welchem dieſes Gift abſichtlich gereicht wor⸗ 
den war, iſt derjenige der Anne Inglis, welcher im Jahr 
1795 zu Aberdeen unterſucht worden iſt. Sie war angeklagt 
worden, das ſchwefelſaure Kupfer zum Behuf einer Vergif⸗ 
tung angewendet zu haben, aber die Beſchuldigung konnte 
nicht erwieſen werden **). 


2) Gine ganz außerordentliche Art bee Berfaͤlſchung mit Kupfer 
iſt neulich in einem franzoͤſiſchen Journal erwähnt worden. Nach 
einem Briefe des Burgemeiſters zu Brugge an den Prof. O r⸗ 
fila ſcheint man ſich in dieſer Stadt bes ſchweſelſauren Kupfers 
ſtatt der Hefen häufig bedient zu haben, um damit den Brodt⸗ 
teig in Gaͤhrung zu ſehen. (Arch. Gen. de Med, XIX, 10 

**) Burnett on Criminal Law, 547» 
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Erſter Abfänite 


Bon ber chemifchen Geſchichte und ben Teſtmitteln der Kupfer⸗ 
praͤparate. 

Das metalliſche Kupfer hat eine eigenthuͤmliche rothe 

Farbe, welcher es ſeinen eigenthuͤmlichen Namen giebt (Ku⸗ 
pfercoth). Seine ſpecifiſche Schwere laͤßt ſich ohngefaͤhr 
durch 9 ausdruͤcken, ſeine Haͤrte iſt betraͤchtlich, ſeine Zaͤhig⸗ 
keit groß, und fein Schmelzpunct ohngefaͤhr bei 27° W. 
oder bei der vonftändigen Weißgluͤhhitze. 
Es verbindet ſich mit Sauerſtoff in zwei Verhaͤltniſſen 
zu einem rothgelblichen Protoryd und zu einem Peroxyd, wel⸗ 
ches trocken eine ſchwarzbraͤunliche Farbe und als Hpdrat 
eine azurblaue beſitzt. Es verbindet ſich auch mit Schwefel 
in zwei entſprechenden Verhaͤltniſſen zu einem goldgelben 
Schwefelkupfer, dem natuͤrlichen Kupferkies, und zu einem 
ſchwarzen Schwefellupfer, welches durch Schwefelwaſſerſtoff 
in allen Aufloͤſungen dieſes Metalles ſich darſtellen laͤßt. Un⸗ 
ter den Alkalien verbindet es ſich nur mit dem Ammoniak, 
indem dieſes Alkali die Eigenſchaft beſitzt, das Perorpd auf 
zulöfen. Aue Säuren verbinden ih mit dem Oxyd zu Sals 
zen von, blayer ober grüner Farbe. Einige derſelben find 
aufiöstich und andere unaufloͤtlich. Das Oryd wird bäufig 
mit andern Subſtanzen vermifcht, um verſchiedene Pigmente 
herzuſtellen. Bei folchen Verbindungen ift aber. die Vereini⸗ 
gung bloß mechanifcher und nicht hemilcher Act. Won dem 
Subſtanzen, welche auf diefe Weife gebildet werden und fos 
wohl in der Natur, als in den technifhen Bewerben vors 
tommen, brauchen hier nur folgende angeführt zu werden: 
1) Mineralgrän 'und andere Pigmente, welche mit dem 
Oxpdhydrat dargeftellt werden. 3) Natürliher ®rüns 
fpan ‚oder Fohlenfaures Kupfer. 3) Blauer Bis 
triol oder ſchwefelſaures Kupfer. 4) Kuͤnſtlicher Gruͤn⸗ 
ſpan ober eine Miſchung von eſſigſauren Kupfer 
ſalzen. 
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1) Mineralgräün. 

Die Beſchreibung biefee Subflanz und ihrer chemifchen 
Eigenfhaften muß mit einer kurzen Schilderung ber Teftmite : 
mittel für das unvermifchte Peroxyd eingeleitet werden. Das 
wnfferfreie Peroxyd ift ein fchmwarzbräunliches Pulver oder 
eine koͤrnige Maffe, die gemöhnlih auf dem Wege bargefteltt 
wird, daß man das falpeterfaure Kupfer bei fchwacher Roth⸗ 
gluͤhhitze zerfegt. Man erkennt es leicht an feiner Aufloͤslich⸗ 
keit in Salpeterfäure, an der blauen Farbe der filtrirten 
Aufiöfung und an der tiefen ſchoͤnen violetten Farbe, welche 
duch einen Ueberfhuß von Ammoniak der Auflöfung mitges 
theilt wird. Die legtere Eıgenfchaft wird von den Chemi⸗ 
tern als das empfindlichfte Beweitmittel der Anmefenheit von 
Kupferoryb in einer Fluͤſſig keit betrachtet. Sie allein iſt ganz 
untruͤglich und läßt ſich bei allen auflöslihen und auch bei 
vielen unanflöslihen Zufammenfegungen des Kupfers anwens 
den, fobald fie nur nicht mit einem zu großen Verhaͤltniſſe 
vegetabilifher, oder animalifher Flüffigkeiten vermiſcht find. 
In diefem Fall ift die Farbe oft gruͤnlich. 


Bei'm Peroryd und bei den Kupfergiftien im Alfgemeis 
nen verliert der Meductionsproceh, welcher bei den Arſenik⸗ 
und Quedfilbergiften mit fo befonderer Empfintlichkeit und 
Genauigkeit angewendet morden ift, feinen ganzen Nugen. 
Das Metal bleibt im Fluß zurüd und innig mit demfelben 
vermifcht, fo daß man von feinen phyſiſchen Eigenſchaften nur 
die Farbe erkennen kann und ſelbſt diefe nicht mit Genauigs 
Beit, außer in dem Fall einer einzigen Kupferzufammenfegung, 
naͤmlich bei'm Grünfpan. 


Das Kupferperorpd- Hydrar befist, wenn es frifch 
bereitet und gut dargefiellt worden ift, eine fhöne azurblaue 
Farbe; aber an der Luft, oder in gelinder Wärme läßt es 
fein Waſſer fahren und wird zum waflerleeren Peroryd. 
Um es darzuffellen, fälle man irgend ein aufiöstiches Kupfer⸗ 
falz mit Aetzkali. Man erkennt es fagleih durch die Wirs 

Ehrifſtiſon. 350 
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kung des Ammoniaks, weiches mit ihm fogleich eine dunkel 
violetbiaue Auflöfung bildet. 

Dos Mineralgrün, welches wirbereite bei Gelegenheit 
des Arfenits ©. 282 u. 283 erwähnt haben, war urfpränglid 
ein Arfenitpigment, mit welchem She ete die Kunft der Farben» 
verfertigung bereichert hatte. Aber-das Mineralgrün, wels 
ches man in Edinburgh überall in den Farbenhandlungen 
befommt, enthätt kein Arfenit und befleht aus Kupfer 
perorpd s Hydrat, innig vermifht mit ein wenig Kalk, was 
meiftentheild Lohlenfaurer Kate zu fenn pflegt. Diefe Bas 
tietät ded Mineralgrüns iſt wahrfheinlih, was ihre Zufams 
menfegung in verfhiedenen Manufacturen anlangt, ein wenig 
verſchieden. Manche Proben enthielten, wie ich gefunden 
babe, Pohlenfauren Kalk, und andere wiederum hauptſaͤchlich 
ägenden Kalt. Diefes Mineralgrim fcheint nicht wefentlich 
von der fogenannten Bergafche verfchieden zu fepn. 

Die befte Methode, feine Beſchaffenheit zu entfcheiden, 
beftehbt darin, das Mineralgrün in verbünnter Hpdrochlors 
fäure aufsulöfen, bie nur in Folge zufälliger Unteinigkeiten 
eine ſchwache Truͤbung zuruͤcklaͤßt; und dann durch die filtrirte 
Aufiöfung einen Strom Schwefelwafferftoffgas flreihen zu 
offen. Alles Kupfer wird durch's Kochen in Geſtalt eines 
ſchwarzen Doppelfchwefellupfers niedergefhlagen, und hydro⸗ 
 hlorfaurer Kalk bieibt in Auflöfung. Der Kalk wird als⸗ 
dann, nachdem die Auflöfung filttirt und neutraliſirt worden 
ift, durch die geeigneten Teſtmittel entdedt (&. 228). In 
dee Regel ift diefer lange Proceß unnöthig, indem dem ges 
richtlichen Arzte bloß die Frage vorgelegt werben ann, ob 
die verdaͤchtige Subflanz Kupfer enthalte. In diefem Fall 
ift es bloß nöthig, die Subflanz mit Ammoniak zu prüfen, 
gleihfam als hätte man es mit den woafferleeren Perorpd 
zu thun, 

Bergafheift ein anderes grünes Pigment, deſſen Baſis 
immer Kupferorpd zu feyn pflegte. Es fcheint in ber Zur 
fanmenfegung von Mineralgrün nicht weſentlich verſchieden 
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zu ſeyn. Die Eremplare, weiche ich unterſucht habe, bes 
flehen aus einem großen Verhaͤltniſſe Kupferoryd = Hybrat und 
einem kleinen Verhältniffe Eohlenfauren. Kalt, 





9) Natuͤrlicher Grünſpan. 


Dieſe Zuſammenfetzung iſt in .gerichtlidy s mebicinifcher 
Hinſicht von feinem großen Belang. Das kohlenſaure Kus 
pfer kommt in der Natur im zmeierlet Zufländen vor. In 
dem einen bildet es den Kupferroft oder natürlichen Gruͤn⸗ 
fpan, und fegt fih flaubartig auf metallifhem Kupfer an, 
welches lange Zeit der feuchten Luft audgefegt geweſen ift. 
Der natürlihe Gränfpan iſt gefhmadlos und ganz unaufs 
loͤslich, ſo daß reines Waſſer, welches in Gefäßen bleibt, 
die mit natürlichem Srünfpan überzogen find, dadurch nicht 
vergiftet wird. Er loͤſt ſich unter Aufbrauſen in Schwefels 
ſaͤure, und ohne Aufbrauſen in Ammoniak auf, wodurch die 
gewoͤhnliche violette Aufloͤſung entſteht. In anderer Geſtalt 
findet man das kohlenſaure Kupfer im Mineralreiche, wo es 
den Haupttheil eines ſehr ſchoͤnen Erzes, des Malachites, 
und auch einen betraͤchtlichen Theil mancher dlauen Kupfer⸗ 
erze bildet. 


3) Blauer Vitriol. 


Blauer Vitriol, blaues Kupferwafler, Blauftein und 
Kupfervitriot find die verfchiedenen Benennungen des gemeis 
nen Lebens für das fchmefelfaurg Kupfer. In fefter Geſtalt 
bildet es große Cryſtalle von einer dunkelblauen Farbe und 
einem ſcharfen, zuſammenziehenden metalliſchen Geſchmack. 
Die Eryſt alle beſchlagen in trockner Luft und find ſehr aufs 
ltoͤſſich im Waſſer. Im der Hitze laſſen fie zuerſt, ohne bie 
waͤſſerige Schmelzung zu erleiden, ihr Cryſtalliſationswaſſer 
fahren; ‚dann wird die Schmwefelfäure, zum Theil unverändert, 
jum Theil zerſetzt, ausgetrieben, und endlich bleibt das braune 
Deutoxyd im Zuſtande betraͤchilicher Reinheit zuruͤck. Wird 
Kobienfubflanz zuvor mit dem fchwefelfauren Salze vermifcht, 

” * 
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fo zerfegt fid das Oryd in einer ſchwachen Mothalähhise, fo. 
daß man den Reductionsproceß in einer Glasroͤhre vornehmen 
kann. Aus den ſchon früher angegebenen Gründen eignet ſich 
dieſer Proceß nicht ale zweckmaͤßiges ober characteriflifches 
Zeftmittel des. fchmefelfauren Kupfer. Das befie Verfahren, 
die Natur deſſelben zu erforfhen, iſt dasjenige, baflelbe auf: 
zulöfen und dann die für die Auflöfung bezeihneten Teſt⸗ 
mittel anzumenden. 
| "Für das Kupfer in Aufldſung giebt es viele treffliche 
Teſtmittel, aber die vier folgenden ſind die empfindlichſten 
und eigenthuͤmlichſten: Ammoniak, Schwefelwaſſerſtoffgas, 
eiſenblauſaures Kali und metalliſches Eiſen. 
| ı) Das Ammoniak bewirkt einen bloß azurblauen 
Miederfchlag, welcher In einem Ueberſchuſſe des Teſtmittels 
ſich auflöfe und eine dunkel violettblaue durchſichtige Stüffige 
keit bildet. Wenn die Auflöfung fehr verdünnt ift, erfolge 
kein vorläufiger Niederfchlag , fondern bie Fluͤſſigkeit wird 
violett, ohne ihre Durchſichtigkeit im Geringſten zu verlieren, 
Dieß iſt ein vollkommen characteriſtiſches Teſtmittel des Kus 
pfers und zugleich ein Teſtmittel von großer Empfindlichkeit, 
3) Schmwefetwafferfloffgas verurfaht einen duns 
Een, fchwarzbräuntihen Niederſchlag, aus Schwefelkupfer bes 
ſtehend. Auch diefes Teſtmittel ift von großer Empfindlichs 
keit, entfcheidet aber nicht allein die Anmwefenheit des Kupfers, 


da Blei, Wißmuth, Queckſilber und Silber auf aͤhnliche 


Weiſe davon afficirt werden. Es ſoll indeſſen jetzt ein Ver⸗ 
fahren beſchrieben werden, durch welches ſich die Natur des 
Schwefelkupfers auf das Beſtimmteſte entſcheiden laͤßt. 

Die waſſerſtoffſchwefelſauren Alkalien, z. B. das waſſer⸗ 
ſtoffſchwefelſaure Ammoniak, find für dieſen Zweck eben fo 
dienlich, als Schwefelwaſſerſtoffgas. Die geſchwefelten waſ⸗ 
ſerſtoffſchwefelſauren Salze, z. B. die gewoͤhnliche Schwefel⸗ 
leber, geben keinen ſchwarzen, ſondern einen kaſtanienbraunen 
Niederſchlag. 

—3) Eiſenblauſaures Kali bewirkt einen ſchoͤnen 


— 
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haarbraunen Niederſchlag, aus eiſenblauſaurem Kupfer beſte⸗ 
hend. Auch dieſes Teſtmittel iſt aͤußerſt empfindlich und ſehr 
characteriſtiſch. 

4) Ein polirter Stab, oder eine Platte von 


metalliſchem Eiſen wird, in eine Aufloͤſung von ſchwe⸗ 


felſaurem Kupfer gehalten, bald mit einem rothen ſtaubigen 
Ueberzuge bedeckt, welcher aus Kupfer in ſeinem metalliſchen Zu⸗ 
ſtande beſteht; und nach kurzer Zeit verwandelt ſich die blaue 
Farbe der Aufloͤſung in gruͤne. Die chemiſche Thaͤtigkeit in 
dieſem Fall iſt ganz einfach: das Eiſen veraͤndert bloß die 
Dertlichkeit des Kupfers in der Aufloͤſung, in welcher ein 
ſchwefelſaures Eiſen ſich bildet. Auch dieſes Teſtmittel iſt 
ſehr characteriſtiſch und ſelbſt von großer Empfindlichkeit, 
Es koͤnnen aber auch andere Subſtanzen einen roͤthlichen Ue⸗ 
berzug des Eiſens durch Verroſten bewirken, ſo daß man ſich 
alſo auf das Teſtmittel allein nicht verlaſſen kann. 

Die vier Reagentien zuſammengenommen ſind vollkom⸗ 
men ausreichend, die Anweſenheit von Kupfer in einer Auf⸗ 
Löfung zu beweiſen. Zwei andere Teſtmittel follen indeſſen 
bier noch in Kürze erwähnt werben, | 

Aetzkali bilder in einer nicht zu verbünnten Aufloͤſung 
einen ſchoͤnen azurblauen Niederſchlag, aus Kupferperorpbs 
Hydrat beftehend. 

Arfenitoryd, dem man vorher einige Tropfen Ams 
moniak zugefeßt hat, bewirkt einen fchönen apfelgränen ober 
grasgelinen Niederfchlag, aus arfenigfaurem Kupfer beftehend. 
Diefes Teſtmittel, welches ſehr empfindtih und characteris 
ſtiſch iſt, haben wir bereits bei Gelegenheit des — ab⸗ 
gehandelt. 

Das Verfahren, ſich flͤſſgger Meagentien zu bebienen, 
wie biöher gelehrt worben ift, beweif’t bloß die Anmwefenpeit 
von Kupfer, zeigt aber nicht die Säure an, mit welcher das 
Oryd verbunden war. Um beflimmen zu können, ob es ſich 
mit Schwefelfäure verbunden hatte, muß auch die Fluͤſſigkeit 
mit falpeterfaurer Schwererde und "dann mit Salpeterfäure 
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‚geprüft werben. Man bekommt auf dieſem Weg einen ſchwe⸗ 
ren weißen Niederſchlag, den der Meinen" der Salpeters 
ſaͤure nicht aufzuloͤſen vermag. 


4) Künftliger Grünſpan. 


Kuͤnſtlicher Gruͤnſpan ift ein gewoͤhnliches Pigment, 
melches man in Britannien in Geflalt eines leichten Pulvers 
von grünlich blauer Farbe und mit einem eigenthuͤmlichen wider⸗ 
wärtigen Geruche, demjenigen des Eſſige nahelommend, ans 
zutreffen pflegt. Gleich dem blauen Vitriol bat der Lünfts 
lihe Gruͤnſpan einen ſtark metallifhen zufammenzicehenden 
Geſchmack. Die Wirkung ber Wärme ift eigenthuͤmlich. Zus 
ext geht einige Eſſigſaͤure über; ein Theil der Säure bleibt 
indeflen zurüd, wird zerfegt und reducirt das Oxyd; und 
eine ſchwache Rothgluͤhhitze iſt auslänglih, um die dußere 
Grufte des Gruͤnſpans deutlih Eupferrorh zu machen, wenn 
das Material in einer Glasroͤhre behandelt wird. 
RKuͤͤnſtlicher Grünfpan ift, je nad der Art der Zubereis 
tung, in ſeiner Zufammenfegung verſchieden. Ausländifcher 
Gruͤnſpan enthält neutrale effigfaures, untereffigfaures, ein 
wenig Eohlenfaures Kupfer, Kupferoryd und felbfl metallis 
ſches Kupfer, vermifht mit Theilchen der Zrauben und bee 
Traubenſtiele. Britiſcher Gruͤnſpan beſteht hauptſaͤchlich 
aus einer Miſchung von neutralem eſſigſauten und unter 
effigfauren Kupfer. Erxfteres ift im kalten Waffer aufloͤslich, 
und legteres unauflöslih Im demfelben, Dieſe Verſchieden⸗ 
artigkeit fegt den Chemiker in den Stand, dieſe Subſtanzen 
von einander zu trennen. Wendet man warmes Waffe an, 
fo wird ein Theil des untereſſigſauren Salzes zerſetzt, und 
es bilder fih ein braunes Peroryd, während ſich die freie 
Effigfäure mit einer andern Portion des untereffigfauren Sal⸗ 
zee verbindet, birfelbe neutral und aufisslidd macht. Die 
Auflöfung bat eine dunkelgruͤnlich blaue Farbe. 
Die befte Art, die Natur des Grünfpens. darzuthun, 
beſteht darin, dag man ihn aufloͤſ't und mit den fluͤſſigen 
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HMeagentien behandelt, welche bei Gelegenheit des ſchwefel⸗ 
fauren Kupfers erwähnt worden find. Die einzige Verſchie⸗ 
denheit ift, daß falpeterfaure Schwererde keinen Nieberfchlag 
bewirkt, indem Leine Schwefelfäure anmwefend if. Die bes 
zeit6 befchriebenen Wirkungen der Wärme geben ein fehr gus 
tes GCriterium, durch weiches fih die Natur der Säure im 
Grünfpan beftimmen läßt, fobald nur das Material im fes 
fen Zuftand iſt. 

Hier dürfte der Det fepn, brei andere Kupferfalze kuͤrzlich 
zu erwähnen, naͤmlich: das falpeterfaure und das falzfaure Kur 
pfer und das fchwefelfaure Ammoniakkupfer. Das ſalpeter⸗ 
faure Kupfer giebt eine violette Aufloͤſung, auf welche bie 
Reagentien eben fo wirken, als auf das aufgelöf'te effigfäure 
Kupfer; es bat aber keinen Eſſiggeruch. Das ſchwefel⸗ 
faure Ammoniakkupfer iſt zumeiten auch in der Mes 
dicin gebraucht worden. In fefter Geſtalt bildet es kleine 
ſchuppige Ctyſtalle von dunkel violetter Farbe und ſtarkem 
Ammontafgeruh. Aufgeloͤſit behält es feine eigenthümliche 
Farbe bei, felbit wenn es fehr verdännt if. Durch die Bil 
dung des ſchwefelſauren Ammoniakkupfers erhält der Chemis 
Ser. ein aͤußerſt characteriftifches Teftmittel für Kupfer in Aufs 
(fung. Das falzfaure Kupfer' hat eine lebhaft grasgruͤne 
Farbe und wird von den Reagentien auf dieſelbe Weife ans 
gegriffen, als die Aufiöfung des Grünfpans, 

Von der Eorrofion des Kupfers durch Spei—⸗ 
fen und Getraͤnke. — Diefen Bemerkungen über bie 
hemifhe Gefchichte des Kupfers müffen einige Worte über 
die Wirkung der verſchiedenen Speifen und Getränke auf 
das Metall Hinzugefügt werden. Unangenehme reigniffe 
find oft dadurch vorgekommen, daß man zur Bereitung der 
Speifen fih Eupferner Gefäße bedient hat, und der gericht» 
lihe Arzt muß deßhalb die Umftände kennen, foweit diefelben 
erforfche find, unter welchen das Gift aufgelöft werden kann. 

Dr. Falconer fand, daß deſtillirtes Waſſer, welches . 
mehrere Wochen lang auf einer polisten Kupferplatte geftans 
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den hatte, weder den Glanz derſelben befchädigte, noch eini« 
gen Gefhmad annahm, noch mit Ammoniak gefärbt wurde *); 
und Drouard hat erft untängft hie Beobachtung gemacht, 
daß deſtillirtes Maffer, welches einen Monat lang Über Ku« 
‚pferfeilfpänen geftanden hatte, nicht das Geringſte von Mes 
tall enthielt *e)y. Eller in Berlin bemerkte indeffen, daß 
Waſſer, wenn es eine beträchtlihe Quantität, Kochfalz ents 
hält, 3. B. 4 Unzen auf 5 Pfund, oder, mit andern Worten, 
den zwanzigſten Theil, leichte Spuren von Kupfer enthält, 
nahdem man es in einer meffingernen Pfanne gekocht hat; 
. and daß, wenn die Pfanne aus Kupfer verfertigt ift, man 
durch Abrauchen ein Pulver befommt, welches, mit Effige 
fäure behandelt, 2o Gran effigfaures Kupfer liefert ***). 
Über es ift ein fonderbarer Umſtand, welchen berfelbe Ders 
fuchanftellee bemerkt bat, daß, wenn Rindfleiſch oder Fiſche 
mit der gewöhnlichen Quantität Salz und aud mit Zufag 
verfchiedener vegetabilifher Subſtanzen gebocht werden , die 
Fluͤſſigkeit nicht das geringfte Kupfer enthaͤlt. Diefe Beob⸗ 
achtung ift von Prof. Orfita befldätigt worden +). Deßs 
halb fcheinen kupferne Gefäße, obſchon fie oft die Quelle - 
tödtlicher Zufaͤlle geweſen find, wenn man fie, ohne die ges 
hoͤrige Vorficht, zur Bereitung der Speifen benugte, bei forgs 
fättigee Anwendung ganz unfhädlic zu fepn. Eine treffliche 
practifhe Befldtigung davon findet man in Michaelis Com⸗ 





*%) Palconer on the Boison of Copper, pag. 23. 

**\ Experiences sur l’Empoisonnement par l’Oxyde de 
Guivre. Diss, Inaug. Paris 1802. Auch angeführt in Orfile, 
Tox I. 502. 

***) Sur l’Usage pretendu dangereux de la vaisselle de cuivre 
dans nos cuisines, Histoire de l’Acad. Royal des Scien- 
ces de Berlin 1756, pag. 12. 


+) Orfila, Toxicologie generale. I. 502. . Örfila’s Vers 
ſuche find befeiedigender hinſichtlich dieſer negativen Mefultate, 
als diejenigen Eller's, weil ber analytiſche Proceß bes Ga 
teen nicht frei von Fehlern zu feyn fcheint. 
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mentarien. Ex fagt, baß im den Waifenhaufe zu Halle die 
Speifen zu feiner Beit in großen Eupfernen Gefäßen bereitet 
worden, feyn, die man außerordentlich rein gehalten habe, und 
das bei einer Bevoͤlkerung von 8 bi6 900 Individuen er 
nie gehört habe, daß auch nur ein einziges an den Sym⸗ 
ptomen der Kupfervergiftung gelitten habe *). Mehrere an⸗ 
dere falinifhe Subſtanzen befördern die Auftöfung des Ku⸗ 
pfers in Waſſer. Go hat, 3. B., Dr. Falconer gefunden, 
daß der Alaun diefe Wirkung befige, wenn er von Wärme 
unterſtuͤtzt wird; und wahrſcheinlich befigen der Galpeter und 
das Epfomfalz diefelbe Eigenfchaft **). Die Art ihrer Wirs 
ung ift noch nicht ganz gut befannt. 

Es ift eine allgemeine, obſchon irrige Vorſtellung, daß 
die Mit, wenn fie in einem Eupfernen Gefaͤß erhitzt wich, 
ober lange Zeit darin ſteht, mit dem Metall angeſchwaͤngert 
werde. Eller bat dagegen dargethan, daß man Milch, Thee, 
Kaffee, Bier und Regenwaffer zwei Stunden lang in dem Ges 
fäße kochen kann, ohne daß biefe Slüffigkeiten, wenn das Ges 
fäß gut gereinigt war, auch nur im Geringſten verunceinigt 
wurden ***); und biefelbe Bemerkung ift aud von Dr. Fal⸗ 
coner in Bezug auf Kohl, Kartoffeln, Rüden, Möhren, 
‚Zwiebeln, Reis und Gerſte gemacht worben +) 

Über Eller Iymerkte ferner, da, wenn das Gefäß 
nicht vollftändig rein ſey, alsdann alle fauren Subftangen den 
tohlenfauren Ueberzug deſſelben auflöfen, befonders wenn 
man fie in bdenfelben einige Zeit lang verweiten läßt. Ja 
ed ſcheint fogar, als ob einige faure Subſtanzen, wenn fie 
auch nicht das reine Kupfer dadurch aufloͤſen, daß ſie in 
demſelben einige Minuten lang gekocht werden, doch eine 
merkliche Sättigung erlangen, wenn man tie einige Zeit in 





%) Beck’s Med. Jurisprudence, 460. 

%) Falconer etc., p. 48, 98 u. 110. h 
s«*) Sur l'Usage etc., p. 12, 

+) Falconer ete., p. 63. 
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Eupfernen Gefäßen flehen und verfühlen [äßt *). Dr. Jak 
eoner beobachtete auch, daß Limonenfyrup, 15 Minuten lang 
in lupfernen oder meffingenen Pfannen gekocht, Feine ſon⸗ 
derliche Schwängerung annahm; wenn man ihn aber in den 
Pfannen 24 ‚Stunden lang bleiben und verfühlen ließ, fo 
konnte man. die Schwängerung fhon buch den Geſchmack 
unterfcheiden und auch durch das metallifhe Eifen, als Teſtmit⸗ 
tel benugt, entdecken **). Diefe Thatfache ift auch durch die Uns 
terfuhungen Prouf’s ***), beſtaͤtigt worden, ber da fagt, 
daß, wenn man Speifen ober Eingemachtes in kupfernen Ge, 
faͤßen zubereite, die Aufloͤſung des Metalles erſt dann beginne, 
wenn die Fluͤſſigkeit aufhoͤrt, das Metall zu bedecken, und ans 
fängt, in ihrer Temperatur abzunehmen. Mangel an Rädficht 
auf diefen Unterfchied if die Urſache vieler tödtlihen Ereigniffe 
geweſen, wozu folgender, Fall aus Wildberg’ 8 practiſchem 
Handbuch einen guten Beleg liefert. Eine Magd lieh etwas 
Sauerkraut nur einige Stunden lang in einem kupfernen 
Caſſeroll, welches die Verzinnung verloren hatte. Die Haus 
frau und ihre Tochter, die das Sauerkraut: zum Mittagseffen 
genoflen, flarben davon nah 19 Stunden; und Wildberg 
fand das Sauerktaut fo ſtark mit Kupfer gefhwängert, dag 
es durch metallifches Eifen entdeckt werden Lonnte +), 

Der Wein, wenigftens manche Sorten deffelben, befigt bier 
felbe Fähigkeit, vermöge feines Saͤuregehaltes. In 5 Pfund 
weißem franzöfifdhen Wein, welder in einem lupfernen Ges 
fäße gelacht worden war, fand Eller 21 Gran effigfaures 
Kupfer. Eine epidemifche Krankheit, deren Kabeicius ge 
denkt, welche im Jahr 1592 unter den Senatoren zu Bern 
und vielen ihrer Gaͤſte ausbrach, die zu einem großen Schmaufe, 
geladen geweſen waren, ift vermuthlih durch eine giftige 


*) Histoire de l’Acad, de Berlin 1756, p- 16 
”*) Falconer etc., p. 79. 
*°*) Annalcs de Chimie LVII. 79 u. 81. 


») — Handd. für Phyſiker, III. Zı2. 49ſter Fan. 
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Anſchrruͤngerumg dieſer Art: herbeigeführt: worden. ‚Dee Wein, 
deſſen an ſich bei dem Feſte bediente, war in kupfernen Ger 
faͤhen kuͤhl erhalten worden, die man in einen: ſehr kalten 
Brunnen gehangen hatte. Viele der Geſellſchaft bekamen 
Symptome der rothen Nuhr und einige ſtarben ſogar *). 
Sffig :Iöf’e auch metalliſches Kupfer auf. Dupuptren 
bemerkt, : daß der Effig, melden die Hoͤker in den Straßen 
non- Patis, verkaufen, in der Regel wegen der Wirkung der 
Eifigfänre. auf die Haͤhne an den kleinen Effiggefäßen Kupfer 
enthalte **). Andere haben, Kupfer in mit Eſſig eingemach⸗ 
ten Begenfiänden gefunden... zu :welchen man. fi £upferner 
Gefaͤße bedient hatte. Sp hat, z. B. Dr. Percival eine 
Karke Kupferanfhmängerung im eingemachten Meerfenchel ges 
farkem wovon eine junge. Damme eines Mosgens zum Frühs 
ſtuͤck zwei Teller zoll aß und 9. Tage darnach ſtarb ***), 
Und Dr. Falconer entbedte, einſt eine fo große Quantitaͤt 
Kupfer in.einigen :eingemachten Gurken, welche er bei einem 
Londoner Wuͤrzkraͤmer gekauft hatte, daß ſich das Kupfer auf 
- einer Eifenplotte niederſchlug und den eingemachten Gurken 
ſeinen eigenthümlichen Geſchmack und Geruch mittheilte +). 
Es ſcheint in der That einfk zur Gewohnheit geworben zu 
feyn, die eingemachten Gegenſtaͤnde mit Kupfer zu verfälfchen; 
denn in vielen alten Kochbuͤchern wird ausdrüdiich erzählt, 
Daß die Köche ihr Eingemachtes in kupfernen Gefäßen berei- 
ten, oder einige Kupfermängen in die einzumachenden Gegen⸗ 
fände legen, um ihnen eine ‚[chöne grüne Farbe zu yeben +r). . 
Die Wirkung der vegetabilifchen Saͤuren und befonders 
biejenige des Eſſigs auf's Kupfer hängt von der Mitwirkung 
der otmofppärifchen Luft ab, welde von dir gräffgkeit in 


» Fabricii Hildani opp. omn, Gene: 1683 de —— 


pag. 669. 
*) Orfila, Tox. Gen, I. 507. 
***) Trans. Lond. Coll. of Phys. III, 80. 
7) Ou the Poison of Copper. 86, 
+4) Ibid. 88. — Paris und Fonblangue’s Jurisp. Med, II. 289: 
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Aufisfung erhalten wird und mit der Oberflaͤche des Kupfers 
in Berährung ſteht. Ohne eine folhe Mitwirkung kann das 
Kupfer nicht oxydirt werden, Diefer Thatumfland, welchen 
Drouft *) duch Verſuche ausgemittelt bat, erklärt auch 
die Beobachtungen Eller’s und Yalconer’s, daß «6 naͤm⸗ 
Ha nicht gefährlich ſey, fäuerlihe Fluͤſſigkeiten in Eupfernen 
Gefaͤßen zu Boden, fehr bedenklich dagegen, bergleihen Fluͤſ⸗ 
figkeiten in ſolchen Gefäßen erkalten zu laſſen. In legterem 
Falle wird die Fläſſigkeit mit atmoſphaͤtiſcher Luft anges 
fhwängert, während in erſterem der gewöhnliche Luftgehalt 
ducch die Wärme ausgetriceben wid. Ich muß indeffen des 
ſchraͤnkend für Prouſt's Behauptung bemerken, daß ſtarker 
Eſſig, wie, z. B., bie brenzlihe Dotzefiigfäure, bis zu einem 
gewiſſen Grade mit Kupfer geſchwaͤngert wird, ſobald man fie 
in Eupfernen Gefäßen kocht. Es tritt Hier nämlich biefelbe 
Thaͤtigkeit ein, welche er. bei'm erkalteten Effig beobachtet bat. 
Der bedeckte Theil des Kupfers bleibe immer glänzend‘, aber 
am Rande der Fluͤſſigkeit wird es orybirt, ımb das Drpb 
wird durch das Aufwallen der Gäure aufgeläf't. 
Auch fettige Subftanzen und Dele befigen endlich bie 
Eigmfchaft, das Kupfer zu orpdiren und fich mit demfelben 
zu verbinden. Nach Salconer wirken fertige Subſtanzen 
nur, wenn fie ranzig find, auf metallifhes Kupfer **), 
Uber die Anfihe Prouft’s iſt wahrſcheinlich richtiger, daß 
biefe Subſtanzen auch, ohne ranzig zu feyn, auf's Kupfer wir» 
Ten, föbald fie nur hierin von der atmofphärifchen Luft mit 
unterflügt werden ***). Ich habe gefunden, daß, wenn eine 
Kupferplatte in eine Maſſe friſcher Butter. geſteckt wird, bie 
Oberfläche der eıfleen in 24 Stunden den Glanz verliert, 
und die Butter Überall grün wird, wo fie mit dem Kupfer 
und der Luft in Beruͤhrung ſteht, nicht aber an den Stel 


*) Annales de Chimie. LVII. 80. 
“) On the Poison of Copper, p. 18. 
+.) Annales eto., pag. 80. i 

N 


477 


im, wo fie das Metall dicht bedeckt. Mei friſchem Speck 
habe ich indeſſen gefunden, daß der ganze mit der Kupfer⸗ 
platte in Beruͤhrung ſtehende Speck weit tiefer blau wird, 
als die Luft einzubringen im Stande iſt. Auf eine aͤhnliche 
Art wirken auch die Oele. Es iſt ſelbſt wahrſcheinlich, daß 
fie im erhitzten Zuſtande wirken, denn ‚Hr. Travis hat ges 
funden, daß heißes Del grün wurde, wenn man es 4 ober 5 
Minuten. in einem kupfernen Gefäße fliehen ließ *)., Dr. 
Falconer erwähnt, daß die flüchtigen Dete die Eigenſchaft, 
auf's Kupfer zu wirken, in audgezeichnetem Grade befigen, 
befonder& aber das Del der Gewuͤrznelken und bes Zimmers **), 

Das allgemeine Mefultet ber vorousgefhidten Bemer⸗ 
Lungen befteht nun darin, daß es Saum irgend einen Artikel 
unter den Speifen und Getränken giebt, ber nicht mit Kupfer 
geichwängert werden kann, wenn man ihn in kupfernen Ges 
fäßen aufbewahrt, indem es kaum einen ſolchen Artikel geben 
mag, der nicht entweder eine Saͤure, oder einige Fettſubſtanz 
enthaͤlt. Es geht genugſam daraus hervor, daß dieſe Schwaͤn⸗ 
gerung kaum jemals während des Kochens folder Artikel, 
fondern nur mährend der Aufbewahrung berfelben im kalten 
Zuftande erfolgt. Man muß indeflen in Anſchlag bringen, 
daß, abgefehen von biefen chemiſchen Schwängerungen, Artikel 
der menfhlihen Nahrungsmittel au mechaniſch mit Kupfer 
vermifcht werben Eönnen, wenn durch die Nachlaͤſſigkeit des 
Koches die Eupfernen Gefäße mit Kupferroſt oder tohlenfaus 
rem Kupfer ſich überzogen haben, welches alsdann durch bie 
Friction der feſten heile oder irgend eines Artikels, der im 
diefen Gefäßen gekocht wird, ſich abloͤſ't. 

Um folhe Schwängerungen zu verhäten, werben bie 
Zupfernen Gefäße gewöhnlich verzinnt. Die Verzinnung bes 
ſteht aus einer Legirung von Zinn und Blei, bie nicht fo 
leicht angegriffen werben kann, als das Kupfer, und beren 





») Med. Obserr. and Inquiries, IL. ıt. 
*%) On the Poison of Copper, 106. 
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Sichetheit auch noch durch den Umſtand verbirgt ii, daß 
Subſtanzen, welche die Eigenfhaft befigen, das Blei aufzus 
Idfen, letzteres Metal nicht eher angreifen innen, als bis 
- alles Zinn der Legierung erybdiet--Ift *%). Man -bat indeſſen 
gefunden, daß das Verzinnen des Kupfers nur einen par» 
tiellen Schuß gewaͤhrt, indem die Verzinnung ſich allmaͤlig 
abnugt, ohme daß' es die Dienftboten gewahr werden. Aus 
dieſem Grunde benugt man heut zu Zage da6 Kupfer immer 
weniger zur WVerfertigung von Kuͤchengeraͤthen, und befonders 
feit die gußeifernen Gefäße zu eines fo bohin — 
heit gediehen find. 

Es ließen ſich eine Menge Beiſpiele von undif e nheit 
und Nachlaͤſſigkeit anführen, die noch, was die Anwendung 
der Eupfernen Gefäße für den Bedarf der Küche anlangt, ges 
gen Ende bes legten Jahrhunderts allgemein herrſchend waren. 
Außer den bereits angeführten -Beifpielen verbient noch fols 
gendes Erwähnung. - Gmelin wurde von dem Abt eines 
Kloſters wegen einer heftigen Krankheit confuliet, an welcher 
ale Moͤnche litten. Die Symptome beftanden in hartnädis 
gee und. fhlimmer Gotik, Auffloßen und galligem Erbrechen, 
Verſtopfung, Blaͤhungen, brennendem Schmerz in der Ma⸗ 
gengrube, unter dem Bruſtbein, in den Nieren und in den 
Ertremitäten, und endlich in paralytiſcher Schwaͤche in ben 
Armen. Als -Smelin”bie Urſache dieſer fonderbaren Vers 
bindung von Spmptomen näher unterfuchte, fand er, daß ale 
Gefäße in der Küche, Xöpfe und Ziegel und felbft die Ger 
fäße für. die Aufbewahrung der Mild und der Butter aus 
Kupfer verfertigt waren **). 

Von der Entdedung des Kupfers in vegetas 
bitlifhen und animalifhen Mifhungen — Die 
hemifhe Wirkung des blauen Vitrioles und des Gruͤnſpanes 
in Verbindung mit den ‘gewöhnlichen Artikeln ber Gpeifen 





*) Proust, Aun, de Chimie. LVII. 83. 
*+) Geſch. der mineral, Gifte, ©. 77. 
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umd Getränke, oder dem Inhalte des Mahrungseanakes, und 
die Verſchiedenheiten, weiche biefe Subflanzen in der Witkung 
der Reagentien hervorbeingen, find noch wicht auf eine fo bes 
feiedigende Weife unterfucht worden, ald man wohl wänfchen 
moͤchte. 

Einige Subſtanzen, wie, z. B., Eiweiß, Milch, Thee und 
Kaffee, zerfegen die Aufloͤſungen des Kupfers, waͤhrend andere, 
wie, z. B. rother Wein, Galle, Subſtanzen, welche durch Er⸗ 
brechen aus dem Magen geführt worden find, und die Häute 
des Magens, zwar nicht die Salze des Kupfer zerfegen, ober 
wenigfiens nur theilweife diefe Wirkung aͤußern, doch aber 
wefentlih die Wirkung der Xeftmittel in dem oben befchries 
benen analptifhen SProceffe zu verändern pflegen. Die Rich⸗ 
tigkeit diefer Angaben ift fhon durch Orfila *) dargethan 
worden, und wir brauchen uns befhalb nicht auf einen aus⸗ 
führlichen Beweis einzulaffen. 

Bermuthet man deßhald, daß vegetabilifhe und animali⸗ 
ſche Fluͤſfigkeiten Kupfer enthalten, fo muß eine andere Art 
der Analyſe angewendet werden. Dasjenige Verfahren, wel⸗ 
ches mir in diefem Betreff das zweckmaͤßigſte zu ſeyn fcheint, 
bat Aehnlichkeit mit jenem, welches unter gleichen Umftänden 
zur Entdedung des Arſeniks angewendet wird, Aber manch⸗ 
mal machen fih zwei Unterfuhungen nöthig, nämlih eine 
Unterfuhung der auflöslihen, und der unauflöslichen Sub⸗ 
ſtanz. 

Um ſo viel Kupfer als moͤglich auf den erſten Theil der 
Analyfe zu bringen, wird die zu unterſuchende Sudſtanz, nach⸗ 
dem fie gekocht if, mit nerbünnter Effigfäure behandelt. Die 
Säure loͤſt das Kupfer in den organifchen Beſtandtheilen 
auf, mit welchen es ſich zu unaufloͤslichen Zufammenfeguns 
gen verbunden hat. | 

Ich will Hier zuvoͤrderſt mit kurzen Worten die Wirkung 
der Eſſigſaͤure in dieſem worbereitenden Verfahren erklären, 





*) Tox, Gen. I. 510. 
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ud als Beiſpiele ihrer Wirkung auf Weblehtingen des 


Kupfers mit organiſchen Grundbeſtandtheilen wollen wir Thee, 
Milch und Eiweiß annehmen. 


Wird ſchwefelſaures Kupfer einem heeaufguf⸗ zugeſetzt, 
fo erfolgt ein ſchwarzer Niederſchlag, aus Kupferoxyd und ves 
getabiliſcher Subftanz, ohne Beitritt von Schwefelſaͤure, bes 
ſtehend. Ein Zufag von Effigfäure loͤſſt nun das Kupferorpb 
faft gaͤnzlich auf; denn wird die unauflösfihe Subftanz, wel⸗ 
che nun rüdftändig bleibt, gefammelt und volftändig ausge 
waſchen, fo findet man mit dem zweiten heile dieſes analys 
tifchen Proceffes, daß fie nur ganz geringe Spuren von 
Kupfer enthält. 


Mich verhält ſich auf Ähnliche Weile, wie der Thee. 
Vermiſcht man fie mit einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Ku⸗ 
pfer, fo fällt das Cafein mit dem Oryde zu Boden, und zwar im 
Geſtalt eines bläulich» weißen geronnenen Niederfchlages. Aus 
diefem Niederfchlage Löfe nun die Effigfäure, wie ich mich mehr⸗ 
mals überzeugt habe, das ganze Oryd auf und läßt das gerons 
nene Safein unaufgelöf’t, aber weiß gefärbt, zuruͤck. 


Bei dem Eiweiß iſt die Wirkung ber Effig'äure etwas ans 
ders. Troͤpfelt man Eiweiß in die Auflöfung bes Kupferſal⸗ 
zes, fo entſteht ein dichtes biäulich » weißes Coagulum; welches 
gu dunkelblaͤulich⸗ grünen glafigen Maffen verhärter, die aus 
Eiweiß und Kupferoryd zufammengefegt find. Iſt der Nieder 
ſchlag nicht einer Temperatut von etwa 2129 5. ausgeſett wors 
den, fo vermag ihn ein ſchwacher Zufag von Eſſiglaͤure gänzs 
lich wieder aufzulöfen. Hat man aber das mit Eiweiß ver- 
bundene Orpb entweder In dem Waſſer gekocht, ober in dem 
Dampfbade getrodnet, fo iſt die Wirkung diefelbe, wie bei 
dem Niederfchlage, der in den Auflöfungen des Kupfers m 
Milk hervorgebracht worden ift. Letztere Wirkung läßt ſich 
fehr deutlich auf die Weife darthun, dag man Meine Maflen 
der trocknen Eiweißverbindung in verbünnte Efiigfäure taucht: 
nad) einigen Stunden ift bie blaue Farbe gänzlich verſchwunden, 


— 481 


amd nichts mehr uͤbtig, als geronnenes Eiweiß. Wir kehren 
nun zum Verfahren ſelbſt zuruͤck. 

Die verdächtige, durch den Zuſatz von AR erhaltene 
Miſchung wird filtrirt, der Ruͤckſtand gewaſchen, gefammelt 
‚und getrocknet, und das Waſchwaſſer der früher erhaltenen Fluͤſ⸗ 
figkeit zugefegt. Hier zerfällt nun det Proceß in zwei Theile, 
denn das Kupferoryb kann duf dem Filter in Seftalt eines uns . 
auflöstihen Salzes äurhdgeblichen, cder aber in die Auftöfung 
übergegangen feyn. Ich will hier beiläufig bemerken, daß fehe 
wenig Kupferfalze in verdünnter Effigfäure unaufloͤslich find, 
fo daß, wenn Kupfer in einer verbächtigen Mifhung überhaupt 
anmefend ift, große Anwartſchaft da ift, daffelde durch den ets 
ſten Theil der Analyſe aufzufinden. 

Erfter Theil der Analyfe — Die Auflöfung 
wird zuerſt unterfucht, einmal weil es am mwahrfcheinlichften iſt, 
in derfeiben das Kupfer zu finden, und meil die Analnfe derſel⸗ 
“ben leichter ift, als diejenige ber feften Subftanz. Die Aufloͤ⸗ 
fung wird dann auf die gewöhnliche Weife mit einem Strom 
von Schwefelwaſſerſtoffgas (S. 468.) behandelt und ſogleich 
gekocht, um das überfchüffige Gas auszutreiben. Erfolge ein 
ſchwarzbraͤunlicher oder felbft ein blaßbrauner Niederſchlag, fo 
ift eine Präfumtion für die Anwefenheit des Kupfers vorhanden. 
Entſteht kein Niederfchlag, fo enthaͤlt die Fluͤſſigkeit kein Kupfer. 
, Um die Befchaffenheit des Niederſchlages genau auszumitteln, 
der aus einer Verbindung des Schwefels mit irgend einem Mies 
talle befteht, bdecantirt man die oben ſchwimmende Fluͤſſigkeit, 
nachdem ſich der Niederfchlag gefege hat, mit Vorſicht, und ers 
fegt fie duch Waſſer. Iſt das Wafchen mehrmals auf dieſelbe 
Meife wiederholt voorden, fo bringt man den Niederſchlag in 
eine gläferne Schaale, oder noch beifer in eine Schaale aus weis 
fem Porcellain, und trocknet ihn. Hierauf wird er geſammelt 
und in einer Glasroͤhre eingeäfchert, um alle anhängende vegeta⸗ 
bitifche oder animalifhe Subflanzen zu zerſtoͤren. Der nädfte 
Schritt in diefem Proceffe befteht darin, das Schwefelmetall 
durch die Wirkung einiger Tropfen Salpeterfäure mit Hülfe ge- 
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linder Waͤrme in ein ſchwefelſaures Salz zu verwandeln und 
dann, ohne oder mit vorausgegangenem Filtriren, je nachdem 
naͤmlich die Aufloͤſung mehr oder weniger truͤbe war, Ammoniak 
im Ueberſchuſſe zuzuſetzen. 

| Zweiter Theil der Analyſe. — . Hat man im 
filteirten Theile der verbächtigen Subftanz Fein Kupfer entdeckt, 
fo muß man auch den Rüdftand auf dem Filter unterfucen. 
Dıefes Verfahren, welches den zweiten Theil der Analyfe aus⸗ 
macht, wird in gewöhnlichen geriwtlich » medicinifhen Unterfus 
ungen felten vorfommen und macht fih nur deßhalb nöthig, 
weil möglicher Weiſe das Kupferorpd entweder urfprünglich, 
odee nad Vermiſchung mit der verdaͤchtigen Subflanz die Ges 
fialt eines unorganifhen, In Waffer oder Effigfäure unaufloͤsli⸗ 
hen Salzes angenommen haben kann. 

"Der Rüdftand auf dem Filter muß zuerft gut getrodnet 
unb dann in einem Schmelztiegel rothgluͤhend erhltzt werden, 
fo daß er vollftändig verkohlt. Das auf diefe Weife in den mes 
tallifchen Zuftand zurüdgeführte Kupfer wird alsdann - mit 
Salpeterfäure behandelt, welche mit ihrem eignen Gewichte Wafe 
fer verdünne iſt, und die Wirkung derfelben durch gelinde 
Wärme unterftügt. So erhält man eine Auflöfung, die filtrict 
und mit Ammoniak, wie aud) mit den andırn flüffigen Teſtmit⸗ 
teln, gepruͤft werden muß. 

Das eben beſchriebene Verfahren, bie Anweſenheit des 
Kupfers zu entdeden, befigt große Empfindlidhkeit, und 
ber erfte Theil deffelben ift auch ganz einfach und leicht. Ich 
habe auf diefem Wege, und ohne mid) des zweiten Theiles 
zu bedienen, ein Zehntel Gran ſchwefelſaures Kupfer, oder 
Jz Gran Kupfereryd in 5 Unzen Thee mit Rahm und Zufs 
ker vermifht, alſo zus ded ganzen Gewichtes entdedt. 
Das Schwefelwaſſerſtoffgas bewirkte eine blaßbraune Trübung, 
die, der Luft ausgeſetzt, bald einem dunklerbraunen Nieder⸗ 
ſchlage wih. Als derfelbe biß zum Rotihgluͤhen erhigt und 
mit Salpeterſaͤure behandelt worden war, gab das Ammoniaf 
der Auftöfung eine dunkelblaue Farbe. 
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Dieſte Verfahren hat mehrere Vortheilo var demjenigen 
voraus, welches Orfila vorgeſchlagen hat, iſt jedoch aber 
wur eine geringe Medißeation deſſelben. Der vorlaͤufige Zus 
fat von Gffinfdure iſt eine wichtige Werbefferung beffeiben, 
weil in vision Faͤlen, ja in elen gewöhnlichen gerichtlich 
meditiniſchen Faͤlen, 3 B. wenn der Inhalt des Magena, 
ausgebrochene Subſtanzen, Speiſen und Getränke zu unters 
fuchen find, Ddobuah. des zweite Theil ber Analyfe unnoͤthig 
gemacht wird, der in den Händen eines Unerfehrnen leicht is 
rigßge Reſultate geben kann. Die Ginäfchherung des Schwe⸗ 
felmetalles vor Anwendung der Galpeterfäure ift eine weſent⸗ 
küche BSerfihtsmaaßregei, welche Prof. Drfila ganz überfes 
den hat. Denn wenn das Gift nur in mäßigem oder klei⸗ 
wen Werbältniß anwelend iſt, fo pflegt das Schwefelmetall 
mit foviel animalifcher und vegetabitifcher Subſtanz verbun⸗ 
den zu ſeyn, daß zuletzt das Ammoniak feine characteriſtiſche 
Wirkung nicht hervorbringt, wenn nicht das Schwefelmetall 
zuwor geglüht worden iſt. Statt des blauen Farbe erfolgt 
dann eine gruͤne. Diefes ift mir oft begegnet und zuar zum ers 
flenmat; als ich einem Liqueur analpfirte, in welchem die Ans 
wrfenheit von Kupfer vermutbet wurde, bäufig aber auch bei 
wirklichen Wesfucgen, mit Thee, welcher ſchwefelſaures Kupfer 
enthielt. 


Weder Drfita’s Verſahren, noch das von mir empfoh⸗ 
(ene fagt uns aber, mit welcher Saͤure da6 Kupferoxyd ver. 
bunden geweſen ſey. Dieſer Mangel if imbeffen von gerin⸗ 
gem Belang. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von ber Wirkung’ bes Kupfers und ben Symptomen, welche es 
bei'm Menfchen bervorbringt. 


Die Eymptome, weiche das Kupfer verurſacht, bilden 
hinſichtlich ihres Character zwei Varietäten. Die eine ifl 
eine Folge der oͤrtlichen Wirkung auf den Nahrungécanal, 
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- und bie andere eine Zolge feiner MWirkiing auf entfernte 
Drgane. x 
Diefe doppelie Wirkung ift burd, die Verſuche Drom 
ard's an Thieren erwiefen, bie er in feinee Inaugutaldiffere 
tation in Parid 1802 bekannt gemacht hat; ferner durch bie 
Berfuche, welche Drfila in feinet Toyicologie erzählt. 

Wenn Drouard einem flarten hungrigen Hunde 19 
Gran Grünfpan gab, fo bemerkte er, daß diefe Gabe Wider 
willen vor dem Futter, Anftrengung zum Vomiren, Diarıhöe, 
BVerdroffenheit und Tod binnen 22 Stunden verurfadte; 
und daß ber Magen dabei nur wenig entzündet war. Löl’te 
er 2 Gran in Waffer auf und fprigte diefelben in die vena 
jugularis eines andern Hundes ein, fo bewirkten fie Erbre⸗ 
den und Abgang von Darmloch in 7 Minuten, dann Rap 
fein tm Halfe und .Xod binnen einer halben Stunde, Im 
Leihname war Beine befondere krankhafte Erſcheinung zu be⸗ 
merken. Ein anderer Hund murde von 5 Gran Gränfpan 
in 4 Tagen getödtet, und außer den bereits erwähnten Sym⸗ 
ptomen ſtellte fih ein Tag vor dem Tode Paralyfe der Din» 
- terbeine ein. Sechs Gran fdywefelfaurrs. Kupfer in ben Mas 
gen eines Hundes gebracht, tödteten denfelden in viner halben 
Stunde, ohne die gerinigfte Spur von Entzuͤndung zu verur⸗ 
fachen *). 

Diefe Verſuche Semeifen, daß dieſes Gift nicht oͤrtliche 
Jeritation erregt und dadurch den Tod bewirkt. Seine Wire 
kungsart iſt deutlicher in den ſpaͤtern und genauern Verſu⸗ 
den Orfila's dargethan. Er fand, daß. 12 oder 15 Gran 
neutrales effigfaures Kupfer in der Regel Hunde innerhalb 
einee Stunde tödte, und daß, außer den gewöhnlihen Sym⸗ 
ptomen der Scritation im Magen, auch oft Gefühllofigkeit, 
faft immer: Convuffionen und unmittelbar vor: dem Tode 
Steifheit, oder fogat abfoluter tetanus vorhanden ſey. Er 
bemerkte auch heftige Convutſionen und Gefuͤhllofigkeit, wenn 


—— 








t) Orkla, Tox. Gen. 1. gıt. 
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ein Gran dieſes Salzes in bie Wenen eingefprigt wurde. 
Der Zod blieb dann felten länger, als 10 Minuten aus. In 
keinem Halle war eine befondere Erankhafte Erſcheinung vors 
handen, außer Werluft der. Gontractilitöt im den Muskeln, 
weiche unter der Herrfchaft des Willens ſtehen *). 

Berwandt mit diefen Nefultaten find diejenigen, welche 
mein jegiger Amtsgenoſſe D. Duncan erlangt hat, wenn er 
Das [hmwefelfanre Salz auf eine Wunde legte. Das Thier 





ſtarb in 33 Stunden, und der ganze Körper deſſelben befand 


ſich überall in einem gefunden Zuſtande. Merkwuͤrdig iſt es 
‚ indeffen, Vaß den Verſuchen des Herrn Smith zufolge, - bie 
auch von Drfila wiederholt worden find, das effigfaure 
Kupfer keine folhen Wirkungen bervorbringt, wenn es auf 
Wunden gelegt wird. Wurden eine oder zwei Drachmen auf 
eine Bunde am Oberſchenkel eines Hundes gelegt, fo verum 
fachten fie nur oͤrtliche Entzündung und keine conſtitutio⸗ 
uclen Symptome **). 

Aus den jetzt mitgetheilten Unterſuchungen ergiebt fich, 
daß die Kupferſalze jederzeit eine Wirkung hervorbringen, moͤ⸗ 
gem fie nun auf dieſem oder jenem Meg in den Organismus 
gelangt feyn, und daß diefe Wirkung um fo energifcher ſey 
je unmittelbarer ſie in das Blut uͤbergehen. 

In dem Blute der mit Kupferſalzen vergifteten Thiere 
iſt das Kupfer mit abwechſelndem Erfolg aufgeſucht worden. 
Drouard hat kein Kupfer im Blut entdecken koͤnnen. Dar⸗ 
tiber darf man ſich aber nicht wundern, indem derſelbe Pin 
fiolog auch kein Kupfer zu entdecken vermochte, wenn er es in 
eine Vene eingefprigt hatte. Später ift «6 Lebkuͤchner 
gelungen, (der im Jahr 1819 zu Tübingen eine Theſis übt) 
die Durchgängigkeit der lebenden Membranen gefchrieben hat 
Kupfer zu entdeden, Er brachte 4 Sram ſchwefelſaures Am⸗ 
moniakkupfer in die Bronchien einer Rage, und 5 Minuten 





9 Tox. Gen. I. 5ı$. 
20) Ihid. I, sig, 
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nachher, ale fen das Elfe zu wirken begannen Haste, nahm 
ee. Blut aus der arteria carotis und aus dr vena jugu- 
laris und emtdedite Kupfer in dem Biutraff:e ber veſten. 
aber nicht in der legten Poreion, mit Silk von Schwefel: 
wafferftoffgas und waſſerſtoffſchwe felſaurem Ammoniak *). 

D. Duncan’s Verſuch Über die Wirkung des ſchwefel⸗ 
fauren Kupfers, auf Wunden angewendet, thut dar, daß die 
ſes Satz auch, äußerlich augewendet, den Ton bentrfen Töne, 
Aber in kleinen Quantitaͤten wird das ſchwefelſaure Kupfer 
täglich ohne ale Gefahr zum Verband von Seſchwaͤren an⸗ 
gewendet. 

In Bezug auf die giftigen Kupferrraͤparate iſt es wine 
ausgemachte Sache, daß das Kupfer, gleich allen andern Me 
tallen, nur im Zuſtande der. Orpbarion ſchaͤdlich fey, und Aa} 
feine auflöstihen Salze bei weitem die ſtaͤrkſte Wirkung her⸗ 
vorbringen. Portal Hat zwar einen Fou erzähle, in wei 
chem eine Frauensperſon, welche taͤglich bi 4 Gran Aw 
pferfelle verſchiuchte, enbii von Symptemen der Vergiftung 
befallen wurde **). Aber es iſt wahrſcheinlich, daß vie Yeik 
ſpahne orpbirt waren; denn Drouard Hat Hunden eine 
Unse, ohne den geringfien Nachtheil fuͤr fie, gegeben ***). Go 
haben auch viele Perfonen Kupfermänzen verſchluckt und fie 
Woten lang bei fi behalten, ohne daß Symptome ber Kus 
‚pfervergiftung eingetreten reaͤren. 

Das Schwefeflupfer If uben fo unfhädlich, als das rei⸗ 
we Metall, aber der Luft dange Zeit ausgefetzt wird es wahe⸗ 
ſcheinlich orydist und in ein ſchwefelſaures Galz verwandelt. 
Drfila bat gefunden, daß eine Unze friſch bereitetes Schwe: 
fellupfer auf einen Hund keine Wirkung bervorbrachte, währ 





*) Utrum per vivam adhuc anim. membr, et arter, pariet, 
mat. ponderab. permeare queant, 13. 
6 Observations sur les eflets des vapeurs möpkitigues, 


437. 
ve*) Orfila, Tox. Geu, I, 500, 
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rend J Unze einer Sorte, die lange aufbewahrt worden war, 
Erbrechen erregte und ein wenig fchmwefelfaured Kupfer an 
Maffer abtrat *). Die Wirkung der Oryde iſt nicht unters 
ſucht worden. Sie find zuverläffig giftig, beilgen aber wegen 
ihrer großen Unaufiöslichkeit Beine energifhe Wirkung. Das 
Deutoxydhydrat befigt wahrſcheinlich eine flärkere Wirkung. 
Aus einigen Verfuhen, welche im Spital St. Louis in 
Paris angeftellt worden find, ſcheint fich zu ergeben, daß 12 
Gran Ekel, Schmerz im Magen und in den Därmen, Erbres 
en und Diarthoͤe verurfahen **), Aber hauptſaͤchlich hei 
den aufloͤslichen Salzen haben wir die välige Entwickelung 
der Wirkung diefes Giftes zu fuchen. Eine fehr kleine Quan⸗ 
tität des ſchwefelſauren Salzes kann den Tod bewirken; denn 
Drouard hat gefunden, tie fhon erwähnt worden, daß 6 
Gran’ diefes Sales einen Hund in einer halden Stunde 
gödteten. 

Die Symptome, welche bie aufldslichen Kupferfalze bei'm 
Menfhen hervorbringen, find im Allgemeinen diefelben, wel 
Ge Arfenit und Aetzſublimat verurſachen. Es finden aber 
auc einige Sigenchümlichkeiten flat. Den Faͤllen zufolge, 
welche Drfila in feiner Toxicologie erzählt hat, war das 
erſte Eymptom heftiges Kopfweh, dann folgte Erbrechen und 
ſchneidende Schmerzen in den Daͤrmen, fpäter Krämpfe in 
den Unterfchenkein und Schmerzen in ben Oberſchenkeln. 
Manchmal findet waͤhrend des ganzen Verlaufes der Sym⸗ 
ptome ein eigenthuͤmlicher Kupfergeſchmack im Mund und 
ein fonderbarer Widerwillen gegen den Geruch des Kupfers 
ſtatt. Droward führt dieſes in feiner Diss. an. mit dem 
Zufage: daß er einftens felbft mit Grünfpan vergiftet worden 
fen, und der Geruch, de6 Kupferd ihm lange Zeit nachher Ue⸗ 
beifeit verurfaht habe ***). 

Aue ae 
*) Arch. Gen, de Med. XIX. 329. 
*e) Corvisart’s Journ. de Med. XVII. 54. 
**e) Ibid, XVIIL, 56, _ ' 
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Ein anderes Symptom, welches manchmal bei biefer Art 
ber Vergiftung, niemals aber, meines Wiſſens, beider Vergif⸗ 
tung mit Arſenik, oder Aegfublimat, vorkommt, ift die Gelb⸗ 
ſucht. 
Wenn der Fall einen toͤdtlichen Auegang hat, ſo ſchei⸗ 
nen auch in der Regel Convulſionen und Gefuͤhlloſigkeit die 
Vorlaͤufer des Todes zu ſeyn. 

Folgender Fall, dem Profeſſor Orfila von einem ſei⸗ 
ner Freunde mitgetheilt, enthaͤtt eine gute Schilderung der 
Symptome, wenn der Ausgang nicht toͤdtlich iſt. Der Ge⸗ 
hülfe eines Juwelierers verſchluckte abſichtlich eine halbe Uns 
je pulveriſirten Grünfpan in Waſſer. In 15 Minuten ſtell⸗ 
ten ſich Colikſchmerzen, heftiges Erbrechen und Purgiren ein, 
» As ihn der Arzt nah 8 Stunden befuchte ı batte fi bie 
Häufigkeit des Etbrechens gegeben, aber ed wurde noch haͤu⸗ 
fig eine Maffe aufgefloßen, welche Grünfpan enthielt, es fand 
einiger Speichelfluß, Eleiner Puls, und blaue Farbe um bie 
Augen hesum flat. In 16 Stunden flellte fih Gelbſucht 
ein. Mährend der Naht waren die Colikſchmerzen durch 
drei Stuhlgaͤnge ziemlic erleichtert worden. Den folgenden 
Morgen hatte das Erbrechen aufgehört, und der Schmerz war 
verſchwunden. Aber der Patient klagte über Kupfergeſchmack 
in feinem Mund, und aud die Gelbfucht hatte zugenommen. 
Von jegt an ſchritt er der Geneſung raſch entgegen und den 
vierten Tag war er völlig wiederhergeſtellt *). 

Wenn die Vergiftung einen tödtlichen Ausgang hat, fo 
fielen fi) in der Regel Gonvutfionen, Paralyfe und Gefühl: 
fofigkeit, mit einem Worte die Symptome einee Verlegung 
des Gehirns ein. Dafuͤr findet man einen auten Beleg in 
Pyl's Auffäsen und Beobachtungen. Die Töchter eined Con⸗ 
ditors hatte zwei Unzen Gruͤnſpan verfchludt und flarb der 
dritten Zag unter unaufhoͤtlichem Erbrehen und Diarrhoͤe, 
zu welcher ſich endlich Convulſionen und zuletzt Paralyſe ber 


t, Tox, Geu, I. 519. 
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Gliebmaaßen gefellten. Diefer Fall iſt inbefen hauptſaͤchlich 
wegen ber vorgenommenen Leichenoͤffnung merkwuͤrdig, die ſo⸗ 
gleich mitgetheilt werben ſoll *). Aber zwei Faͤlle derſelden 
Art werden ausführliher von Wildberg im feinem practis 
hen Handbuch erzählt, woraus fi ganz beutlih die Wir⸗ 
kung diefes Giftes auf’6 Gehirn ergibt. Es find naͤmlich 
die fhon früher erwähnten Källe einer Frau und ihrer Ted 
ter, welche mit Sauerkraut, das in einem kupfernen Gefäße 
geflanden hatte, vergiftet worden waren. Bald nach: dem 
Mittagsmahle ſtellte fi zuerft Samerz im Magen, dann Les 
belkeit und Bangigkeit, hierauf Auffioßen und Erbrechen ee - 
ner grömen, bitterfauren, adſtringirenden Maſſe ein. Hierauf 
ſchoß dee Schmerz durch den Unterleib, und nun folgte Diars 
rhoͤe, fpäter Convutfionen, bie anfangs vorlibergehend, dan 
anhaltend waren, und endlich Gefuͤhllofigkeit. Die Tochter 
flarb nah 12 Stunden und die Mutter eine Stunde fpds 
ter **). 

| In diefen drei zum wurde zwar während bes Lebens 
keine Gelbſucht bemerkt, aber nad) dem Tode war bie Haut 
ſehr gelb. 

Einen außerordentlihen Kal, in welchem die — 
Symptome den Anfang und die irritirenden ben Beſchluß 
ber Vergiftung machten, iſt neuerdiags von Herrn Julia⸗ 
Fontenelle beſchtieben worden. Die betreffende Perfon 
nahm eine Aufloͤſung von Kupfer in Eſſig und hatte zu dies 
ſem Behufe mehrere Kupfermuͤnzen fieben Tage lang in Effig 
gelest. Nach 3 Stunden befand fie ſich in einem Zuſtande ber 
Gefühllofigkeit mit Kinnbadenzwang (locked-jaws}; die Muse 
keln waren fleif und häufig in convulfivifcher Bewegung; das Ath⸗ 
men war unterbrogen und der Puls Hein und langſam. Im 
einer halben Stunde war ber Patient foweit ermuntert worden, 





2) Anuffäge und Beobachtungen aus der gerichtlichen Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft. VIII. 85 
vs) Pract. Handb. für Phyſiker. III, 308. 


480 Ä — 
daß er euzählen konnte, was er gekhan hatte. - Es wurbe ihm 
Eiweiß gersichh und bald darxauf Högsen die Conpul ſionen auf; 
aber den folgenden Tag war ˖ der Unterleib hazt und empfind⸗ 
lich, And man mußte mehemalsBlutegel anſetzen, um bie 
jetzt eintret ande Irritation des Unterlejbes zu bekaͤmpfen *), 
Einem Fall in welchem Convulſiotzen putzch zug Drachmen blauta 
DVieriol vexurſacht wurden, hat D. Percival erzähle **). 
Außer digen Wirkungen, „die das Kupfer ‚pervorbringt, 
menn es in beträchtlichen Goben und in Geſtalt auflößlicher 
Salze in den Organigmus gelangt, fol e& noch andere Krank, 
heiten Gesporbringen, wenn 46 lange Zeit in kleinen Quauti⸗ 
tären und ia feinem metallifchen oder oxydirten Zufand auf 
den Körper iawirkt. Bei benjenigen Handwerkern, die viel 
‚wit Kupfer umgeben, ſollen pesfhiehene Affectionen durch das 
bloße Berähren des Metalles aimdlig ⸗czeugt wecden. Pas 
tiffties in ſeiner Abhandlung Aher die Krankheiten her Ge⸗ 
werbtreibenden, ſagt, daß Kupferarbeiter ein eigenthuͤmliches 
Aus ſHen ‚Hätten, dutch welhes mom fie von andern Arbeitern 
unter(ceiden-Aönne, daß fie udndih eine gruͤnliche Geſichts⸗ 
farbe haͤtten; daß dieſelbe Fatbe Augen, Zunge und ˖Haare, 
.ſferner ihre Ausfonderungan auſd ſogar ihre Kleider durch Ver⸗ 
wmittelung des Achweißes fäcbes: daß fie ſelhſt mager, von 
durzer Statar und gebengt find; daß ihm Kinder rhachitiſch 
und He ſelbſt ſchon im 40ſten oder :geften Jahr ‚alt und hin⸗ 
faoͤllig ſind ***). Mérat bemerkt quch, daß fie zur Malerco⸗ 
Hit geneigt ſind, jener eigenthimwikhen Krankheit, weile wie 
Haid als die gewoͤhnliche Wickang ‚anhaltender Beſchaͤftigung 
wit Blei kennen lernen werken ****), 
Aber dieſe Aeußerungen muß man mit einiger Beſchraͤn⸗ 
ung aufuchmen. Wenigſtens -finden die angeblichen Wirkun⸗ 


*) Journ. de Chimie Med. V, 413. 

**+) Trans. Lond. Coll. Phys. III. 88. 

**«, Traite des Maladies des Artisans, p. 78. . 
+++*) Traite de la Golique Metallique, p. 103. 
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gm auf Kupſerarbeiter Nineswedes tw’ air Ken: ſtatt; 
denn beut zu Tage find die KRupferarbeiter ie meinem Der 
tedland uud auch anberindsse nichts weniger, als bie ungefun« 
den Perſonen, wie fie von Yariffier geſchildert werden. 
Auch die MWatercatil Lemmt ſcht felten unter ihnen vor; und 
wahrfchernlih Rad Die Faue, die Msrat erzählt, daburch ons: 
Fanden, daß amf wine geheime Weiſe Blei in dan Omania⸗ 
wus gelangte ; — — es au⸗ ernäguidg Znfäe 
on Klik. - 


Dritter Xbſanitt 


Bon ben ee Erſcheinungen, welche durch Kupfer venuchadt 
werben. 


Die Gekbeimungen,. walche man in Feig⸗ eins: Runfer- | 
vergiftung nach dem Tode im Körper finder, find henpiſis 
Uch die Zeichen der ‚Entzimkung. 

Tritt der Tod :ader ſehr zafch ein, ſo iſt wobefcheinlich 
gar Leine Kantkhafte Exfcheinang zu bawerkon; wenigſtens 
war dieſes der Fall bei den Thieren, mit welhen Dremarb 
und Örfita ihre Verſuche anfellten, und es atexkingt ges 
singen Zweifel, daB man beim Menſchen unter une: 
ſtäuden baffeibe Reſultat euhalten wäıbe. 

Wenn der Tod langſamer eintsitt, als in ben sie 14 
bekannten: Faͤllen der Aupfervergiftung mit toͤdtlichem Ye 
gange, fo werben die Zeichen ber Entzuͤndung mit denjenigen 
ber Seritation waͤhrend des Sehens zufammenfaßen. Die bes 
fle, mir befannte Schilderung ber Erankhaften Erfheinungen 
unter folchen Umſtaͤnden lieſern bee von Pyl und die von 
"Wildberg erzaͤhlten Kite. Im Pyl's Zalle war die ganze 
Haut gelb. Die Därme, und bifonders bie Pleinern, hatten 
eine ungewöhnlich grüne Farbe, waren entzündet und hier und 
da gangtaͤnoͤs. Der Magen war aud grün, feine innere 
Haut im hohen Grad entzündet, und am pylorus bemerkte 
man eine Stelle von dem Umfang einer englifhen Kcone, wo 
Die Zottenhaut wid, heart und mit fell auhoͤngendem Gruͤnſpan 








Hebet war.” Die Lunge ſoll auch entzänber BR fan. 
Das Blut war feft coagulirt. 

In den von Wild berg erzählten Faͤllen, die einanbet 
Sehe aͤhnlich ſind, war die. Haut an verſchiedenen Theilen. 
und befonbers im Antlige,. gelb, an den abhängigen Theilen 
aber livid. Die-Außere Haut des Magens und der Därme 
war bier und da entzänbel, und bie innere Haut des erflern 
ſtark entzündet und ſelbſt In der Nähe des pylorus und der 
cardia gangränds *). Das duodenum’und jejunum, wie 
auch die Speiferähre, befanden fi in einem ähnlichen Zu⸗ 
flande. Das Blut im Herzen und in ben großen Gefäßen 
war ſchwatz und fluͤſſig. a 

Die Därme waren durch den Uleerationsproc$ durchlös 
chert, und deßhalb Ihe Inhalt in den Sad des perifäneum 
ausgetrefen. Portal Hat einen Kal erzaͤhlt, in weichen die 
Meinen Därme durchloͤchert waren, und mehrere Kälte, wo 
die Durgaöcherung im Maſidarme gefunden wurde, welcher, 
nebſt dem duodenem, jejunüm und ileum, auch noch im 
großen Umfange uleerirt war *#).: 

- Die Anwefenheit des Gruͤnſpans in Geſtalt eines, bie 
Innenfelte des Magens Überziebenden, Pulvers, iſt demnach 
ein wichtiger Umſtand bei ber Unterſuchung bes Leichnams. 
Zu größen Werth darf man indeffen nicht auf bie Erfcheis 
nung Tegen, und noch viel. geringem auf bie bloß: biäufiche 
oder gruͤnliche Kärbung der Membranen: denn Orfila ***) 
und Buerfent ****), haben beide beobachtet, daß bie Ins 
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*), Gangtaͤn hätte bianen 13 Stunden nicht eintreten koͤnnen. Dies 
fe Erſcheinung muß deßhalb jene ſchwarze Ertravafation gewes 
fen ſeyn, die man oft mit Gangraͤn verwedfelt hat. Siehe 
©. 347 u. 348. 

**) Portal sur les effets des vapeurs mepbitigues, 436 unb 
439: 

“ +) Tox. Gen. I. 530. 
***) Diot, des Soiences Me&dieales, VII. 564. 
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- genfeite des Diegenb, : wie: ah der Inhhalt defeihin,bich 
Farbein seinem ſehr auffalenden Grad in se — 
Krankheit — Bun. 
7 


a Bierter Abſqnitt. * 
Son der Behandlung der Kupfervergiftung. 


Die Bepar blung ber Vergiftung mit ben Rupferfalzen 
If in Bezug auf die Gegenmittel, von Herm Drouard, 
Herten Marcelin: Dunal und Prof. Qıfita geprüft 
‚worden. 

Die Schwefelalkalien wurden einftens als Gegenmittel 
der Kupfergifte betrachtet, jedoch ohne allen Grund. Dron⸗ 
ard hat gefunden, daß 1 Bran Gruͤnſpan einen Hund in 
20 Stunden tödteten, wenn: auch.no fo. niel Schwefellehar 
angewendet wurde *). Später folgerte Herr Marcelins 
Duval aus feinen Verſuchen, daß der Zuder ein. Gegen» 
mittel fen **), und in ben erſten Ausgaben feiner Toxicolo- 
gie trag ihm Prof. Drfila bei amd erzählte einige eigne 
Verſuche, die mit denen Duval’s bie Thatfeche ‚außer allen 
Zweifel zu. fegen.fhienen. Es blieb allerdings eine, merkwuͤr⸗ 
bige Erſcheinung, daß diefe Subſtanz, welche auf die Kupfer⸗ 
‚falge aur in der Siedhitze wirkt, ein Gegenmittel abgeben 
ſollte. Aber ſpaͤtere und ſorgfaͤltigere Verſuche haben endlich 
den Prof. Orfila überzeugt, wie er in der letzten Ausgabe 
feiner Toxiculogie felbft fagt, daß der Buder nur als ein er⸗ 
weichendes Mittel wirke, nadhdem das Bift aus dem Magen 
geſchafft fey, uͤbrigens nicht die geringfte Wirkung befige, 
wenn das Gift durch uanpalın der Speiſeroͤhre zuruͤckge⸗ 
halten’ wende. ). 

Nachdem nun 1 Of Weile der Zucker ſammt ben 


*) Tox, Gen. L 534. 
*0) Ihid. I, 535. 
2*0) Ibid, I, 539. 
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Sqhmefelatkallen als unwirkſao erkannt kommen, verſachte On 
fila die Wirkangen des Eiweißes und fand ſich duch feine 
Verſuche veranlaft, diefe Subflanz vor jeber andern als Ge⸗ 
genmittel zu empfehlen. Er äberzeugte fi, daß, wenn 25 
oder 36 Gran Gränfpan mit dem Weißen von 6 Eiern ver 
miſcht wurden, das Gift, welches zein in 3 Stunden getoͤd⸗ 
tet haben wuͤide, erſt nad 7 Tagen toͤdtete und 5 Tage hin⸗ 
durch gar Fein? Wirkung datte, obſchon die Gpeiſeroͤhre un⸗ 
gerbunden war, um den Austritt der Miſchung zu verhitts 
dern *). Darter Nahrungscanat nach dem Tode ganz ges 
- fund erfunden wurde, fo muß man daraus folgern, daß bie 
Thiere wegen Befchädigung der Speiferöhte und Mangel an 
Nahtung geftorben find; und ferner, daß dae Eiweiß gegen 
giftige Kupferpröparate das beſte Mittel fey. Als ein eben 
fo gutes Gegenmittel iſt auch das eifensblaufanre Kali von 
Drftia erfunden‘ worden **). 

Ehe wit den Gegenfland der Behandlung verlaffen, muß 
ih den practifhen Arzt noch befonders vor der Anwendung 
"einer Subſtanz warnen, die man bei diefer Art der Vergif⸗ 
ung, We bei manchen andern, häufig anzumenden pflegt, 
naͤmlich dde dem Effig. Wegen feiner Aufloͤſungskraft der 
“unaufisdtfhen Iufammenfegungen, welche bie Kupferfalze mit 
den animalifchen und vegetabitifhen Subftanzen bilden, muß 
er euer ſchaͤllich, als nlitzlich ſeyn. 





Vierzehntes Capitel. 
Von der Bergiftung mit Antimnon 
Die vierte Gattung ber metalfifchen irritirenden Gifte 
umfaßt die Antimonpräparate. Vergiftung mit Antimonpräs 


*) Orfila, Tox. Gen. I. 540. 
**) Ibid. I. 541. 


paraten 'iſt nicht ſehr gewoͤhntich! pr der Mibicin wetben 
fie indeſſen fehr vielfach angewendet, und deßhalb find zuwei⸗ 
len üble Zufaͤlle durch dieſelben hetbeigefuͤhrt worden. Eins 
dieſer Praͤparate wird oft der DBeldftiguhg halber angewendet, 
um einer beſtimmten Perſon Uebelkeit und Purgiren zu vers 
urſachen, auch wohl in ber Abſicht, um dann von Dienſtbo⸗ 
ten Geſtaͤndniſſe zu erlangen, die im Verdachte ſtehen, ihrer 
Hertſchaft uͤber den Thee oder Uber die Schndpeflafdye zu ge⸗ 
hen; und daraus ſind denn oft ſehr bedenkliche Wirkungen 
hervorgegangen. Einige Antimonpraͤparate vermoͤgen in gro⸗ 
Gen Gaben denn Tod zu verurſachen, und eins derfelben, bie 
Antimonbutter, welche jekt ſehr wenig oder gar amt gebraucht 
Wird, iſt ein heftiges Aetzmittel. 





Erſter Abſchnitt. 


Bon ber chemiſchen Geſchichte und ben Tefmitteln für die Antimons 
präparate. 


Metanifhes Antimon hat eine bläulihsweiße Farbe, . die 
nicht leiht verbleiht. Seine ſpecifiſche Schwere ift 6,7. 
Es laͤßt ſich Leicht ſchmelzen, ift aber nicht fehr flüchtig. 
Unter gerviffen Umſtaͤnden findet indeſſen doc eine unddhte 
Sublimation ftatt: es wird nämlich von ben firh entbindenden 
Gafen mit fortgepährt, während es im Begriff ift, in den 
metalliſchen Buftand zuruͤckzukehren. Diefe Intereffante Er⸗ 
ſcheinung ſoll jeut näher erktaͤrt werben. 

Sonſt' fand man in den Apoiheken eins große Menge 
von Antimonptäparaten, die jeßt bis auf einige reducirt find, 
Diejenigen, weiche bier erwähnt werden muͤſſen, find das praͤ⸗ 
parirte Schwefelantimon und der Brechweinſtein. 

Das praͤparirte Schwefelantimon wird in Ge⸗ 
ſtalt ſchwatzbraͤunlicher Kuchen. ober als ein Pulver von dies 
fer Karbe verkauft. Mit Hülfe der Wärme loͤſ't es fih in 
verbünntee Hyodrochlorſaͤure auf und giebt Schwefelwaſſerſtoff 
aut. Das beſte Derfahren, Die Anweſenheit des Antimons 
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darzuthun, ifi-bagjenige des D. Zurner, welcher vorſchlaͤgt, 
ein wenig in eine horizontale Roͤhre zu thun, alsdann mit⸗ 
telſt des Fig. 7 abgebildeten Apparates durch die Roͤhre Waſ⸗ 
ſerſtoffgae ſtreichen zu laſſen, und wenn alle Luft des Appa⸗ 
rates ausgetrieben iſt, mittelft einer Weingeiſtlampe ibas 
Schwefelantimon zu erhigen. Es wird alddann Schwefelwafs 
ferftoffga® entbunden, und der Ruͤckſtand ift metalliſches Anti: 
mon, wenn der Strom des Waſſerſtoffes gelinde iſt; oder das 
Metall wird fublimirt, wenn letztere Strömung einen rafchen 
Zug hat *). Ich bin fehr felten im Stante gewefen, mit⸗ 
teift einer Pleinen Röhre metalliſche Kügelchen darzuſtellen, 
wenn ih dos Schwefrlantimon nad dem von Drfila ems 
pfohlenen Verfahren mit Kali erhiste. Sein — ge⸗ 
lingt ſelten im Kleinen. 

Das praäͤcipitirte Schwefelantimon kommt im⸗ 
mer in Geſtalt eines dunkelſcharlachrothen oder roͤthlichbrau⸗ 
nen Pulvers vor. Durch den Meductionsproceh mit Waffer⸗ 
— laͤßt ſich aus demſelben metalliſches Antimon dee 
: ten, nicht aber im Kleinen mit Kali. . 





Brehmweinftein. 


In feinem feſten Zuflande bildet der Brechweinſtein re 
geimäßige tetrazdrifche Cryſtalle von gelblich⸗weißer Karhe, fle 
find effloreßcitend und haben einen ſauren ſchwach wetalliſchen 
Geſchmack. Im Handel kommt der Brechweinſtein gewähtte 
lich in Geftalt eines blaßgelblisweißen Pulversé vor, 

Wenn man ihn erhigt, fo verkniflert er und verkohlt; 
und wird bie Hige gefleigert, fo wird das Autimonoxyd bucch 
Die Kohle reducist, und man finder in der Maſſe Bleine RA 
geihen, an Farbe den Duedfiiberkägeihen aͤhnlich. Den 
Brechweinftein reducirt man am beflen, wenn mas ihn in ei⸗ 
nem porcellenenem Gefäß, oder einem Uhrglaſe verkohlt und dann 


*)On the Detection of Antimony in mixed Fluids, Ed, Med 
and Surg. Joum, XXVILIR 71. 
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die Hitze fo meit fleigert, bis die verfehlte Maffe Feuer fängt. 
Man kann audy die verkohlte Maffe in eine Röhre thun und 
mit dem Lötbrohre ſtark echigen, worauf man Antimonkägels 
hen auf dem Boden der Röhre finden wird. Niemals wird 
ein Theil des Metalles fublimiren. Es ift nicht leicht, deut⸗ 
liche Kügeldhen barzuftellen, wenn man. Breihweinftein ohne 
jene Vorbereitungen fogleih in einer Meinen Röhre erhigt. 

Nah D. Duncan iſt dee Brechweinſtein in brei Theis 
In Eochendem und in 15 Xheilen lauem Waſſer aufloͤslich. 
Die Auflöfung bietet, mit Rengentien behandelt, verfcies 
bene eigenthämliche Erſcheinungen dar, welche neuerdings von 
D. Zurner mit großer Sorgfalt unterfudht worden find. 

1) Aetzk ali bewirkt in der Auflöfung einen weißen 
Miederfchlag, jedoch nur, wenn biefelbe ziemlich conrentrirt iſt. 
Die erſten Portionen des Teſtmittels haben Leine Wirkung, 
indem das weinfteinfaure Salz einen Ueberfhuß der Saͤu⸗ 
ze enthält, der neutralifiet werden nıuß. Der Nieberfchlag, 
aus Antimonogyb beftehend, wird durch einem Weberfhuß des 
Kali wieder aufgelöf’t. 

3) Katkwaſſer verurfacht. einen weißen Nieberfchlag 
und ift noch empfindlicher als Aetzkali, bleibt aber ohne Wir⸗ 
. Bang, wenn bie ne Woffer nur 4 Gran Brechweinſtein 
enthält. 

3) Unser bobtenfauese Kali wirkt mit weit größe 
rer Empfindlichkeit und giebt auch einen weißen Niederſchlag, 
bleibt aber auch wirkungslos, wenn die Unze Waſſer nur J 
Gran Brechweinſtein enthaͤlt. 

4) Salzfäure und Schwefelfäure geben einen 
weißen Niederfchlag und loͤſen denfelben auch wieder auf, wenn 
fie im Weberfchuffe zugefegt werden. Die Schwefelfäure muß 
ädrigens in flarkem Ueberſchuß zugeſetzt werben, um die Aufs 
ung des Niederfchlages "zu bewirken. An Empfindlichkeit 
ſtehen diefe Säuren dem Tohlenfauren Kali gleich. 

5) Der Saltäpfelaufguß bewirkt, wenn er frifch 
und flark ift, einen fhmuzigen, gelblichsweißen ——— 

Ehriſtiſon 
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wirft aber nur auf eine Auftöfung , in welcher minbeflens 2 
Gran Brehweinftein auf. die Unze Waſſer kommen. 
6) Bei weitem das beſte Reagens iſt der Schwefel 
waſſerſtoff. In einer Auflöfung, wo auf die Unze Wafs 
fr nur F Gran Brechweinftein kommt, verurfodht er eine 
orongentothe Färbung, melde, wenn das überfchüffige Gas 
durch Hige ausgetrieben wird, fih in einen orangenrothen 
Mieberfchlag verwandelt. Iſt dagegen der Salzantheil größer, 
fo erfolgt der Niederfhlag fogleih. Die Barbe bes Mieder« 
ſchlages iſt ſo eigenthuͤmlich, daß man ihn von jeder andern 
Schmefelverbindung unterfhheiden ann; follte man indeffen 
binfichtlich feiner Natur noch einen Zweifel haben, fo giebt 
die Reductlon mit Wafferfloffgas fogleich bie genuͤgendſte Ent⸗ 
ſcheidung. 
Der Brechweinſtein wird, gleich den aufloͤslichen Queck⸗ 
filber- und Kupferſalzen, durch verſchiedene organiſche Stoffe 
zerfegt. Alle vegetabiliſchen Subſtanzen, welche eine betraͤcht⸗ 
liche Quantitaͤt Gerbeſtoff enthalten, beſiten dieſe Wirkung; 
ein Beiſpiel davon iſt bereits durch die Wirkung des Gall⸗ 
aApfelaufguſſes gegeben worden. Abkochungen von Chinarinde 
zerfegen den Brechweinſtein noch wirkſamer. Die animali⸗ 
ſchen Stoffe wirken nicht auf den Brechweinſtein, ausgenom⸗ 
men die Milch, welche durch eine concentrirte Aufloͤſung zum 
ſchwachen Gerinnen gebracht wird. Viele vegetabilifche und 
animalifhe Subſtanzen zerfegen ihn zwar nicht, verändern 
aber die Wirkung der fläffigen Zeftmittel. Der Thee, 3 B., 
bewirkt zwar Beine deutliche Zerfegung des Salzes, hindert aber 
die Wirkung des Galläpfelaufguffes; und franzoͤfiſcher Wein 
giebt den durch dieſes Zeflmittel, wie au durch Schwefel⸗ 
fäure bewitkten Niederfchlägen eine violette Faͤrbung *). Das 
Schwefelwaſſerſtoffgas wirkt indeſſen, nah Dr. Turner, uns 
tee allen Umftänden und immer characteriflifh, von welcher 
Beſchaffenheit auch bie Farbe ber Fluͤſſigkeit ſeyn möge. Er 


9) Orfila, Tox. Génm. L 466. 
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fand, daß, wenn man biefed Gas durch eine verdinnte Aufs 
fung in Thee, Porter, Fleiſchbruͤhe und Mit mit gewifs 
fen gleich zu erwähnenden Vorſichtsmaaßregeln flreichen ließ, 
es immer einen Niederfchlag bewirkte, welcher entweder fogleich 
feine eigenthuͤmliche Farbe zeigte, oder wenigftiend am Rande 
Des Filters, auf welchem er geſammeit wurde, 

Da aber ein einzelnes Teſtmittel für die Zwecke der ges 
eichtlihen Arzneiwiſſenſchaft nicht augreihend ift, fo muß man 
ein Verfahren anwenden, welches volftändigere Ueberzeugung 
giebt. 

Prof. Drfila empfiehlt folgendes zufammengefegte Vers 
fahren. Entweder erifiite das Antimon in Aufidfung oder 
iſt durch vegetabilifche Stoffe unaufisstih geworden. Nach⸗ 
dem man deßhalb die verdaͤchtige Subſtanz filtriert hat, muß 
fowoht die Fluͤſſigkeit, als der Ruͤckſtand auf dem Filter anas 
Infirt werden. Die Fluͤſſigkeit wird mit Schwefelmafferftoff 
behandelt, und der gefantmelte Niederfhlag mit Kali im eis 
nem Schmelztiegel reducitt. Der fefte Theil wird eingeäfchert 
und auch rebuciet. In beiden Faͤllen befommt man Kügels “ 
hen von metallifhem Antimon, wenn dieſes Metall in der 
Miſchung anmwefend war *). 

An diefem Berfahren laſſen fih einige wefentlihe Aus⸗ 
ſtellungen machen: ift nämlich die Fluͤſſigkeit alkalifch, fo 
bleibt das Schwefelmafferftoffigas ohne Wirkung; ferner habe 
ich ‚häufig gefunden, daß der Reductionsproceß im Kleinen 
nicht gelingt; und endlid kann man bes doppelten Proceſſes 
überhoben feyn. 

Eine weit beffere analytiſche Methode iſt folgender fehe 
einfacher und auslangender Proceß, welchen Dr. Zurnee 
vorgefhlagen bat. Das Object der Analyſe wirb mit ein 
wenig Hydrochlor⸗ und Weinfteinfäure gefäuert. Erſtere bes 
wirkt ein Gerinnen verfchlebener animaliſcher Stoffe, melde 
vieleicht anweſend find; und letztere befigt, wie Dr. Turner 


*) Tox. Gen. I. 481. 
82° 
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gefunden bat, die Eigenfchaft, alle möglichen Niederſchlaͤge, 
welche durch Meagentien mit Brechweinſtein gebildet werden 
find, leicht aufzuldfen. Die einzige Ausnahme macht in bie 
fem Betreff der durch Schwefelwaſſerſtoffgas mit Brechwein⸗ 
flein gebildete Niederſchlag. Der Zuſatz von Weinfteinfäure 
loͤſ't deßhalb alles Antimon auf, und folglich iſt die Hälfte 
von Orfila's Proceß entbehrlich. Die auf diefe Weife 
gewonnene Fluͤſſigkeit wird fültrict, und auf dem gewöhnlichen 
Meg ein Schwefelantimon getildet und gefammelt. Dr. 
Turner fand, daß der nächte Schritt, die Reduction des 
Schmefelmetalle®, fidy nicht einmal in einem Schmelztiegel im 
Kleinen bewerkſtelligen laſſe, noch viel weniger folglih in ei⸗ 
ner Roͤhre; und ale er den Fluß unterfuchte, madte er bie 
Entdeckung, daß ein Theil des Schwefelmetalled der Zer⸗ 
fegung entgeht, und baß das vebucirte Metall zu fein zero 
theite ift, um erfannt werden zu koͤnnen. Er fand fi deß⸗ 
balb veranlaßt, die Reduction durch Waſſerſtoffgas (S. 496) 
vorzufchlagen, wodurch fidy das Antimon characteriftifch dars 
ſtellen Iäßt, felbft wenn das GSchwefelmetal nur , Gran 
Antimon enthält. Bei langfamer Stedömung des Bafes bleibt 
das Metall an ber Stelle der Schwefelverbindung; bei ra⸗ 
fer Strömung erfolgt eine unädte Sublimation und das 
Metall verdichtet fih an der Möhre entweder in einzelnen 
Eryſtallen ober in Geftalt einer glänzenden Cruſte. Wenn 
im Schwefelmetall viel animalifcher oder vegetabilifher Stoff 
‚anwefend war, fo ift das reducitte Antimon nicht immer deut⸗ 
lich fihtbar. Für diefen Fall empfichlt Dr. Turner daffelbe 
in einee offenen Röhre zu erhigen, wo es oppdirt wird und . 
in der Geftalt eines weißen Pulvers fublimist, weihes Glim⸗ 


 merglang befist, aber keinen Cryſtall⸗ oder Demantglanz, 


gleich dem Arſenikoryd *). Ein befferes Verfahren iſt es in- 
defien, das Antimon an den vermifhten Stoffen und am 
den Bruchſtuͤcken dee Möhre mit Salpeterfäure aufzulöfen 


*) Edin. Med, and Surg. Journ, AXVUL 75 
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und dus orangenrothe Schwefelmetall mehrmals auß ber neus 
tralen Auflöfung mit Schwefelmafferftoff zu fällen, 

Ich habe mich mehrmals überzeugt, daß Dr Turner’s 
Methode nicht nur bequem iſt, fondern auch gute Reſultate 
giebt. Es gehört aber immer fchon einige practifche Fertig⸗ 
keit dazu, um das Wafferfloffgas mit der gehörigen Schnels 
ligkeit durchftreichen zu laffen. Man muß das Gas einige 
Zeit durchſtreichen laffen, ehe man die Flamme der Weins 
geifllampe anwendet, ſonſt kann der im Apparate zuruͤckblei⸗ 
bende Sauerftoff eine Erplofion verurfachen, ober das metal⸗ 
lifhe Antimon, weiches durch Reduction des Schwefelmetalles 
entflanden iſt, orybiren. Wenn die Mebuction des Schwe⸗ 
felmetalles beginnt, fo wird die Röhre in Folge der Wirkung 
des Schwefelwafferfloffgafes auf den Bleigehalt des Glaſes 
geſchwaͤrzt. Dieß verdunkelt die Operation in ber Röhre; 
zerbricht man fie aber nachher, fo kann man das metallifche 
Kügelhen, oder dad Sublimat gut erkennen. Ic habe in 
der Regel gefunden, daß, wenn bei einer beträchtlichen Quan⸗ 
tirät von Schwefelmetall die Gasſtroͤmung kangfam war, das 
Metall immer an der Stelle der Schwefelverbindung liegen 
blieb; bei einer geringen Quantität Schmwefelmetall und raſcher 
Gasſtroͤmung wurde dagegen das Metall fublimirt und zu 
winzigen cepftallifhen Schuppen von groß:m Glanze ver 
dichtet. V 

In einem neuern Aufſatze hat Prof. Orfila fein Ver⸗ 
fahren gegen die Ausſtellungen des Dr. Turner vertheidigt 
und ſagt, daß man entweder in einem Schmelztiegel, oder 
(bei einer kleinen Quantität Schwefelmetall) in einer Roͤhre, 
welche mit einer vierbochtigen Lötkrohrflamme erbigt wird, 
Metallkuͤgelchen barftellen koͤnne, und daB er biefelben auf 
diefe Weiſe aus $ Gran mit dem fchwarzen Sluß, oder mit 
einee Miſchung von Kohle und etwas Kali dargeſtellt habe *). 
Ich Bann weiter nichts fagen, als bag ih Drfila’s Wer 


*) Arch. Gen. de Med. XVL 58. 
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fahren oft verfucht habe, und daß es mir niemals gelungen 
iſt, deutliche Kuͤgelchen barzuftellen, fobald nicht die Hltze 
ganz intenfiv war; und dann iſt es mir nur manchmal geluns 
gen. Dieſer Reductionsproceß iſt ſicherlich precaͤt, und was 
auch Orfila zu Gunſten ſeines Verfahrens und gegen das⸗ 
jenige des Dr. Zurner geſagt bat, fo ſcheint mir letzteres 
doch bei weitem den Vorzug zu verdienen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Wirkung bes Antimons und ben Symptomen, welche e6 
bei’m Menfchen erregt.. 

An dem, was bis jest von den Spmptomen ber Ver⸗ 
giftung mit Brechweinſtein bei'm Menfhen bekannt geworben 
ift, findet wenig Eigenthuͤmliches flatt. Faͤlle, in welchen der 
Brechweinſtein von Menſchen in der zu einer Vergiftung ers 
forberlihen Quantität genommen worden ift, kommen felten 
vor; auch iſt er felten fange genug im Magen geblieben, 
um tödtlihe Wirkung hervorzubringen. Aber feine Wirkung 
auf Thiere fcheint, nad neuern Berfuhen Magenbdie’s, in 
gewiflen Hinſichten ganz eigenthuͤmlich zu feyn. - 

Er fand, daß Hunde und Menfhen eine große Gabe, 
3. B. 3 Unge, obne Nachtheil nehmen können, fobald das 
Vomiren nicht verhindert wird; aber 4 bis 8 Gran töbten 
fhon in wenigen Stunden, fobald die Speiferöhre unterbuns 
den wird. Aus feinen fernen DVerfuchen . ergiebt fih, daß 
das Gift Entzündung in der Lunge erregt und auf dieſem 
Wege tödtet. Wurden 6 oder 3 Gran, nachdem fie in Wafs 
fer aufgelöfe waren, in eine Vene eingefprigt, fo ſtellten fi 
bei dem Thier Erbrechen und Purgiren ein und innerhalb 
‚einer Stunde gemeiniglih der Tod. Im Leichname fand er 
nit allein Roͤthe der ganzen Zottenhaut des Magens und 
der Därme, fondern auch die Lunge hatte durchgängig eine 
orangentothe oder violette Farbe; das Kniflern war verſchwun⸗ 
den; fie ſtrozte von Blut; war dicht wie die Milz, bie und 
da fogar hepatifirt. Eine größere Quantität führte den Tod 
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noch fchneller herbei, ohne den Nahrungscanal zu afficiren; 
eine kleinere Quantität verurfachte dafelbft intenfive Entzuͤn⸗ 
dung und ben Tod in 24 Stunden ; aber die Lunge war ims 
mer mehr ober weniger afficirt *). 

Es ift au der Erwähnung werth, daß biefes Gift, 
gleichviel auf welchem Weg es in den Organismus gelange, 
immer diefelben Wirkungen bervorbringt. Dieß ergiebt ſich 
aus den Verſuchen Schloepfer’ 8, welcher, fand, daß ein 
Scrupel in 12 Theilen Waffer aufgelöft und in bie Luft 
roͤhre gefprist, heftiges Erbrechen, ſchweres Athmen und den 
Zod binnen 3 Tagen verurſachte; und im Leichname fand 
man die Lunge und den Magen, befonders aber erftere, ſehr 
entzündet **) Aus einem von Dr. Campbell erzählten 
Verſuch ergiebt fih ferner, daß das Antimon auf einer 
Wunde faft eben fo energifch wirkt, als wenn es in eine Aber 
eingefprigt wird... Fünf Gran tödteten auf diefe Weife eine 
Katze in 3 Stunden und hatten Entzündung der Wunde 
und lebhafte Roͤthe des Magens verurfacht ***). . Die Lunge 
wurde aber nicht entzündet gefunden. 

Moagendie folgert aus feinen eignen Unterfuchungen, 
daß der Brechweinitein, wenn er verfhludt wird, nicht duch 
Entzündung des Magens tödtet, fondern vielmehr durch ei» 
nen allgemeinen entzündlichen Zufland des ganzen Drganids 
mus, welcher nad der Abforpiion dieſes Giftes einzutreten 
pflegt; und daß die Affection des Magens und der Därme, 
ja ſelbſt diejenige dee Lunge, fih zu dieſer Krankheit en 
wie Theile oder Symptome verhalten. 

Wird Brechweinftein vom Menfchen verfhludt, fo ver 
urſacht derſelbe in der Regel ſehr bald Erbtechen und wird 
ſaͤmmtlich ausgefuͤhrt; alsdann folgt keine andere Wirkung. 
Bleibt er aber lange im Magen, ehe er Erbrechen erregt, 


*) Memoire s sur P’Emetique oder Orfi la, Tox, Gen. I. 49. 
»*) De effeotibus liquidorum etc., p. 32. 
*s%) Diss, Inaug. do Venenis Mineralib. Edinb, 1813. p. 28. 
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oder war bie Babe groß, dann treten manchmal bleibendere 
Symptome ein. Das Erbrechen kehrt häufig zuruͤck, iſt mit 
beennendem Schmerz; in der Magengrube verbunden unb 
bat Purgiren und Goliffchmerzen zur Folge. Manchmal if 
auch eine Empfindung von Gtrangulation im Schlunde ver 
handen, welche foweit gefleigert werden kann, daß das Schlu⸗ 
den unmöglid wird. Der Patient wird aud von beftigen 
Krämpfen gequält. Unter den bis jegt aufgegeichneten Faͤllen 
befindet ſich keiner, in welchem von Lungenfpmptomen die 
Rede ift, welche ſich doch einftellen müßten, wenn Magens 
die's Verſuche an Thieren von Taͤuſchung frei wären. 

Da die neulihe Anwendung großer Gaben Brechwein⸗ 
fein in der aͤrztlichen Praris einige Zweifel über die giftigen 
Eigenfhaften diefer Subftanz erregt hat, und es befhalb von 
einigem Belang ift, pofitive Thatſachen über dieſen Gegens 
fand nachweifen zu können, fo wollen wir nachſtehende Källe 
anführen, aus welchen jeder bie Ueberzeugung gewinnen wird, 
daß der Brechweinſtein mandymal eine aͤußerſt irriticende Sub⸗ 
ſtanz fey. 

Der erſte Fall iſt befonder& intereffant,, weil er mit ber 
cholera genaue Aehntichkeit bat. Er ereignete fich, weil ein 
Apotheker, aus Verſehen, Bredhmweinftein. ftatt Weinfteinrahm 
gegeben hatte. Die Quantität, welche eingenommen worden 
war, mochte etwa einen Scrupel betragen baden. Einige 
Augenblide naher klagte der Patient über Schmerz im Ma» 
gen, dann über Ohnmadtsanwandlungen und endlich wurde 
er von heftigem galligen Erbrechen ergriffen. Bald nachder 
fühlte er Colikſchmerzen, weldye fih durch den ganzen Darm⸗ 
canal verbreiteten, und bdiefe waren bald mit copidfer und 
unaufhoͤrlicher Diarrhoͤe vergefellfhaftet. Der Puls war zu> 
gleich Flein und zufammengezogen und alle Kraft des Patien 
ten war verfhmunden ; das fchlimmfte Symptom beitand ins 
deffen in bäufigen und reißenden Kraͤmpfen in ben Unters 
ſchenkeln. In diefem Zuftande blieb der Patient gegen 6 
Stunden und erholte fih dann allmälig unter Anwendung 





605 
von Chinas und Opinm. Eine geraume Zeit nachher behielt 
er indeſſen noch Anwandlungen von Schwäche der Ver⸗ 
bauung *). 

Der naͤchſte Fall, in welchem bie Babe 40 Gran bes 
trug, hatte einen tödtlihen Ausgang, obfchon ber Patient 
kurz, nachdem er das Gift verſchluckt hatte, Erbrechen bes 
am. Die Spmptome geben eine gute Erläuterung der come 
plitirten narcotifch » fcharfen Wirkungen des Brechweinfteines, 
wie man fie oft bei Thieren beobadıtet hat. Der Patient 
hatte das Gift abfichtlich verfhludt. Ehe ibn Herr Recas 
mier, welher den Fall erzählt, befuchte, hatte er beinahe 
zwei Tage ſchon an Erbrechen, heftigem Purgiren und Con⸗ 
vplfionen krank gelegen. Den dritten Tag empfand er gro⸗ 
ßen Schmerz und Spannung in der Gegend des Magens 
md mar einem Berauſchten aͤhnlich. Am Verlaufe des Tas 
ges begann der ganze Bauch zu ſchwellen, und bes Abends 
fießte fi delirium ein. Den folgenden Tag hatten alle 
Symptome einen ſchlimmern Character angenommen; gegen 
Abend ging das delirium in Wuth über; es folgten Cons 
vulfionen, und der Patient flarb in der Nacht, nicht ‚ganz 5 
Tage nah Verſchluckung des Giftes **). 

Schlimme Wirkungen find auch ſchon durch eine kleine 
Gabe, 3. 8. von 6 Gran, verurfaht worden. Eine Weibs⸗ 
perfon, welche diefe Quantität, in ein Papierchen gemidelt, 
verfchludt hatte, wurde in einer halben Stunde von heftigem 
Erbrechen ergriffen, welches bald einen blutigen Character an⸗ 
nahm. Mach zwei Stunden wurde ihr Chinaablohung ges 
reicht und verurfachte große Erleichterung. Aber fie hatte 
heftige Gotik, Diarchde, Schmerz im Magen und etwas Fie⸗ 
ber, von welchen Symptomen fie in 5 Zagen nody nicht voll 
ſtaͤndig befreit wurde ***). 





*%) Orfila, Tox. Gen. I, 474. 
**) Ibid.. I. 478. | 
**e) Bulletins des Sciences Medicales., Mai 1899. pag. 243. 
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Im Abſchnitte der Behandlung diefer Vergiftungsatt 
ſoll ein gnderer Fall mitgetheilt werben, in welchem eine halbe 
Drachme ſchlimme Symptome erregte, und wahrſcheinlich nur 
bie zeitige Anwendung von Gegenmitteln einen toͤdtlichen 
Ausgang verhütet hat. 

Während diefe Beifpiele darthun, daß aan jus 
weilen ein heftig irciticendes Mittel fey, wenn er in der Gabe 
eines Scrupels genommen wird, muß man dennoch einriue 
men, dab man über feine Wirkung als ein Gift nichts Zus 
verläffiges weiß. Dieß erhellt aus der neulihen Anwendung 
defieiben in großen Gaben als ein Mittel gegen Entzlindung 
der Lunge. Die Anwendung des Brechmweinfleins in großen 
Gaben war fhon ganz gewöhnlich im 17ten Jahrhundert, 
und er ift auch fo gelegentiih von Aerzten in der Zwiſchen⸗ 
zeit angewendet torben. Aber nur ganz meuerbings iſt er 
duch die Empfehlungen des Prof. Raſori in Mailand *) 
und bed Herrn Laennec in Paris wiederum ganz allgemein 
gäng und gebe geworden. Nach der jetzt beftehenden allge⸗ 
meinen Behandlungsart wird der Brechweinftein zu dem Ber 
trage von 12, 20 und fest 30 Gran taͤglich in getheilten 
Gaben gereicht, und nicht allein ohne die geringfte gefährliche 
Irritation des Mahrungscanales, fondern fogar nicht felten 
obne ale phyſiologiſche Wirkung. Einft wurde die Richtig⸗ 
keit dee Verſicherungen ausländifcher Aerzte in dieſem Bes 
teeff gar ſehr bezweifelt; aber diefe Zweifel find jegt vollſtaͤn⸗ 
dig niedergefhlagen, feitbem viele britifche Aerzte daſſelbe 
Verfahren mit denfelben Refultaten verfucht haben. 

Deof. Raſori fehreibt die Faͤhigkeit des Körpers, biefe 
großen Gaben Brechweinſtein ohne Nachtheil zu vertragen, 
einer eigenthuͤmlichen Diathefe zu, welche bie Krankheit bes 
gleitet und mit derfeiben verfhwindet, Und es wird behaup- 
tet, daß diefelben Patienten, die während der Krankheit große 
Gaben ohne Nachtheil nehmen innen, auf die gewöhnliche - 


*) Edirb, Med. aud Surg. Jonrn, XXII. 227. 
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Weiſe afficirt werden, wenn, nachdem bie Krankheit zu weis 
hen begonnen hat, bie Gaben nicht rafdı vermindert werben. 
Das Zeugniß Laennec’s über diefen Gegenſtand ift uns 
partheiiſch und entfheidend. Er erzählt, daß er 24 Gran 
alle zwei Stunden fo lange fortgegebin habe, biö täglih 20 
Gran confumirt waren; und einftens hat er go Gran: in 24 
Stunden aus Berfehen gegeben, nie aber ein uͤbles Mefultat 
davon gefehen. Selten wurde Vomiren ober Diarchde erregt 
und niemald nah dem erften Tage. Daß die Fähigkeit des. 
Körpers, das Mittel zu vertragen, abnimmt, aber nicht, wie 
Raſori behauptet, gänzlid mit dem Fieber aufhört, hat ex 
auch gefunden. Einige feiner Patienten nahmen nody, nach⸗ 
dem fie volllommen wieberhergeftellt waren, 6, 12 oder 18 
Gran täglih *). Meine eignen Beobachtungen flimmen ganz 
mit denen Laennec's überein, ausgenommen, was bie Wirs 
kungen großer Gaben während der Convalescenz anlangt, wor⸗ 
tiber ich noch Beine Erfahrungen gefammelt habe. Ich habe 
gefeben, daß 6 bis 20 Gran täglich in mehren Gaben von” 
ı oder 2 Gran fhlimmen Kälen von peripneumonia und 
bronchitis Einhalt thaten, ohne nah dem erften Tag Ers 
brechen oder Diarrhoͤe zu verurfahen, und aud ohne ben 
Schweiß zu vermehren. Mic ift indeffen nie ein gutes Mes 
fultat diefer Behandlungsart in dem anhalfenden Fieber Edins 
burgh's bekannt geworden, dagegen habe ih mich mehrmals 
berzeugt, daß die oben erwähnten Gaben in diefer Krankheit 
kein Symptom der Sreitation im Magen, oder in den Därs 
men verurfachen. 

Die jet erwähnten großen Quantitäten find foaar manch⸗ 
mal in einer einzigen Gabe mit ziemlich denfelben Refultaten 
gegeben worden. Dr. Chriftie ermähnt in feinem Treatise 
on Cholera, daß er einen Scrupel in eine einzigen Gabe 
gereicht und bloß dadurch einiges Erbrechen und mehrere 
wäfferige Stuhlgänge erlangt habe. Aber er räumt ein, daß 


*%) Laennec, Ausouliation mediate J, 493, 
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in einem Falle Somptome herbeigeführt wurben , welche be» 
nen einer heftigen cholera aͤhnlich waren *). 

Die dorangefchicdten Thatſachen find, wenn man nidt 
Rafori’s Erklärung gelten Iaffen wid, ſehr verwirrend 
und ganz im MWiderftreite mit den früher angeführten That⸗ 
fahen zur Unterflügung der giftigen Wirkung des Brechwein⸗ 
feines. Nach reiflicher Beruͤckſichtigung aller Umftände laͤßt 
fi) indeffen, meines Beduͤnkens, im Ganzen die Kolgerung 
sieben, daß diefe Subftanz kein fo heftig wirkendes Gift fey, 
als man bis heut zu Tage geglaubt bat; daß es in ber Gabe 
von 4, 6 oder 10 Gran ſchlimme Gpmptome verurfachen 
koͤnne, aber in feiner Wirkung ſehr unficher fey; und daß, 
wenn auch bei groͤßern Gaben, wie, z. B, bei Gaben 
von 1 Scrupel, noch immer einige Unficherheit in ber Wire 
kung zu beftchen fcheine, doch in der Hegel dann heftige 
Irritation und manchmal felbft der Tod herbeigeführt werde. 

Im Journal universel ift ein Fall erzählt, in welchem 
ein Mann bei voller Gefundheit 17 Gran Brechweinftein 
verfhludte und dann fih mit Koblendämpfen zu erftiden 
ſuchte. Er wurde miederhergeftellt, jedoch nicht ohne große 
Leiden, die er den Kohlendämpfen zu verdanken hatte; aber 
man Eonnte kaum behaupten, daß er vom Brechweinſtein im 
Geringften afficitt worben fen **). Die Unwirkſamkeit des 
Giftes lag vielleicht hier in der narcotifhen Wirkungen dee 
Dämpfe. 

Die Wirkungen de6 Brechweinfteins auf die Haut find 
der Erwähnung werth, bis jetzt aber noch nicht forgfältig 
flubirt worden. Kinige Thatſachen fcheinen zu beweifen, daß 
fogar die conflitutionelle Wirkung des Brechweinfteins durch 
die gefunde Haut zu dringen vermöge, Herr Sherwen bes 
muͤhte fi, durch Verfuche an ſich ſelbſt und an zwei Zoͤglin⸗ 

gen darzuthun, daß 5 oder 7 Gran KBrechweinflein in Aufs 


*) On the Nature and Treatment of Cholera, p. 24. 
+) Renauld im Sousn. Umiv, des Scienoes Medivales. XVIL 
120. 
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loͤſung, wenn fie in bie innere Hand. gerieben werben, in 
einigen Stunden Uebelkeit und copiöfen Schweiß verurſa⸗ 
chen *). Seine Beobachtungen find duch Hutchinſon 
beftätigt worden **). Aber Savary, ein franzöfifcher Arzt, 
bat diefe Verfuche wiederholt und dabei weiter nichts bes 
merken Finnen, als einen ſchwachen matten Befhmad und 
geringen Speihelfluß ***); und Herr Gaitskell Fonnte 
nicht die geringfte  conflitutionelle Wirkung bemerken +), 
Manchmal ſchien er heftige Symptome , gleich den irritiren⸗ 
den Giften, zu verurfahen, wenn er als Salbe angewen« 
det wurde, um damit einen puftelförmigen Ausſchlag hervor⸗ 
zubringen. in foldyer Fall ift in einem neuern franzöfifchen 
Sournale befchrieben worden] +). Im Medical Repository 
wird fogar ein Fall erzähle, in welchen bie äußerlihe Ans 
wendung der Brechmeinfteinfalbe den Tod verurfacht haben 
fol. Das Individuum war ein zweijähriges Kind, welches 
Eurze Zeit darauf, nachdem man ihm dad Ruͤckgtat mit dies 
fer Salbe eingerieben hatte, von großer Uebelkeit und häufigen 
Ohnmachten befallen wurde, die in 48 Stunden den Tod 
berbeiführten +++). 

Bringt man die zahlreihen Gelegenheiten in Anfchlag, 
. welche die Aerzte gehabt haben, die Wirkungen bed Brech⸗ 
weinſteins zu beobachten, wenn er auf diefe Weife angewens 
det wurde, und daß dagegen obige Fälle ganz einzeln daſte⸗ 
ben, fo moͤchte man wohl bezweifeln, ob die irritirenden 
Spmptome in dem einen und der Tod des Kindes in dem 


andern Fall auf die angenommene Weiſe verurfacht wors 
den find. 


*) Mem. of. Lond, Med, Soc. II. 386. 

»*) Ibid, V. 81. 

*+*) Corvisart, Journ. de Med. XXVN agı. f 
}) Mem. of Lond. Med, Soc. IV. 70. 

+}) Journal de Chimie Medicale, IV. 

++}) London Med. Repository. XVI. 357. 
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Wenn auch die conflitutionelle Wirkung des Brechwein⸗ 
fleines nicht Leicht durch die gefunbe Haut hindurch fih zu 
äußern vermag, fo find dod die oͤrtlichen Wirkungen deffels 
ben ſtatrk und unzmweideutig. Auf die Haut angewendet, wirft 
er nicht ägend, fondern erregt Entzündung, weßhalb man fi 
häufig feiner, ſtatt der fpanifhen Stiegen, bedient. Er zieht 
keine Blafen, fondern verurfacht nad einigen Tagen eine 
Menge ſchmerzhafter Blattern, und fährt man mit feiner Ans 
wendung fort, fo beginnt die Haut zu ufceriven. Auf eine 
ulcerirende Oberflaͤche angewendet, verurfaht er flatle Gups 
puration, oder manchmal fogae Sphacelation. 





Dritter Abſchnitt. 


Von den kraukhaften Erſcheinungen, welche das Antimon hervor 
bringt. | 


Die Prankhafter durch Brechweinſtein verurfachten Er⸗ 
fcheinungen find am Menſchen nicht oft beobachtet worden. 
| An Herın Recamiers Zalle find einige unzweibeutige 
Symptome von Reaction im Gehirn beobachtet worden. Die 
Drgane in der Bruft waren gefund. Die Zottenhaut bes 
Magens war Überall roch, (außer an der Speiſeroͤhre, wo fie 
aefund war), verdidt und mit zähem mucus bededt. Alle 
Daͤrme waren völlig ausgeleerr. Das duodenum befand - 
fi) in demfelben Zuftande, wie der Magen, aber die andern 
Därme im natuͤrlichen Zuſtande. | 

Here Jules⸗Cloquet beobachtete am Leichnam eines 
Mannes, welcher an Apoplerie geftorben war und binnen 5 
Tagen 40 Stan Brehmeinftein, ohne Vomiren oder Purgi- 
sen, genommen hatte, daß die Zottenhaut des Magens eine 
dunkle violetteöthlihe Farbe befaß, und mit Eirfchrothen Flek⸗ 
Zen befegt war; daß aud die fämmtlihen Beinen Gedärme 
roſenroth gefärbt und kirſchroth gefleckt waren *), | 





*) Orfila, Tox, Gen. I. 480. 
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Die einzige andere Zergliederung, von welcher ich gele⸗ 
fen babe, ift von Hoffmann mitgetheilt worden. Gr ers 
zählt, daß er bei einem mit Brechmeinflein vergifteten Frau⸗ 
enzimmer den Magen gangränds, und Runge, Zwerchfell und 
Milz gieihfam im Zuſtande der Faͤulniß angetroffen habe *). 
Diefee Beſchreibung kann man indeffen wenig Glauben 
fhenten. 

Bel: Thieren fand Schloͤpfer das Blut immer flüp 
fig **). 


Vierter Abſchnitt. 
Son ber Behandluug der Antimonvergiftung. 


Die Behandiung der Vergiftung mit Brechweinſtein iſt 
fehe einfah. Wenn noch kein Erbrechen erfolgt Ft, ehe der 
Arzt zum Patienten kommt, fo muß er legtern viel warmes 
Waſſer trinken Laffen und den Schlund kitzeln. Während 
diefed gefchieht, muß aber aud ohne Zeitverluft eine vegetabis 
liſche Abkochung bereitet werden, welche die Fähigkeit befigt, 
das Gift zu zerfeßen, und keine ift in dieſer Hinficht beffer, 
oder mehr zue Hand, als eine Abkochung von Chinarinde, 
und befonders von der gelben Sorte, Auch die Tinctur IF 
eine gute Geſtalt, in welcher man dieſes Gegenmittel beis 
bringt. Die Anwendung der China ift nuͤtzlich erfunden. wor⸗ 
den, ſelbſt menn das Erbrechen bereitd einige Zeit gedauert 
bat, wahrſcheinlich, weil dennoch ein Theil des Giftes zur 
ruͤckgeblieben war. Ehe die Abkochung fertig iſt, thut man 
wohl, China in Pulvergeftalt zu reichen. 

Hat man Grund, anzunehmen, daß ber Patient genug 
vomirt, auch eine binlänglihe Quantität China zu fich ges 
nommen habe, fo ift offenbar Opium angezeigt und and nuͤtz⸗ 


*) De Medicamentis Venenorum vim habentibus. Opp, Om- 
nia T. I. P. U. 213. 
**) Diss, Inaug, de eflectibus liquidorum etc. p. 32. 
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tich erfunden worben; aber vorher kann fi) Aderlaß noth⸗ 
wendig machen, wenn die Zeichen der Entzuͤndung im Magen 
hartnaͤckig find. 

Folgender von Herrn Serres erzaͤhlter Koll iſt wahr 
ſcheinlich durch China geheilt worden, wenigftens war die Wir⸗ 
tung des Gegenmittels ſehr auffallend: — 

Ein Dann kaufte fi in getheilten Gaben 3 Drachme 
Brehmeinftein in verfchiedenen Apotheken und vetſchluckte 
fämmtliche Gaben in einer einzigen Taſſe Kaffee. Sehr bald 
ſtellte fi brennender Schmerz im Magen, convulfivifches Zits 
tern, geſchwaͤchtes Empfindungsvermögen und noch fpäter eine 
kalte klebrige Feuchtigkeit der Haut, Schlucken und einige 
Anfhwelung des epigastrium, jedoch ohne Erbrechen, ein. 
Es wurde ihm reichlich Chinabkochung gereicht, und faſt ſo⸗ 
gleich fühlte er Erieihterung und begann zu ſchwitzen und zu 
purgicen. Den folgenden Morgen befam er indeflen Echtes 
den und hatte einige Tage über offenbar Symptome ſchwa⸗ 
her Entzündung im Magen, ja einen Monat nachher fpürte 
er noch zumeilen flehenden Schmerz in diefer Gegend; ar 
endlich wurde er wiederhergeftellt *). 

Ein anderer und noch fchlagenderer Kal ift von Dr. 
Sauveton in Lyon erzählt. Eine Dame verfhludte aus 
Verfehen, ſtatt Motten zu nehmen, eine Auflöfung von 60 
Stan Brechmeinftein. Nah 10 Minuten befam fie einen 
Beſuch von ihrem Arzt, und das Erbrechen hatte um diefe 
Zeit noch nicht begonnen. Es wurbe ihre fogleih in ſtar⸗ 
"ten Gaben Chinatinctur gereicht, und außer Uebelleit und 
ſchwacher Colik erfolgte Fein unangenehmes Symptom **), 


”) Orfila, Tox. Gen. I, 475- 
**) Bulletins des Sciences Medicales. VI, 259. 
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Bunfzehntes Sapitelı m. . 


Bon ber Vergiftung mit Zinn, Silber, Gold, Bing, "Chrom 
und Zink. 


Mehrere andere metollifche RE IR bringen 
ähnliche Wirkungen hervor, wie die Präparate. des Arſenike, 
des Kupfers, des Queckſfilbers und bes Antimons; aber wir 
braudyen ihrer nur kuͤrzlich Erwähnung zu thun, weil fie ats 
Gifte wenig bekannt find. Es fol deßhalh bloß Wie Exiſtenz 
derfelben nebft ihren hauptſaͤchlichſten Eigenſchaften: berührt” 
werden. Diefed find nämlich die Zuſamminſetzungen, des 
Binns, des Silbers, des Goldes, des Wismuths, des se 
und des Zink. 


l 


Bon der Bergiftung mit Bian, 


Die hydrochlorſauren Salze des Zinns werden zur Dar. 
ſtellung der Farben und zur. Färberei gebraucht, und bas 
Binnoryd bildet einem Theil der fogenannten Binnafche, welche 
man zum Färben des Glafes und zum Poliren . ilberner Ge⸗ 
räthe anwendet. 

Es giebt zwei hydrochlorſaure Salze, nämlich das by 
brodlorfaure Zinnpretorpd und das hydrochlorſaure Zinn⸗ 
perorpd. Sie bilden beide nadelfoͤrmige Gryftage von großer 
Aufisstichkeit. Wir brauchen weder die Teſtmittel, noch bie 
chemiſche Geſchichte derfelben anzufähren; damit aber folgende 
Schilderung ihrer Wirkung auf Menfchen und Zhiers verftans 
den werde, muß bier bemerkt werden, daß fie von faſt glien 
vegetabilifhen Aufgüffen und animalifchen Stäffgticen. zer⸗ 
ſetzt werden. 

Mas die Wirkung des bydrochlorſauren Zinnes anlangt, 
fo hat Drfila gefunden, dag eine Aufloͤſung von 6 Gran, 
in die vena jugularis. eines Hundes eingefprigt, denſelben 
in Einer Stunde tödtet; daß zwuti Gran binnen 15; Minuten 
tetanus und in Folge defjelben den Tod herbeifüͤhren; und 
daß eine fo Eleine QDummtität, wie Gran en ı3. Stun⸗ 

Shrififon. 
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den tödtete, möbei die einzigen Symptome Schlafſucht und 
Catalepſie waten. 

Diele | ſchrecklichen Wirkungen dringt das hydrochlorſaure 
Zinn hervor, wenn es in's Blut gebracht wird; aber mit ih⸗ 
nen Stehen: diejenigen nicht ganz im Verhaͤltniſſe, welche das 
Berfihlucden:des Giftes erzeugt. 18 bis 44 Gran tödteten 
Bunde m 15.2; .oder 3 Tagen. Anſtrengungen gu vomiren 
und großerMiebergefhlagenheit waren die einzigen Symptome, 
Mad dem Tode fand man den Magen außerordentlich ent⸗ 
Jündet un® manchmal ulceriet. Weniger heftig find die Wir 
kungen dieſes Salzes, wenn. es Außerlich angewendet wirb, 
Bwel Drachmen anf eine Wunde angewendet, verurſachten 
bloß heftige Entzündung und sphacelus diefes Theile. Der 
Zod erfolgte nad 12 Tagen, ohne ein inneres Symptom 
während des Lebens oder irgend eine bemerkhare Erſcheinung 
sad? dem Tode *). . 

— Braeſiatige m man dieſe Erſcheinungen und die heftigen 
Symptome, welche das Gift erregt, wenn es in bie Venen 





- eingefpeige wind, fo ergiebt fi daraus, daB es nur oͤrtlich 


ireitirend wirkt, fobald es in dem Magen gebradht, oder du» 
derlich angewendet wird. 

Das Zimmomb iſt auch giftig, wenn es verſchluckt wird, 
aber nicht von fo heftiger Wirkung, ale die hydrochlorſauten 
Salje des Zinnes, 

Dayen und Charlard haben — daß das Me⸗ 
tall keine Wirkung beſitze. Man hat es Hunden gegeben, 
ohne die geringſte Wirkung davon zu beobachten: und auch 
Menſchen iſt es in ſehr großen Gaben gegen Wuͤrmer ohne 
den geringſten Nachtheil gereicht worden. 

Die “einzigen Fa von Vergiftung mit Zinnpräparaten, 
von denen Ich erfahren Habe, find dem Prof. Drfila von 
einem feiner‘ Sreunde mitgeteilt und von ihm in feiner Toxi- 
cologie ee eo worden, mn — einer Fa⸗ 


— ————— 


*) Tox. * —* 555 · 
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milie genoffen hydrochlorſaures Zinn, weil der Koh ein Pas 
Let dieſes Salzes mit gewoͤhnlichem Kochfalze verwechfelt unb 
das Mittagsmahl damit zubereitet hatte. Alle wurden von 
Gotik und einige audy von Diarchde befallen, jedoch ſaͤmmt⸗ 
lich binnen einigen Tagen wieberhergeftellt **). 

In Betreff der krankhaften Eiſcheinungen braucht wenig 
gefagt zu worden. Außer den Zeichen heftiger Seritation, 
welche die Gifte des Zinne eben fo, wie andere irritirende 
Gifte, verurfachen, bemerkte Drefila immer, daß bie Zottens 
baut des Magens bei Hunden ein eigenthuͤmliches, gegerbtes 
Ausſehen babe. 


Bon der Vergiftung mit Silber. 


Unter den Gilberpräparaten verbient bloß das ſalpeter⸗ 
faure Silber oder der Hößenflein erwähnt zu werden. 

Diefes Präparat eriftiit in zwei Geftaltungen, naͤmlich 
eryſtallifirt in breiten, durchſichtigen, farbelofen Tafeln; und 
geſchmolzen in Geſtalt eylindriſcher, eryſtalliſcher, graulicher 
Stifte. Beide Geſtaltungen find hinſichtlich ihrer chemiſchen 
Beſchafſenheit dem Weſen nach ſich völlig gleich. 

Die zweckmaͤßigſten Teſtmittel find: 1) die Hydro⸗ 
chlorſaͤure oder jedes hydrochlorſaure Salz. Selbſt im 
Zuſtande größter Verduͤnnung verurſachen fie einen dichten 
weißen Niederfchlag, der unter Einwirkung bes Lichted in 
Dunkelbraun übergeht; und 2) das Ammoniak mit nad» 
folgender Anwendung einer Auflöfung von Arſenikoryd. 
Wenn das falpeterfaure Silber nicht fo fehr verdünnt ift, bes 
wirkt dad Ammoniak einen dunkelbtaunen Niederfchlag, bee 
jedoch in einem Weberfchuffe diefes Alkali aufloͤslich iſt; und 
wenn nun die Aufloͤſung anf dieſe Weife wiedechergeftellt 
werden ift, fo bewirkt das Arfenik einen hellgelben Nieder⸗ 
flag, welcher duch die Einwirkung der Lichtſtrahlen ſchnell 
in Braun übergeht. 


*) Tox. Gen. J SEN. 
83 * 
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Die meiften organifhen Subflangen, beſonders aber alle 
- animalifhen Fiüffigkeiten, mit Ausnahme des Gallertſtoffes, 
‚ äerfegen das falpeterfaure Silber, wie auch das hydrochlor⸗ 

faure Zinn. | | 

Aus den Verſuchen Orfil a's ergiebt ſich, daß das ſalpeter⸗ 
ſaure Silber, gleich dem hydrochlorſauren Zinn, ein toͤdtliches Gift 
ſey, wenn es in die Venen gebracht wird ; aber weil es fo Leicht zer» 
fegt wird, kann es auf einem der gewöhnlichen Wege nicht in fattfa= 
mer Menge in’8 Blut gelangen, um feine entfernte Wirkung zu 
dugern. Wenn. zwei Gran falpeterfaures Silber in Aufloͤſung 
in die vena jugularis eined Hundes eingefprist wurden, fo 
ftarb er in 6 Minuten, und ſchwierige Reſpiration war das 
bei das Hauptfpmptom. Der dritte Theil eines Granes führe 
te den Tod in 45 Stunde herbei, und heftiger tetanus war 
der Vorläufer deffeiben. Bei zwei Thieren fand man das 

Blut im Herzen ſehr fhwarz und die Lunge im Zuſtande 

der Turgescenz, ober hellroth. Mit dieſer heftigen Wir⸗ 

kung ſteht jene in keinem Verhäktnifie, die das Gift hervor⸗ 
zubringen pflegt, wenn es durch den Magen in den Organis⸗ 
mus Übertritt; und folglih ann diefes Gift nicht auf dies 
ſem Wege in das Blut gelangen. Wenn ıa Stan im fes 
fien Buftande in den Magen gebracht wurden, waren die Wir- 
tungen fo geringfügig, daß aud dann kein Unterfchieb zu bes 
merken war, wenn man, um das Vomiren zu verhindern, bie 
Speiferöhre unterbunden hatte. Wird es aber im Zuftande 
der Auflöfung und in flärkerer Gabe, 3. B. in einer Gabe 
von 36 Gran, in den Magen gebracht, fo hat «6 eine maͤch⸗ 
tigere Wirkung. Der Zod erfolgte dann in 36 Gtunden, 
jedody ohne irgend ein Symptom; und am Leichname fand 
man die Bottenhaut de6 Magens in der Negel erweicht und 
am pylorus durch Pleine grauliche Schorfe angefreffen, denje⸗ 
nigen gleich, welche diefes Gift auf ber Haut erzeugt *). 
Daraus ergiebt fih nun, daß dad falpeterfaure Silber 


*) Tox, Gen, I, 581. , 
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Seine entfernte Wirkung hervorbringt, fondern nur als ein 
dettich irritirendes und aͤtzendes Gift wirkt. Die Corrofion, 
welche es hervorbringt, iſt unverträglich mit feiner Abforption. 
Diefe Folgerung wird auch durch die Werfuche beftätigt, wel⸗ 
che Schloͤpfer Über die Wirkungen deſſelben angeſtellt hat, 
Die es erregt, wenn es Im bie Luftroͤhre gebracht wird. Er 
fand, daß es Entzuͤndung der Luftröhre und pneumonia 
verurfache, die in Hepatifation der Lunge uͤbergeht, jedoch kein 
Symptom, welches auf eine entfernte Thaͤtigkeit fchließen 
laͤßt *). 

Megen feine aͤtzenden gigenſchoften hat es der Wunds 
arzt ſchon feit langer Zeit als das zweckmaͤßigſte unter allen 
-Zegmitkeln erkannt. 

Obſchon das falpeterfaure Silber, wenn es in großen 
Baben verfepludt wird, nicht durch Abforption in den Orga⸗ 
nismud Übertreten Tann, fo gelangte es doc wahrſcheinlich 
in's Blut, foba'd es in häufigen Meinen QDuantitäten ge 
nommen wird. Wenigſtens laͤßt fi fonft die merkwürdige 
‚blaue Farbe der Haut nicht gut erklären, die man manchmal 
zu bemerken Gelegenheit bat, wenn das falpeterfaure Silber 
lange Zeit gegen Epilepfie und andere Krankheiten angewen⸗ 
det worden ift. Die Wirkungen des Gifte in ſolchen Faͤl⸗ 
len auf die Gonftitution find nicht ganz genau bekannt. Es 
fcheint indeffen, daß beträchtliche Gaben eine longe Zeit ohne 
Nachtheil genommen werden koͤnnen, und Laß die erfien und 
einzigen unangenehmen Wirkungen, welche die zu flarke Ans 
wendung deſſelben verurfacht, von ſolcher Art find, daß fie 
bloß eine Verlegung bed Magens anzeigen. 

Boerhave bat einen Kal von Vergiftung mit biefer 
Subſtanz, jedoch nur fehr kurz, erzähle, Er fagt, baß fie 
Gangraͤn verurſacht habe. Schlöpfer erzählt in feiner Diſ⸗ 
fertation einen Sau, mwelder dem Dr. Albers (Dibers?) 


*) De Effect. Liquid, ad vias aeriferas applic, 1816. Tu- 
king., p- 33 
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in Bremen vorgefommen ift, und wo ein Stuͤckchen Hoͤlem 
fein, welches in bie Luftroͤhre gefallen mar, wirklichen Group 
hervorgebracht hatte. 

Die Behandlung der Vergiftung mit falpeterfaurem Sil⸗ 
‚ bee liegt auf der Hand. Das falzfaure Patron. zerſttzt das 
Silberſalz und wirkt ſonach als ein Gegenmittel. Bleiben 
noch Zeichen von Irritation uͤbrig, ſo werden ſie mit un 
betämpft. 





Don der Vergiftung mit Golb. 


Gold, in verſchiedenen Zuſtaͤnden der Verbindung, wurde 
einſt haͤufig in der Medicin angewendet, und neuerdings iſt 
ein Verſuch gemacht worden, die Anwendung deſſelben wieder 
aufleben zu laſſen. 

Die giftigen Eigenſchaften deſſelben ſind maͤchtig und 
denen der hydrochlorſauten Zinnſalze and des ſalpeterſauten 
Silbers nahe verwandt. Hydrochlorſaures Gold führt den 
Tod in 3 ober 4 Minuten herbei, wenn es, felbft -in ſehr 
winzigen Gaben, in die Venen eingefprigt wird; und die 
Zunge iſt nach dem Tode fo ftroßend, daß fie im Waſſer un⸗ 
terfintt. Wird es aber in den Magen gebracht, fo bewirkt 
es Corroſion. Das Salz wird fo fühnel zerfegt, daß die ab» 
forbirenden Gefäße nichts davon aufnehmen; und ber Tod ift 
bloß eine Folge der oͤrtlichen Verlegung *). 

As Knallgold hat diefes Metall, wenn es in der Me 
dicin angewendet wurde, einige Fälle von bedenkllcher Ders 
giftung herbeigeführt. Plend fagt in feiner Toxicologia, 
daß es Leibfchneiden, Diarchde, Erbrechen, Gonvulfionen, Ohn⸗ 
macht, Speichelfluß und manchmal den Tod verurſache. Auch 
Hoffmann hat Fäle von toͤdtlichem Ausgang erlebt, und die 
merkwürdigften Symptome waren Erbrechen, große Bangig- 
keit und Ohnmacht. Diefe Zufammenfegungen kommen jest 


*) Tox, Gen. I. 593. F 





628 - 


fo: wenig der, daß Leine. ee Seele 
nothwenbig iſt 28 a a 
Bon der Vergiftung mit Biömmip. n 
Die Salze des Wiſsmuths wirken auch als'ıheftige Gifte: 
Eins von ihnen, das unterfalpetsrfanre ‚Wigmufhuıatich ber 
kannt unter dem Altern Namen Magisterium Bisnachi, wich 
ziemlich bänfig in der Medichs und. in den .seihndfehen :Ges 
werben angewendet, und das Perlweiß, eine der Farben, die 
man su Schminken —— iſt weiter nichts,“ alsß weinſtein⸗ 
— Wiemuth. ee 
Das erſtere Salz iſt ein ſehr ſtarkes Gift? Um es tab 
guftelleis, 1bft man das Wismuth in Salpetexfduretauf und 
ſchuͤttet über die Cryſtalle heißes Waſſer. Ein fdures ſalpe⸗ 
terſaures Salz bleibt in Aufloͤſung, und das unterſalpeter⸗ 
ſaure Satz füllt in Geſtalt eines weißen Pulvers nieder. 
Drfila fand, daß, wenn der aufloͤsliche Theil von 15 
Stan falpeterfaurem Wismuth in die vena Jugularis eines 
Hundes eingefprigt wurde, berfelbe augenblicklich Schpindel, 
Taumeln und Tod in g Minuten bewirktez:ek bdemerkteauch, 
‚daß: 40 Gran, mit Waſſer vermifht und in der Magen ge 
bracht, alle gewöhnlichen Zeichen der. Irritation und den Zeh 
in 24 Stunden verurſachten; baß ein aroßen Theil dee Zot⸗ 
a. des Magens in eine breiartige Maſſe. SRERSRDEIE wat 
umd zugteich mehrere Geſchwuͤre barbot *). any 
Aehnliche Wirkungen brachte das — Wis⸗ 
muth hervor, nur war eine größere Gabe erforderlich. Zwei 
und eine halbe Drachme töbteten einen Hund 'in 24 Au 
den, und im Magen ranbı man Nöthe va — 
Stellen. 
Drfita bemerkt ferner, daß RN “ Zbine 
gen einſt eine Verfällhung: des Weines mit Wismuthoryd 
entbedt habe, und daß die Bäder in einigen Thrilen Eng 
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Iand’I:: pr lirgbt: Sadurch, ui. .und ſchwer zu machen ꝓfle⸗ 
gen, daß fie unterfalpeterfaures Wismuth mit dem Mehl ver⸗ 
miſchen; er hat indeß fuͤr dieſe Beſchuldigung keine Autori⸗ 
tät angegeben. Man kann es fr einer ſolchen Miſchung auf 
die Weiſe entdecken, daß man bie verdaͤchtige Subſtanz in ei⸗ 
nem Schmetztiegel calcanirt und dann das metalliſche Wis⸗ 
much dung: Sülpeterſaͤure abſcheidet. Das Metall laͤßt ſich 
dann durch Reagenzmittel entdacken. Dieſe brauchen indeſſen 
bier nicht ⸗EFxwaͤhnt zu werden. Die Zuſammenſetzungen des 
Wiemuths Kind im Handel und in den Künften fo wenig. ber 
Zannt, daß dem gerichtlichen Arzte wahrfheintich nie Untexfus 
dungen won Vergiftung mit diefem Metalle vorlommen ters 
den. Die von Orfila erwähnte Verfaͤlſchung bes Btodtes 
iſt noch: ſehr zweifelhaft, da es eine. Menge Verfaͤlſchungsme⸗ 
thoden giebt, die einmal wohlfeiler find und dann auch kei⸗ 
nen poſitiv ſchaͤdlichen Zufag noͤthig machen. 


Von der Vergiftung mit Chrom. 


Was nähfle Metall, daffen Eigenfchaften wir kennen ler 
en.twollen, ift das Chrom. Da es jekt in ben technifchen 
Geworben, beſonders in ber Faͤrbekunſt, immer häufiger anger 
wendet woerd, fo muß ich feiner Wirkungen Erwähnung thun, 
und beſonderd auch deßwegen, weil fie aͤußerſt fonderbar End. 
Prof. Gmelin in Tübingen bat in diefem Betreff fehr 
forgfältige Verſuche angeſtellt. Er fand, daß das. chromſaute 
Kati in der Gabe eines Granes keine Wirkung bat, wenn «6 
‚ in bie vena jugularis eines Hundes eindefprigt mind; daß 
4:Bran ein beſtaͤndiges Bomiren und den Tod innerhalb 6 
Tagen, ‚ohne irgend ein anderes auffalendes Symptom, here - 
beiführen; und daß 10 Gran, in Folge einer Paraipfe bes 
Hetzens, augenblidlihen Tod bewirkten. Noch werkwuͤrdiger 
ſind ſeine Wirkungen, wenn es unter die Haut gebracht wird. 
Vs ſcheint allgemeine Entzändung der .auslieidenden Membra⸗ 
nen der Luftwege zu erregen. Wurde eine Drachme in Pul— 
vergeſtalt am Hals eines Hundes unter die Haut gebracht, 
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‘fe. waren bie erſten Greuytorue Mikbigkeit unn Mangel. an 
Appetit. _ Dow zweiten Tag. vomicte das Thier, und aus den 
Augen ergo ſich eine puruleute Materie. Men dritten Tag 
warde es an. ben hintem Fyptremitaͤken paralytiſch; ‚den vier 
ten Tag konnte: ed nur mite großer Schwierigkeit athmen ader 
ſchlucken; und den ſechöten Tag ſtarb es. Die Wunde war 
nicht: ſehe antguindet; aber Wer darynx, die Bronchien und die 
feinen Berafifungen der. Laftwege enthielten Fragmente von 
Soferleffergiefung, tie : Mafenlädies waren: mit ähnlicher 
Subſtanz :angefitt, und Ike ‚Mindehaut der Mugen. var. mit 
amucus.bebeilt. Bel einem andern Hunde kam ein Ausſchlag 
auf dem Rüden zum Vorſchein, und.das Haar fiel aus *). 
: Bau. bie Ehromfatze verfehlugt werden, ſo verurſachen 
Ge eine Entzuͤndung, weiche aber nicht hefiiger Art iſt. 
Dieſen Thatſachen will ich noch eine andere, nicht mins 
der fonderbare, hinzufügen, welde, wie mie Dr. Duncas 
mitgetheilt hat, von ben ‚Acheitern in Glasgow beobachtet 
worden if, bie ſich des doppeltchromſauren Salzes sum Jaͤr⸗ 
ben bedienen. Als dieſes Salz zuerft in der Kärberei anges 
wendet wurde, bekamen die Arbeiter, welche ihre Haͤnde oft 
in die Aufidfung tauchten, ſchlimme Gefchwüre an den Thei⸗ 
len, welche yon derfelben berührt worden waren; und die Ges 
ſchwuͤre feaßen immer tiefer und tiefer, obne fich auszubreis 
ten, bis fie manchmal wirklich den Acm oder die Hand ganz 
durchbohrt hatten **). 





Von der Vergiftung mit Zink. 


Die Verbindungen des Zinks, welche ſeit Iauger Zeit 
zu beträchtlichen Gaben in der Mebdicin angewendet worden 
find, ‚haben manchmal ſehr bedenkliche und ſelbſt tödtliche Wirs 
kungen hervorgebracht. Theil aus diefem Grunde, und 
theils, weil eine berfelben, das ſchwefelſaure Zink, dasjenige 





*) Berſuche Aber die Wirkungen 26. 1824. | 
**) Ediub, Med. and Surg. Jomn. XXVI. 133. 
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Drechmittel BE; welches dei: Vetgtftungen cm meiſten ange» 
wendet wird und zu verſchichenen verwickelten, gerichtlich⸗ 
mediciniſchen Analyſen Veranlaſſung geben Tann, wicd es 
zweckmaͤßig ſeyn, feine phyſidlogiſchen Eigenſchaften und die 
Art, wie man dafſelbe — chemifche Mittel — jet 
anzugeben. : —  & 
Die vinzige wichtige — dieſes Drtslich iſt. das 
ſchwefelſaute Zink ober der. ſegenaante weiße Vitriol. Wie 
er gewoͤhnlich verkauft wird, beſtehdt er aus kleinen Iamiati⸗ 
ſchen Eryſtallen, welche durchſichütz, farbelos, von außerfl zu⸗ 
ſammenziehendem Geſchmack und Schr auflöstich ' tiinWaſſer 
find. In den Apotheken befommt- manı diefed Balz: in ber 
Regel ron, aber, wie es. im Handel vorkommt: eakhaͤlt es 
eine Beimiſchung von Tdrwefetfausem.Gifen, durch "beffen Aue 
weſenheit die natuͤrliche Wirkung..der Teſtmittel für: — Sint 
weſentlich mobiflciet mid. . mund 

Die Auftöfung des veinen Eies wird durche bie: a⸗ 
alkalien weiß niedergeſchlagen, und ber Niebedichlug sdeteht 
aus einem Oxyde, welches in einem Uebeerſchuſſe von Ammo⸗ 
niak aufloͤslich iſt. Die koöhlenſauren Alkalien bewir⸗ 
ken auch einen weißen Niederſchlag, und das kohlenſaure Am⸗ 
moniak iſt unter dieſen Reagentien das empfinduchſte. Der 
Miederfchlag iſt in einem Ueberſchuſſe von kohlenſaurem Am⸗ 
moniak aufloͤslich und wird burch Kochen nicht ‘wieder praͤci⸗ 
pitirt. Der Niederſchlag, den ſowohl die Alkallen, alt die 
kohlenſauern Salze bewirken, wird gelb, wenn man ihn bei⸗ 
nahe bis zuin Rothgluͤhen erhitzt; und bei'm Erkalten wird er 
wieder weiß. Dieß iſt eine ganz charactetiſtiſche Eigenſchaft, an 
welchet man das Zinkoxyd von jedem andern weißen Pulver 
unterfcheiden kann. Das eifenblaufaure Kali bewirkt 
auch einen weißen Niederfhlag., Kin Strom vn S:chwe 
felwaſſerſtoffgas giebt. auch einen weißen. Niederſchlag, 
aus Schwefelzint beftehend , beffen Farbe bie gegenwärtige 
Gattung der Bifte von allen früher erwähnten, mie. auch von 
der naͤchſten Gattung, ben: Giften des Bleies, unterſcheidet. 
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Der Rieberſchlag ſchwebt gern in der Fluͤſfigkelt, bie der Ue⸗ 
berſchuß des Gaſes durch Kochen ausgetrieben wird, 

Wenn das ſchwofelſcure Zink Eifen enthaͤlt, fo bewirken 
die Actalten aAnen gruͤnlich⸗ wetßen Niederſchlag, die kohlen⸗ 
Tauren Akkalien einen‘ graulichen ober roͤthlichweißen, das eis 
ſenblauſaure Kali einen hellblauen, aber Schwefelwafferſtoff⸗ 
gas den gewoͤhnlichen weißen Niederſchlag. Gallaͤpfeltinctur, 
welche ba® vente Salz bloß neblich zu machen’ pflegt, erzeugt 
ein buitrlvidlertes —— wenn es mit etwas Eifen ver⸗ 
unreinigt iſt. 

Elweiß und rg. wirken anf | das ſawefelſaure Zink ges 
rade ſo, wie af das ſchwefelfaure Kupfer: das Salz wird 
zerſetzt, uind das Metallsöxyd gebt eine unaufloͤſsliche a 
dung mit der anfmalifdyen: Subftanz ein. 

Penn’ das fchwefelfaure Zink mit oegetobttifihen und 
animaliſchen Subſtanzen vermifht iſt, fo wird bie Wirkung 
der oben erwähnten Zeftmirtel mebifichtt. Unter folchen Um⸗ 
ftänden babe Thy folgenden :Proceh zweckdienlich gefunden. - 
Nachdem We- Mifhung durch Gaze burchgefeiht iſt, wird 
fie mit‘ Eſſigſaͤure gefchärft und duch Papier filtrirt. Die 
Effigfäure Lift alled Zinkoxyd auf; welches, mit animalifcher 
Subſtanz verbunden, niedergeſchlagen worden iſt. Die filttirte 
Stöffigfeit mirb dann bis zu einem zweckmaͤßigen Grad abge⸗ 
raucht und, wenn fie erkaltet iſt, mie Schwefelwafſſerſtoffgas 
behandelt, worauf eine grauliche oder weiße Trübung entſtehen 
oder ein’ Nieberfchlag fich bilden wird. Der Ucberfuß des 
Gaſes muß jetzt durch Kochen ausgetrieben und bes Rieder 
(log durch den Proceß des Begleßens und Setzens gewa⸗ 
ſchen und auf-einem Filter geſammelt werben. Alsdann wird 
er getrocknet and in einer Roͤhre bis zum NRotbgrähen erhigt. 
Nach dem Erkalten behandelt man ihn mit ſtarker Salpeter⸗ 
fAure, welche das Zink auftöft und den Schwefel zurüditäßt. 
Die falpeterfante Aufloͤſung muß maͤchſtdem verdünnt und wit 
Cohlenfaurem Ammoniak neutralifirt werben, worauf bie fruͤ⸗ 
ber erwähnten flüffigen Xeflmittel ihre characteriſtiſche Wir⸗ 
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Sung hervorbringen werden.: Die Wirkung: bes kohlenſauern 
Ammonigbs und diejenige der Wärme: auf das gefähte koh⸗ 
leuſaure Zink find ganz befonhers guverläfflg..., * : - _ 

Ich habe diefes Verfahren an der durch. Cibrechen aus⸗ 
geförderten Subſtanz nach Anmendung von- ſchwefelſaurem 
Bine in einem Falle von angeblicher Vergiftung verſucht und 
‚gefunden, daß er dem Zweck außerordentlich gut entſpricht. 

Prof. Drfila bat über die Wirkungen des ſchwefel⸗ 
fauren Zinks auf den thierifhen DOrganismus- dir -einjige my 
naue Nachmeifung gegeben, bie wir bis jest befigen-*)... Er 
fand, daß Hunde 75 Dramen ohne einen bleibenden Nach⸗ 
theil verſchlucken koͤnnen, fobalb man; fie nur nicht binbert, 
zu vomiven; denn in einigen Secunden wurde jedesmal das 
fämmtliche Gift wieder nusgeleert, und die Thiere erlangten 
ihre gewöhntiche Lebhaftigkeit wieder, nachdem: fie 4 oder 5 
Stunden lang gelitten zu haben ſchienen. Ein ganz anderes 
Reſultat erfolgt aber, fobald die Epeiferöhre unterbunden 
wird: esſs treten heftige Anfirengungen zu vomiren ein, und 
Der Tod erfolgt in 3 Tagen. Die Symptome, welde fi in 
der Zwiſchenzeit einftellen , find bloß diejenigen oͤrtlicher Jrri⸗ 
tation, und die Erſcheinungen am Leichname beziehen fi auf 
beginnende Eutzändung des Magens ohne Gorsofion. 

Wird das fchwefelfauss Bine in die Denen eingefprigt, 
fo bat «6 in geringerer Gabe -eine weit beftigere Wirkung. 
Acht und vierzig Gran veruifachsen faft augenblicklichen Tod, 
und die Hälfte diefer Quantität führte den Tod binnen 3 
Minuten herbei. Drfila fcheine bei den zwei legten Verſu⸗ 
chen die Urfache des Todes nicht erforfcht zu haben; denn #6 
wurde weiter Bein befonderes Symptom bemerkt, als bei dem erſten 
der beiden Thiere Anſtrengungen zu vomiren; eine krankhafte 
Erſcheinung war bei feinem von beiden zu bemerfen. Seine 
Verfuche thun indefien, im Ganzen genommen, dar, daß das 
ſchwefelſaute Zink zwar ein maͤßig wirkſames irritirendes Gift 





*) Tox. Gen. L 569. r 
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fen, doch adre feine Wirkfamkeit mehr einem entfernten Ein— 
fluß -auf irgend ein Lebensorgan verdanke. Die Verfchieden⸗ 
heit ſeener Wikungen durch eine Schleimhaut und durch eine 
Vene wuͤrde noch größer geweſen ſeyn, wenn man bie Er⸗ 
ſcheinungen im erſtern Fall ohne Unterbindung der: Speifes 
roͤhre hätte beobachten koͤnnen; aber auch, wie bie Dinge jetzt 
ſtehen, beweiſ't dieſe Berſchiedenheit dennoch auf's Deutlichſte 
eine entfernte Wirkung von ganz unerforſchter Natur, 

Die Wirkungen der Zinkpräparate auf den Menſchen, 
wenn Re in großen Gaben gereicht werden, find noch feinem 
befondern Siudium unterworfen worden. In der Gabe: el 
ned Serupels oder einer Drachme bewirkt das fchwefelfaure 
Zint am f&heßften Erbrechen unter allen Mitteln, die wie bis 
jest befigens; und man Sollte meinen, daß, wenn größere Gaben 
eben fo vafch ducch Womiren aus dem Körper geführt wer⸗ 
den, wie e6 wirklich der Fall iſt, fie im Allgemeinen nicht 
mehr Schaden thun, als die mebicinifche Gabe, 

Demungenchtet haben mandye Perfonen wegen zu flars 
tee Gaben des ſchwefelſauren Zinks ſchwer leiden müflen, 
und einige find fogar geſtorben. Statt hier eine allgemeine 
Uebericht der Symptome mitzutheilen, wird es beffer feyn, 

die bekannt gemachten Faͤlle diefer Vergiftungsart ihrem 
Hauptinhalte nad mitzutheilen. 

Der erſte, deſſen ich Erwaͤhnung thun will, iſt von Fo⸗ 
ders erzaͤhlt worden, der wegen der heftigen Symptome, wel⸗ 
che dieſes Gift verurſachte, ihm eine ſehr energiſche Wirkung zu⸗ 
ſchrieb. „Einer meiner Patienten, ein Zollbeamter, ſagt er, 
hatte von einem Apotheker 6 Gran ſchwefelſaures Zink zur Hei⸗ 
fung einer gonorrhoea bekommen, wurde von Entzündung im 
Unterleibe afficirt, der Nabel zog fich ein, und es entflanden bie 
heftigſten Colikſhmerzen, die nur wiederholten allgemeinen 
und oͤrtlichen Blutentziedungen, oͤligen erweichenden Mitteln, 
Dpiumpräparaten und warmen Bädern wihen *).“ Dieſen 








*) Medicine legale, IV. 165. 
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Fall führe ich Hier hauptſaͤchlich Yafwrgen an; dansit Mimanb 
von Demfelben irre geleitet twerbe, indem fich auch anbere ge» 
richtlich⸗mediciniſche Schriftſteller auf denfelben haſehen; denn 
e6 muß ficherlich noch eine andere Urſache mit im Spiele gemwes . 
fen fegn, che ſolche Symptome entſtehen konnten: ich babe 
nämlich mehrmals diefelbe Gabe mehrere Tage nah einander 
täglich dreimal nehmen laſſen, ohne etwas Anderes, als geringe 
Uebelkeit bemerkt zu haben.“ 

Parmentierx, der Chemiker, hat einen. Fall gehabt, in 
welchem ungefähr 2 Unzen weißer Vitriol im Aufldfung, ans Ver⸗ 
fehen, verfchludt worden waren. Das Anılls wurde ſogleich 
bleich, die Ertremitdten kalt, bie Augen matt und der Puls 
flatteend. - Die Patientin, eine junge Dame, klagte dann über 
‚brennenden Schmerz im Magen und befam heftiges Erbrechen. 
Als ihr aber jegt Kali in Syrup geseicht wurde, hörte das Erbre⸗ 
den allmälig auf, und fie wurde bald vollſtaͤndig wiedorherge⸗ 
ftelt *). 

Sm Journal de Medecine iſt ein andster Sal von 
Schuͤler erzähle, in welchem eine fehr große ‚Gabe keinen 
weſentlichen Nachtheil verurſachte. Die Symptome waren 
Schmerz im Magen und in ten Därmen, mit Erbrechen und 
Diarehde verbunden. Sie wurden indefien duch Anwendung 
von Rahm, Butter und Kreide binnen einigen Stunden bes 
ſeitigt **). 2 

Solgender von Metzger erzählter Fall hat einen tödtlie 
hen Ausgang gehabt, ift aber kein reines Baifpiel einer 
Zinkoergiftung, ob Ihn ſchon der Verfaſſer als foldhes dar⸗ 
ſtellt; denn mit dem fchwefelfauren Zink war eine Kleine 
Duantität ſchwefelſaures Kupfer vermiſcht. Drei Perfonen 
in einer Familie nahmen biefe Mifhung, die fie von einem 
Gewuͤrzkraͤmer, aus Berfehen, ſtatt gepülverten Zuckers echals 
ten hatten. Sie befamen fämmtlich heftiges Erbrechen, und 








*) Tox, Gen. I. 572. 
**) Journ.3Gen. de Medecine, LVI, 22. 
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ein wiſiuhi Ana ſtarb im kuͤcheret Aria als 10 Stun⸗ 
den . 

Ein anderer und ungmweibeutiger Fall aus Mers dorff's 
Praxis iſt neuerdinge in Horen's Archiv "erzählt worden. 
Voen der Geſchichte der Symptome wird weiter nichts ers 
waͤhnt, ou daß Erbrechen ſtattgefunden habe. Aber Mertz⸗ 
dorff. hat ſorgfaͤltig die krankhaften Erſcheinungen beſchrie⸗ 
ben, die ſehr intereſſant find. Mittelſt eines befriedigenden 
analytiſchen Proceſſes entdeckte er das Gift im Magen **). 

Es fcheint nicht, als ob die Arbeiter, welche den Zinfs 
bämpfen ausgefegt find, davon jemals weſentlich afficiet wärs 
den. In Ruſt's Magazin findet man indeflen einen Sad, 
aus welchem hervosgeht, daß biefe Dämpfe nit ganz ums 
ſchaͤdlich find. Ein Apothekergehuͤlfe erfähte einft mit ſolchen 
Dämpfen, aus Unvorſichtigkeit, da6 ganze Laboratorium. No 
denſelben Tag bekam vr eine Empfindung von Bufammens 
ſchnuͤrung der Bruft, Kopfweh und Schwindel; den folgenden 
Morgen ftellte fih heftiger Hufen, Erbrechen und Steifigkeit 
der Gliedmaaßen ein; ben dritten Tag ein kupferiger Ges 
ſchmack im Munde, etwas Speichelfluß, Leibſchneiden und 
eine folhe Zunahme des Schwindels, daß des Patient nicht 
aufrecht ſtehen konnte. Er wurde alsdann kraͤftig purgixt, 
worauf ſich ein Fieber einftellte, weiches mit Schwigen endete. 
In 3 Wochen war der Patient volllommen wiederherges 
ſtellt ***). 

Aus dieſen Källen und aus den Unterfuhungen Orfie 
La’&. ergiebt ſich, daß die Zinfpräparate zwar Beine fehr wirk⸗ 
famen Gifte find, doc aber auch nicht als ganz unfchädlich 
betrachtet werden koͤnnen. Wir find nicht bekannt mit ibs 
ven Wirkungen, wenn fie in kleinen Quantitäten lange Zeit 
und habituell in den Organismus gebracht werben. Zur Zeit, , 


*) Materialien für die Gtaatsarzneilunde. I, 122. 
”) Horn’s Ardiv 1824. II. 259. 
”.) Mogazin für die gefammte Heilkunde. XXI. 563. 
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ais die Aerzie wit: Sotgfalt bie gofahrlichen Foigen zu fin 
diren begannen, welche die Anwendung des Bleies unddes 
Kupferso zu Küchengeraͤthen wach: ſich Jieht, waren manche der 
Meinung, daß das Zink ein unſchaͤdliches Erſutzuittel ſey. 
Manche, : die im franzoͤſiſchen Militalrweſen Erſpatungen 
einfähren wollten, kamen auf ben Gedanken, daß man, flatt 
des verzinnten Eiſens, zu den Feldflaſchen und anderem Ges 
raͤthe mit Vortheil Zink nehmen koͤnne, weil die abgenutzten 
und beſchaͤdigten Gefaͤße als altes Metall nur ein wenig un⸗ 
ter dem Ankaufspteiſe verkauft werben koͤnnten, während vers 
zinntes Eifen als altes Metall faſt gar keinen Wer; Hat, 
Aber aus den Verſuchen Deyeur’s und Bauquelin?’s 
ergab ſich's nachher, daß das Zink während vieler Operallo⸗ 
nen in ber Küche mehr angegriffen werbe, als -Rupfer ober 
Blei; daß das Waſſer, wenn man «8 einige Zeit lang in 
Zintgefäßen fliehen läßt, letztere orydirt und dadurch felbſt 
einen metalliſchen Geſchmack bekemmt; daß, wenn mit Effig 
oder Citronenſaft geſaͤuertes Waſſer in Zink gekocht wird, 
eine Aufloͤſung entſteht, in welcher man das Metall durch 
ſeine Teſtmittel entdecken kann; und daß Seeſalz, Salmiak 
und ſelbſt Butter die Faͤhigkeit beſizen, das Zink auch aufs 
zuloͤſen *). Einige merkwuͤrdige Unterſuchungen find indeſſen 
nach der Zeit duch Payen und Deiaer unter den fpas 
nifhen Sefangenen in Lütti in der Abficht angeſtellt wor⸗ 
den, um zu beweifen, daß häufige Feine Quantitäten Zint, 
ouf die erwähnte Weiſe aufgelöfe und habituell mit ber 
Speife genoffen, keine fhAdlihe Wirkung haben; daß man 
das Zink ſelbſt in großen Gaben kaum giftig nennen koͤnne, 
indem es bloß Erbrechen und ſchwache Diarrhde verurfacht; 
und daß eine Verfaͤlſchung in ſolchem Grade ſich durch den 
unangenehmen Geſchmack immer ſelbſt verrathen muͤfſe **). 


*) Aunal. de Chimie. LXXXVI. 50. 
*4) Tox. Gen. I. 567. Aus dem Procks- verbal der Verſamm⸗ 
lung ber: Luͤtticher Societät im Jahr 1813. 
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Die find afterbingd intereffante Thatſachen, obſchon noch 
immer nicht ganz befriedigend. Es iſt aber nicht noͤthig, 
ſorgfaͤltige Forſchungen uͤber ihre Guͤltigkeit anzuſtellen; denn, 
abgeſehen von allen andern Ruͤckſichten, find Zinkgefaͤße viel 
zu fpröde für die Zwede der Hauswirthſchaft. Was die Wirs 
Zungen häufiger. Eleinee Gaben von fhwefelfaurem Zink ans 
langt, fo Eann ich darüber weiter nichts mit Gewißheit mits 
theilen, ale taß ih 8, ı2 oder 14 Tage nad einander 3 
bis 6 Gran täglich dreimal gereicht babe, ohne daß ich eine 
befondere Wirkung, außer fchwacher Webelkeit nach der ftärkfien 
Gabe), bemerkt Hätte. 

Dos fchwefelfaure Zink fol, aͤußerlich angewendet, toͤbt⸗ 
liche Wirkungen gebabt haben. In Ppi's Auffägen und 
Beobadhtungen ift ein Fall diefer Art mitgetheilt, welcher 
dem Umſtande zugefchrieben wurde, daß man einen grindigen 
Ausſſchlag am Kopfe mit einer Aufloͤfung von fchmefelfaurem 
"Bine gewafchen- hatte. Der Patient war ein Kind von 6 
Jahren und übrigens ganz gefund. Das Wafchmittel, eine 
solutio vinosa, war nod nicht lange gebraucht worden, als 
das Kind fehon Äber acuten brennenten Schmerz ded Kopfes 
Hagte, worauf ſich Erbrechen, Purgiren, Convulſionen und 
nach 5 Stunden der Tod einftellte. - Die Urfathe diefer Sym⸗ 
ptome iſt ſehr zweifelhaft, obſchon bie einzelnen Umflänbe bes 
Falles von einem gefchicdten gerichtlichen Arzte, dem Dr, Opig 
in Minden, unterfuht worden find ; denn man hat für ihn 
lihe Zwecke diefes Salz taͤglich und ohne eine ſolche Wirkung 
angewendet. -Im Schädel fand man Zeichen einer congeftiven 
Apoplerie, und der Berichterſtatter erklärt ben Tod dadurch, 
daß das Waſchmittel die Hautkrankheit zurkdgetrieben und 
einen Andrang des Blutes nad) dem Kopfe veturſacht habe *). 


Die einzigen Gelegenheiten, die krankhaften Erfcheinuns 
gen nach einer Vergiftung mit ſchwefelſauerm Zink, innerlich 


9) Auffäge und Beobachtungen. U. 12. 
Ehriſtiſon. 84 
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angeroenbet, zu beobachten, find die Faͤne Metzger's und 
Mertzdorff's gewefen. | 

Am erſtern ale, welcher gemilchter Art war, waren 
die einzigen bemerkenswerthen Erfcheinungen ſchwache Ent⸗ 
zändung im Magen und außerordentliche Anfültung ber Lunge 
mit flüffigem Biute, woraus Metger lächerlich genug folgert, 
daß das Kind dur das Erbrechen erſtickt fey. 

Im letztern Falle fand Mertzdorff den Magen und 
die Daͤrme, beſonders aber die Därme, zufammengezogen, ihre 
äußere Oberfläche gefund, bie innere Membran des Magens 
graulich-grün mit mehren Stellen von ergoffenem Blut und 
gruͤnlichem fläffigen Inhalt, die innere Membran der kleinen 
Därme Ähnlich gefledt, den Übrigen Theil des Körpers ganz 
natürlich. Es iſt bereit® erwähnte worden, ba Mertzdorff 
das Gift im Körper entdeckte. Er fand es nicht allein im 
Inhalte, fondern aud in den Häuten des Magens und ber 
Därme. Sem analytiſcher Proceh war dem oben empfohlenen 
ziemlich ähnlich, dabei aber unnäthig compliciet.. 





Schzehntes Eapitel, 
Bon der Bergiftung mit Blei. 


Die Vergiftung mit Blei iſt für die gerichtliche Armei⸗ 
kunde, wie auch für bie Gefundheitspolizei ein Gegenfland 
von geoßer Wichtigkeit. Die Bleipräparate find zu abfichtlis 
her Vergiftung angewendet worden. Bei den Taunton 
Assizes im März 1827 ift ein Fall unterſucht worben, in 
welchem eine Magd den Veiſuch gemacht hatte, Ihrer Frau 
in einem Pfeilwurz⸗Pudding Bleizucker. beizubringen, und 
obgleih die Befchuldigung nicht erwieſen werben konnte, fo 
ergab ich doch in der That aus dem Geſtaͤndniſſe der Inquiſitin, 
daß fie wirklich den Verſuch gemacht babe. Bleizuder iſt 
auch oft aus Verſehen genommen worden. 
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Suͤr die Geſundheitspolizei iſt das Blei ein Gegenſtand 
von großer Wichtigkeit. Dieſes Metall wirb in fo vielerlei 
Geftalten und in fo vielen Bewerben benupt, und feine Wire 
tungen find, wenn ed allmaͤlig in den Körper gelangt, fo 
longfam und verftedt, daß Belfpiele feines nachtheiligen Ein 
fluffes anf den Organismus nichts Seltenes find. Solche Zus 
faͤlle find zwar jege nicht fo gewöhnlich, als vor den neueften 
Derbefferungen in ber Chemie, doch aber immer noch' häufig 
genug, um ben Zoricologen als Aufforderung zu dienen, bie 
Eigenſchaften des Bleies aufmerkfam zu unterfuchen, 


Erſter Abſchnitt. 
Von der chemiſchen Geſchichte und den Teſtmitteln fuͤr die Blei 
praͤparate. 

Die phyſiſchen Merkmale des Bleies in ſeinem metalli⸗ 
ſchen Zuſtande find jedermann bekannt. Man erkennt es 
leicht an der matten graulich⸗blauen Farbe, die es annimmt, 
wenn es einige Zeit der Luft ausgeſetzt wird; an der gläns 
senden blaulich s grauen Farbe feiner frifchen Oberfläche; und 
an der Leichtigkeit, mit welcher es ſich ſchneiden laͤßt. Die 
Bleipraͤparate, weiche beſonders angeführt zu werden verdie⸗ 
nen, find folgende vier: die Bleiglaͤtte, die Mennige, das 
Bleiweiß und der Bleisuder, Die drei erflen werden zum 
Anftreihen ber Häufer und zum Glafiren bäufig gebraucht, 
und letzteres in der Wundarzneikunſt und vielen technifchen 
Gewerben. | 


! 


1) Bon der Bleigiätte und der Mennige 

Die Bleiglätte iſt das Protoryd des Bleies in einem 
Zuſtande halber Verglafung. Die Mennige ift das Deutory>, 
Erfteres kommt in der Regel in Geftalt eines graulichsrothen _ 
fhweren Pulvers, und letzteres in der Geſtalt eines Helcothen 
Pulvers vor, welches hinſichtlich der Farbe dem Zinnober ſehr 
nahe ſteht. Sie ſind zu erkennen an ihrer Farbe; ferner 
datan, daß fie, in Wafler ſchwebend und mit einem Strome 
| 34 » 
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von Schwefelwaſſerſtoffgas behandelt, ſchwarz werden; und 
endlich daran, daß erſteres in Salpeterſaͤure ſich vollſtaͤndig, 
und letzteres nur zum Theil aufloͤſſt und daß beide eine Aufloͤſung 
bitden, melche die fogleih zu erwähnenden Eigenfchaften bes 
ſitzt. Die chemifchen Thätigkeiten, welche bei diefen Veraͤnde⸗ 
sungen vorgehen, find einleuchtend, außer was die Wirkung 
der Salpeterfäure auf die Mennige anlangt. Hier giebt 
nämlich ein Theil des Deutorpds einen Theil feines Sauer: 
ftoffes aus und geht in den Zuſtand des Protorpdes über, welches 
aufgelöf’t wird; und ber freie Sauerftoff verbindet ſich mit 
dem rüdfländigen Deutoryd zu einem braunen Tritoxyd, wel 
des in der Säure nicht aufloͤslich iſt. 


2) Vom Bleiweiß. 


Das Bleiweiß oder kohlenſaure Blei kommt in Geſtalt 
eines ſchweren ſchneeweißen Pulvers oder in Geſtalt weißer 
kreideartiger Maſſen vor und laͤßt ſich daran erkennen, daß 
es, gleich den beiden vorigen Praͤparaten, vom Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgaſe geſchwaͤtzt wird; daß es ſich unter Aufbrauſen in 
Salpeterſaͤure aufloͤſ't, und daß es in der Rothgluͤhhitze per⸗ 
manent gelb wird, weil es durch die Austreibung der Kohlen⸗ 
ſaͤure in ein Protoxyd verwandelt worden iſt. Dieſe Teſt⸗ 
mittel laſſen ſich indeſſen nur mit Genauigkeit auf das reine 
kohlenſaure Blei anwenden, in welchem Zuſtande das Blei⸗ 
weiß ſelten im Handel vorzukommen pflegt. Es iſt faſt in 
der Regel mit ſchwefelſauern Salzen verfaͤlſcht, in welchem 
Zuſtand es von ber Salpeterſaͤure nur zum Theil aufgelöf’t 
wird, auch in einer ſtarken Rothgluͤhhitze nicht deutlich gelb 
zu werben pflegt. 


3) Vom Bleizuder. 


Der Bleizuder befteht aus efiigfauerm Blei und wird 
entweder in Geſtalt eines meißen fchweren Pulvers, ober In 
zufammengefchaarten Maffen langer vierfeitiger prismatiſcher 
Cryſtalle verkauft. Dieſes Salz befigt einen ſuͤßlichen und zu⸗ 
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Tammmenziehenden Gefchma und einen ſchwachen Eſſiggeruch, 
wobei es ſehr aufloͤslich iſt. 

In feſten Zuſtand iſt es leicht an feiner Aufloͤglichkeit 
im Waſſer und an den Wirkungen der Wärme zu erkennen. 
Zuerſt tritt die waflerartige Schmelzung ein, bann wird ein 
Theil feiner Säure brenzlich und entweicht, was man durch 
ben Geruch bemerken kann; alsdann beginnt es zu verfohlen, 
-und zuiegt wird das Bleiorxyd duch die Kohle der Säure 
in den metallifhen Zuſtand zurüdgefährt. Um feine Mes 
duction im Kleinen zu bemwerkftelligen, beginnt man am be> 
fen mit dem Verkohlen und richtet dann auf die Maffe die 
Spitze einer Loͤthrohrflamme, wo dann augenblidiih Blei⸗ 
kuͤgelchen zum Vorſchein kommen werden. Im einer Roͤhre 
iſt die Reduction aͤußerſt ſchwierig, wenigſtens ift fie mir auf 
diefe Weife niemals gelungen. 

Im flüffigen Zuftande laͤßt ſich das eſſigſaure Blei, 
wie auch alle aufloͤslichen Salze des Bleies durch folgende 
Reagenzmittel entdecken: Schwefelwaſſerſtoffgas, chromſaures 
Kali, hydriodinſaures Kali und Zinkmetall. Dieſe find unter 
den zahlreichen vorgefchlagenen Reagenzmitteln bie beften. 

ı) Schwefelwafferftoffgas bewirkt einen ſchwar⸗ 
zen Nieberfchlag, aus Schwefelbiei beftehend. Dieſes Teſt⸗ 
mittel ift aͤußerſt empfindlich und dußert feine Wirkungen bei - 
allen Verbindungszuſtaͤnden des Bleles, daſſelbe fey fluͤſſig, 
oder in feſter Geſtalt anweſend. 

In gerichtlich mediciniſcher Hinſicht iſt es dem waſſer⸗ 
floff⸗ ſchwefelſaurem Ammoniak vorzuziehen; denn letzteres 
wirkt, wie Fourcroy bemerkt hat, auf manche unverfaͤlſchte 
Meine, als ob fie Blei enthielten *), während das Schwe⸗ 
felwofferftoffga® in denfelben nie einen fchwarzen Niederſchlag 
bewirkt, fie müßten denn Blei oder einen andern metallifhen 
Bufag enthalten. Man wird fi nämlid erinnern, daß dieſes 








*) Mem. de l’Acad, des Scieuoes 1787. 281. sur les vins 
lithargyries, 
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Teſtmittel in vielen andern metalifhen Auflöfungen einem 
ſchwarzen Niederſchlag hervorbringt (S. 468... 

H Chromſaures Kati, ſowohl in dem Zuſtande 
bes chromfauren Protoxyds, als des chromſauern Deutorpbs, 
bewirkt einen fhönen gummiguttgelben Nieberfchlag, aus chrom⸗ 
faurem Blei beftehend. Soll dieſes Reagenzmittel feine cha⸗ 

racteriſtiſchen Wirkungen hervorbringen, fo ift zu wänfden, 
daß die verdaͤchtige Ziuffigkeit neutral fey. In den Aufloͤſun⸗ 
gen bes fchwefelfauren Kupfers bewirkt es einen Niederſchlag, 
der faft gleiche Farbe mit dem chromfauern Blei bat. 

3) Hydriodinfaures Kali bewirkt and einen heil 
gummiguttgelben. Niederſchlag, aus Jodinblei beſtehend. Die 
Wirkung diefes Teſtmittels if, in Folge eines beträchtlichen 
Veberfchuffes von Salpeterfäure oder Effigfäure, weniger em⸗ 
pfindlih. Die Fluͤſſigkeit bekommt unter diefen Umfländen von 

den Säuren eine gelbe Farbe, wenn aud kein Blei anwefend if. 

4) Iſt die Muflöfung bes Bleies nicht zu fehr verdünnt, 
fo wird ein Stuͤck Zint, weldes man einige Zeit in biefe 
Aufiöfung hält, das Blei verdrängen und in der Auflöfung 
feine Stelle einnehmen. Das Blei wird in Geftalt einer 
cepftallifchen baumartigen Vegetation niedergefchlagen. Dieß 
ift ein ſehr characteriflifches und dabei auch empfindliches Teſt⸗ 
mittel, Es wirkt aud auf falpeterfauces Blei. 

Diefe Teftmittet find mehr als binlänglich, um bie Anwe⸗ 
fenheit von Blei in einer Auflöfung zu enticheiden, vorausge⸗ 
fegt, daß fie ihre eharacteriflifche Wirkung hervorbringen. Man 
bat indeffen auch andere Meagenzmittel angewenbet, weßhalb 
wir diefelben curforifh anführen wollen. 

Die Eohlenfauern Alkalien geben in einer feht 
verduͤnnten Bleiauflöfung einen weißen Niederfhlag. Diefes 
Zeftmittel darf aber um deßwillen nicht angewendet werben, 

weil auch viele andere Salze von ben kohlenſauern Alkalien 
weiß niebergefchlagen werden. Man kann es indeffen auf die 
Meife entfcheidend machen, daß man den Niederfchlag gut 
wäfcht, mit reinem Waſſer mifcht und einen Strom Schwe⸗ 
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felwaſſerſtoffgas durchſtreichen laͤßt, der ihm alsbann eine 
ſchwarze Farbe ertheilt. Kein anderes weißes kohlenſaures 
Salz wird auf ähnliche Weiſe verändert. | 

Die auflöstihen ſchwefelſauern Salze geben 
au in Bleiauflöfungen einen weißen Niederſchlag, aus ſchwe⸗ 
felſaurem Blei befiehbend. Gegen dleſes Teſtmittel laͤßt fi 
baffelbe, wie gegen die Eohlenfauern Alkalien, einwenben, 

Das eifenblaufaure Kali giebt eimen weißen Nies 
derſchlag, aus eiſenblauſauerm Blei befiehend. Dieß ift ein 
verwerfliches Teftmittel, da es noch auf viele andere Sub⸗ 
flanzen diefelbe Wirkung bervorbringt. 

Die Anmwenfeheit vegetabilifcher, ober animalifcher Sub⸗ 
flanzen kann entweber die Bleiſalze . zerfegen, ober die Wirs 
tung ber vorhergehenden Reagenzmittel weſentlich verändern. 


Aus den Verfuhen Drfila’s geht hervor, daß die mei⸗ 
fien Pflanzenaufgäffe die Faͤhigkeit befigen, die Bleiſalze mehe 
oder weniger zu zerfegen. Eſſigſaures Blei giebt, z. B., mit 
Gallaͤpfel⸗ oder mit Theeaufguß einen ſehr reichlihen Mies 
derſchlag. Kaft alle animatifhen Stüffigkeiten, ausgenommen 
der Gallertſtoff, befigen dieſelbe Eigenfhaft: Eiweiß, Milch, 
Galle, Fleiſchbruͤhe geben mit eſſigſaurem Blei copioͤſe Nie⸗ 
derſchlaͤge. In Flaͤſſigkeiten, welche dieſes Salz nicht gaͤnz⸗ 
lich zerſetzen, wird die Farbe der von den Reagenzmitteln bes 
wirkten Niederfchläge fo weſentlich verändert, daß man ſich 
nicht mehr darauf verlaffen kann. Dasjenige Teftmittel, wel 
ches indeſſen die geringfle Veränderung erfährt, ift dad Schwe⸗ 
felwafſerſtofffas. Es fol jeht dargethan werden, daß das 
Schwefelwafjerftoffgas fo angewendet werden könne, um da⸗ 
mit das Blei in allen möglichen Zuftänden der Mifhung zu 
entdeden. | 


Che wir indeffen auf diefen Gegenſtand übergehen, ma» 
hen ſich noch einige Bemerkungen Über das Blei in gefunds 
heitspolizeilicher Hinſicht nothwendig. Hier kommen bie vers 
ſchiedenen Wege in Betrachtung, auf welchen das Blei unbes 
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merkt, hauptſaͤchlich durch Wirkung chemiſcher Agentien auf 
metallifches Blei, in den Körper gelangt. 





Bon der Wirkung Der Euft und des veinen ale 
fers auf das Blei. 


Es iſt bereit erwähnt worben, daß das Blei an ber 
Luft feinen Glanz verliert. Daran ift nicht, wie Manche ges 
glaubt haben, die Oxydation ſchuld, fondern es bilder fi 
vielmehr ein dünnen Ueberzug von Bohlenfaurem Blei, wie man 
zur Senüge finden wird, wenn man ben Weberzug abſchabt 
und in Effigfäure bringt, in welcher er ſich nämlich unter hef⸗ 
tigem Aufbraufen auflöfen wirt. Die Bildung von Fohlens 
faurem Blei wirb befhleunigt durch Feuchtigkeit und wahres 
fcheintich auch durch Anmefenheit von überfchäfftger Kohlenfäure 
in der Luft. 

Die Wirkung bes Maffers auf bas Blei, die noch von 
weit größerem Belang iſt, war feit undenklihen Zeiten ber 
Gegenftand der Beobachtung Wißbegieriger. Der toͤmiſche 
Baumeiſter Vitruvius, ber zu den Zeiten Cäfar’s und Aus 
guſt's lebte, warnt fehon vor dem Gebrauche dieſes Metalles 
zu Wafferleitungen, weil an denfelben Bleiweiß (cerussa) 
gebildet werde, weiches dem menfchlichen Körper nachtheilig 
ſey »). Galenus tadelt au die Anwendung bleierner 
Möhren, weil eu beobachtet haben wollte, daß das in folden 
Möhren geleitete Waſſer vom Blei eine gewiffe Truͤbung ers 
balte, und daß diejenigen, welche dieſes Waſſer zu trinken 
pflegten, die rothe Ruhr befamen **). Wenn wir bie Baus 
kunſt, die Chemie und die Mebicin aus jenen Zeiten nad 
den unfrigen bin yerfolgen, fo findet man weiter nichts, als 
eine Wicberholung der Behauptung des Witruyiua und 
Galenus und nur einige befondere Thatſachen zur Uns 


*) Fitrun. de architectura, L. VIII. oc, 7. Quot modis du- 
cantyur aquae. Editio Dan, Barbari, 1567, pp. 262, 265. 
te) De medic, secyundum locos, LVIL 
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terſtuͤzung dieſer Behauptung, bis wir an den Schluͤß des 
letzten und zum Anfange des jetzigen Jahrhunderts gelangen. 

Der erſte, welcher dieſen Gegenſtand umſtaͤndlich unter- 
ſuchte, war Dr. Lambe zu Warwid, welcher aus ſeinen Un⸗ 
terſuchungen folgerte, daß die meiſten, wo nicht alle Quell⸗ 
waſſer, die Faͤhigkeit beſizen, das Blei in ſolchem Grade zu 
'zerfceffen und aufzuloͤſen, daß fie ungenießbar fuͤr den Mens 
ſchen werden und daß ihnen diefe Auflöfungskraft von eini⸗ 
gen ihrer ſalzigen Beſtandtheile verliehen werde *). 

Nach der Zelt wurde dieſe Unterſuchung wiſſenſchaftlicher 
von Guyton Morveau unternommen, welcher, in Wider⸗ 
fpru mit dem Dr. Lambe, zu dem Scluffe gelangte, daß 
deſtillirtes Waſſer, das reinfte von allem, das Blei fehr raſch 
in Oxyd-Hydrat verwandelt, und daß einige natärliche Wafz 
fer, welche das Blei faſt gar nicht angreifen, gerade durch bie 
Salze, welche fie in Aufloͤſung halten, hieran —— 
werden *t). 

Neuerdings hat Dr. Thomſon zu Glatgom ben Se 
genfland unterſucht und tritt zwar barin der Anficht des Dr. 
Lambe bei, daß die meiſten Quellwaſſer das Blei angreifen, 
behauptet aber zugleich, daB das Blei in ihnen fchwebend und 
nit in Auflöfung erhalten werde; daß. ferner die ſchwebende 
Duantität in ſolchen Waffen, nachdem fie ihren Weg bucdy 
bleierne Möhren, Pumpen oder Waſſerbehaͤlter genommen bas 
ben, viel zu geringfügig fey, um denen zu ſchaden, welche has 
bituellen Gebrauch davon machen ***). Da es mir noch fers 
nerer Unterfuchung zw beduͤrfen fchien, um biefe widerſpre⸗ 
enden Behauptungen in Einklang zu bringen, fo habe ich 
manche Puncte diefes Gegenftandes forgfältig unterfucht, und 
Folgendes ift in Kürze das Refultat, zu welchem ich gelangt bin, 





*) Researches into the Properties of Spring - Waters 1803, 
pag. 193. 

**) Annales de Chimie. LXXI, 197. Sahrg. 1809. 

*+*) Experiments in Scudamore’s analysis of Tunbridge Water, 
1816, 
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Deſtillirtes Waſſer, von feinen Gaſen buch Kochen bes 
freit und von der atmofphärifhen Luft ausgefchloffen, bat 
auf das Blei nicht die geringſte Wirkung. Enthaͤlt aber das 
Waſſer feine gewöhnlichen Gaſe in Auflöfung, fo wicb vie 
Oberflaͤche des frifch polirten Metalles ſchnell glanzlos um 
weiß. Wird aber die Oberfläche des Waſſers nicht gleichzei⸗ 
sig der Berührung der atmofphäriichen Luft freigegeben, fe 
ift die Wirkung bald zu Ende. Laͤßt man bagegen ber Luft 
freien Zutritt zum Wafler, fo nimmt man nah wenig Mi⸗ 
nuten um das Blei herum ein weißes Pulver wahr, welches 
immer mehr zunimmt, 616 fi) nach einigen Zagen eine große 
Quantität weißer perlartiger Schuppen gebildet haben, welche 
sheils im Waſſer ſchwimmen, aber meiftens auf dei Boden 
bes Gefaͤßes nieberfallen., In 12 Unzen deſtillirtem Waſſer 
in einer flashen Glasſchaale, welche leiht bedeckt war, um ben 
Staub abzuhalten, verloren 19 hell polirte Bteiflangen, die 
340 Stan wogen, binnen 8 Zagen 23 Gran, und das Blei 
bot dann deutliche Spuren der Anfreffung dar, Diefer Eors 
rofionsproceß dauert fo lange fort, als die atmofpbärifche Luft 
freieg Zutritt zur Oberfläche des Waſſers : bat, nimmt aber 
nach und nach immer mehr ab, fobald man naͤmlich nicht das 
Waſſer zuweilen fhüttelt, um das Anhängen des Pulvers an 
ber Oberfläche des Bleies zu hindern. 

Während diefer Werändesungen wirb eine fehr Lleine 
Quantität Blei aufgelöft. Diefes laͤßt ſich am beflen auf 
die Weife darthun, daB man das Waſſer forgfältig filtrirt, 
dann mit ı oder 2 Tropfen Salpeterfäure fhärft und bis zur 
Trockne abraucht. Man wird auf dieſe Weiſe einen feſten 
und manchmal cryſtalliſchen Ruͤckſtand erlangen, in welchem 
mir es niemals fehlgeſchlagen iſt, nach Austreibung der übers 
ſchuͤſſigen Salpeterſaͤure in der Waͤrme, Blei zu entdecken, 
indem ich naͤmlich fuͤr dieſen Behuf den Ruͤckſtand in deſtil⸗ 
littem Waſſer aufloͤſ'te und die Aufloͤſung mit Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoffgas, hydriodinſauerm Kali, und chromſauerm Kall be⸗ 
handelte. 








Das Blei, weiches durch das mit Eufe verlegte Waffer 
anfgelöft worben iſt, beſteht aus Lohlenfausem. Blei. Aus 
den 13 Unzen Waſſer des im lebten $. erwähnten Werfuches 
wurde durch Abrauchen deſſelben bid zur Trockne in einer kleinen 
gläfernen Schaale „A, Gran weißes crpfkallifches Pulver gewonnen, 
welches an der Luft nicht zerfloß, unter Aufbraufen in Eſſig⸗ 
fäure ſich auflöfte, dagegen wicht mehr mit Effigfäuse aufs 
braufte, wenn es zuvor bis zum Rothgluͤhen erhitzt worden 
war. Ein betsächtlicher Antheil des Pulvers war organifce 
Subſtanz, denn es verkohlte in ber Hige. Aber die Wirkung 
der Effigfäure vor und nah dem Gluͤhen ift hinlaͤnglicher 
Beweis, daß der Rüditand der Verdunſtung * in Geſtalt 
kohlenſauren GSalzes enthielt. 

Bei weitem der groͤßte Theil des — Sieie 
iſt indeſſen in den perlweißen Geyflallen zu finden. Dieſes 
eryſtalliſche Pulver iſt keinesweges, wie Gupton Morveau 
und nach ihm einige Theoretiker angegeben haben, Bleioxyd⸗ 
Hopdrat, fondern reines kohlenſaures Blei. Es loͤſet ſich mit 
ſtarkem Aufbrauſen in Eſſigfaͤure auf, wird in der Rothgluͤh⸗ 
bige gelb und verliert daſelbſt gerade fo viel an Gewicht, daß 
es ven Atomverhältniffen bes kohlenſauren Bleies ent[pricht. 


Von der Wirkung der Auflöfungen — 
Salze auf das Blei. 


Die Eigenſchaft des reinen mit Luft verſetzten —— 
das Blei anzufreſſen, wird durch fremde Beſtandtheile, die das 
Waſſer in Aufloͤſung erhaͤlt, auf verſchiedene Weiſe afficirt. 

Unter dieſen modificirenden Subſtanzen zeichnen ſich hin⸗ 
ſichtlich ihrer Wirkungen die Neutralſalze am meiſten aus, 
welche ſaͤmmtlich die Gorroſionsfaͤhigkeit des Waſſers ſchwaͤ⸗ 
chen. Bringt man die wichtigen praetiſchen Folgen in Aus 
flag, welche aus biefer Wirkung hervorgehen (denn fie bes 
ziehen fi auf nichts weniger, als auf die Möglichkeit, das 
Blei für die meiften dconomifchen Zwecke anzuwenden, für 
weiche der Scharfſinn des Menſchen dieſes näslihe Metall 
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Benugt bat), fo ft es merkimächig, daß wefere Kenutniß des 
Segenftanbes fo unficyer und dürftig it. Der einzige, weicher, fo 
viel ich weiß, Verſuche über diefen Gegenſtand angeftelit hat, 
it Guyton Morveaw geweſen; und feine Verſauche find 
unvollkommen und in manden Puncten fogar irrig geweſen. 
Nachdem er gefunden hatte, daB beflillictes Waſſer bas Blei 
anfreſſe und es taſch in kohlenfaures Salz, oder, wie er mein⸗ 
te, in Oryb⸗Hydrat vermanbele, fo unterfuchte er auch num 
ferner, warum Leine Veränderung diefer Art durch einige na⸗ 
tuͤrliche Waffen hervorgebradst werde; und da er wußte, daß 
Die meiften Quell» und Flußwaſſer vom beftillirten Waffen ſich 
dadurch hauptſaͤchlich unterfiheiden, daß fie fchwefelfauren Kalt 
und bydrochlorfaures Natron enthalten, fo umnterfuchte er eine 
Aufiöfung von jedem dieſer Salze und entdeckte, daß, wenn 
eine gewiffe Quantitaͤt diefer Auflöfung dem deflillicten Waſ⸗ 
fer zugefegt werde, letzteres die Faͤhigkeit, das Blei anzugrei« 
fen, verliere; daß ſchon ein fo Heiner Theil, wie z. B. Ia 
ſchwefelſaurer Kalk in Wafler diefe Schutzkraft befitze; und 
daß die falpeterfauren Salze auch wahrſcheinlich biefelbe ſon⸗ 
derbare Eigenfchaft befisen *). Hier endigt nun feine Untere 
ſuchung. 

Indem ich Guyton Morveau's Unterſuchungen auf 
andere Verhaͤltniſſe derſelben Salze und auch auf viele an⸗ 
dere Neutralſalze ausdehnte, bin ich zu dem Schluſſe gelangt, 
baß alle von ihnen, ohne Ausnahme, die Fähigkeit befigen, 
die Wirkung des deftillirten Waſſers auf das Blei zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Wenigſtens babe ich gefunden, daß fi dieſe Anficht 
bei dem fchwefelfauren, hydrochlorſauren, Eohlenfauren, hydrio⸗ 
dinfauren, phosphorfauren, falpeterfauren, effigfauren, weinſtein⸗ 
fauren und arfenikfauren Satzen beftätigt, welches diejenigen 
Neutralſalze find, mit denen ich biß jegt Verſuche angeftellt habe, 

Der Grad dieſer Gchugkraft ift bei verfchiedenen 
Salzen ſehr verfhieden. Das effigfaure Natron iſt nur ein 








*) Annales de Ghimie. LXXI. 197. 
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smvollfonmenes Erhaltungemittel, wenn es In dem Verhaͤlt⸗ 
niffe von Ein heil zu Hundert Theilen Waffer aufgelöf’t wird, 
Es bildet fih Eohlenfaures Blei, und das Blei verliert unge⸗ 
fähr 4 von dem, was in berfeiden Zeit in deſtillirtem Waſ⸗ 
fer verloren geht Dagegen iſt arfenikfaures Natron ein volle 
Zommenes Schugmittel, wenn es in dem Verhältniffe von Ein 
Theil zu 12000 Theilen Waſſer aufgelöfe wird; und pho6s 
phorfaures Natron und hydriodinſaures Kali find faſt eben 
fo wirkſam, wenn fie in dem Verhältniffe von 1 Theil zu 
30000 Theilen Waſſer aufgelöft werden *). Salzſautes 
Natron und fchwefelfaurer Kalk nehmen die Mitte zwifhen 
Diefen Extremen ein und find beide weit mächtigere Erhal⸗ 
tungsmittel, als Guyton Morveau fid vorgefiellt hat. 
Erſteres confervirt im Verhättniffe von ı Theil zu 2000 Theis 
Ion Waffen, und legteres im WVerhältniffe von 1 zu 4000 
Theilen Waſſer. Galpeterfaures Kali iſt ein weit ſchwaͤche⸗ 
zes Erhaltungsmittel, als bderfeibe Schriftſteller geglaubt hat, 
denn es hat wenig Vorzug vor dem eſſigſauern Natron. In 
dem BVerhättniffe von 1 zu 100 Theilen Waſſer verhindert es 
die Wirkung des Waſſers faſt gaͤnzlich; aber im Verdaͤltniſſe 
von ı zu 160 XTheilen Waffer verliert das Blei volllommen 
+ derjenigen Quantität, .weihe es im befilicten Waffer 
verliert. | i 








*) In deftillictem Waſſer, welches vados Waffer waſſerfreies ar ſe⸗ 
nitfaures Natron enthielt, wogen 3 Bleiſtangen von 71,235 
Gran in 33 Tagen 71,240 Gran; in einer Auflöfung von yydss 
wofferfreiem arfenikfauren Natron behielt bas Blei, wenn es 
aud ein wenig weiß wurbe, ganz genau fein Gewicht, indem es 
zu Anfange, wie zu Ende des Verſuches 62,622 Gran wog. Im 
deſtillirtem Waffer, welches zzänz waflerfreies pposphorſau⸗ 
res Natron enthielt, wogen 3 Bleiflangen anfangs 73,949 
Gran und nad 32 Tagen 73,046 Gran. Gie gewannen bei eis 
nem der Bergieihung halber angeflellten Verſuch in einer Aufs 
loͤſung, welde zehan waſſerfreies phosphorfaures Natron ents 
bielt, 0,015 Gran. 


en 
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Die Erhaltungekraft rührt von ber Säure, nit von 
der Grundlage des Salzes her. Das effigfaure,, hydroch lor⸗ 
faure, arfenitfaure und phosphorfaure Natron find hinfichtläch 
der Erhaltungskraft des Bleies von einander außerordentlich 
verſchieden. Dagegen befisen das ſchwefelſaure Natron, bie 
ſchwefelſaure Talkerde, der ſchwefelſaure Kalt und bas ſchwe⸗ 
felſaure Thonkali faft einerlei Erhaltungsktaft. 

Suchen wir die relative Erhaltungskraft bee Neutral⸗ 
ſalze näher zu erforfchen, fo ſcheinen diejenigen, "deren Gäu» 
een mit dem Blei ein auflöstiches Salz bilden, am wenig» 
flen energiſch zu feyn, und dagegen diejenigen, deren Saͤuren 
ein unaufiösliches Bleiſalz bilden, am meiſten energifh, Die 
Schutzkraft des effigfauren Natrons, des falpeterfauum Kas 
WS, des hydtochlorſauren Natrons, des fchiwefelfauren Kalket, 
des arfenikfaucen Natron und des phosphorſauren Natrens 
Sehen im umgekehrten Verhättniffe zur Auflöslichkeit des efs 
figſauren, falpeterfauren, hydrochlorſauren, ſchwefelſauten, ars 
ſenikſauren und phosphorſauren Bleies. Dieſes Verhaͤltniß 
koͤnnte uns natuͤrlich zu dem Schluſſe fuͤhren, daß die Schutz⸗ 
kraft bloß davon abhängig ſey, daß die in Aufloͤſung befind⸗ 
lichen Salze zerfeßt werden, fo daß auf der Oberfläche des 
Bleies eine dünne Grufte gebildet wird, welche aus dem Oxyde 
des Metalles in Verbindung mit der Säure des zerfegten 
Salzes beftcht und einen unauflöglichen Weberzug abgiebt, 
undurdhgänglih für das mit Luft verfegte Waſſer. Das 
phosphorfaure Natron wirkt, 5. B., in dem Verhaͤltniſſe von 
1 zu 30000 Theilen Wafler, indem es auf der Oberfläche des 
Metalles einen undurchgänglichen Ueberzug von phosphorfaus 
vem Blei bildet, welches bekanntlich unter allen Neutralſalzen 
eins der unauflöslichften if. Diefe Darftelung der Sache if 
indeſſen noch nit ganz richtig. 

Wenn der gewaͤhrte Schutz vollftändig if, 3. B. bei 
aus phosphorfaurem Natron, 1u355 arfenikfanrem Natron 
oder zz ſchwefelſaurem Natron, fo erfihrt das Blei mehrere 
Stunden, oder felbft Rage lang keine Veränderung im Aus⸗ 
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ſehen, ober im Gewicht. Endlich wird bie Oberflaͤche glanz⸗ 
los, dann weiß, und allmaͤlig bildet ſich ein gleichfoͤrmiger Ue⸗ 
berzug. Unterſucht man dieſen Ueberzug fruͤhzeitig, ſo wird 
man finden, daß er aus kohlenſaurem Blei beſteht (denn er 
söpe ſich in verduͤnnter Eſſigſaͤure gaͤnzlich auf), obſchon das 
aufgelöfte Salz ein ſchwefelſaures ober phosphorſaures iſt. 
Aber nah einigen Wochen ift das Fohlenfaure Blei mit eis 
nem Bleiſalze vermilcht, welches die Säure aus einem Theile 
des im Waſſer aufgelöften Meutralfalzes enthält. Wenn 
nad 5 oder 6woͤchiger Eintauchung In eine präfervative Auf⸗ 
Löfung von phosphorfaurem oder ſchwefelſaurem Natron dee 
Ueberzug des Bleies abgefhabt und in verbännte Effigfäure 
gebracht wird, fo erfolgt Aufbraufen und Aufloͤſung, aber ein 
Theil des Pulvers bleibt unaufgeldf’t; und wenn das ſchuͤz⸗ 
zende Salz hydrocdlorfaures Natron war, fo wird das ganze 
Pulver aufgelöf’t, aber mit falpeterfaurem Silber (dem Teſt⸗ 
mittel der Salzfäure) wird man alsdann in der Auflöfung 
Salzſaͤure entdeden. 

In allen ſolchen ſchuͤtenden Aufloͤſungen nimmt das 
Gewicht des Bleies einige Wochen lang zu; aber endlich ers 
faͤhtt es keine weitere Veränderung, ja nicht einmal, wenn 
man es In deſtillirtes Waſſer bringen würde. Hat fich bie 
Grufte fo langfam gebildet, fo adhärirt fie mit großer Keftigs 
Leit. Die forgfältigfte Analyfe vermag nicht Blei zu entbes 
den, fey es aufgelöf't im Waſſer, oder in demſelben ſchwimmend 
oder mit der unauflöslihen Subſtanz vereinigt, welche durch 
die Verdunftung an ber Seite des Glaſes ſich angeſetzt hat. 
Kurzum, der Schug des Bleies gegen Anfreffung und des 
Waſſers gegen Anfhmwängerung mit Blei ift vollſtaͤndig *). 

Wenn der.gemährte Schug nicht ganz voliftändig ift, wie 


*) Manchmal hängt fich indeffen eine winzige Spur weißen Puls 
vers an ben Boben bes Glaſes, wo daffelbe von Blei berührt 
wird. Dieß ift anfangs Eohlenfaures Blei und fpäter eine Mir 
hung, wie bie im Texte befchriebene, 


1, — 
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3. B. bei deſtillirtem Maffer, welches zus bvbrochlorſaures 
a 505 ſchwefelſaures Natron, 73548 arfenikfaures 
Natron oder zuhan phosphorfaures Natron enthält, fo bils 
den ſich manchmal am Blei, außer der pulverigten Cruſte, kleine 
Cryſtalle mit mehrern Facetten, während zu gleicher Zeit ein 
duͤnnes weißes Häutchen ſehr langſam auf dem Boden bes 
Glaſes, an den Seiten deffelben, wo es duch Verdunſtung 
des Waſſers troden geworden ift, und aud auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers feibft zum Vorſchein kommt. Diefe abs 
‚ gefonderten Häutchen beftehen aus Eohlenfaurem Blei nebft 
ein wenig falzfaurem, ſchwefelſaurem, arfeniffaurem, ober phos⸗ 
phorfaurem Blei, je nah der Natur der Säure des alkali⸗ 
fhen Satzes; welches im Waſſer aufgelöft worden if. 
Mährend der jetzt befchriebenen Veraͤnderungen nimmt daß 
Blei in der Regel nicht: mehr an Gewicht zu, fondern verliert 
vielmehr. Dieſer Verluſt ift indeffen außerordentlich ges 
ring. Wird das Waffer vor dem Abrauchen forgfältig fils 
teirt, fo ift in der Aufloͤſung kein Blei zu entdeden, 

Maht man Verſuche mit Aufidfungen von fortfchreitend 
ſchwaͤcherer Schutzkraft, fo wird man bemerken, daß die Quans 
titaͤt des abgefonderten Pulver und das Verhaͤltniß feines 
Eehaltes an Pohlenfaurem Blei in einer Progreffion zuneh⸗ 
men; auch ferner, daß der Ueberzug des Bleies immer locke⸗ 
rer adhärirt. In deſtillirtem Waſſer und ſchwachen Aufloͤ⸗ 
ſungen von eſſigſaurem Natron oder ſalpeterſautem Kali be⸗ 
kommt das Blei niemals einen ſo feſten Ueberzug, daß nicht 
gelinde Bewegung des Waſſers das Pulver abſtoßen koͤnnte 
In Aufloͤſungen von ſehr ſchwacher Schutzkraft habe ich ins 
deſſen nie aufgeloͤſ'tes Blei entdecken koͤnnen. In deſtillirtem 
Waſſer, z. B., welches zz ſalzſaures Natron oder -Er 
Salpeter enthielt, verlor das Blei an Gewicht, und es bilde⸗ 
ten ſich lockere kohlenſaure Cryſtalle; dennoch aber mar id 
nach 30 Tagen nicht im Stande, mittelſt des Proceſſes Blei 
in Aufloͤſung zu entdecken, mit welchem ich daſſelbe immer in 
seinem deſtillirten Waſſer entdeckt habe (S. 538). 











Das allgemeine Reſultat dieſer Verſuche fcheint num zu 
ſeyn, daß die Neutralſalze im verfchledenen und meiſtentheils 
winzigen Verhaͤltniſſen die corrofive Wirkung des Waffers auf 
das Blei hemmen oder ſchwaͤchen, Indem fie dem Eohlenfauren 
Blei ſich langſam niederzuſchlagen geftatten und mit ſolcher 
Feſtigken am Blei zu hängen, daß es nachher durch mäßige Bes 
wegung nicht entfernt werden kann; indem fie nachher diefem 
Ueberzug andere unaufiösliche Bleiſalze hinzufügen, deren Saͤu⸗ 
ten von den aufgelöf’ten Neutralfalzen herruͤhren; und indem 
‘fie auf diefe Weife endlich eine permanente und undurchdringli⸗ 
he Srufte bilden, durch welche die en bes Baffere nicht 
länger ſtattfinden können. 

Ein wichtiger Gegenftand ber Unterfahung find die natuͤr⸗ 
lichen Urſachen, durch welche die Ethaltungskraft der Neutrale . 
ſalze gefhwächt wird. Diefen Punct habe ih bis jegt noch 
nicht nach allen feinen Richtungen bin unterſuchen Eönnen. 

Es ſcheint indeffen, daß «ine der gewoͤhnlichſten gegenwir⸗ 
"Senden Urfachen in den natärlihen Waſſern in der Coeriftenz eis 
ner ungewoͤhnlichen Quantität Kohlenfäure aufzuſuchen ſey. 
Dieß laͤßt ſich indeflen nicht leicht durch einen, den früher bes 
fhriebenen vergleichbaren, Verſuch entfcheidben, ohne daß nlan 
ein von der Natur mit Kohlenfäure angeſchwaͤngertes Waffer zur 
- Hand hat. Folgende Thatſache beweif’t indefien, daß die gegen» 
‚wirkende Kraft der Kohlenſaͤure beträchtlich fey. Thut man Edin⸗ 
burgher mit Koblenfäure geſchwaͤngertes Waſſer in eine Klafche, 
fo daß diefelbe halb mit Waſſer, halb mit atmofphärifher Luft 
gefäue ift, und legt man alddann einige Bleiltangen hinein, fo 
pflegt das Blei, welches in gewöhnlichen Edinburgher Waffer 
kaum in 6 oder 7 Tagen das Seringfte von feinem Glanze vers 

kiert, binnen 19 oder 16 Stunden ganz weiß zu werden, 


Von der Wirkung der natärlihen Waffer auf 
das Blei. | 
Die vorausgefhicten Beobachtungen über die Wirkung 
bes Waſſers auf das Blei innen zur Erklärung vieler intereſ⸗ 
Ehriſtiſon. 8 . 
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fonter Thatlachen und zur Besichtigung mancher ieriget Bes 
hauptungen dienen, - welche über die Corroſion des Bleies durch 
‚Naturproceffe von den Schriftſtellern öffentlich vorgedracht wor⸗ 
den ſind. 

Dr. Lambe hat behauptet, daß das Rigenwaſſer das 
Blei nicht anfreſſe und eine ſo geringe Wirkung uͤberhaupt aͤu⸗ 
Gere, daß man dieſelbe in einem mäßigen Zeitraume gar nicht bee 
merke *). Diefe Bemerkung iſt aber nichts weniger, als richtig. 
Da das Regen⸗ oder das Schneewaſſer, wenn ed auf dem 
Feld in einiger Entfernung von ben Wohnungen, und ehe es 
die Erde berährt, gefammelt wird, faR eben fo rein iſt, als de⸗ 
ſtillittes Waſſer, fo muß es faſt eben fo ſchnell auf’s Blei 
wirten. Ich babe demnach durch einen ähnlichen Berſuch, 
wie S. 538. erwähnt worden iſt, gefunden, bag in 12 Unzen 
Schneewaſſer, so Meilen weRlih von Edinburgh gefammelt, 
und auch in einiger Entfernung von Wohnungen, 10 Blei⸗ 
flangen, welche 340 Gran wogen, in. 8 Tagen zwei Gran 
‚verloren, und daß fich die gewöhnlichen Cryſtalle in kuͤrzerer 
Beit, als einer Stunde zu bilden begannen. Wird aber dab 
Regenwaſſer oder dad Schneewaffer in einer großen Stadt 
gefammelt, fo ift feine Wirkſamkeit ſchon bei weitem ſchwaͤ⸗ 
her. So fand ih, z. B., bei einem Verſuche, den ich mit 
Regenwaflse. von dee Dachtraufe meines Hauſes anflelite, 
nicht die. geringfle Wirkung dieſer Art. Das Waffer mar 
nach einen halbflündigen gelinden Regen aus GSäüdſuͤdweſt 
gefammelt worden. Aber feld, wenn das Regenwaſſer in 
einer großen Stadt und unter Umfiänden gefammelt wich, 
welche anfangs feiner Wirkfamkeit nicht ſehr günftig zu ſeyn 
fheinen, 3. B. von einer Dachtraufe einige Stunden nad 
dem Anfang eines Regenguſſes, fo behält «6 doch ein wenig | 
von feiner Gorrofionskraft; und wird es auf gleiche Weiſe 
nach einem zwölf» oder vierundzmanzigfländigen Regen ges 
fammelt, fo frißt es das Blei faſt eben fo raſch an, als des 








*) On Spring - Waters, pag. 23. 
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ſtillirtes Waſſer. In 4 Unzen Regenwaſſer, 5. B., welches 
ich von ber Dachtraufe gefammelt hatte, nachdem der letzter⸗ 
wähnte Regenguß vier Stunden angehalten hatte, begann das 
erpflallifhe Pulver nah 5 Stunden den Boden des Glaſes 
zu dedecken, und in 9 Tagen verloren drei Bleiſtangen, welche 
57 Gran wogen, 3 Gran ihres Gewichtes. Bei einem ans 
dern Berfucye mit Dadıtraufenwaffer, nach einem ununterbros 
chenen vieramdzwanzigftundigen Regen aus Nordofen anges 
fent, bemerkte man Pulver ſchon nach einer halben Stunde, 
und das Blei hatte in 33 Tagen 14 Gran verloren, alfo faft 
genau foviel, als es während berfelben Zeit in deſtillirtem 
Waſſer zu verlieren pflegt. 

Die Erklärung dieſer Differenzen ift offenbar in ber res 
lativen Reinhelt der verfhiedenen Wafler aufzuſuchen. In 
bem Dachtraufenwaſſer, welches zu Anfange des Regenguffes 
gefammelt worden war, bewirkte falpeterfaure Schwererde efs 
nen ganz beuttihen, und falpeterfaures Silber einen ſchwa⸗ 
Hen Niederfchlag, welcher von der Anweſenheit ſchwefelſaurer 
‚and hydrochlorſaurer Alkalien herruͤhren mußte, da das oral 
faure Ammoniak keine Wirkung dußerte. In dem Dachtrau⸗ 
fenwafler, ‚welches nad vierflündigem Regen gefammelt wor⸗ 
den war, wirkte die fatpeterfaure Schwererde allein und vers 
urſachte bloß eine ſchmache Truͤbung. In dem Dachtraufens 
waſſer, welches nad 24ſtuͤndigem Regen gefammelt worden 
war, wie aud in dem Gchneewaffer, welches ich auf dem 
Zande hatte fammeln laflen, brachte keins ber drei Teſtmittel 
die geringfie Wirkung hervor. | 

Deßhalb würde es vielleicht fogar in einer Stabt, aber 
jedenfalls ſicherlich auf dem Lande nicht wohlgethan feyn, für 
Die Zwecke der Kuͤche Regen⸗ ober Schneewaffer zu nehmen, 
welches ſich von neu angelegten bleiernen Daͤchern oder aus 

dergleichen Rinnen ergleßt. Iſt das Dach oder die Rinne 

einige Zeit lang dee Witterung ausgeſetzt geweſen, fo muß 

fhon die Geſahr weit geringer, wo nicht gänzlich) verſchwun⸗ 

den fepn, weil eben die Einwickung der Witterung das Dach 
| nr 55 * 
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oder bie Rinne mit einem feften Weberzuge von kohlenſaurem 
Blei verſieht, durch welchen, wie bereits bemerkt worden. ſelbſt 
deſtillirtes Waſſer ſeine Wirkung nicht fortzupflanzen vermag. 
Die Gewohnheit, ſelbſt von alten Bleidaͤchern Waſſer fuͤr die 
Zwecke der Kuͤche zu ſammeln, iſt indeſſen, meines Erachtens, 
immer zu tadeln. Obſchon das reinſte Regenwaſſer im Zus 
ſtande völliger Ruhe nicht auf dieſelben wirkten kann, fo wiſ⸗ 
fen wir doch noch nicht, welche Wirkung die Kraft des fal⸗ 
lenden Regens auf den kohlenſauern Ueberzug hervorbringt; 
und ſollte der Ueberzug auf dieſe Weiſe betraͤchtlich abgenutzt 
‘oder durch andere Zufaͤlle abgeloͤſſt werden, fo würde die Cors 
tofion alsdann, fo lange der Regen dauert, raſche Fortſchritte 
mahen 

Diefe Bemerkungen über bie Wirkung des Megenmwafs 
fer auf das Blei erhalten eine treffende Erläuterung buch 
dasjenige, was Tronchin Über die Umflände bemerkt hat, | 
weiche in Amſterdam mit der Verbreitung der Bleicolik zu 
der Zeit, als er feine fhäsbare Abhandlung über diefe Kranke 
heit fchrieb, in Verbindung fanden. Bis zu diefer Zeit Lam 
die Bleicolid ſehr felten in Amflerdam vor, aber bald nachher, 
als die Bürgen die Dächer ihrer MWohnhäufer, ſtatt der Zie 
geln, mit Blei zu deden begonnen hatten, brady die Kran. 
"beit mit großer Heftigkeit aus und richtete ſchreckliche Ver⸗ 
wüftungen an. Tronchin fchreibe fehr richtig die Zunahme 
der Krankheit dem Umftande zu, daß das Blei unbemerkt mit 
denn Waffer in den Körper gelange, welches für die Zwecke 
der Küche bei Regenwetter bauptfählih von den Dächern 
gefümmelt worden if. Er verfucht ferner zu erklären, wie 
das Megenmwaffer die Fähigkeit erlangt habe, das Blei anzu⸗ 
frefien, und nimmt zu diefem Behuf an, daß es von dem 
duͤrren Laube der vielen Bäume fauer geworben fey, die mar 
in der Stadt finde, und die ihr Laub auf die Dächer ver 
breiten. Diefe Erklärung trifft nun allerdings mit der Jah⸗ 
res zeit überein, in welcher die Bleicolik am häufigften beobach⸗ 
tet wurde, nämlich mit dem Herbſte. Aber ex ſcheint nicht 
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gewußt zu haben, daß das Regenwaſſer an und für ſich und ohne 
einen andern Zuſatz, ald die Bafe, welche es, während feines 
Niederfallens aus der Atmofphäre aufnimmt, Corroſions kraft 
beſite *). | 

MeErat bezieht fi auf einen Hollaͤndiſchen Schriftftels 
ler, Namens Wanſtrooſtwyk, wegen Befchreibung eines 
ähnlihen Vorfalles, welcher fi zu Harlem ereignete **). 

Die meiften Quellwaſſer haben Feine Achnlichkeit mit 
dem Regen⸗ oder Schneewaſſer, weil fie gewöhnlich einen bes 
traͤchtlichen Antheil hydrochlorſaurer und ſchwefelſaurer Salze 
enthalten, und dußern deßhalb auch wenig oder gar keine Wir⸗ 
kung auf das Blei. 

As Beiſpiel eines Quellwaſſers, welches auf's Blei gar. 
nicht wirkt, kann das Mineralwaſſer zu Airthrey angefuͤhrt 
werden. In vier Unzen Waſſer aus der ſtaͤrkſten Quelle 
zu Airthrey ließ ich 35 Tage drei hell polirte Bleiſtangen 
liegen, welche 47,007 Gran wogen; und nad) Verlaufe diefer- 
Zeit waren die Metahflangen faſt noch eben fo glänzend, als 
zu der Zeit, wo ich fie in's Waſſer gelagt hatte, und wogen, 
47.004. Dieſes Refultat laͤßt fi leicht erMären, wenn man 
die Befchaffenheit des li in Anſchlag bringt: es enthält 
nämlich nicht weniger, als zz. feines Gewichtes ſalzige Sub⸗ 
fangen, hauptſaͤchlich aus — und a au 
Salzen: beitebend. 

Das Waſſer in Edinburgh liefert ein anderes Beiſpiel 
von Quellwaſſer, weiches faſt gar keine Wirkung auf das 
Blei hervorbringt. Es iſt aber doch nicht fo vollkommen wir⸗ 
kunqslos, als das Waſſer zu Airthrey. In vier Unzen Waſ⸗ 
ſer verloren drei hell politte Bleiſtangen, welche 577 Gran 
wogen, binnen 7 Tagen „5, Gran, in 21 Tagen „Es Gran, 
n 35 Tagen 25 Gran und in 63 Tagen „5 Gran. In 


— — 


*) Trenchin de Gel. Pict. 66. — 1759. 
**) De la Colique Metalligque, 99, aus. Wansmeostwyk de 
VElectric, Medicale, p, 224. 
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fieben Tagen hatte das Bi faft noch nichts von feinem 
2 Glanze verloren, umd weder im Waffer, noch am Glaſe konnte 
man das geringfie Pulver bemerten. Im 24 Tagen, noch 
mehr ober in 35 oder 63 Tagen, hatte das Blei an allen 
Yuncten feinen Stanz verloren, und auf der Oberfläche des 
Waſſers, wie auch auf dem Boden bed Glaſes und an dem 
Seiten deffeiben, wo es durch tie Verdunſtung des Waſſers 
troden geworden war, bemerkte man viele weiße häutige Flek⸗ 
ke, welche von waſſerſtoffſchweſelſaurem Ammoniak ſchwarz 
wurden. j | 

Bei einem andern Verſuche wurden 145 Gran Blei 6 
Monate lang in 6 Unzen Edinburgher Waſſer aufbewahrt, 
und feßteres nachgefällt, wenn es verdunſtete. Sie hatten 
nach Verlauf diefer Zeit „, Gran verloren und der weiße 
Weberzug am Boden und an den Seiten des Glaſes gab ei⸗ 
nen reichlichen fchwarzen Nlederſchlag, wenn er abgefbabt und 
mit wafferflofffchwefelfaurem Ammoniak behandelt worden war. 

Diefe Verſuche haben einigen practifchen Werth, denn 
e8 geht aus ihnen hervor, daB die Bieiquantität, weiche das 
Edinburgher Waffer in einigen Tagen aufzunehmen vermag, 
wenn es ın Bleigefäßen aufbewahrt wird, fo winzig fey, daß 
fie von der forgfälsigften Analyfe nicht entdedt zu werben 
vermag; daß dagegen die Anfchmängerung mit Blei fchom bes 
deutend werde, wenn biefelbe Quantität Waffer eine betraͤcht⸗ 
lich ange Zeit in Blei aufbewahrt wird, Daraus ergiebt fich 
nun, daß die bleiernen Mafferbehälter und Waſſertoͤhren in 
Edinburgh als vollkommen unſchaͤdlich betrachtet werden ins 
nen. Diefelbe Quantität Waffer vermeilt felten über J Tag 
in ihnen und kann deßhalb nicht in ſolchem Grade mit Biel 
angeſchwaͤngert werben, daß die forgfättigfte Analyſe diefes 
Metall zu entdecken vermoͤchte. 

Dr. Thomſon zu Glasgow bat in Zolge einer inter 
effanten Unterfuhung im Jahr 1815, über die Reinheit des 
Waſſers, mit welchem Tunbridge verforgt wird, geſagt, daß 
er vos einigen Jahren, während- feines Aufenthaltes zu Edin⸗ 
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burgh, immer eine kleine Spur Blei im Waſſer ſchwebend 
habe entdecken koͤnnen, welches damalß in bleiernen Roͤh⸗ 
ren aus einer Entfernung von 6 Meilen herbeigeleitet wur⸗ 
de *). Daß diefe Anſchwaͤngerung mit Blei jetzt nicht 
mehr ſtattfindet, ruͤhrt, wie ich vermuthe, daher, daß die Haupt⸗ 
roͤhren jegt aus Eiſen verfertigt find. Denn ich habe gefun⸗ 
den, daß der Ruͤckſtand von 3 Gallonen Waſſer, den ich ſehr 
ſorgfaͤltig ſammelte, nachdem ich ſucceſſive Portionen des Waſ⸗ 
ſers in einem kleinen Gefaͤße gelind abgeraucht hatte, nicht 
die geringſte Spur von Blei verrieth, wenn er mit ſchwar⸗ 
zem Fluffe ſtark erhigt und dann mit Salpeterſaͤure behandelt 
wurde *). Die ſchwache Wirkung des Edinburgher Waſſers 
auf dos Blei ruͤhrt von den Salzen ber, welche daſſelbe in 
Aufiöfung enthält.  &6 enthält ungefähr „u45z ſeines Ges 
wichtes feſte Subflanz, wovon 3 aus Fohlenfaurem Kalk und 
4 aus fhwefelfaurem und hydrochlorſaurem Nasron, Kalt und 
Talkerde beftchen, 

Von Quellwaſſern, welche mit gefährlicher Schnelligkeit 
auf das Blei. wirken, laffen ſich mehrere Beifpiele anführen, 
aber es ift kaum der Mühe werth, mehr als eines, oder zwei det 
Erläuterung halber zu erwähnen, weil die Natur der Waſſer 
ſehr felten fo forgfältig befchrieben worden ift, daß man bars 
aus ihre Wirkung erklaͤren könnte, ‘ 

Ein auffellendes Beifpiel ift vor einigen Jahren non - 
Dr. Walt in Worcefter erzählt worden. Eine Kamilie in 
diefer Stadt, aus den Aeltern und 21 Kindern beftehend, litt 


7 





*) Anbang zu Dr. Scudamore’s Analysis of the Mineral Wa- 
ter of Tunbridge, p. 51. 


22) Etwas kann aud dazu bie Verſchiedenheit bes Salzgehaltes 


zwiſchen dem Waſſer der Crawley-Quelle, welche ſeit der Zeit, | 


bag Dr. Thomſon Edinborgh verlaffen hat, in die Stadt ges 
leitet worden iſt, und dem Waffer, mit weldhem bie Stadt das 
mals verforgt wurbe, beigetragen haben. Mir tft indeffen Feine. 
fölche Berſchiedenheit bekannt geworben, auch wüßte ich nicht, 
daß jetzt eine weſentliche Berſchiedenheit fattfänbe. 
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beſtaͤndig ar Magens und Darmbeſchwerden, und endlich 
flarben 8 Kinder und beide Aelteın daran. Ihe Haus wurde 
nad ihrem Tode verkauft, und. der Käufer fand es möthig, 
die Pumpe auszubeffern, weil der Stiefel und ber Waſſerbe⸗ 
bälter voller Löcher und fo dünn, wie ein Sieb waren. Der 
Handwertsmann , welcher dieſe Arbeit übernahm, theilte dem 
Dr. Wall mit, daß er diefe Pumpe ſchon mehrmals, und 
unter andern etwa 4 Jahre vor dem Tode des letzten Be⸗ 
figers, ausgebeffert habe *). _ Die Beſchaffenheit des Waſſers 
iſt nicht näher angegeben worden. Das meifte Waſſer um 
Worceſter herum iſt ſehr hart; diefes erklärt aber noch nicht 
feine Wirkung in dem eben befchriebmen Kalle: Ich vermuthe, 
daß das Waſſer entweder ein ungewöhnlid eines Verhaͤlt⸗ 
niß von Salzen, oder einen großen Antheil Koblenfäure ent⸗ 
halten haben mäffe. 

Ein anderes Beifpiel derfelden Art, aber bei weitem 
nicht fo unzweideutig binfichtlich der Umftände, iſt im Jahr 
3823 von Dr. Deats zu Zunbridge erzählt worden. Ein 
Bleigießer unternahm es, diefe Stadt für die Beduͤrfniſſe der 
Haue wirthſchaft mit Waffer zu verforgen und legte, im Jahr 
1814, 4 Meile weit eine bleierne Roͤhrenfahrt. In diefem 
Sabre kamen viele Fälle von Bleicolit bei den Einwohnern 
vor, welche ihr Waſſer durch diefe Roͤhrenfahrt erhielten, und 
eine Dame befonders, 'die eine große Kreunbin vom Waſſer⸗ 
trinken war, verlor den Gebrauch ihrer Gliedmaaßen fuͤr einige 
Monagate. Die Einwohner geriethen natuͤrlich darüber in Bes 
flürzung; an die Stelle der blelernen kamen eiferne Röhren, 
und es bat fi in ber Kolge ein Kal von Bleicolik wieder 
ereignet. Herr Brande analpfirte das Waſſer, welches dieſe 
Möhren geliefert hatten, und entbedte Blei in bemfelben, 
waͤhtend diefes Metall in dem an der Quele gefchöpften 
Waſſer nicht entdedt werden konnte **). 





— 


*) Trans, of Lond. Coll. of Phys. II., 400. 
**) Hintson a mode of procuring Soft Water at Tunbridge. — 
Jeuraal of Scisuce, XIV, 3652. 
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Durch bie anatytiſhen Unterſuchungen des Dr. Thom⸗ 
fon, des Dr. Seudamore, des Dr. Prout und des 
Ham Children iſt über dieſe Gegenſtaͤnde einige Unge⸗ 
wißheit verbreitet worden. Bei mehrern Verſuchen fanden dieſe 
Männer, daß das Waſſer zu Tunbridge nicht über zagsrs 
Blei enthalte, ein Verhaͤltniß, welches, den Unterſuchungen 
des Dr. Thomſon zufolge, keinem Waffer fehlt, welches in 
bleiernen Möhren geleitet wird, und weldes viel zu winzig 
ift, um dem menſchlichen Körper im Geringften ſchaͤdlich zu 
ſeyn *). 

Auf dieſe ſcharfſinnigen Anſichten laͤßt ſich indeſſen und 
zur Unterſtuͤtzung ber Erzählung des Dr. Neats entgegnen, 
daß, in Gemaͤßheit meiner bereits mitgetheilten Verſuche, ein 
MWoffer, wie das jetzt in Frage begriffene, unter günftigen Um⸗ 
fländen nothwendig eine mächtige Wirkung guf das Blei herz 
vorbringen müffe; dennnad Dr. Thomſon's Analyſe iſt es 
fehe rein, da es nur zykan Salzfubflanz enthält, von weicher 
3 aub einem ſchwachſchuͤtzenden Salze, naͤmlich aus hydrochlor⸗ 
faurem Natron, beftehen **). Würde deßhalb diefes Waffer eine 
mäßige Zeit lang in einem bleiernen Wafferbehälter aufbes 
-wahrt, fo müßte es ſtark mit Blei angeſchwaͤngert werden; 
und wenn ed nur in neuen bleiernen Nöhren geleitet würde, 
koͤnnte es leicht fo viel auf.öfen, um der Geſundheit nach⸗ 
theilig zu werden. 

Andere Beifpiele über die Corroſionskraft, welche das 
Quellwaſſer auf Blei äußert, findet der Lefer in der Abs 
handlung des Dr. Lambe. Durch feine Verſuche fand fi 
Dr. Lambe zu der Kolgerung bewogen, daß jedes Duell» 
waſſer diefe Eigenſchaft in einem gefährlihen Grabe befige, 
Diefe ausgedehnte Kolgerung wird indeffen nicht durch ſchluß⸗ 
gerechte Thatſachen unterflägt. Inzwiſchen enthält fein Werk 
mehrere ‚genaue und inſtructive Beiſpiele der fraglichen Wir⸗ 


*) Scudamore’s Pamphlet — Appendix— an mehrern Stellen, 
**) Ibid. pag. 47- 
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tung, So erzählt er unter andern, daß das Waſſer zu War 
wid eine fehe raſche Wirkung auf's Blei hervorbeinge, denn 
er babe einft au einem Wafferbehaͤlter daſelbſt (der zweite, 
den man felt 10 Zahren hatte herrichten muͤſſen) Löcher und 
Furchen gefehen *). 

Sir G. Bader hot in einem Brief an Dr. Heber⸗ 
Den ein atderes auffallendes Beiſpiel derfelben Art erzähle, 
Das Hous des Lord Aſhburnham in Guffer wurde mike 
telſt bleierner Möhren aus eimiger Entfernung mit Waffer ver⸗ 
forgt. Da das Gefinde oft mit Colik afficirt wurde, au 
weicher fogar einige Perfonen geſtorben waren, fo wurbe das 
Waſſer forgfältig unterfuht, wobei man fand, daß es Blei 
enthalte. Die Auflöfungskraft des Waflers wurde dem Um⸗ 
flande gugefchrieben, baß es eine ungewöhnliche Quantität 
gasfdrmige Koblenfäure enthalte **). 

Im Berlaufe der vorgusgefhicten Bemerkungen iſt — 
erwähnt worden, wie gefaͤhrlich es ſey, dieſelbe Portion Waſ⸗ 
fer eine, lange Zeit In bleiernen Behaͤltern ſtehen zu laſſen, 
ſobald das Waſſer die Faͤhigkeit in geringem Grade beſitzt, 
auf das Blei zu wirken. Folgende Erlaͤuterungen verdienen 
beſondere Erwähnung. Mérat erzählt, dag man im Las 

boratorium der medicinifhen Kacuität in Paris durch Abtau⸗ 
chen von ungefähr 1000 Pfund Waſſer, welches zwei Dos 
nate lang in einer bleiernen pnewmatifhen Wanne geflanden 
hatte, nicht weniger, als zwei Ungen fein eryſtalliſittes * 
lenſaures Blei dargeſtellt hat ***). 

Eine noch intereſſantere Thatſache wird in den Medical 
Commentaries erzählt. Die Mannſchaft eines Dftindifchen 
Paketbootes wurde, weil die Fahrt durch widrige Winde anfe 
gehalten worden war, auf kleine Wafferportionen gefegt. Je⸗ 
der Matcofe bekam feinen Antheil in eine Stafche, aber die 


*) Lambe on Spring Waters, pag. 14. 
**) Ibid. 116. 
**+) De la Golique Metallique, pag. 98. 
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Dfficiere vereinigten Ihre Anthelle unb bewahrten fle In einem 
bleiernen Wafferbebältr auf. Nah drei Wochen begannen 
‚eite Officiere an Magens und Darmbeſchwerden zu leiten 
und hatten nach 6 Wochen die Blelcolik, während die Mas 
teofen fortwährend einer guten Gefundheit ſich erfreuten. Der 
Wundarzt entdeckte Blei in einem mit Waſſer gefüllten Be⸗ 
cher, und zwar ohne alles Concentriten bloß durch Bufag von 
Schwefelkali *). 

Ein ähnliches Erzeignig wird mit kurzen Worten durch 
van Swieten ermähnt. Er erzählt naͤmlich, daß er mit 
einer Familie bekannt gewefen ſey, ‚deren fämmtliche Glieder 
von der Bleicotie befallen worden, weit fie zum Kochen 
Waſſer anzuwenden pflegten, weldes in einem großen bleiers 
nen Behälter Tange Zeit aufbewahrt wurde *) Die Zus 
fammenfegung bes Waſſers ift in einem diefer Faͤlle näher 
erwähnt worden ; aber das Waſſer in Paris muß fo flark 
wit Kalkſalzen verfegt fern, daß feine Wirkung aufs Blei 
unter gewoͤhnlichen Umftänden nur fehr geringfügig feyn kann. 

Wahrſcheinlich if Dr. Lambe in den Irtthum verfals 
len, daß alle möglihen Quellmaffer fo ſtark auf das Blei 
wirken, dab man, feiner Meinung nad, diefes Metall gar nicht 
mehr zur Verfertigung von Röhren und Wafferbebältern ans 
wenden fol, weil er eben die Folgen einer langen Aufbewah⸗ 
rung deſſelben Waſſers in einem bleiernen Behälter mit ber 
Wirkung des Waſſers auf das Blei unter gemöhnlidhen Um⸗ 
Ränden verwechſelt hat. Man muß indeffen zugeben, daß 
wahrfcheinlich viele Waſſer ein Spur Blei enthalten, ohne 
daß: man fie Über die gemähnliche Zeit im der Mähre ober in 
dem Behälter gelafien bat. Denn die Mefultate des Dr. 
Lambe flimmen biß zu gewilfen Gränzen mit den neuern 
and genauen -Untesfuchungn des Dr. Thomfon überein, 





*) Dr. Duncan's Medic, Commentaries. XIX, 313. 
*) Comment, ad — — 1060. Tom, HI. 347. Ed. 
Lugd. Bat. 1753, = 
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welcher viele Beiſpiele erzählt, wo in dem Berbunſtungs⸗ 
ruͤckſtand einer großen Quantität Quellwaſſer von ihm, wie 
auch von Hrn. Dalton, Dr. Wollafton und Hrn. Chil⸗ 
dern, eine ſchwache Spur von Blei gefunden worden iſt *). 
Wenn aber, wie Dr. Thomfon ganz richtig Hinzufügt, die 
Quanditaͤt nicht mehr, als zusissu Od randasz des Wale 
ſers betraͤgt, wie in diefen Subſtanzen, fo ift es lächerlich, 
fi einzubilden, daß der beftändige Gebrauch eines folden 
Waſſers zu Wirthſchaftszwecken den Menfhen ſchaͤdlich fey. 
Ich will den Gegenſtand der Wirkung der natuͤrlichen 
Waſſer auf das Blei damit beſchließen, daß ich eine oder 
zwei Thatſachen erklaͤre, welche man in den Schriftſtellern 
uͤber die Umſtaͤnde vorfindet, unter denen das Waſſer wirkt. 
Nachdem Merat die Bemerkung gemacht hatte, daß 
In ben bieiernen Behältern die Bildung bed kohlenſauren 
Bleies nur oder bauptfählih an dem Rande des Waſſers 
vor fi gehe, folgert er fehr richtig, daß die Anweſenheit 
atmofphärifchee Luft den Proceß befärbere, ober fogar dazu 
nothwendig fey. Aber er folgert ferner, daß das Waſſer in 
verfchloffenen Röhren nicht wirken koͤnne **). Dieß iſt aber ein 
Irrthum; denn der Mangel frifcher Luft kann durch beftänbige 
Erneuerung von mit Luft gefhwängertem Waſſer erſetzt werben. 
Es ift mehrmals bemerkt worden, daß fi inwendig an 
ben Dedeln der Behälter eine weit größere Quantität Blei⸗ 
weiß bildet, als an den Behaͤltern ſelbſt, vorausgeſetzt naͤm⸗ 
lich, daß beide aus Blei verfertigt ſind. Der Grund davon, 
und wahrſcheinlich auch von der Erſcheinung, die Merat 
beobachtet bat, liege darin, dag das Waſſer im Behälter aus 
einer Auflöfung ſchuͤtender Salze beftcht, daß aber dasjenige 
Waſſer, welches bis an den Dedel gelangt, gewiffermaaßen 
deftiire if. Im Edinburgh werden bie Deckel der Behaͤlter 





*) Scudamere on the Analysis ef Tuuhridge Water, App. 
6ı und 53. 
**) De la Colique Metallique, 08. 


-imimer aus Holz angefertigt; ich habe aber nicht entdedien 
koͤnnen, ob man dieſes bloß der größern Wohlfeilheit dee Mas 
teriales wegen thut, ober weil man bie bleiernen BIER allzu 
vergaͤnglich findet. 

Gmelin bemerkt, daß bie Kuftöfungstraft dee Waſ—⸗ 
ſers auf Bleiroͤhren weit beträchtlicher Tey, wenn die Möhren 
ein beträchtliches Gefaͤlle haben *) Der Grund davon iſt ofs 
-fenbar der, daß der fhügende Uederzug immer wieder weg⸗ 
gefpält. wird, ehe er ſich volllommen Bilden kann, Wuͤrde 
-e8 Ihm verflattet, ſich einmal gehörig auszubilden, fo würde . 
.er fi dann ſo feft-anheften, daß ihn das Waſſer waͤhrend 
ſeines Laufes nicht abzulöfen vermoͤchte. 


Von der Wirkung faͤuerlicher Fluͤfſigkeiten auf 
das Blei und bie Orxpde deſſelben. 


Mit verfchiedenen Saͤuren geſchaͤrftes Waſſer wirkt auf 
das Blei mit verſchiedenen Graden der Schnelligkeit. 

Wir haben gefehen, dag mit Kohlenſaure gefchärf- 
tes Waſſer fo energifch wirkt, daB es zum Theil die Schutz⸗ 
kraft der Neutrallalze uͤberwindet. 

Die Wirkung der Schwefel ſaͤure iſt eigenthuͤmlich. Die 
‚ſtilirtes Waſſer, ſchwach fäuerlih gemacht mit diefer Säure, 
-wirkt bei weitem nicht fo raſch auf das Blei, ale ganz reis 

nes Waſſer. &o babe ich, 3. B., gefunden, daß, wenn das 
Waſſer zuisz , oder feibft nur zus Schwefelfäure enthielt, 
-50 Stan Blei, 32 Tage in dieſem Waſſer aufbewahrt, 2 oder 
5 Gran an Gewicht gewonnen hatten und mit ſchoͤnen Ery⸗ 
fallen von ſchwefelſaurem Blei bededt waren, Im Maffer 
konnte eine winzige Spur von Blei entdedit werden. 

Salzfäure ift als ein Auflöfungsmittel etwas wirks 
famer. Deſtillirtes Waſſer, weiches zz diefer Säure ents 
hielt, befam in 32 Tagen einen ſuͤßlichen Geſchmack und 
lieferte, wenn man baflelbe abdampfte, eine beträchtliche Quan⸗ 





*) Geſchichte der mineralifchen Bifte, 196. 
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titaͤt hydrochtotſaures Blei, während bie Bleiſtangen an Ge 
wicht verloren und mit nabelförmigen Erpfiaien beffeiben 
Salzes uͤberzogen wurden. 

Es ift Indeffen weit wichtiger, bie Wiekungen der vege⸗ 
tabilifgen Säuren auf das Wie und feine Drpde- zu betradhs 
ten, weil ihre Auflöfungskraft eine reiche Quelle zufaͤlliger 
und abfichtlicher Verfaͤlſchungen vieler Speifen und Getränk: if. 

Effisfäure, in der Beflalt des gewoͤhnlichen Effige, 
greift, fetbft wenn fie fehe verdünnt ift, das metallifche Blei 
an und loͤſ't es auf, fobald nämlich die Oberfläche der Fluͤſ⸗ 
figkeit der Luft ausgefegt iſt, wodurch ein befländiger Zufluf 
von Sauerftoff, Behufs der Orydation, entſteht. 

Die Citronenfäure greift das Blei unter benfelben 
Umftänden an, wirkt aber langſamer. In einer Auflöfung 
von 5 Gran Citronenfäure in 24 Theilen oder in 2 Dradmen 
Waffer verloren 3 Bleiftangen binnen 9 Wochen zwei Gran 
an Gewicht. Der größere Theil des citronenfanern Bleics 
töfte fi Tangfam, in Geftalt weißer pulverichter Ctyſtalle, ab; 
aber eine: kleine Portion wurde durch die uͤberſchuͤſſige Säure 
aufgeloͤſ't und verlieh der Stüffigkeit eine ſehr angenehme 
Suͤßigkeit. 

Die Weinſteinſäure wirkt weit weniger energiſch. 
Bei einem Verſuche, welchen ich anſtellte, um ihn mit legs 
terem zu vergleichen, gewann das Blei beinahe, durch dem cry» 
ſtalliſchen Ueberzug von weinfteinfaurem Blei, ein halb Grau 
an Gewicht; aber ich konnte kein Blei in Auflöfung entde⸗ 
cken; auch war Fein loderes Pulver vorhanden. Das wein⸗ 
Reinfaure Blei iſt wenig auflöstih im einem Ueberſchuſſe ſei⸗ 
ner Säure, fo daß ein füßer Geſchmack einer mit Weinſtein⸗ 
Säure gefhärften Fluͤſſigkeit fih nicht auf biefe Weiſe mit⸗ 
theilen laͤßt. 

Die Saͤuren wirken mit größerer Schnelligkeit auf das 
Protoxyd, als auf das Meta ſelbſt, und ums bie Auflöfung 
deffelben zu bewirken, bebärfen fie folglip nicht der Anweſen⸗ 

beit der Luft. 











Verſchledene Subflanzen Binnen der Aufloͤſmgékraft der 
Säuren entgegenwirken; naher die Wirkung dieſer Subſtanzen 
ift noch nicht gut ausgemittelt worden. Es ſcheint indeffen, 
dag Subſtanzen, welche Gallusſaͤute, ober Gaͤrbeſtoff enthal⸗ 
ten, das Blei fällen; und deßwegen werben verſchiedene Ver⸗ 
faͤlſchungen, die fonft flattfinden würden, entweder verhuͤtet, 
oder cortigitt. Es iſt auch ein merkwuͤrdiger Umſtand, den 
P rouſt entdeckt hat, daß die vegetabiliſchen Saͤuren das Blei 
nicht angreifen, wenn es mit Zinn legirt iſt; denn da letz⸗ 
teres Metall eine ſtaͤrkere Verwandſchaft, als erſteres, zu den 
Säuren bat, fo kann fein Blei orydirt werben, bepor nicht 
das. Zinn dieſe Veraͤnderung erfahren hat *). 

Aus dem, was über die Wirkung der vegetabilifchen Saͤuren 
gefagt worden iſt, ergiebt fi), daß die Zubereitung ober die Auf⸗ 
bewahtung von Speifen und Getränken in blelernen Gefäßen mit 
Gefahr verbunden if. Denn wenn: diefelben eine vegetabilifche 
Säure, befonders aber Effigfäure, enthalten, wie es bei vie 
len der Fall iſt, und wenn man fie einige Zeit lang in dem . 
Gefäße ſtehen laͤßt, fo können fie leicht mit dem Metall ans 
gefhmängert werden. Auf diefe Weife ift das Blei oft um 
bemerft in die menfdlihen Speifen übergegangen. 

So iſt, z. B., Milk dadurch vergiftet worden, daß man fie 
in bleiernen Gefaͤßen aufbewahrt hat. Ein Beiſpiel dieſer Art 
hat Dr. Darwin erzählt. Die Tochter eines Landwirthes 
pflegte den Rahm vom Rande ber in bleiernen Gefäßen aufs 
bewahrten Milch abzumwifchen, und da fie den Rahm fehr gern 
genoß, fo hatte fie die Gewohnheit, ihn von ihrem Finger zu 
leden. Sie befam dadurch die Symptome der Bleicolik, ſpaͤ⸗ 
ter yaralytifhe Schwaͤche der Hände und farb an allgemeine 
Erſchoͤpfung *8). Die Umftände, unter welchen die Mildy 
anf das Blei gewirkt hat, find nicht forgfältig unterſucht 
worden. Bleierne Mithgefäße feinen manchmal ganz uns 


*) Annal. de Chimie. LVN. 82. 
**) Zoonomia. IL 130. 
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ſchaͤdlich geweſen zu ſeyn; ſollte aber die Mit ſauer wer⸗ 
den, ſo wird ſie, aller —— nach, mit Blei ge⸗ 
ſchwaͤngert. 

Man hat auch geglaubt, daß der Rum manchmal mit Blei 
verfaͤlſcht werden koͤnne, indem er auf irgend eine Weiſe mit die⸗ 
ſem Metall in Beruͤhrung gebracht wird. Das ſogenannte trockne 
Leibweh (dry belly-ach) in Weſtindien, welches dieſelbe Krank⸗ 
heit, wie die Bleicolik zu ſeyn ſcheint, wird von einigen Aerz⸗ 
‘ten einer Verfaͤlſchung dieſer Art zugeſchrieben; aber uͤber 
dieſen Gegenſtand fehlt noch immer genaue Auskunft. Dr. 
J. Hunter hat in einem Aufſatz in den Transactions of 
the London College of Physicians geſagt, daß er die 
Duelle einer epidemiſchen Colik, welche 3 oder 4 unferer Res 
gimenter auf Jamaica, während der Jahre 1781 und 1780, 
:afficiete umd faſt alle Individuen derſelben ergriff, im der 
"Anmefenheit des Bleies im Rum entdedt habe; er bemüht 
ſich auch darzuthun, daß der Spichtus das Blei aufgelöf’t 
haben könne, während er feinen Weg durch das bleierne Kühl» 
rohr des Defiilirapparatıs genommen hat *). Er fügt in 
einem andern Werke binzu, daß, nah einer Mittheilung, 
welche ihm Dr. Franklin gemacht habe, in Maſſachufſets 
‘1723 ein Gefeg gegeben worden fey, welches den Gebrauch 
bleierner Blaſenhelme und Kuͤhlrohre, bei der Deftillation fpie 
rituoͤſer Fluͤſſigkeiten, verboten habe **). Es iſt ausgemacht. 

daß der Rum oft mit Blei geſchwaͤngert iſt, aber keineswe⸗ 
ges eben fo gewiß, daß Dr. Hunter eine richtige Erklaͤrung 
der Art gegeben hat, tie diefe Verfaͤlſchung bewerkſtelligt 
wird. 

Der Wein iſt zufaͤllig auf gleiche Weiſe mit Blei ge⸗ 
ſchwaͤngert geweſen, indem naͤmlich von dem Schrot, mit 
welchem man die Flaſchen gereiniget hat, einige Koͤrner zu⸗ 
ruͤckgeblieben find. Ein intereffanter Fall dieſer Art iR im 





*) Trans. of Lond. Coll. of Phys. III. 297. 
**) On the Diseases of the Army in Jamaica, p, 269. 
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Philosophical Magazine erzählt worden. Durch eine Fla⸗ 
ſche Wein wurden ſchlimme Symptome herbeigeführt, und 
man entdedte endlich, daß der Grund davon in der Wirkung 
des Meines auf’ einige Schrotförner gelegen'haben möge, die 
- auf dem Boden der Flaſche zurüdgeblieben waren. Sie waren 
fo vollſtaͤndig aufgeloͤſ't, daß fie fih zerfrümelten, wenn mon 
fie zwiſchen den Singern druͤckte ). Die Symptome in 
dieſem Kalle müffen dem Arfenifgehalte der Bleikoͤrner zuge 
fchrieben werben, weir die Quantität des Bleies kaum aus⸗ 
eeichend war, um heftige Symptome zu erregen. Cinftens 
möüffen die inländifchen britifdyen Weine häufig mit Blei ver 
fegt gemwefen feyn, weil die Manufacturiften das Schaͤdliche 
dieſer Verfaͤlſchung nice kannten. Bir ©. Baker führt 
fölgendbes Recept aus einem beliebten Kochbuche feiner Zeit 
an: „Dad Umfchlagen des Weines zu verhindern, 
— Gieße 1 Pfund geſchmolzenes Blei in reines Maffer 
deines Faſſes ganz warm und verfpunde das Faß dann 
gut *e). 

Aber bei weitem bie merkwuͤrdigſte Verfaͤlſchung dieſet 
Art iſt diejenige des Ciders. Zu einer Zeit pflegte eine mit 
der Blelcolik ganz gleiche Krankheit in manchen ſuͤdweſtlichen 
Grafſchaften England's in der Sahreszeit, wo Ciber getruns 
fen wird, zu herrſchen, und man ſchrieb fie Allgemein, wahrs 
fheinfih nah Hurbam’s Ausfpruche, dena Umftande zu, 
daß die arbeitende Claſſe während ter Jahreszeit des Webers 
fluffes zu ſehr ihrem Lieblingsgetränke huldige. Der Gegen» 
fland wurde indeffen im Jahr 1767 von Sie ©. Baker 
forgfältig unterfucht, und es gelang ihm, barzutbun, daß bie 
Krankheit in. der Anfchwängerung des Ciders mit Blei ihren 
Grund habe. Diele Verfälfhung gefhab manchmal abfichts 
ih, um den fauern Gefhmad des verborbenen Ciders zu 
verbeſſern; aber bauptfächlich zufällig, weil diefes Metal zu 





*) Philosophical Magazine. LIV. 229. 
*) Trans, of Lond. Colleg. of Phys, I. 316. 
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verichiedenerlei Zwecken am Apparate des Ciderhaufes ange 
wendet zu werben pfloegte. Das Wefentlige feiner Unter 
fuhungen, welde in dem unten angeführten Werk ausführ 
lich mitgetheilt werben, gebt darauf hinaus, daß eine in 
alien Hinfichten der Bleicolik ähnliche Krankheit zu feiner Zeit 
ia Degonfhire fo herrſchend gewefen fen, daß fie binnen g 
fahren dem Ereter: Hofpital 289 Patienten und dem Bath 
Infirmary 80 Patienten in einem einzigen Sabre (1766) 
geliefert babe, während man fie in den angrängenden Graf: 
fchaften von Glouceſter, Worcefter und Hereford wenig oder 
gar nicht kannte, obſchon der Cider dafelbft ein eben fo ge 
wöhnliches Getraͤnk unter allen Claſſen zu feyn pflegt; daß 
aber auch in den legtgenannten Grafſchaften zu den Appa⸗ 
ten des Eiderhaufes felten oder niemals Blei genommen wur⸗ 
de, während man in Devonfpire manchmal mit diefem Mes 
talle die Keltern auszulleiden, häufiger aber noch die eifernen 
Krampen damit zu befefligen, die fleinernen Fugen in ben 
Reibetroͤgen auszufüllen und die Slüffigkeit von einem Gefäße 
zum andern zu leiten pflegte; daß endlich der Gider aus Des 
seforbfhire ein Blei enthalte, während man es In dem reifen 
Cider und befonbers in dem Mofte von Devonfhire entdeden 
kann, und daß aus 18 Flaſchen Cider, welche ein Jahr lang 
geitanden hatten, 44 Gran metalliſches Blei dargeftellt wur⸗ 
den *). Die Richtigkeit diefer Thatfachen, wie auch der Kol» 
gerung, die Sie H. Baker aus denſelben berleitete, find 
allgemein anerfannt worden, und man bat deßhalb das Blei, 
wie ih alaube, au& den Ciderapparasen gänzlich verbannt. 

Wenn das Blei bereitd oxydirt iſt, fo ift die Anweſen⸗ 
heit vegetabilifder Säuren in Artikeln, welche mit dem Blei 
in Berührung flehen, noch weit mehr geneigt, ale bei metals 
liſchem Blei, eine Vergiftung zu verurfachen. 

Unter den zufäligen Verfaͤlſchungen diefee Ars ift die 


*) On the Cause of the Endemial Colic of Devonshire. — 
Trans. of the London Coll. of Phys. I., IL u, II. 
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wichtigfte diejenige, teldhe aus ber Wirkung vegetabilifcher 
Saͤuren auf die Glaſur der Töpfermaare entſpringt. Diefe 
Glaſur enthält bekanntlich, im der Regel, eine, beträchtliche 
Quantität Bleioxpd und wird folgli durch vegetabilifche 
Säuren mehr oder meniger leicht aufgelöfe. Einen guten 
Sal diefer Art hat Dr. Bed mitgetheilt *). Kine Familie 
in Maſſachuſſets, aus act Perfonen beftehend, wurde von 
krampfhafter Colik, hartnuͤckiger Verſtopfung und Erbrechen 
befallen, und die Quelle der Krankheit in einem Gerichte ge⸗ 
ſchmorter Aepfel ganz richtig aufgefunden, die man einige 
Monate in einem mit Blei glafırten irdenen Gefäß aufbe⸗ 
wahrt hatte. Sie hatten die Glaſur angefrefien. 


Ein andere® ſehr intereffantes Beiſpiel Ift neuerdings vom 
Dr. Hohnbaum, in Hildburghaufen, in Hende’s Ans 
nalen befchrieben worden. Kine Samilie von fünf Perfonen 
wurde lange Zeit auf eine heftige Weife von trampfhafter Co⸗ 
lit befallen, aud einige Individuen derfelben mit partieller 
Paralvfe. Nahdem Dr. Hohnbaum viele Gegenflände 
ihrer Speifen unterfucht hatte, fand er endlich, daß der Ef: 
fig, mit welchem fie Ihren Salat zuqubereiten pflegten, in eis 
nem großen irdenen Gefäß aufbewahrt wurde, welches 8 oder 
10 Quatt faffen Eonnte und mit Blei glafirt war; daß 1 
Unze Effig, welche fi) in dem Gefäße noch befand, nicht 
weniger ald 9 Gran Blei enthielt, und dag die ganze Glaſur 
des Gefaͤßes vouftändig aufgeloͤſſt war **), 


Zufälle wie diefe fcheinen, den Bemerkungen deſſelben 
Schriftſtellers zufolge, in Deutſchland vor nicht langer Zeit 
ſeht gewöhnlich gewefen zu feyn. Luzuriaga fehreibt die 
häufige Colik in Madrid und der Umgegend dem allgemeinen 
Gebrauch irdener mit Blei glaſirter Gefäße in der Küche zu ***). 


*) Elements of Medical Jurisprudence. II. 310. 
**) Zeitſchrift für die Staatsarzueitimde 1827. XIII. 151. 
*+*) Merat de la Coliqua Metallique. , 

36 * 
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Jacob führt dieſelbe Urſache an *); aber Anbere haben bie 
Richtigkeit diefer Erklärung bezweifelt. 

Die Wirkung der Saͤulen auf die Blelglafur fheint uns 
beſtimmt zu ſeyn. Manchmal wirken fie kaum im Seringfien 
auf die Glaſur **). Der Unterfchieb hängt wahrſcheinlich von 
Berfchiedenheiten in der Zufammenfesung ber Glafur ab. 
Gmelin ſagt, daß, wenn nur ein mäfiges Verhaͤltniß Dryb 
Im Bleie fich befinde, Säuren und Fett die Glaſur nicht ans 
freſſen; daß aber die Töpfer oft zu viel Oxyd nehmen, um 
dadurch die Glaſur fchmelzbarer zu machen, und daß dann 
"Iegtere leicht angefreffen werde ***). 

MWeftrumb fagt, daß, wenn bie Bleiglaſur durchgaͤn⸗ 
gig verglaft und ohne Riſſe fey, fie von den flärkftien Saͤu⸗ 
ten nicht angegiiffen werde +). Es bedarf indefien noch 
fernerer Verſuche, um diefen Begenftand aufzuklären. 

Die Speifen und bie Getränke des Menſchen werden ins 
deffen nicht bloß zufällig mit Blei vergiftet, fondern viele 
Artikel werden abſichtlich damit für mandyerlei Zwecke vers 
faͤlſcht, und der gerichtliche Arzt muß diefe Verfaͤlſchungen 
ſtudiren. 

Keine Art der Verfaͤlſchung mit Blei iſt gewöhnlicher, 
als diejenige des Weines, der, wenn er fäuerlic wird, oder 
gleih anfango zu fauer und herbe ift, durch Zuſatz von Blei⸗ 
glätte weſentlich in feinem Geſchmacke verbeffert werden Tann. 

Das Berfahren, herbe Weine auf diefe Weife zu vers 
beſſern, ſcheint ſchon frühzeitig gut bekannt gewefen zu feyn. 
Zwifchen den Jahren 1498 und 1577 find verfhiedene Ver⸗ 
ordnungen in dieſem Betreffe von den deutfhen Kaifern aus⸗ 
gegangen, und in manden Provinzen wurde das Verbrechen 

*) Diss. Inaug. sur la Colique de Madrid, 'analyfirt in Cor- 
visart Journ. de Med. XXXIV. 208. 
“) Hohnbaum u, f. w. ©. 157. 
“) Geſchichte ber mineralifchen Eifte, 194. 
+) Anmerkungen in einem Auffage feines Sohnes über — f 
tung durch Käfe, Horn’s Archiv 1828. I. 83, 
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fogar mit dem Tode befttaft *), Einige Zeit fpäter ſcheint 
man die gefährlihen Wirkungen biefer Verfaͤlſchungsart in 
Deutſchland gaͤnzlich aus dem Gefidhte verloren zu haben, 
Aber gegen das Ende des 17. Jahrhunderts wurde die Auf: 
merkſamkeit der Aerzte und Geſetzgeber in diefem Lande wies 
derum ganz befonderd, durch verfchiedene Schriftſteller der 
Acta Germanica, diefem Gegenftande zugewendet **). 

Daſſelbe Verfahren iſt auch in Frankreich lange Zeit herr⸗ 
fchend geweſen. Die famödfe epidemifche Colik von Poitou, 
weiche im Jahr 1572 ausbrach und 60 oder 70 Jahre lang 
graffirce, iſt in neuern Zeiten mit Recht ber Verfaͤlſchung 
des Weines mit Blei zugefchrieden worden und hat der Blei⸗ 
colit᷑ ihren wiflenfchaftlihen Namen, colica Pictonum, ges 
geben. Späterhin nahm biefe& Verfahren in Paris außerordents 
lich überhand. Im Jahr 1750 fanden die Generalpaͤchter, 
daß einige Jahre früher 30,000 Oxhoft ſaurer Wein jährlich 
nah Paris gekommen feyen, angeblih, um baraus Effig zu 
machen, während vorher die jährliche Einfuhr nicht über 1200 
Drhoft betragen hatte. Es wurde deßhalb eine Unterfuchung 
angeflellt, welche zu bee Entdedung führte, daß die Eſſig⸗ 
händler den fauren Wein mit Bleiglätte verbefferten und ihn 
auf diefe Weife verkäuflih machten ***). Xrog der gut eins 
gerichteten Gefundheitspolizei in der Hauptitadt Frankreich'd, 
glaube ich Hoc, daß das Verbrechen noch bis jegt nicht gänzs 
lich ausgerottet fey. Die ſchwachen, herben Weine, welche 
bier fo reichlich von allen Ständen confumirt werden, geben 
in der That für dieſes Verbrechen gute Gelegenheit. 

Das Verfahren, deffen man ſich bedient, um den ſauern 
Geſchmack des Weines zu verbeſſern, iſt nicht genau bekannt, 


*) Smelin’s Befchichte der mineralifhen Gifte, 216. 

**+) Cockelius, Acta etc. Dec. I, An, IV. Obs. 30. — Brun- 
nerus, ibid, Obs. 9. — Vicarius, ibid, Obs. C, — Ri- 
selius, ibid. Dec. I. Ann. V, Obs. 251, 

”e#) Paris et Fonblangue’s Med. Jurisprudence, 11. 347. 
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Manche Weine laſſen fich fehe leicht verbeffern, und Moͤrat 
fand, z. B. daß eine Flaſche herber Wein, welcher einen ſchar⸗ 
fen. bitterlihen und etwas brennenden Gefhmad hatte, in 
48 Stunden 123 Gran Bleiglätte auflöfte und nun ſchmack⸗ 
baft wurde *). Bei andern Weinen Iäßt fi dieſe einfache 
Methode nicht anwenden, weil die Farbe zerſtoͤrt und ein 
Geſchmack ſubſtituirt wird, welcher mit demjenigen des Ächten 
Weines Leine Achnlihleit Hat. Orfila bemerkte, 3. B. 
daß, wenn man Burgunderwein mit Bleiglaͤtte neutratifice, 
derfelbe einen zuderigen Geſchmack erhalte und blaßroth werde, 
weit die ſich bildenden unauflöslichen Bleiſalze fi mit dem 
Färbeftoffe verbinden und denfelben niederfchlaged **), Im 
Sanzen ift es wahrſcheinlich, daß bie Verfaͤlſchung des Weis 
nes mit Blei fih nur erfolgreich an den gewöhnlichen ſchwa⸗ 
hen Sorten, 3. B. an ſolchen anwenden Iäft, welche von 
den Armern Volksclaſſen des Feſtiandes confumirt werden. 

Fourcroy hat in dieſem Betreff einige treffliche Des 
merkungen mitgetheilt. Um biefelben verftändlich zu machen, 
muß id) vorausfhiden, dag während der Gaͤhrung bes Weis 
nes das ſaure weinfteinfaure Kali, welches die Verwandlung 
bed Zraubenzuders in Alkohol befchleunigt, zum Theil Tetbfl 
in Aepfelfäure verwandelt wird, daß deßhalb in aͤchten Weis 
nen eine Vermifhung von Weinfteinfäure und Aepfelfäure 
ſtattfindet; daß aber die Gaͤhrung des Zuderd unvoliftändig 
if, und der Wein folglich zu fauer und zu ſchwach wird, 
wenn in der Traube die Aepfelfäure urſpruͤnglich zu reichlich 
vorhanden iſt; und daß endlich alle Weine, wenn fie ver 
nachlaͤſſigt werden, leicht zu viel gähren und folglih das 
Stadium der Weingäbrung Überfhreiten und mit Effigfäure 
angefhwängert werden ***), 





*) De la Colique Metallique, 212. 


*«) Tox. Gen. I. 616. 
*te) Dr. Macculloch, on the Art of Wine making, in ben 
Edinb. Hort. Men. IE 134. 
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Nan fand Fourcroy, daß das. Oxyd und bie andern 
Praͤparate des Bleies den ſauern und hethen Geſchmack des 
Weines nicht ſowohl durch Faͤllung der Saͤuren, als vielmehr 
dadurch verbeſſein, daB fie ſich mit denſelben in der Aufloͤſung 
verbinden und der Fluͤſſigkeit die eigenthuͤmliche Suͤßigkeit des 
Bleies mittheilen. Schwache Weine, welche ihre Säure einem zu 
großen Verhältniffe von TWBeinfteinfäure, oder faurem weinſtein⸗ 
fauren Kali verdanken, laffen ſich deßhalb nicht durch Verfaͤlſchung 
mit Bleioryd verdeſſern; denn das ſaure weinfteinfaure Kali 
kaun nicht im Geringſten als ein Auflöfungemittel auf die 
Bielospde, oder auf das kohlenſaure Bleiſalz wirken, und 
felbſt reine Weinfteinfäure loͤſſt ſo wenig auf, daß ein Meim, 
welcher diefelbe enthält, nit den füßen Geſchmack erlangen 
tann, welcher eben ber Zweck der Verfaͤlſchung iſt. Dieß 
habe ich beſtaͤtigt gefunden. Aber ganz anders iſt der Fall, 
wenn der Wein Eſſigſaͤure enthält, deren Anwefenheit die 
allgemeine Urfache des Verderbens, oder der Säure ift. Denn 
Fouecrop bemerkte, das Effigfäure nicht allein Bleioxyd 
und Eohlenfaures Blei, fondern auch weinfteinfaures, trotz 
der großen Unauflöstichkeif deſſelben in Waffer oder in feiner 
eigenen Säure, aufzulöfen vermag. Die Anweſenheit von 
MWeinfteinfäure in einem Weine, welcher durch bie gleichzeis 
tige Anwefenheit von Effigfäure verdorben ift, hindert deßhalb 
die Flauͤſſigkeit nicht, ſoviel Bleioryd aufzulöfen, um dadurch 
in feinem Geſchmacke merklich verbeffert zu werden. Ein ganz 
einleuchtende® Verfahten, zu große Säure zu verbeffern, die 
von zu viel Weipfteinfäure herruͤhrt, beſteht darin, Eſſig⸗ 
fäure zuzuſetzen und dann die Miſchung mit Bleioxyd zu 
behandeln. Foureroy ift ferner der Meinung, daB bdıe 
Arpfetfäure eben fo gut, wie bie Efiigfäure, das weinſtein⸗ 
faure Blei aufzulöfen vermöge, ‚und daß deßhalb ihre Anwe— 
fenheit der Grund fey, warum mande faure Weine, bie 
keine Eſſigſaͤure enthalten, dennoch mit dem Gifte geſchwaͤn⸗ 
gert werden. Die Aufloͤſungskraft der Effigfäure wird durch 
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bie Anweſenheit anderer vegetabilifcher Beſtandtheile im Weine 
vermehrt *). 

Ich will noch hinzufügen, daß die Citronenfäure, wie 
ich gefunden habe, dieſelbe Eigenfchaft, wie die Effig- und 
Aepfelfäure, beſitzt. Sie loͤſſt foviel weinfteinfaures Blei auf, 
daß fie eine fehr angenehme Süßigkeit, frei von alem mes 
tallifhen zufammenziehenden Geſchmack, erlangt. 

Die Verfäifhung de6 Weines mit Blei ſcheint in Bei⸗ 
tannien niemals in's Große getrieben worden zu feyn. In⸗ 
laͤndiſche Weine find auf diefe Weine verfälfcht worden, wie 
{don aus dem oben mitgetheilten Recepte erſichtlich ift. Ich 
babe aber nie gehört, daß der Verdacht einer ſolchen Verfaͤl⸗ 
ſchung der ausländifhen Weine entflanden fey, welche gewoͤhn⸗ 
lich in diefem Lande getrunken werden. Beruͤckſichtigt man 
noch außerdem die Beſchaffenheit dieſer Weine und die Volks⸗ 
claſſe, von welcher fie allein eonſumirt werden, fo iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß eine Verfälfhung mit Blei mit einigem 
Eifolg angewendet werden koͤnnte. Sollten die in Britans 
nien gebräuchlichen auslaͤndiſchen Weine einen fAuerlichen Ges 
ſchmack annehmen, fo möchte das Blei wohl ſchwerlich den 
Sefhmad derſelben fo volllommen herzuſtellen vermögen, um 
den Confumenten zu täufchen. 

Einige fpiritusfe Getränke und Conſerven find auf die 
Meife mit Blei verfälfcht worden, daß man Bleizucker anges 
wendet hat, um fie zu Elären, oder um fie farbelos zu machen. 
Cadet de Gafſieourt fagt, daß es in Frankreich ganz ges 
wöhntich fey, auf diefe Weile den Honig und den Trauben⸗ 
zuder zu klaͤren, aud dem Branntwein eine helle Farbe zu 
geben; und Herr Boudet hat in vielen Eremplaren biefer 
Artikel, wie fie zu Paris verfauft werden, Blei entdeckt **), 
Hollaͤndiſcher Wachholderbrauntwein iſt auf dieſelbe Weiſe ver⸗ 





*) Sur les Vins lithargyriés, Mdm. de l'Académie 1787, pag. 
280. | 
%) Journ. Gen. de Med. XLIV, 321. 
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giftet worden. .. Dr. Shearman erzaͤhlt, daß xr eine ſehr 
ſtarke Verfaͤlſchung, die von einem Acciſebeamten hexruͤhrte, 
an eingeſchwaͤrztem Wachholderſchnays entdeckt habe. Die 
ſes Getraͤnk war. verkauft und fiber einen- großen Landſtrich 
verbreitet worden. und hatte folglich unter den Sematarm 
große Verwuͤſtungen angerihtet. *). - , . 

Die bis jetzt erwähnten Verfatſchuugen — — 
die chemiſche Wirkung der. verfaͤlſchten Subſtanzen auf Plei 
oder das Oryd deſſelben. Einige andere Subſtanzen weiden 
zuweilen nit dem Meta auf die Weiſe verfaͤlſcht; daB: fich 
die Verbindungen beffelben bloß mechaniſch mit ihnen vermis 
fhen., Es giebt folglich für die Menge und Maunichfaltigs 
keit diefer Art von Verfaͤlſchungen eine Gränze. - ‚Solgenbe 
koͤnnen aber als Beifpiele dienen. Gaubius entdeckte einſt 
eine Berfällhung der Butter mit Bleiweiß, zu -einge- Beit, 
wo es in Flandern wegen einer, ſchrecklichen Mortalität ums 
ger dem Mifbvieh wenig Butter gab **), Ein Fall. van Ver 
giftung mit Blei, in welchem der Käfe mit Mennige vermifcht 
mar, ıft im: Repertory of Arts erzählt worden **). Diefe 
Varierät verdient Beachtung, Es wurde zu einer Beit viel 
Mennige angewendet, um dem Käfe die eigenthümliche roͤth⸗ 
lichgelbe Farbe zu geben, welche, wie man glaubt, ein eigen« 
thuͤmliches Merkmal feinee Güte feyn fol. In den Trans 
actions of the Medical Society of London hat Dr, Ders 
zing einen merkwürdigen Sau erzählt, in malchenr eine. ganze 
Samilie in Folge einer Vergiftung mit Bleiweiß bie Bleico⸗ 
it befam, woran zwei Sndipiduen flerben, mußten. Ob⸗ 
ſchon die Befchaffenpeit: der Symptome bei den: einzelnen Fa⸗ 
miliengliedern Beinen Zweifel übrig lief, daß eine Bleiver⸗ 
giftung die Urfache: derfeiben fey, To dauerte es doch lange 
Zeit, ehe die Duelle derfelben entbedt war, Jedes Gefäß ich 





*) Edinh. Med, and Surg. Journal. VIIT, 213. 
s*) Dehaen ratio medendi. P. X. c. VII. $. ı 
*t*) Repertory af Arts. First serios, VIII, z 
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welches in: der: Kuͤche zebrcacht worden tvar, wutbe unterſucht, 
aber vergebens, bi6 man endlich die Entdeckung machte, daß 
der Zudcerbedarf der Famille aus einem Faſſe genommen wor⸗ 
den fer, in welchem fruͤher Bleideiß geweſen« war; daß man 
aus der Mitte des Faſſes den Zucker ausgefloihen und an 
verſchiedene Freunde abgegeben habe, während der äußere und 
der Bleiweiß zunaͤchſt liegende Theil —— von der 
Bamilie ſelbſt conſumirt worden war 7) 


Berfahsen um in gemifgten Siäffigkeiten Blei 
su entdeden. 


an macht zuerſt, wenn es noͤthig if, eine Aufloͤſung 
In Waſſer. In den erſten Auflagen ſeiner Toxioologie giebt 
Prof. Drftta den Rath, die duflöoͤelichen und unaufloͤſlichen 
Theile: durch Filttiren zu ſcheiden; durch die Fläſſigkeit Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas ſtreichen zu laſſen und die entſtehende Schwe 
felverbindung mit ſchwarzem Flufſſe zu reduciren; endlich, wenn 
auf dieſem Wege kein Blei datzuſtellen iſt, den‘ unaufloͤsli⸗ 
hen Ruͤckſtand auf dem Filter einzuaͤſthern und zu reduciren. 
In dee legten: Auflage feines Werks geht -ba8 angerathene 
Verfahren bloß darauf hinaus, die ganze Fiäffigkrit bie zur 
Trockne abzurauchen und den’ Muͤckſtand in einem Schmelz ⸗ 
tiegel einzuaͤſchern, wodurch man ein metalliſches Bleikuͤgelchen 
erhalten werde. 

Der Proceß/ welchen ich 9— den zweckmaͤßigſten halte, 
iſt eine Modification des erſtern. Zuerſt muß ein wenig Sale 
_  peterfäure, vot dem Filtriren, der verdaͤchtigen Subſtanz zuge⸗ 
fegi werben; denn die Salpeterſaͤure loͤſſt, wie ich finde, jede 
unaufloͤſsliche Verbindung wieder auf, welche bie Bleifalze mit 
dem’ Eiweißftoff und andern animaliſchen Grundbeſtandtheilen, 
ferner auch mit vegetabiliſchen Grundbeſtandtheilen eingegan⸗ 
gen find, und macht «6 folglich wahrfcheinlicher, daß das Gift 


—— — 
*) Trans, of the Lond. Med, Society. I, oder Edinb. Med. 
and Surg, Journ, VIII. zıs.j 
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im erſten Thefle der Analyfe, wenn Abechaupt-Dergiefdjen vor⸗ 
banden iſt, werde entdeckt werben: *). Iſt diefes geſchehen, 
fo laͤßt man durch den fläfftgen Theil der Mifyung Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas ſtreichen; und entflebt ein’ Vunkelfärbigek 
Niederfchlag, fo wird alles gekecht und filtrirt, um den Nie 
desfchlag zu fammeln. Be * 

Um auszumitteln, ob der Miederſchlag wirklich Bei. ent⸗ 
haͤlt, ſchlage ich ein anderes Verfahren vor, als Orfila an⸗ 
gerathen bat, denn ich habe gefunden, daB: letzteres, im Klei⸗ 
nen dngemendet, zu winzige Metalltheilchen Liefert,’ die man 
nicht deutlich erkennen kann. Diejenigen, weiche ſich des Loͤth⸗ 
rohres zu: bedienen verfiehen, mögen die Schwefelverkindung 
in eine Feine Vertiefung einer Loͤthrohrkohle Tegen und fie 
mit der Spige ber Flamme reduciren, auf welche Weile man 
ein einziges Kuͤgelchen bekommt, welches an — 
und an ſeiner Weichheit leicht zu erkennen iſt. 

Ein noch beſſeres Verfahren fuͤr diejenigen, die an den Su 
braud des Loͤthrohres nicht gewöhnt find, und vielleicht uud) ein 
beſſeres Teſtmittel für die Anweſenheit des Bleies unter allen Uns 
ſtaͤnden, befteht darin, die Schwefelverbindung i in einer Röhre roth⸗ 
glühend zu mahen und fie ohne Wärme, oder nur in gelinder 
Waͤrme mit ſtarker Satpeterfäure zu behandeln. Das Blei 
wird auf diefe Weiſe aufgelöft, ohne daß der Schwefel nur 
im mindeften angegriffen wird, Die Auftöfung wird als dann 
mit Waſſer verduͤnnt, filtrirt, dis zur Trockne abgeraucht 
und gelind erhitzt, um die uͤberſchuͤſſige Salpeterſaͤure auszu⸗ 
treiben. Wenn der Ruͤckſtand in Waſſer aufgeloͤſ't wird, bie⸗ 
tet er die gewoͤhnlichen characteriſtiſchen Merkmale einer Blei⸗ 
aufloͤſung dar, ſobald man ihn mit den geeigneten fluͤſſigen 
Teſtmitteln prüft. Unter dieſen verdient das hydriodinſaure 


*) Der Niederſchlag, ben eſſigſaures Blei mit Eiweißſtoff bildet, 
‘wird von ber Salpeterfäure aufgeloͤſſt. Aus dem Niederfchlage, 
welchen diefes Salz in ber Milch bildet, feheidet die Säure das 
Bleioxyd gaͤnzlich ab, fo daß Eafein als Rüdftand bleibt. 
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Kati den Vorzug, ſobald bie Quantität zu Bein ift, um 
mehrere Teſtmittel zu verfuhen. Dann muß nıan aber forgs 
fältig jeden Weberfhuß von Salpeterſaͤure austreiben, weil eim 
folcger mit dem Teſtmittel eine gelbe Farbe giebt, wenn aud 
kein Blei anmwefend iſt. 

Sollte man mittelft diefe® Verfahrens in dem filtrirten 
Theile der gemifchten Fluͤſſigkeit kein Blei entdecken, fo Afchert 
man die unauflösliche, auf dem Kiltee zuruͤckgebliebene Subs 
ſtanz, nah Drfila’s Vorſchlag, ein, Diefer Theil des Pros 
ceſſes wird indeffen, wenn Blei anweſend ift, felten noͤthig 
fepn, weil die Vorſicht, Salpeterſaͤure vor dem Filtriren zus 
zufegen, das Blei in feinen meiften Verbindungen auflöft, 
bie im Waſſer unaufloͤslich zu feyn pflegen. Wei der gericht 
Uch⸗mediciniſchen Analpfe follte man den Proceß der Einäfches 
sung, wo möglich, vermeiden, denn für Perfonen, denen «6 au 
practifcher Uebung fehlt, ifl er keinesweges Leicht, 





; | Zweiter Abſchnitt. 


Von der Wirkung des Wleies und den Symptomen, welde. es beim 
Menſchen erregt. 


Die Wirkungen der Bleipräparate auf den Körper find 
ſehr auffallend. Sie find verfchieden, je nad der Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher das Gift in den Organismus Übertritt, 
Große Gaben auflöslicher Bleiſalze führen die Symptome der 
Vergiftung mit irrititenden Giften herbei. Der ftufenweife 
Uebertritt eines der orpdirten Bleipräpazate in winzigen Quans 
titäten In den Organismus verurfadht eine eigenthuͤmliche und 
jest wohlbekannte Varietät der Colik, welche oft partielle Ana» 
Ipfe und, in heftigen Faͤllen, Apoplerie zur Kolge bat. 

Die phpfiologifhen Wirkungen und die Wirkungsart ber 
aufloͤellchen Salze in irritirenden Gaben find durch Verſuche 
von Prof. DOrfila, Herrn Baspard, Dr. Schiäöpfer 
und Dr. Sampbelt erforfcht worden, Die Verſuche dieſer 
. Männer ſtimmen darin überein, daß dieſe Gifte sine directe 
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ieritirende Wirkung und noch eine entfernte Wirkung unbe⸗ 
kannter Art befiten; aber bie Refnttate, welche verfhiebend 
Verſuchanſteller erhalten haben, weichen in einigen Einzeinheie 
ten von einander ab. Das effigfaure Blei kann ale der Ty⸗ 
pus der ganzen Gattung gelten. Defila fand, daß e& kaum 
mögli fen, Hunde unter ben Einfluß des eſſigſauren Bleies 
zu bringen, wenn man fie daffelde In Auftöfung verſchlucken 
ließ, weil alles ſchnell durch Erbrechen wieder ausgeführt wur⸗ 
de. Gab man ihnen aber das Salz in Pulvergeſtalt und in 
dee Gabe einer halben Unze, ober wurde die Aufloͤſung durch 
Unterbindung ber Speiferöhre im Magen zurldgehalten, fo 
beffanden die Symptome zuerft in heftiger Irritation, alde 
dann folgte der hoͤchſte Grad der Schwäche und endlich bee 
Tod, und zwar mandmal in 9 Stunden, meiſtentheils aber 
erſt den zweiten Tag, oder ſpaͤter. Die Erſcheinungen am 
Leichname beftanden: in‘ ungewöhnlicher Weiße dev Zottenhaut, 
bei vafch eingetretenem Tode, und in Roͤthe dev Gefäße, wenn 
der Tod langfamer ſich einſtellte. Die weiße Karbe der Zot⸗ 
tenbaut im erflern Sale fchrefbt Orfila der chemiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu. Da aber weder diefe Erſcheinung, noch die Roͤ⸗ 
the im letztern Falle biträchtli war, während zugleich. die 
Symptome nicht eine beftändige Irritation anzeigten, fo bes 
gann er doch zu zweifeln, ob das Gift in Folge feiner rri⸗ 
tirenden Eigenſchaften den Tod verurfadhe. Die Erfcheinungen, 
welche er beobachter hat, wenn effigfaures Blei in die vena 
jugularis eingefprigt wurde, beweifen auch, daß der Tod ge⸗ 
volffen entfernten Wirkungen gzugefchrieben werden muͤſſe. 
Dreizehn Gran auf diefem Wege eingebracht, töbteten einen 
Hund faft unmittelbar, ‚und dem Tode ging Fein anderes 

Spmptom, als connulfivifche Nefpiration voran; 5 Gran töde 
teten einen andern Hund in 5 Tagen, und die Hauptſpm⸗ 
ptome waren: Müdigkeit, Niedergefchlagenheit, Taumeln 
und ſchwache Convulſionen. Ale diefe Symptome flellten 
ſich erft den dritten Tag ein. Ein merkwürdige Umſtand iſt 
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06, daß er bel ber Zergliederung in keinem biefer Thiere die 
krankhafte Erſcheinung finden konnte *).. 
Die Verſuche GSaspardb’s ſtimmen darin mit denen 
Drfita’s überein, daß auch er das effigfaure Blei fehr wick⸗ 
ſam erfunden hat, wenn es direct in's Blut gebracht wird, 
indem’ zwei oder vier Gran in der Megel binnen 3 ober 5 
Tagen den Tod herbeiführen **), 
Die VBerfuhe EC ampbeit’d thum ferner dar, daß biefes 
Salz au, auf eine Wunde gebracht, ben Tod bewirken koͤnne, 
und daß die Vorläufer des Todes den Symptomen aͤhnlich 
“find, weldhe Drfita beobachtet hat, nachdem es in eine Vene 
\ eingeſpritzt worden war ***) Aber die zwei lebten Verſuch⸗ 
anfteller weichen darin von Orfila ab, baß fie dem Blei⸗ 
zuder «ine. ähnliche Wirkung, wie dem Arſenik zuſchreiben, daß 
er naͤmlich auf den Nahrumgecanat wire, ohne Ruͤckficht, 
ob er duch eine Wunde in ben Körper gelangt, ober direct 
in's Blut gebracht wird. Campbell fand den Magen gerun⸗ 
zeit und roth, und in den kleinen Därmen neue Gefaͤßorga⸗ 
nifationen._ Gaspard hat Äähnlihe Erfheinungen nad dem 
Tode beobadytet und Jift fogar em Zeuge aller Symptome 
einer "heftigen rothen Ruhr während des Lebens gewefen. Als 
fernerer. Beweis ber oͤrtlich irritirenden Faͤhigkeit diefes Gif— 
tes muß bier noch hinzugefügt werden, daß, wenn Bleizucker 
in den Maſtdarm eingefprigt wurde, dadurch Purgiren, te- 
nesmus, Jucken bes Afters und große Schwäche, wie Cam p⸗ 
beit beobachtet Hat, verurfacht wurden. 
Die einzigen Unterfuchungen, welche mir bis jegt vorge⸗ 
kommen find, und aus welchen ſich für-bas Blei in fortges 
festen Meinen Gaben die Kraft ergiebt, bei Thieren die eigene 
thuͤmliche Colik und Paralyfe hervorzubringen, melde es fo 
regelmaͤßig bei den Menfchen herworbringt, find diejenigen, 


\ 


*) Tox. Gen. T. 630. 
**, Journ. de Physiologie, L 284. 
*+*) Diss, Inaug, pag. 27. 





— —— 915 
welche Schloͤpfer in feiner ‚Diss. Aber die Wirkung der 
Gifte erzaͤhlt, wenn fie in die Luftroͤhre eingeſpritzt merden, 
(Er fand, daß, wenn das eſſigſaure Blei auf dieſem Weg im 
ſucceſſiven Gaben von 10 Gran im den Körper ‚gelangt, «6 
alle Symptome der colica Pictonum bervorbringe, denen 
ſchwieriges Athımen vorangeht und gudlib der. Tod mit Pas 
salpfe und Convulſionen binnen 3 .Wodyen nachfolgt 9). 

Es iſt wahrſcheinlich, daß mit Ausnahme des Metalles, 
und wahrſcheinlich auch feiner. Schwefelverbindung, alle Blei⸗ 
praͤpacate giftig, find. Aus Verſuchen, welche in ber Veteri⸗ 
naͤrſchule zu Lyon angeſtellt worden find, geht hervor, daß 
man einem Hunde faft 4 Unzen des Metalles geben kann, 
ohne nur Erbrechen zu erregen; und Orfila bemerkte, daß 
1 Unze forgfältig zubereiteges Schwefelblei eben fo wenig : 
Wirkung harte **). Drfila gab auch Hunden große Gas 
ben. des rothen Orpdes und bed Fohlenfauren Bleies, ohne die 
geringen Zeihen von Irritation im Magen zu bemerken. 
Die Verſuche zu. Lyon ergaben aber, daß Bleiglätte in gros 
fen Gaben irritirend wirke: vier Dradymen. bewirkten bei eis 
nem Hunde Erbrechen, und eine größere Duanrisdt verurſache 
den Tod ***). 

. Sedes Bleipräparat erregt Colik und Daralafe, wenn es 
(ange Zeit und haͤufig in den Körper gebracht wird. Das 
Metal müde in der That eine Ausnahme davon machen, 
wenn es nicht leicht feinen Glanz verldre. Da.e8 aber bes 
ftändig. mit mehr oder weniger toblenfaurem Blei bedeckt iſt, 
fo wirkt es gleich dem Übrigen Bleipraͤparaten, was ſich ſchon 
daraus ergiebt, daß Handwerksleute, wenn ſie viel mit dem 
Metall zu thun haben, ſchon in Solge der bloßen Berührung 
deſſelben afficirt zu werden pflegen. 

Die Spmptome, wie man beobachtet at bie 


*) De ‚effect, Liquid. in. vias aöriferas etc, Pag. w 
**) Arch. Gen. de Med. XIX, 328. 
*++) Corvisarı’s Journ. de Med. ' 
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Bleiptaͤparate beim Menſchen bervorbringen, finb breierfel 
Art. Die eine Glaffe von Symptomen zeigt Entzündung des 
Nahrungscanals, eine andere Krampf feinee Muskeln und 
eine dritte Werlegung des Rervenſpſtems, manchmal Apopferie, 
gewoͤhnlicher Paralyfe, und zwar faft immer partielle und un⸗ 
volfftändige, an. Jede dieſer Claffen von Symptomen kann 
unabhängig von den beiden andern beftehen; aber die beiden 
legten find gewöhnlich mit einander verbunden. 

Die imiticenden Wirkungen großer Gaben auflöslicher 
Bleiſalze kommen zuerft in Betrachtung. Im: diefent Betreff 
mag und wiederum das effigfaure Blei oder der Bteizuder ale 
Beiſpiel dienen. 

Hier ft nun zuerft zu kan daß nad) ben oben er⸗ 
wähnten Verſuchen das effigfaure Blei, obfhon ausgemacht 
ein irrititendes Gift, doch nicht fehe energiſch iſt, indem es 
eine weit ſchwaͤchere Wirkung befist, als ihm der allges 
meine Glaube zufchreibt, und den meiften metallifchen @iften, 
von welden wir bis jetzt gehandelt haben, bei weitem nach⸗ 
ſteht. Dieß ergiebt fih auch aus der Erfahrung der Aerzte 
hinſichtlich feiner Wirkungen in. medicinifhen Gaben. Das 
effigfaure Biel iſt oft in der Arztlihen Praxis in fehr großen 





. Gaben verordnet worden, und wenn es auch manchmal bei zu 


langem Gebrauche Colik erregt hat, fo fcheint doch gewoͤhn⸗ 
lich Seritation des Magens felten beobachtet worden zu ſeyn. 
Herr Daniell fagt in einem neuen Auffas über die Wirs 
kungen biefes Salzes als ein Mittel gegen den Mercurials 
fpeichelfluß, daß er es in Gaben von 10 Gran dreimat täglich 
dverorbne und niemals ein anderes unangenehmes Symptom, 
als ſchwache Gotik beobachtet habe, die felten früher, als 
nad) der vierten Gabe fi einſtelle *). 

Ich habe es oft in getheilten Gaben bis zu IB Gran 
täglich 8 oder 10 Tage nach einander verordnet, ohne daß 
"geringfte unangenehme Symptom, außer einmal ober zweimal 





*) Lond, Med. Repository ‘N, S. VI; 368, 
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ſchwache Colik zu bemerken. Van Swieten gedenkt fogar 
eines Falles, in welchem dieſes Salz 10 Tage lang täglich 
au dem Betrag einer Drachme gereicht wurde, che «0 «in 
fonderliches Symptom verurfachte *). 

88 fehle indeffen keineswegs an Thatſachen, aus welchen 
ſich ergiebt, daß. das effigfaure Blei, in ungebührlicher Gabe, 
heftige und unmittelbare Wirkungen hervorbringt.- Die 
Eymptome find dann entweder diejenigen einfacher Sreitation, 
oder gewöhnlicher diejenigen der Entzündung, vereinigt mit 
der eigenthümlichen krampfhaften Bleicolik; auch ſtellen fi 
manchmal in der Folge Convulfionen und coma oder oͤrtliche 
Paralyſe ein. 

In. einer der Abhandlungen Sir G. Baker's findet 
man einen Fall, in welchem eine Drachme eſſigſaures Blei, 
auf zweimal nach kurzem Zwiſchenraume genommen, unmit⸗ 
telbare und heftige Symptome erregt hat. Dee Patient wat 
“ein Soldat, der den Bleizuder in Milch gegen die Diarchde 
genommen hatte. Fuͤnf Stunden nad der erfien Gabe bes 
Lam er Schmerz in den Därmen und eine Empfindung von 
Spannung um den Nabel herum. Nah der zweiten Gabe 
wurden biefe Symptome meit acuter, und bald ftelite ſich gals 
lichtes Erbrechen, Werluft der Sprache, delirinm und ſtarker 
Scqhweiß ein, waͤhrend der Puls bis auf 40 herabſank. Er 
wurde indeſſen mit Huͤlfe verduͤnnender und ———— Mit⸗ 
tel wiederhergeſtellt *!). 

In einem Franzoͤſiſchen Journal iſt ein zau erzaͤhlt, 
welcher ſchnell einen toͤdtlichen Ausgang hatte. Ein Tam⸗ 
bour in einem Franzoͤſiſchen Regimente, welcher dem Trunke 
ſehr ergeben war, ſtahl eine Quantitaͤt extractum Goulardi 
und trank daſſelbe fuͤr Wein. Man konnte weder die erſten 
Symptome, noch den Betrag der Gabe ausmitteln. Den 
zweiten Tag ſtellte ſich Verluſt des Appetites, blaſſe Geſichts⸗ 


) Comment. 1060. Tom. III. p. 347. Edit. Dan, Barbari. 
**) Trans, of Coll. Phys. Lond. III, 4:6. 
Ghrififen, 87 
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farbe, Werftopfung und ein hober Grad von Guwäue ein. 
Den dritten Tag bekam er heftige und außsrorbentliche Ges 
tie, Einzieben des Leibes, Verluſt ber Stimme, kalte Schwei⸗ 
fe, Kinnbadenzwang, heftige Gonvulfionen und farb noch 
gegen Abend deffelben Tages. Die krankhaften Erfheinuns 
gen follen am gehörigen Ort erwähnt werden. Im Magen 
wurde Bleizucker entdedt *). 

In diefen beiden Fällen hatte bie erregte Krankheit große 
Aehnlichkeit von Erampfhafter Colik, welche durch deu ollmds 
ligen Uebertritt des Bleies in den Körper verurſacht wird; 
ynd in dem legtern Kalle war ber ganze Verlauf der Krank 
beit der ſchlimmſten oder acuten Geſtaltung der colica Picta- 
num aͤußerſt aͤhnlich. In einem andern Kal aber, welcher 
mic in meiner eigenen Praxis vorgelommen if, hatten die 
Symptome größere Achnlickeit mit gewoͤbnlicher Ittitatien 
and beflanden in Erbrechen, brennendem und ſtechenden Schmerz 
im Schlund, in der Speiferöhree und im Magen, und fpäter 
in geringer Colik; aber der Patient erbolte fi binnen zwei 
oder brei Tagen. Man nahm an, daß er über 4 Unze effigfaur 
sed Blei verſchluckt babe. 

Soviel von der Wirkung des effigfauren Bleies in gro⸗ 
Sen Gaben. Die Aerzte find indeffen weit beſſer mit deu 
Wirkungen des Bleies bekannt, die es hervorhringt, wenn «6 
ununterbroden und unbemerkt in winzigen Quantitaͤten im 
den Körper Übertritt; denn die meiften Handwerksleute, wel 
he mit Bleipraͤparaten viel umgehen, pflegen auf diefe Weiſe 
afficirt zu werden, und viele andere Perfonen haben die Wirs 
Bungen dieſes Giftes erfahren, indem Rahrungsmittel und Ges 
traͤnke mit demfelben verfegt waren. Die Krankheit, welche 
auf diefe Weife erregt wird, laͤßt ſich in zwei befondere Sta⸗ 
dien theilen. 

Das erſte Stadium ift eine Affection des Nahrungsca⸗ 
nales, und der Dauptcharacterzug derfeiben heftige und harte 





*) Journ, universel, XX, 351% 
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naͤckige Coll. Dieſes Symptom beginnt zu Zeiten yanz 


ploͤtlich dei wonkommemer Geſundheit; aber weit gewöhnlicher 


ſtellt es fih ein bei einem geflörten Buftande des Magens, 
nicht umdpnlih der gewähniihen dyspepsia, felten aber 
fo fchmm, um bedenklich zu werden, unb wird faſt ims 
mer anfangs einer ſchlimmen Urſache zugefchrieben. Mad 
and nach verbreitet fi das Unwohlſeyn, weiches ſich auf den 
Mogen beſchraͤnkte, Aber den ganzen Unterleib. Zu gleicher 
Zeit wird dee Magen veizbar, und die Speiſen werden durch 
Erbrechen ausgeworfen. Es folgen nun Krämpfe in der Mas 
gengeube, und in Kürze verbreiten fie fih auf den übrigen 
Kheil des Unterleibes, bis endlich der vollftändige Colikparoxys⸗ 
mus vonder if. Der Schmerz ift manchmal ſehr conftant 
und hoͤrt manchmal in Zwifhenrdumen gänzlich auf; gewoͤhn⸗ 
licher pflegt er indeflen zu semittiren, als zu intermitticen, und 
es muß noch bemerkt werden, daß ſowohl Memiffionen, ats 
&racerbationen weit länger dauern, als bei der gewöhnlichen 
Colik. Zaft durchgängig, aber nicht jedesmal, gewährt Druck 
eine Linderung des Schmerzes; ſelbſt flarker Druck verurfacht 
ſehr felten ein Misbehagen, fobald er nur nicht auf das 
epigastrium ausgehbt wird; ja mande Patienten haben fos 
gar, mit Erleichterung der Paroxysmen, die Lafl von zwei ober 
drei Perfonen ertragen, welche auf ihrem Unterleibe flanden *), 

Der Unterleib ift fat immer hart, indem die Abdominal⸗ 
muskeln ſich im Zuſtande der Contractur befinden. Manchmal 
iſt er ziemlich voll, häufiger aber findet das Gegentheil ſtatt, und 
der Nabel iſt oft ſo ſtark eingezogen, daß er faſt das Ruͤckgrat be⸗ 


rührt. Die Daͤrme find die ganze Zeit uͤber hartnaͤckig ver⸗ 


ſtopft. Entweder findet gar Beine Ausleerung, oder eine fehr 
därflige aus denfelben flatt, indem Kothklumpen unter flars 
Sem Zwaͤngen und Gchmerz abgehen. In einigen $ällen 
nimmt die Diarchde die Stelle der entgegengefegten Affection 
ein. Der Ham bat gewöhnlih an Quantität abgenommen, 


*) Meras de la Colique Me&tallique. LI. 
| 87 * 
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der Speichel dagegen zugenommen und tft blaͤulich von Fam 
be. Won Anfang an, ober häufige nad einigen Stunden 
oder Tagen werden die Gliedmaaßen von ſchneidenden Schmer 
zen gefoltert. Der Ausdruck des Gefichts iſt verdroſſen, 
ängftlih und duͤſter. Im vorgeſchrittenen Faͤllen uͤbertrifft der 
Ausdruck der duͤſtern Beklommenheit denjenigen faſt aller ans 
dern Krankheiten. 

Aus den neueſten uͤber dieſe Krankheit in Frankreich er⸗ 
ſchienenen Werken und beſonders aus der trefflichen Abhand⸗ 
lung Mérar's ergiebt ſich, daß der Puls ſelten beſchleunigt, 
dagegen oft retardirt iſt *). Dieß ſtimmt aber nicht mit der 
Erfahrung einiger früheree Schriftſteller überein **); und 
ib muß hinzufügen, daß in den wenigen Fällen, welche mir 





in Edinburgh vorgefommen find, immer Fieber vorhanden war 


und bei einem Patienten der Puls in der Minute 100 mal 
flug, und dabei fehr voll und hart war. Es umterliegt indeffen 
keinem Zweifel, daß das Fieber, wie auch Mérat fagt, Feis 
ne wefentlihe Bedingung fey. Die Haut hat ein glanzlofes, 
ſchmutziges, leichenartiges Ausfehen, if oft, wenn au nicht 
immer, beiß und beſtaͤndig mit einem unregelmäßigen, klebrich⸗ 
ten, Salten Schweiße bedeckt. 

Diefes erſte Stadium der colica Pictonum kann auf 
dreierlei Weife enden: zuerſt kann nämlich der Patient auf 
einmal von ber Krankheit, wie von einer gewöhnlichen Colik, 
hergeftellt werden, und es iſt eine troͤſtliche Gewißheit, daß ein 
erfter Anfall, wenn er zeitig behandelt wird, meiftentheile fehr 
Teicht diefem guͤnſtigen Ausgange zugemwendet werden Tann. 
Unter ſolchen Umftänden dauert die Krankheit feiten über 8 
Lage, ift aber ſehr geneigt, zuruckzukehren, wenn, 3. B., ber 
Patient fih ſolchen Einfläffen ausfegt, die unter gemöhnlis 
den Umftänden bloß «ine gewöhnliche Colik oder Diarrhie 
verurfachen wircden. Kehrt er aber: zu einem Gewerbe zurüd, 





*) Merat de la Colique Metallique, pag. 61. 
**) Tronchin de Colica Pictonum. Generv. 1757. 
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deſſen Vetrieb er ſich wieder der Bleivetgiftung aus⸗ 
„ſo kehrt die Krankheit zuverlaͤſſig fruͤher oder ſpaͤter, 
d- öfters zuruͤck, wenn er ſich nicht dabei der größten Vor⸗ 
ſicht befleißigt. Bei einer oder der andern dieſer Ruͤckkehren 
und, mauchmal ſelbſt bei dem erſten Anfalle folgt auf bie Co⸗ 
LE keine vollſtaͤndige Wiederherſtellung, ſondern «eine anderr 
qhhartnaͤckgere und beunruhigendere Krankheit. Dieſe ſeeun⸗ 
daͤre Afſectien iſt von zweierlei Art. Die eine, welche haupt⸗ 
faͤchlich bei Fällen von toͤdtlichem Ausgange vorkommt, if 
‚eine. Art von Apoplexie; und die andere, welche an und für 
Ach feibfk nicht tödetich wird, iſt partielle Paralyſe. 

ss. Wei heftigen und verunchlaͤſſigten Faͤllen der colica Pic- 
tmnum testen. zur Golik in. einigen Tagen Schwindel, große 
Stcbwoͤche und torpor hiszu, So wis letzteror Fortſchritte 
macht, laſſen die Schzerzen im Unterleib und den Glied⸗ 
auanden nach; endbich bekommst ber Patient Gomwulfionen und 
coma; wovon fehr wenige. wieberhergeftellt werben. Ein febe 
feltenes Ausgang, mit. dem jegt befchriebenen verwandt, iſt 
miöglicher Tod während des Cotiladiumb., ohne das gering« 
‚fte Sywptom, aus welchem man die Nähe des Todes hätte 
vermuthen koͤnnen. Einen Fall biefer Urt bat Hr. Louis 
erzähtt, Gain. Patient wurde 5 Minuten darauf, nachdem er 
mit dem Wörter feines Zimmers gefprochen hatte, im Todes⸗ 
Aampfe gefunden, und bei ber. Bergliederung konnte man feine 
Arſache eines fo plöglichen Todes entdecken *). 


2; 


N 


Da Källen dagegen, welche nicht vernadyläffige worden | 


find, und befonders, wenn der Anfall nicht der exfte iſt, läßt 
oft das Berſchwinden der Golik den Patienten in einem Zus 
fand Augerfier Schwaͤche, die nah und nah als wirkliche 
-partiehle, mehr oder weniger volftändige Paralyſe fich kund 
giebt. Diefe Affestion if manchmal anmwefend, ehe die Co⸗ 
kit verſchmindet, wird aber leicht nicht eber bemerkt, als bis 
der Schmerz nahläßt. Die Paralyfe ift eigenthuͤmlicher Ark. 


ee Pr ‘ 
.*) Isis, Röcherches patholagiques, 483. 
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Cie afficket haupefädzti die :eherh’Erteeinisätin us RE me 
einen heben Grade von Abmagerung det Muskela vecdunden 
Die Berluft an Kraft und Sabſtanz iſt am aufiaiınbiken am 
Senjenigen Muskein, welt den Dammen und. die Finger ia 
Bewegung ſetzen; und in jebem Sale, den id; geſehen Habe, 
titten die Streckmuskeln mehr, als dit Beugemuskeln. Die 
Paralyſe iſt kaum jemals vollſtaͤndig, außer vielleicht in bei 
Stredmmttein der Finger. Bern fe bettaͤchelirh iſt, pPlugt 
die "Stellung der Hände ein faſt charesteriflifhes Mitkmal 
der Krankheit zu ſeyn. Die Hände find boſtaͤnbig gebeumt, 
außer wenn die Arme an des Seite gerade herabkängen. Sie 
Saumeln garız loder, wenn dee’ Patient fie bewegt. Er Tann 
Be nicht wusßireden und hebt seinen Arm mit Huͤlfe deu "we 
dern. In dieſem Zuſtande klagt er auch gewoͤballch Aber 
quaͤlende Schmerzen tn ‘ben Gliedmanßen mid Armen; ſoine 
Berdauung iſt ſchwach, und getingfuͤgige Urſachen ernenern Sie 
Colik. Aus: dieſem ttaurigen Daſtaude kann des Patient med 
Immer, hauptſaͤchlich durch ‚Muerge Aufmeckfamlrit auf. bie 
Diät, wiederhergeſtellt werben ; aber er: ficht zu oft bei did 
ftiſchen Anfalle dee Colik, — er — feinem verbeehiichen 
‚Gewerbe zurecht. : 
Die Bleiparatyſe pflegt — * immer auf bdeſe 
——— Weiſe einzutreten. Maachniat fellt was erſte 
Stadium der Colik, fo daß das Abmagetn der Muskeln umd 
der Verluſt der Kraͤfte die erſten Symptome ſind.Ein cha⸗ 
racteriſtiſcher Fall dieſet Art iſt wie bei einem Matroſen vor⸗ 
gekommen, welcher einen Monat lang beſchaͤſtigt gewefen war, 
ein Schiff anzuſtreichen. Es hatte fi bei ihm groͤße Schwaͤ⸗ 
che und Abzehrung der Arme und Haͤnde, beſonders des Dal⸗ 
lens am Daumen, eingeſtellt; außerdem aber daß er zu Un⸗ 
verdaulichkeit, Verſtopfung und woridergehenbem ſchwachen Leib⸗ 
ſchmerz geneigt war, hatte er —— feine Krauktheit des Darm⸗ 
canales gehabt. rs 

Die colica Biken tft die einzige Krankheit, von 
‚welcher deutlich nachgewieſen ift, daß - fie eine Wirkung des 
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beimtich in ben Körper Abergegamgenen Bleies ſey. Aber 
suite andere Krankheiten find feiner Wirkung zugefchrieben 
-worden.. Boerhave fcheintaber Meinung geweſen zu ſeyn, 
daß die Auszehrung auf diefe Weife herbeigeführt werten koͤn⸗ 
€; amd Dr. Lambe fchreibt dieſer Wefache das immer bins 
Pgert Vorkommen von Seropheln, Phthiſis, Wafferſucht, chro⸗ 
tem Rheumatiomus, Magenbeſchwerden, hypochondriasis 
und die meiſten Nervenkrankheiten zu, welche heut zu Tage 
a6 Beben verkuͤrzen ). Dieſe Conjeeturen find aber in der 
That ohne allen Grund. 

In wilder Geſtalt au das Blei hadituell auf den. 
‚Körper angewendet wird, vflegt es bie oben erwähnte Reiters 
Folge :von Symptomen hervorzutufen; daB Einathmen feiner 
Dämpfe, habiturlle Beruͤhrung irgend eines Bleiptaͤpatates 
mit me Sant, auhaltender Gebrauch berfelben in mediciniſcher 
Hirt, ſowohl innerlich als aͤußerlich, z. B., als Salben 
ww Baſchnuttel, und die gelegentliche Vermiſchung derſelben 
“uf eine gewiſſe Zeitlaͤnge mit der Nahrung werden ebenfallb 
fehher öder fpäter' die colica Pictonum herbeifühern. 

Es find Ye vorgekommen, dab die Colik durch langen 
innetn Gebrauch des Bletzuckers als Medicament entflanden 
IR **). Berſchlebene practiſche Aerzte find indeſſen, hinficht⸗ 
ſich der Leichtigkeit, weit welcher er wirkt, zu verſchiedenen Re⸗ 
ſultann gelangt. Die Urſachen der Verf&iedenbeit find nicht 
beſonders erforſcht worden ; es iſt indeſſen wahrſcheinlich, daß 
eine größere. Quantität, ober eine laͤngete Auwendung deſſelben 
erforderlich ifl, um deutliche Wirkungen berporgubvingen, als 
diejenigen verfucht haben, weiche ihm die Fähigkeit abfprechen, 
leicht eine Colik zu verurtſachen. 

Was den Umſtand anlangt, daß bie Bleicolik durch An⸗ 
wendung von Gaben und Waſchmitteln auf die aͤußere Ober⸗ 


*) Lambe on Spring Waters, p. 71. 
*) Sir &. Baker, in ben Trans. of Cell, Phys. I. 2%, 301, 
304. 
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ſate des Küepert, eniſtehen koͤnne, exmaͤhnt Sir G. Baker 
‚einen Fall, der ibm ſelbſt vorgekommen iſt, und in welchem 
‚offmbar duch Anwendung eier Bleiglaͤttſalbe auf die va- 
‚gina eins. heftige Golit hervorgerufen ‚wurde. Er fügt him 
zu, daB Kinder Convalfloneg belommen haben, nachdem Die 
ſalbe Subſtanz auf Geſchwuͤre geflsent worden war; auch eut⸗ 
„Ihr er von Zellau einen Fall, in welchem durch Beflrenung 
‚der. Achſelhoͤhle mit Bleiglätte, um die Mäthe des Antlitzes zu 
‚sersaiben, Gymptome der Vergiftung herbeigefuͤhrt werben 
wären *). 
«. Dr. Wall'ebemerkt in einem Brief an den vorerwaͤhn⸗ 
sen Schriftſteller, ex babe die Däme in Folge ber Anwen⸗ 
Yung bed extractum Goulardi affieirt geſehen; und in el 
arm andern Auffage thellt er ein Pass mmnpmeibeutige Faͤlle 
‚wit, wo die Golil: in dem einen babusch entflanden mar, daß 
‚man auf einen puftelföemigen Ausfchlag der Haut bleihaltige 
Waſchmittel augewendet hatte, und in den andern, daß die Um 
$Sarfchenkel 10 Tage nad) einander täglich zweimal in eines Auf⸗ 
loͤſung von eſſigſaurem Biel gebabet worden waren **). Sol⸗ 
che Sreigniffe find indeſſen aͤußerſt felten, und irgend eine Res 
benurfache muß immer in den jetzt erwähnten Fällen die Wider 
Img des Gifte begünfligt haben; bean ‚jedermann weiß, daß 
Bleifalben und Bleiwaſchmittel Häufig angewendet. werben, mb 
daß man nur felten von üblen Folgen zu bösen bekommt, 
Diefe Fälle werben indeffen wahrſcheinlich die Zweifel 
befeitigen, die Einige darüber hegen, daß die Wleicotit durch 
Beruͤhrung der Bleipraͤparate mit der gefunden Daut im fol 
hen Bewerben erzeugt werben koͤnne, wo die Arbeiter beftän« 
dig gendthigt find, mit Vleipräparaten umzugehen, Zugleich 
wanß man zugeben, daß in allen diefen Gewetben der Heber 
tsite des Giftes in den Körper fo Leicht erfolgen koͤnne, 
weil die Arbeiter entweder die Dämpfe deſſelben einathmen, 


*) Trans, of Loud, Coll Phys, I. 341. 
»*) Ibid. III. 435. 
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ober auch wehl die Theltchen weist ber Bingen we — 
fon in den Mugen bringen. En 
Nichts iſt An dieſem Betreff von raſcherer umb me 
Wirkung, ats Einarhmen der Daͤmpfe der des Geauhei 
der Bleipraͤparate. Aber aus demfelben Grund⸗ pllegt man 
Acbeiter, weiche fo großer Gefahzr ansgeſetzt b ſelten affls 
.dirt zu Ruben, denn eben ‚vie Größe der Gefahr hat zur Un 
deckung von Mitteln geführt, ums letztere abzuwenden, und 
"gerade: das Difffendare der Gefahr macht 0 ben — 
leicht, dieſe Mittel anzuwenden. er 
Dieſen Bemerkungen uͤber dis werfdylebeuen Vegeo, of 
welchen das Blei unbrmerft in den Körper gelängt; :will ich 
‚noch einige über die Gewerbe Hingufkgen, weiche. die‘ Uubeitie 
am meiſten der Einwirkung dießes Biftes adsfügen..;: ie 
befte Auskunft über dieſen Gegenſtand findet man —“ 
erwähnten Werke Maͤrat's. 
| Diemen „Rift er die Mebeiter-in: ben Msigrubn. Se 
Britannien werben biefe Grubenarbeiter jegt ſelten affitirt, 
weit die fruͤherr Häufigkeit -der colica Pictonum unter if» 
nen eine Deranlaffung für ihre Herren wurde, ia den Ber 
genfiand tiefer einzubringen und gehörige Borſichtämaaßre⸗ 
geln anzuwenden, um die Gefahr zu entfeenen, Dr. Per 
eival bat behauftet, und man iſt auch allgemein der Mei» 
nung, daß ale Arbeiter in den Bleigruben leicht von Kolik 
befallen merken, und zwar nidyt allein diejenigen, weile das 
Schwefelmetall ausbauen, ſondern auch biejewigen, weichn:has 
Er roͤſten *). Waͤre diefe Anſicht wctig, fo würde fie in 
Widerſyruch, zu dem allgemeinen Grundſatze der Toxicologie 
Beben, daß nur die oxydirten Metalle als Gifte. zu bettach⸗ 
ten fied. Die Meinung gruͤndet ch aber, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad, auf einen Irrihum, denn mic bat Hr. Braid, 
welcher einige Jahre zu Leadhills in Lanarkſhire Wundarzt 
wor: IN: daß die Arbeiter, welche daſelbſt das Erz 


’ \ 





) On the Poison of ET pag. 28. 
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ousfaunı wnb gerkifintsh; gaar gu: verſchledenen, mit iherm 
Gewerbe in Verbindung ſtehenden Krankheiten und beſonders 
gu Druſtheſchwerden 'gemeige find, aber nie eher die Bieicelik 
belamerern, als bie fie auch an den Ghmelsöfen arbeiten. 
Mach den Grubenatbeitern kerumen Airienigen, welche 
MG wit deriBarfielung der MMWieigidtte, der NMennige unb 
des DBlsimsäßes beſchäfttgen. Dieſe Arbeiter: koͤnnen ed midt 
ꝓermeiden, die Dämpfe aus ben: Oefen oder ‘An Staub aus 
den. Zrtfleiwerungenihuten dirtizhathmen.. Haumſaͤchlich unter 
den Arbeitern einer Bleimeiimanufacur in der Nachbarſchaft 
wen Edibbuthh Habe ig Gelegenheit gehabt, die Bleicolik zu 
deobachten:· Aber durch eine einfache Veraͤndetung, welche ber 
Migenthüzier, neuerdings im des Verfahren angebracht bat, 
ud die fogteich erwägt werbeis fol, WER AR EA 
Sichzratögeretiet worden...  ., 

Naͤchſt biefen Manufacturiften kemuen aenige⸗ Hands 
werkößewte,codiche in bew Huſern anfirtidken "wwb melen, 
and Binmen ſogar mit ihnen in eine Claſſe gerechnet werder. 
Sie Lranchen zu ihren Farben eine große Quantität teils 
puidarate and find deheib der. Bleivergifluugleicht ausge 
fest. Am haͤnfigſten fcheint füch die Bleicettk im den geößten 
Städten bei. dieſer Art von Hahdwerkäteuten einzufteäın. Im 
Geuf iR, wie mio wein Frennd, Dr. GC. Gvindet daſelbſt, 
weitgetheitt bat, die colica Pictonum ‚jet Suindde unbe 
kaunt uub Bonmmt unter dev oben brzeidmemew. Blaffe von 
Hanewerts lenten gas nicht weehe vor. Daffsibe gitt and von 
Ediaburgh. Ein folder Hauechaber lag im hieſigen Krau⸗ 
kenhauſe, wo ich ihn behandelte, hatte ſein Gewerde 17 Jahr 
getrieben und wußte noch wichte von dee Malercolik oder 
von der Bleiparalyſe. Br London find mac den Werichtens 
des Dispeusary und in Paris nad den Kabeln ME 
rat's viele dieſer Handwerkoleute affleirt. Ein verkändiger 
Handwetksmann dieſer Claſſe, ber einſt main Patient war 
und fein Gewerbe in London und Edinburgh ausgeuͤbt hatte, 
erzählte mir, daß in ber Hauptſtadt ein weit graͤßeres Ver⸗ 
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warn fr. Diele Veoſchiche hat ltire jench Dina sei 
buech / Yopi in :Lehdan vie größter: Zah von. Bann Hk 
Rayırklitr yehıbeitet werden ande y -.[0“vuß due uhahter: Ahieik 
ME Yenteay fi in hen Bieiihrnffunden Üfergiätfig: gu Wink 
aim; Diefe Aftlaͤrunz ſchetat: ulin auf gute Mkunbe jan 
hen. ne Ich Ndiß aber at, rue; dap: oe 
VBleſtraienica: Periec wue en Aebeſrinuſu auge 
meh hereſchonb :tft. : hs] sann N RER 5 
Beeigießen und⸗ —— ul Divipin. amd 
tie: Rigerik verfartigein, Find Au, wie‘ vicda lenaa feheu 
id, dar giftige Eawickanghdee Wis audzeſerne ta fie 
Tabiffen. (hie nethunhien bembiliurfen indie LMB aunsge. 
ſeht find: fonnern Ydkkens iliı'häußige: Werkhrling ae Sack 
Tefien Metalle kommmeny: furinip IS wicht. Tyan, fi Vor weh 
vſchaͤdtichen lBieefin fie . bad: Dielox Fin: ſchuden. Bier nalen auch 
et gud, DEP Denia id Acbeſo ar: A, us 
ihkzmeizne Med Aut lem Vidiciel Irfuſß zu Sieden) hr 
feln oder... Rügen idarurid Wiudimerfertigen: © Chinbi! aber :.Uie 
El mäigge häße: zwue da Gi iu gerichoet, — dieſer 
Keen dere 
he GGaͤlle von Biere —— 
—— —— — uhr, were Bleloxoed ucver niit bſte⸗ 
au Mer eltern Akimntrrhie Weiche A Akiwkchirtfirei: 
"webifolihenisudei, Die ie de Mkien sinn Ecteifehi und Pac " 
aien ‚nur reine: oder: Met alle vedience fevnet Saddh bei: Rule 
rei ud Vurbendaͤnblern welthe das Wiek ter: ſeinen vorſchit⸗ 
onen: Praͤparaten vetbauden. Mrucktr werben fetten von der 
Edlik affielrt, follen aber uweilen an partieller? Pavalyſe der 
länder leiden, was Verchäuflgen. Beruͤhruag: det: Thpen uier 
ſchrieben wird. Mir iſt ein Fall vorgekommen, der unſtrei⸗ 
tig einen ſolchen Entſtehungegrund harte." 

Blei iſt nicht das einzige Metal, welchem iman bie Er⸗ 
zeugung ber colica Pictorum zugefehrieben Hat. . Mérat 
erzaͤhlt mehrere Faͤlle diefer Kraniheit bei: "Barpaishern und 
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| 
wahırn Guuhankköituten, elche en Vefſich Ab Rupler me 
keiten X: Enan in. tun Buyer; wthen einen Meise 
dentlach au eſpreach cuat Be): walche ſicha iu ze kin: ER In hör 
Biafker: telgeittanm, uud. wo han han, Brund az Manfkheit 
datis tb; daß alle Berärhe gun Buberdiuingnmhlt Aue 
Knahrung:: Ade Mpeifen auan unbetäiunsen ;Rupfen. verfertigt 
saßen 2*).: Dauftite. Srhrkfückier enzähte zwei Bier: hon ehe 
Am. iyanden. ek Im.feinet seigmeie Mrarikiuctipchiusmmen- TÜR, 
und wo der lang anhaltende Innerfihe Gihrauchh non: Anti 
euer pahnerhtfie ad die Pettucn Ver. Alolit senlanet :zeinehe. ***). 
Meat anch. einige:Grob ſchorieder vnde Aerud or im: Dam 
Benschbniffen: aufae furciduce, wicherriehaftchutich aar Rganheiten 
Ans in Paritet Als gefchet werdeti ).v Fec⸗ 
mer aulica Mieiavcum ſinb Ieibſt enethan R kraksıntuei: Sale 
memn/ Gtaffarrorpeintu, Buishrechern, Eretnhaunsil, Mar⸗ 
nor are BVild hanera und Galeerſs un nAugilommnen 4) 3 
ah A raa Min Kthhrt: niet: winpikhetädgen : Afer Gelitk· den 
ssthligen.: Genueh ſauren Meais miele Erben, anterdvickae 
Auedis ſteu Gerfsschut ad Ncelicrmii an. ni: 
3...10 Mar dien ehtzige Chuhlineguinanr kenlühen ; gt anfbenchähkt 
Blei mit einigem Grobe der TV ahepiprbefiehjäcis;eilägkinitteit Hit, 
‚be$ fie apläch IP to numreeieäpuen : Bitäme ‚cift: uſſer; je⸗ 
Adch iſt or araubhoit felk : amter den hand weutheeer 
heim Kupfer vonaibeiten..: MR hr) dr unkünon He 
ut sewähetiert Wrafeffionäfuit nlınan, fo ‚Heodie Muänüpeit 
‚fo.felteh / Daß armen bänfrihüs beste ſꝰ wacklich ord mact ehe 
ſo gut einer andern Urfache, sah dene lee effen den Bewerba In 
:SImbieidummd zahcheaiben kaum, mtb nr der · Kagel Tarf mn 
annehmen;? daß. der. unmerkliche Jebeetrite iwon Wiek in. den 
Asbeper DIE: manu⸗⸗ ——— "Jia 
CHEN . j 
*) De la Collique- —— et, er 
*) De golipa Pictonum, p- 66... — 
Ibid. p, 65. , — 
¶) Da la Colique Metallique, p: =. z 
7) IBl. an einzelnen Stellen. nt 
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mer wird Indeffen der Zuſannunhung der odlica Pictonum 
mit andern Arſachen, als dem Bleigifte, durch: fo viele That⸗ 
fadyen unterſtuͤtzt und vom ſdoiel Hutoritäten geglaubt, daß 
Diefe Ktankheit ſelbſt in Ihrer vollkommenen characteriftifchen 
Geſtaltung noch immer feinen ganz zuverläffigen Beweis 
über den Umftand liefert, ee Biel In den Organismus übers 
getreten ſey. 

Das Werl Merar’s enthält einige -Intereffanste nu⸗ 
merifhe Angaben in Bezug auf die Bewerbe, bei welden 
Die Arbeiter der. colica Pictonum ausgefegt find. Er bat 
dazu die Verzeichniffe des Spitales La Charite in Paris 
von den Jahren 1776 und 1811 benutzt. Der Geſammt⸗ 
betrag der Fälle von colica Pictonum war in. beiden Jah⸗ 
ren 279. Bon biefen Patienten waren 241 ſolche Profeffios 
niften,, die vermöge ihres Gewerbes der Bleivergiftung aus⸗ 
gefegt waren, nämlih 148 Anftreiher, 28 Bleigießer, 16 
Töpfer, 15 Porzellan Sabrilantın, 12 Steinfchleifer, 9 Far⸗ 
benreiber, 3 Glasblaͤſer, 2 Glaſer, 2 Spielzeugverfertiger, 
3 Schuhmacher, ı Buchdrucker, ı Bleigrubenarbeiter, 1 Blatt⸗ 
goldſchlaͤger, 1 Schrotfabrikant. Bon den Übrigen gehörten 
17 ſolchen Gewerben an, in welchen fie der Einwirkung des 
Kupfers ausgeſetzt waren, nämlih 7 Knopfmacher, 5 Roth⸗ 
gießer, 4 Kupferfchmiede und I Kupferdreher. Die übrigen 
21 waren Profeffioniften, die wenig oder gar nichts mit dem 
einen, oder dem andern Metalle zu fchaffen hatten, naͤm⸗ 
ih: 4 Lakirer, 9 Vergolder, 23 Schloſſer, ı Hutmader, 
I Salpeterfieder, 1 Weinfchent, 1 Winzer, ı Tagloͤhner, 
1 Brenner, 1 Gteinfhneider, 1 Gppebrenne, 1 Gols 
dat, 1 Magd, 1 Krantenwärter und ı Schreiber. We⸗ 
dee Alter, noch Jugend feinen gegen das Gift Schug zu ge: 
währen. Unter den 279 Patienten hatten 24 noch nicht das 
zwanzigſte Jahr erreicht, und unter diefen befanden ſich meh⸗ 
tere Anſtreicherlehrlinge, die nicht Über 15 Jahre alt waren. 
113 Patienten hatten ein Alter von ı9 bis 30 Jahren; : 66 
ein Alter zwifchen 29 und 40 Jahren; 38 ein Alter zwiſchen 





39 und 50 Jahren; '28 ein Alter zwiſchen 49 und.Ge Jahr 
un; 10 wasen über 60 Jahre alt. Diefe Verhältniffe ent 
fprechen ziemlich geneu ber relativen Zahl der Arbeiter von 
ähnlichem Alter. Bon ben 279 Patienten ſtacben 15, alfe 
br pxoß. ‘ 

| | Dritter Abſchnitt. 


Bon ben krankhaften Erfdeinungen, — das Blei 
verarfadt. 


| Die krankhaſten Erſcheinungen, welche durch Bleivergif⸗ 
tung herbeigeführt werden, find in manchen Hinſichten ganz 
eigenthuͤmlich. 

Die einzige Gelegenheit, den Leichnam einer Perfon zu 
unterfuhen,, welche durch die irritirende Wirkung ded Bleies 
ſchnell getödtet worden ift, hat bi6 jest, foviel mir bekannt, 
der Fall des Tambour's dargeboten, welcher S. 577 erzählt 
worden if. Das untere Ende der Gpeiferöhre, der ganze 
Magen und der Zwöiffingerdarm, ein Theil des jejunum und . 
die auffleigende und queerliegende Portion des colon waren 
betraͤchtlich entzündet, und die Zottenhaut de Magens ſah 
aus, als ob fie macerirt worden fey. Der Magen enthielt 
5 Unzen einer vöthlih «braunen Siäffigkeit, die einen füßlis 
den, zufammenziehenden, metallifihen Geſchmack hatte, waͤh⸗ 
end des Verdunſtens nah Eſſig roch und Bleikuͤgelchen 
lieferte, als dee trodne Mädftand reducirt wurde *). Daß 
man no Blei im Magen entbedte, nachdem der Patient von 
der Vergiftung an ziemlich 3 Tage gelebt hatte, if in ber 
gerichtlich » medicinifhen Chemie eine wichtige Thatſache. 

Nah Prof. Orfila ſieht bei Thieren der Magen, wenn 
die angewendete Quantitaͤt Bleizucker groß war, nicht roth, 
ſondern manchmal wie gebleicht aus, was, wie er vermuthet, 
eine Folge der chemiſchen Thoͤtigkeit iſt **) Das Blut der 





*) Journ, universel, IX, 35% 
”) .Tox, Gen. L 637. 
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Khiere fein manchmal in feines Welchaffenheit verändert zu 
feyn. Dr. GSampbell fand es elaft Räffig. Wei einem mit 
Bleiglaͤtte is drt Berwindifhule zu Lyon versifteten Hunde, 
hatte das Venenblut eine zinnorerrathe Farbe und war heilen, 
als gewoͤhnlich, in den Arterien *), 

Die Erfcheinungen,, welche man in den Leichnemen bes 
rer gefunden. hat, die au ben verf@iedenen GBeflaltangen bee 
Bleieolik fiarben, find ganz anders und haben sar — 
Zuſammenhanng mit Entzuͤnbaung. 

Das ſchaͤtbare Werk Marat's enthaͤtt 4 deichenbe. 
fichtigungen, we der Ted durch ‚bie acute oder chmatofe 
Geſtaltung der colica Pictonum herbeigeführt worden war. 
Die Leichname waren! fleifhig, muskuloͤs und fett. Der 
Nahrungscinal war ganz feer, und daB colon fehr zufame 

mengezogen, ja in einem Falle in ganz außerordentlihem Grabe. 
Die Schleimhaut des Nahrungscanales war überall gefund. 
Daraus folgerte er, daß die Krankheit bloß eine Affection dee 
Mustefhaut ſey. Es ift ein merkwuͤrdiger Umſtand, welcher 
ſich ganz mit demjenigen verträgt, was wir fpäter in Betreff 
der aͤchten harcetifchen Gifte nachweiſen wollen, daß zwar 
beide Manner unter Gonvulfionen und coma flarben, doch 
aber Feine kraukhafte Erfhenung im Schädel zu bemerken 
war **). 

Ein anderer Fall, welcher die vorhergehenden Thatſachen 
betätigt, IfE von Herrn Deering beſchrieben worden. Eine 
Dame ftarb am Gonvulfionen, nachdem fie auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife gefitten hatte, und in ihrem Körper konnte man 
nirgends eine "Spur von Krankheit entdecken **). Senac 
meldete Herrn Tronchin, daß er Über Go Fälle von colica 

Picionum ‚sergliebert und keine krankhaften Erſcheinungen 





*) Corviserts’s Journ, de Med, 
**) De la Colique Metallique, p. 213. 


*re) Trans, of ihe Lond. Med, Society 1810, —* Edinb. 
Med. and Surg. Journ.! VITI. au, 
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gefunden Habe +) Schläüpfer's Werbapiungen am 
Thieren führen zu bemfeiken Zweche. Bei den Kauinchen, 
welche am colica Pictonum flarken, waren bie dicken Dirme 
außerordentlich zuſammengezogen, aber alle andern Organe des 
Körpers bis auf die Reber fehe geſund; Iehtere war naͤmlich 
dunkel und märbe **) Das tinzige mir bekannte Weifpiel, 
in welchem kranke Erſcheinungen gefunden werben find, war 
der von Sir ©. Baker -mitgetheilte Kal eines Daunes, 
welcher nad vielen Anfälen von colica Pictonum emdtid 
au Apopierie farb, und bei welchem man das Gehim um 
gewöhnlich weich, und auf der Oberfläche beflelben gegen eine 
Unge esteavafistes Blut fand ***). 

Bei ſolchen, welche Lange Zeit an der paralptifchen Ge⸗ 
flaltung der colica Pictonum gelitten haben, find die Ev 
fheinungen in neuen Zeiten felten beobadytet worben. Reis 
nem Collegen, dem Dr. Duncan, verbante ich bie einzige 
gute Beſchreibung, welche ich über die Befitigung des Darm 
canals in einem folhen Falle habe bekommen koͤnnen. Das 
betreffende Individuum war ein Bleigießer und lange und 
bäufig mit colica Pictonum. und ihren Solgen behaftet ges 
weſen. Die Därme waren dunkel, empfindlich und in dee 
Faͤulniß weit vorgef&ritten. Die obere Deffuung des Mas 
gend war fo enge, daß man kaum einen Gaͤnſekiel eln⸗ 
führen Eonnte. Die Gekroͤedruͤſen waren vergsößert und ver» 
härtet. Dee ductus thoracicds war von vielen großen 
Körpern umgeben, die wie kranke Drüfen ausfahen, ganz bie 
Sarbe des Bleies hatten und aus organifirten Cyſten befian- 
den, die dem Anfheine nad eine unorganifhe Subſtanz 
einfhloffen. Die Anatyfe dieſer Subſtanz war leider ver 
nachläffige worden. Die Mutkela find unter aͤhnlichen Um⸗ 
fländen ſehr krankhaft. Wenn die Paralpfe nicht von langer 











*) Tronchin de colica Pictonum;. P. 12, 
**) De effectibus liquidorun ad vias aöyif..applic,, p. 4% 
*%*) Trans. of Lond, Coll.. of, Phys. 1. 469. 
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Dauer ift, fo ſcheint den Werfuchen Salöpfer' 8 zufolge, 
Ldeffen Thiere gegen 3 Wochen lebten) das ganze Mudkelſyſtem 
blaß, blutlos und welk zu: Werden. - Iſt die‘ Paralyfe von 
langer Dauer, fo nimmt dieſe Weränberung fo fehr zu, daß bie 
Muskeln mander Theile, wie, z. B., diejenigen der Arme und 
Daumen, die Farbe und dad allgemeine Ausſehen eines: weißen 
Safergewebes befommen, inige ; Beobachtungen über bie 
Natur diefee Verändesungen findet man in. den Abhandluns 
gen Bir ©. Baker’s *). . Die Thatſachen find von Hrm. 
John Hunter mitgetheitt., . Als er die Muskeln de6 At 
mes und der Hand bei einem Anflreiher unterſuchte, welcher 
durch einen Zufall getoͤdtet worden mar,:fs fand: er fie ſaͤmmt⸗ 
ih rahmfarben und ſehr undurdfichtig, die Faſern derfelben 
ganz deutlich und ihr Gewebe ungewöhnlich troden und zaͤhe. 
Anfangs glaubte. ar, daß-diefg Veränderungen bloß das Res 
fultat dee Paralyfe und der daraus hergorgehenben Unthätige 
Leit der Muskeln fey; er Anderte aber feine einung, als 
ee fand, daß dieſelben Berändesungen durch die directe Wir⸗ 
kung des Bleizuckers auf die Muskeln ber Thiere hervorges 
bracht werden, und folgerte daraus, daß das Gift: nach und 
nach eine Veränderung heryorbringe und fire biefen -Behuf 
antweder direet auf die. Muskeln, ober anf das Blut — 
weiches dieſe Muskeln verſorgt. N 

Es braucht kaum bemarkt zu werden, daß ohne Nö: 
Ft auf die Wahrheit, welche Diefe'- Folgerungen enthalten 
moͤgen, doch der bezeichmete Veranlaffungsgrandb nicht die abe 
geleitete Schlußfolgerung zulaͤßt; denn: das eſſtgſaute Mei bes 
wirkt, fobald es direct auf einen Muskel "angewendet wird, 
eine chemiſche Veränderung‘, in Kolge welcher die animalifche 
Subſtanz fi) mit dem. Bleioryde ‚verbindet; aber mir haben 
keinen Grund anzunehmen, daß diefe Wirkung während der 
Malerparalyfe in den Muskeln vor fi gehe, 

Man hat ir ohne I im ——— und 
9 Trans. of Lund, Col, * 1. a7 in 
Chriſtiſon 38 
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auch wihrend bes: Lebens in den Ausfonberungen Blei zu entbek⸗ 
ken gefuche. „Bm elin'hat in der That behauptet, jedoch ohne 
feine Autorfeht zu nennen, daß «6 in ben Körpern deres ente 
deckt werben koͤnne, welche ‚lange an colica Pictonum gelits 
ten haben *). Aber neuerdings hat Schloͤpfer das Fleifch, 
die Leber, die. Lunge, die Därme und das Blut eines binnen 
3 Wolken durch diefe Krankhelt getöbteten Kaninchens ana» 
Uyſirt, ohne im. Stande zu feyn, auch nur eine Spur bes 
Metalles zu entdeden **); eben -fo erfolglos waren die Be⸗ 
mühungen Barrues und Mérat's, das Blei im Harn 
und in den faeces ihrer Patienten zu entdecken, obſchon fie 
bie Vorficht anwendeten, ante he "Quantitäten zu ope⸗ 
viren ***), i 





Bierter — 
Von bei Behandlung. ber Bleivergiftung 


Die Behandlung der Vergiftung mit Blei und die Ark, 

wie Arbeiter. gegen. die ‚Einwirkungen diefes Giftes zu ſchuͤtzen 
find, bebarf jegt-einiger Bemerkungen, 
Gegen die irgitirende Geftaltung der Vergiftung bat 
man ein fiheres und wirkſames Mittel an den aufiöstichen, 
ſchwefelſauren Alkalien oder Erden. Iſt keins dieſer Mittel 
zur Hand, fd kann man kohlenſaure Allalien anwenden, bes 
ſonders abes die doppeltkohlenſauten, die nicht ſo irritirend 
find, als die Fohlenfauren. Daod phosphorſaure Natron if 
auch eim trefflichrs Gegenmittel, Hat 'ber. Patient kein Er⸗ 
brechen, fo iſt es ꝛauch zweckmaͤßig, ſchwefelſaures Zink co 
Brechmittel zu geben. In andern Hinfichten weicht die Be 
handlung von derjenigen einer Vergiftung mit irtitirenden 
Siften. im — gar nicht ar 


Pi b 





*) Mincralgifte. e 178. 
+*) De effectibus liguıdorum etc. 44. 
*r*) Merat, de la Colique Metailigue, p. 120. 
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Die colica Pictonum wird gewoͤhnlich in Schottland 
fehe erfolgreich durch ein Werfahren behandelt, welches man 
bei Colik und Diarrhoͤe aller Art bier häufig anzuwenden 
pflegt. Man verbindet für diefen Behuf Purganzen mit 
ſchmerzſtillenden Mitteln. Es wird 'eine volle Gabe eines 
neutrafen Laxirſalzes gereicht, und eine Stunde nachher eine 
forte Gabe Opium. Manchmal erfolgen fhon Stuhlgänge, 
ehe dad Dpium wirkt, häufiger aber nicht eher, als bis bie 
Wirkung deffeiben vorüber ift, und zuweilen auch erſt eine 
beträchtliche Zeit nachher. Uber Schmerz und Erbrechen ges 
den fih, die Unruhe und Irritabilitaͤt verſchwinden, und die 
Därme Echren beinahe oder gänzlich in ihren natürlihen Zus 
fland zuruuͤk. Manchmal maht es ſich nothwendig, das 
Berfahren zu wiederholen. Es iſt faſt immer erfolgreich, 
und ich wüßte nicht, daß die zweite Gabe die Colik nicht bes 
feitigt und hoͤchſtens die Därme in einen Zuftand der Vers 
flopfung verfest hätte. Bei vollem und flarfem Puls hatte 
vorher ein Aderlaß ausgemacht gute Wirkung, und in man» 
hen Fällen ſchien er mir fogar durch die Roͤthe des Antliges 
und die Heftigkeit der Krämpfe angezeigt zu feyn. Ich habe 
immer gefunden, daß er fihere Hülfe leiſtet, trotz ber Ber 
fuͤrchtniſſe, welhe Dr. Warren und Andere dagegen dus 
Bern *). 

Das Spital La Charite hat lange in hohem Hufe mes 
gen Behandlung diefer Krankheit geftanden. Der Arzt verorbnet 
zuerft die fogenannte Maler-Purganz d. h. eine Ablochung von £ 
Unze Sennesblätter in einem Pfunde Waffer, vermifcht mit einer 
halben Unze fchmefelfaurer Zalkerde und 4 Unzen Antimonmein. 
Den folgenden Tag wird 1 Unze fchmefelfaure Talkerde und 
3 Stan Brechweinſtein in 2 Pfund Caffia » Aufguß gereicht, 
um die Wirkung des erften Larirmittel® zu unterflügen. Des 
Abends wird ein Clyſtir aus 12 Unzen Wein und halb fo 
viel Del gefegt. Nachher erregt man mittelſt Brechweinſtein 





*) Trans. of Lond, Coll. Phys. II. 83. R 
38 * 
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bei'm Patienten Erbrechen und läßt ihn mehrere Tage Ger . 
ſtenwaſſer trinken, aledann kommt noch eine Gabe des erfls 
genannten Purgirmitteld, welchem man gelinde ſchmerzſtillende 
Mittel folgen läßt. Sch Eenne keinen befondern Vortheil, 
melden diefe complicirte und quälende Heilmethode befigt, 
den man nicht eben fo gut durch das einfachere, in Britan« 
nien gebräuchliche, Verfahren erreichen Eönnte, 

Unter den vielen andern Heilmethoden, welche für das 
erſte Statium diefer Krankheit vorgefchlagen worden find, vers 
dient der Queckſilderſpeichelfluß noch beſonders angeführt zu 
werden. Dieſe Gurart ſcheint oft mit Erfolg angewendet 
worden zu feyn, fo daß die Colik wich, fobald der Speichel⸗ 
fluß begann *). Iſt der Fall indefjen bedenklich, fo barf 
man keine Zeit verlieren und nicht abwarten, bis bie Wirkung 
des Queckfilbers beginnt. 

Die Behandlung im ber vorgeſchrittenen Periode ber 
Krankheit, wo die Paralyfe dad hauptfaͤchlichſt vorhandene 
Symptom 'ift, hängt faſt gänzlih von der Dide ab. Der 
Patient muß wenigſtens eine Zeitlang fein ungefundes Ges 
werbe gänzlid) verlaffen, bie nahrhaftefien Speiſen genießen, 
die er verdauen kaun, fi häufig gelinde Bewegung in freier 
Kuft machen, aber niemal6 bis zur Ermuͤdung. Da die Hände 
unter allen afficirten Xheilen am meiften leiden und doch 
für den Arbeiter fo unentbehrlidy find, fo muß der Arzt auf 
bie MWiederherfiellung ihrer Muskelkraft feine Aufmerkſamkeit 
ganz befonders. richten. Dieß fcheint am leichteften durch 
Reibungen, Electricitaͤt und regelmäßige Bewegung bewirkt 
werden zu Eönnen. In der Bwilchenzeit mag man die Hände 
mit Schienen vom Ellenbogen bis zu den Fingerſpitzen uns 
terfiügen. Dadurch, daß die abgemagerten Muskeln durch 
das Gewicht der herabhängenden Hände gegerst und ange 





*) Clark, in ben Edinb, Med, Comment. XI; 102. Berger 
in Horn's Arhiv für Medic. Erfahrung. XI. 344. Lond. 
Med, and Phys, Journ, XXVI. 46. 

’ 
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firengt werben, ſcheint ſich allerdings ihre Wiederherſtellung 
zu verzoͤgern. 

Hat eine Perſon einmal an colica Pictonum gelitten, 
fo wird fie um fo leichter wieder davon befallen. Iſt deßhalb 
eine folche Perfon nody jung genug, fo ſollte fie, wo möglich, 
ihre Profeffion mit einer ſolchen vertaufchen, bei welcher fie 
nichts mit Blei zu thun bat. Wenige find indeflen im 
Stande, fo zu handeln. Deßhalb wird die prophylaxis ober 
die Art und Weife, die Einwirkung des Gifte zu verhins 
dern, ein Begenfland von großer Wichtigkeit, und ganz bee - 
ſonders, wenn man die große Menge von Aubeitern verſchie⸗ 
dener Profeffionen in Anfchlag bringt, die babucch gefichert 
werben follen, 

In diefem Betreff findet man manche nüsliche Beleh⸗ 
rung in bem oft erwähnten Werte Merat’6. Er fängt 
ganz richtig damit an, die größte Aufmerkfamkeit auf Reine 
lichkeit einzufchärfen, — ein Umftand, weldyer von den mei⸗ 
fen Profeffioniften zu fehr vernadhläffige wird, befonders aber 
von denen, die am meiften darauf fehen follten, ndämlid von 
den "Metallarbeitern. Um zu beweiſen, wie wichtig biefe Res 
gel ſey, erzäblt er, daß er einen Töpfer gekannt habe, der fich 
die Bleicolik in feiner Jugend zugezogen hatte, als er noch 
‚gewohnt war, fehr ſchmutzig einhersugeben, und ſeit 30 Jah⸗ 
ten nun keinen Rüdfall gehabt -hatte, bloß wegen feiner forg« 
fältigen Aufmerkſamkeit auf Reinlichkeit. Um einen gehoͤri⸗ 
gen Grad der Reinlichkeit zu fihern, follten drei Puncte in’s 
Auge gefaßt werden. Vor allen Dingen follte fich jeder Ars 
beiter Antlig und Hände jedenfalls taͤglich einmal waſchen, 
den Mund gut ausfpälen und das Haar zumeilen kaͤmmen. 
Sodann ift häufiges Baden, theil wegen der Reinlichkeit, 
theils auch als ein allgemein tonifches Mittel von großer 
Wichtigkeit, fo daß alfo die Meifter darauf fehen folten, ihre 
Gehütfen mit Mitteln und Gelegenheiten dazu zu verforgen. 
Endlich ſollten die Kleider, in welchen gearbeitet wird, nicht 
aus Wolle, ſondern aus ſtarkem dichten Linmenzeug verfertige 
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werben; fie follten wenigſtens einmal, noch beffer aber bie 
Woche zweimal gewechſelt und gewaſchen, unb außerhalb ber 
Merkitätte fo wenig, als möglich, getragen werben. 

Naͤchſt der Reinlichkeit bezieht ſich der wichtigſte Punct 
ber allgemeinen prophylaxis auf die Mittel, welde anzus 
wenden find, um zu verhindern, daß nicht die Nahrungsmit⸗ 
‚tel der Arbeiter mit Blei gefhwängert werden. Kür diefen 
Zweck ift e6 wefentlihe Bedingung, daß fie nie in der Wer 
flott ihre Mahlzeit gestiegen, au vor dem Eſſen fih Lippen 
und Hände mit Seife und Waffer wachen und alle Schmußs 
theilchen, die vielleicht unter den Nägeln fiten, ausbürften. 
Es kommt auch etwas darauf an, daß fie erft fruͤhſtuͤcken, ehe 
fie des Morgens an die Arbeit gehen. 

Auf Störungen der Verdauungsorgane muß mit großer 
Sorgfalt Rüdficht genommen werden, Gcheinen fie von eis 
ner DBleivergiftung herzurühren, fo muß das betreffende In⸗ 
dividuum bei'm erften Symptom die Arbeit verlaffen und ein 
Laxirmittel einnehmen. Habitueller Verſtopfung muß vorges 
beugt werden. 

Die Beſchaffenheit der Diät der Arbeiter iſt von eini« 
gem Belang. Ihre Koft muß, foviel wie möglich, nahrhaft 
and verdaulih fun. Merat tadelt in harten Ausdrüden 
die fhwachen berben Weine, welche die untern Claffen feiner 
Landsleute zu genießen pflegen. Sie find für alle Bewerb: 
treibende ein fehr dürftiges Getränt und ganz unzwedmäßig 
fuͤr ſolche, welche in Blei arbeiten, einmal, weil fie zu Zeiten 
felbft mit diefem Gifte verfaͤlſcht find, und dann auch, weil 
fie durch ihre Säure den Darmcanal in Unordnung bringen. 

Bier ift ihnen in jeder Hinſicht vorzuziehen. Verſchie⸗ 
dene Speifen und Getränke find aus dem Grund empfohlen 
worden, daß fie die Wirkung des Giftes verhindern. Hoffe 
mann empfiehlt Branntwein, deſſen Wirkfamkeit wenige Ars 
beiter beftreiten werden; auch hat man Grund zu glauben, 
daß der reichlige Genuß von Fett und fetten Nahrungsmit⸗ 
teln einen Schutz gewaͤhre. Dehgsn erfuhr vor dem Gi 
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genthaͤmer und dem Arjt einer Wleigenbe in Steiermark 
Daß die Arbeiter einft ſehhr am: Colſk und Paralyſe ges 
litten hätten, daß fie aber felt 3 Jahren von diefen Krank⸗ 
heiten frei feyen, nadhdem ihnen ein Quadfalber geratben has 
be, viel Zett zu eflen und befonders zum Fruͤhſtuͤck *). 

Eine andere Thatſache diefer Art. wurde dem Sir ©: 
Baker von einem Arzte zu Dftechout -bei Breda mitges 
theilt. In diefem Dorfes wohnten eine Menge. Töpfer, uns 
ter welchen Bein einziger Fall von Bleicolit feit 15 Jahren 
vorgelommen war. . Der: Arzt ſchrieb ihre: gute Gefundheit 
dem Umftande zu, daß fie meiftentheild von Käfe, Butter, 
Sped und andern fettigen Raheungsmitteln gelebt hätten **). 
Hr Wilfon fagt in feiner Befd,reibung der Colik zu Lead⸗ 
bius in Lanarkſhire, daß die Engliſchen Grubenarbeiter, wels 
he viel fettes Fleiſch efien, weniger leiden, als die Schotti⸗ 
ſchen Srubenarbeiter, die Bein. fette Fleiſch effen ***). 

Einige haben auch vorgefchlagen, die bioßgeftellten Theile 
des Körpers außerdem noch durch Einfatben. mit äligen ober 
fettigen Subſtanzen zu fblgen. Aber Merat behauptet 
mit einigem Grunde, daß das Blei gerade durch Reibung und 
Drud die epidermis leichter zu durchdringen vermöge: 

Die Beobachtung obiger Megeln hängt folglich großen» 
theils von der Intelligenz und. der Gelehrigkeit dee Arbeiter 
und von der Wachſamkeit und Autorität ihrer Mäſter ab: - 

Einige andere Gegenfiände, die ebenfalls: von graßem 
Belang find, koͤnnen nur. durch die Humanitaͤt und Se cht 
der Meiſter allein erreicht werben. 

Die Werkftätte muß geräumig ſeyn, auch ——— 
und ſyſtematiſch geluͤftet werden koͤnnen, fo baß: bie aͤußere 
Luft eingelaffen werden kann, wenn es die Witterung verflats 
tet, und daß "man auch befanbere Strömungen herzuftellen 


) Ratio medendi. P, T. c. IX. de Variis, 
+") Trans. of Lond Goll. of Püys. Il. 407. 
“%), Ediab, Plays. and Litt, Ess. I, 531. 
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vermag, durch welche he in deu: Luft ſchwimmenden Theilchen in 
gewiffen unberaͤnderlichen und bekannten Richtungen aus ber 
Werkſtaͤtte fortgefühet werden. Grubenarbeiter und Andere, wel⸗ 
che die Defen beſchicken, in weichen Blei geſchmolzen, geſaigert oder 
oxydirt wird, ſollten mittelſt zines ſtarken Zuges in dieſen Des 
fen vor Gefahr geſchuͤtzt werden, Hr. Braid hat mir mitge⸗ 
theilt, daß, mo zu Leadhills dergleichen Oefen gebaut worben 
find, die Colik verfchwunden ſey; während fie da befländig wie⸗ 
derfehrt, wo man ſich noch der alten Dofen mit niedrigen Schloͤ⸗ 
ten bedient. Die Arbeiter in ſolchen Hüttenwerken, wo Blei⸗ 
glätte und Mennige dargeftellt wird, hatten fonft viel zu lei⸗ 
ben, weil bie Defen:fo gebaut waren, daß die Arbeiter ben feis 
wen Staub der Oxryde einathmen mußten. Wenn die Defen ges 
Öffnet weibem, wird ihr Heißer Inhalt‘ auf die Hüttenfohle herr 
ausgezogen, bie zwei oder dreitFuß unter der Deffnung im Ofen 
liegt. Die feiner: Theilchen werden. dadurch aufgeregt und 
durch den Raum det Hütte verbreitet,” Diefe offenbare Gefahr 
ift aber jegt vollſtaͤndig buch: einen: Hätfsfchlot abgemendet, 
welcher fich Uber der Ofendffnung erhebt, und durch welchen ein 
ſtarker Luftſtrom aus der Huͤtte ſtreicht, indem bie heißen Mas 
terialien auf. dem Boben die Stelle eines Feuers vertreten. 

In Bleiweißmanufacturen hat man neuetdings an einigen 
Orten dadurch eine. ſehr wichtige und: riufache Verbeſſerung an⸗ 
gebracht, daß man das Bleiweiß nicht mehr trocken reibt. In 
atlen Manufaeturen dieſer Art i'das letzte Pulveriſiren bes 
Bleiweißes ſchon feit langes Bert:untee Waſſer bewerkſtelligt 
worden. Aber in der Regel ˖wird der :vorbertitende Proceß des 
Malzens, dutch weldhen das kohlenſaure Blei von den Bleita⸗ 
fein abgetoͤſet wied, auf welchen es ſich gebildet hat, noch im» 
mer trodem: ansgeführt. Dieß iſt eine fehe gefährliche Opera» 
tion, weil bie Arbeiter einen großen. heil feinen’Staub des 
Tohlenfauern Salzes einathmen müffen. - In einer großen 
Bleiweißmanufaetur zu Portobello wird das ganze Verfahren 
unter Waffer vorgenommen, ober im Feuchten, und biefer Vor⸗ 
ſichtsmaaßregel hat man. großencheils die beffere Gefandheit ber 
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Arbeiter im Vergleiche mit denen In Hud und an andern Orten 
zuzufchreiben, wo man, wie ich erfahren habe, diefe Vorſichts⸗ 
maaßregel nicht anwendet. 


Die einzige Operation, welche man in der Danufactur y zu 
Portobello noch fuͤr gefährlich hält, iſt das Ausleeten des Trok⸗ 
kenofens und das Verpacken des Bleimeißes in Faͤſſer. Der 
Staub, mwelder ſich dann verbreitet, wird foviel wie möglich da⸗ 
durch niedergehalten, daß man ben Fußboden beſtaͤndig befeuch⸗ 
tet. Vermoͤge dieſer Vorſichtsmaaßregel und der Sorgfalt, 
die man darauf verwendet, daß die Arbeiter Haͤnde und Antlitz 
jedesmal waſchen muͤſſen, ehe ſie die Werkſtaͤtten verlaſſen, um 
zu Tiſche zu gehen, und daß man auch eine ſtarke Gabe Ricinus⸗ 
oͤl nimmt, ſobald nur irgend eine Magen⸗ oder Darmbeſchwerde 
zum Vorſchein kommt, iſt es dem Beſitzer der Manufactur gen 
lungen, ſeit mehrern Jahren die colica Pictonum gänzlich 
aus zurotten. Im vergangenen Jahre kam ſie jedoch in be⸗ 
ſchraͤnktem Umfang unter den Arbeitern wieder zum Vorſchein, 
wahrſcheinlich, weil bie Regeln der Reinlichkeit nicht mehr fo 
forgfältig befolgt worden waren. 


Sieben zehntes Eapitel. 
Bon ber Vergiftung mit Schwererbe. 


Die Schwererde und ihre Satze, die letzte Gattung ber 
irritirenden Metallgifte, die noch befondere Erwähnung verdienen, 
werden gewoͤhnlich zu dem erdigen Subſtanzen gezätit, können 
aber wegen: ihrer chemiſchen und phyſiologiſchen Eigenſchaften 
ganz richtig an dieſem Orte betrachtet werden. Dieſe Gifte 
verdienen Erwaͤhnung, weil fie nicht allen ſehr energiſch 
wirken. ſondern auch liht zu haben find, fo daß fie gewiß 
weit häufiger angewendet werden — wenn fie allgemeiner 
befannt wären. EEE San? 
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Er ſt er Abſſich mi t't.“ 
Von den chemiſchen Teſtmitteln für Priparate der Sqhwererde. 


Es können hier 3 Verbindungen biefer Subflanz er⸗ 
wähnt werden, die reine Erde ober das Oryd, die hydrochlor⸗ 
faure und die Bohlenfaure Scmererbe.e Die reine Schwer: 
erde kommt indeffen fo wenig vor, daß x6 nicht Noth thut, 
Thre chemifchen, oder phyſiologiſchen Eigenſchaften zu befchreiben. 

Die kohlenfaure Schwererde findet man in zweier 
tet Zuftänden. Manchmal kommt fie In der Natur vor, und dann 
gewoͤhnlich in ſtrahligen eryſtalliſchen Maffen (deren Faſern 
mehr oder weniger grob ſind), die faſt farbelos und ſehr 
ſchwer find, auch mit verduͤnnter Hodrochlorſaͤure aufbraufen. 
Im Handel kowmmt ſie in der Geſtalt eines feinen Pulvers 
dom weißer Farbe vor, welches aͤuf die Weiſe kuͤnſtlich bereis 
tet wird, daß man ein aufloͤsliches Schwererdeſalz mit einem 
kohlenſauern Alkati fuͤllt. Am beſten iſt es zu erkennen durch 
feine Farbe, durch feine Unauflöstihkeit im Waſſer, durch 
feine Aufloͤsſichkeit in Hybrochlorfäure unter Aufdraufen, und 
an den Eigenfchaften der gebildeten hydrochlorſauren Schwer⸗ 
erde. 

Die budrochlorfaure Schwererde ift das gewoͤhnlichſte 
Salz dieſer Grundlage und auch eine Zeit lang in der Mer 
dicin gegen fcrophuldfe und. anderz conftitutionelle Krankhei⸗ 
ten gebraud)t worden. Um biefes Salz darzufiellen, raucht 
man entweder die Aufldfung der kohlenſauern Schwererde in 
Huydrochlosfäure ab, oder zerfügt ein noch gewähnlicheres Salz, 
die ſchwefelſaure Schwererde, mittelſt Holzkohle md Anwendung 
von Wärme, loͤf't die auf diefe MWeife erhaltene Schwefelver⸗ 
bindung in kochendem Waffe auf und zerſetzt fie als dann 
u Dydröchlorfäure. 

Iw Handel hefommt. man dieſes Salz gewoöͤtnlich unre⸗ 
gelmäig in. Tafeln eryſtalliſitt. Es hat einem ftharfen, irri⸗ 
tirenben Geſchmac, ift permanent an der ir und Ball fi 
in 23 Xheilen lauem Waſſer auf, r 
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‚+ Die Aufloͤſung unterſcheidet man von andern Subſtan⸗ 
zen durch folgende chemifche Merkmale, Unter allen andern 
Bis jeht erwähnten .metallifchen Giften laͤßt ſich bie Aufiöfung 
diefes Giftes leicht durch Schwefelwaflerfloffgas erkennen, wels 
des in.den Schwererdeauflöfungen Beine Veränderung hervor⸗ 
beingt,- Bon den altalifchen und, Talkerdeſalzen läßt es ſich 
duch die Wirkungen ber ſchwefelſauren Alkalien unterſchei⸗ 
ben, die auf erſtere Beine Wirkung dußern,- aber in alley 
Auflöfungen der Schmwererbe einen fehweren, weißen, in Sal⸗ 
peterfäure aufloͤslichen Miederfchlag verurfahen, Vom hydro⸗ 
chlorfauren Kalk und. von. des hpdrochlorſauren Strontians 
erde unterfcheidet man es durch Abbunften der Auflöfung, bis 
fie cryſtalliſirt. Daß die Eryſtalle nicht hydrochlorſaurer Kalk 
find, ergiebt ſich aus dem Umſtande, daß fie nicht zerfließ⸗ 
licher Art find. Die hydrochlorſaure Strontianerde, welche 
in manchen Eigenſchaften der hydrochlorſauren Schwererde 
aͤhnlich iſt, aber von ihr ſorgfaͤltig unterſchieden werden muß, 
indem fie nicht giftig iſt, unterſcheidet ſich ducch die Form dee 
Cryſtalle, welche niedliche fechsſeitige Prismen bilden, waͤh⸗ 
rend diejenigen des Schwererdeſalzes aus vierſeitigen, oft an 
zwei entgegengeſetzten Ecken und manchmal an allen vier 
Ecken abgeſtumpften Tafeln beſtehen; ſie unterſcheidet ſich ferner 
durch ihre Aufloͤslichkeit in Alcohol, in welchem ſich die bye 
Drochlorfaure Schwererde nicht aufiöft; und endlich durch 
ihre Wirkung auf die Flamme des Alcohols, melde rofens 
roth gefärbt wird, während ihr die Schwererdefalze eine gelbe 
Faͤrbung geben. Die bydrochlorfaure Schwererde. kann von 
den andern auflöslichen Salzen der Schwererde dur die 
Wirkung des falpeterfauren Silbers unterfchieden werben, weis 
ches einen weißen Nieberfchlag giebt: \ 
Vegetabiliſche und animaliſche Fluͤſſigkeiten vermögen bie 
Auflöfung der hydrochlorſauren Schwererde nicht zu zerfeßen, 
fie müßten denn ſchwefelſaure Salze enthalten, die auch den 
meiften derfelben in kleinen Quantitaͤten beigemiſcht zu ſeyn 
pflegen. Aber die Wirkung der Teſtmittel kann perborgen 
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bleiben, obſchon das Galz keine Zerfegung erfahren hat. Das 
zweckmaͤßigſte analytiſche Verfahren befteht für dieſen Fal 
darin, ein wenig Salpeterfaͤure zuzuſetzen, die alle kohlen⸗ 
ſaure Schwererde aufloͤſ't, welche ſich vielleicht gebildet hat. 
Alsdann filtrirt man und fällt die ſaͤmmtliche Schwererde mit⸗ 
telſt ſchwefelſauren Natron, in Geſtalt eines ſchwefelſauren Sal⸗ 
zes. Den geſammelten Niederſchlag calcinirt man eine halbe 
Stunde lang in einem Platinloͤffel, oder in einem irdenen 
Schmelztiegel, je nachdem nun die Quantitaͤt groͤßer oder 
kleiner iſt. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man Schwefelbarium, 
welches man in kochendem Waſſer aufloͤſ't und nach dem 
Filtriren mit Hyodrochlorſäure zerſetzt. Eine reine Aufloͤſung 
laͤßt ſich auf dieſe Weiſe leicht darſtellen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Wirkung der Schwererdeſalze und den Symptomen, welde 
fie bei'm Menſchen erregen. 


Dieſe Salze kun auf den Körper eine hoͤchſt ener⸗ 
giſche Wirkung. Gleich den meiſten metalliſchen Giften ſchei⸗ 
men fie eine doppelte Wirkung zu beſitzen, nämlich eine oͤrt⸗ 
lie und irritirende, ſodann .eine entfernte, welche fih durch 
narcotifhe Symptome kund ‚giebt. Dieſe narcotiſche Wirs 
kung if entfchiedener und unperaͤnderlicher, als bei irgend 
einem dee bis jegt erwähnten metallifchen. Gifte. Diefes iſt 
wenigftens dag Reſultat der Verſuche des Hrn. Brodie *), 
die ſeit dee Zeit duch den Prof. Orfila **) und durch 
ben Prof. Bmelin ***) vollfommen beftätigt morden find. 

Drfile fand, das, man das bydcochlorfaure Satz nur 
in. der Gabe von 5 Gran .einem Hund in die Venen einges 
fprige wird, des Tod in 6 Minuten erfolgt, und daß bemfels 





*) Philosophical Transactions, 1812. p. 218, 
++) Toxicologie generale. I. 208. 
+0) Vecſuche über bie Wirkungen u. f. w. 
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ben anfangs ‚partielle, dann folde Gonvulfionen vorausgehen, 
welche den ganzen Körper affieirem. Herr Brodie fand, daß 
diefelden Wirkungen in zo Minuten eintreten, wenn 10 Gran 
auf eine, Wunde im Rüden eines Kaninchens gebracht wure 
den. Den Gpnvulfionen ging Paralyfe voraus; fie gingen 
endlid in coma übe. Eine halbe Unze in den Magen eis 
ner Kage eingefprigt, brachte biefelben Symptome hervor und 
den Tod in 65 Minuten, obgleich. da® Thier vomirte. 

Schloepfer beobachtete, daß, wenn ein Scrupel, ie 
zwei Dramen Waſſer aufgelöf't, in die Euftröhre eines Ka⸗ 
ninchens eingefprist wurde, das Thier fogleih umfiel, den 
Kopf auf den Rüden beugte, im den Vorderbeinen Convul⸗ 
fionen befam und in 12 Minuten flarb *). 

Gmelin madte bei feinen Verſuchen die Bemerkung, 
daß diefes. Salz ſchwache Entzuͤndung des Magens und ſtarke 
Symptome einer Wirkung auf’ Gehirn, auf's Ruͤckgrat und 
die willkuͤhrlichen Muskeln bewirkte. Legtere hatten, wie er 
fand, unmittelbar nach dem Tod, ihre Gontractifität verloren; 
das Herz zeg ſich aber eine Zeit lang, ſelbſt ohne dis Aus 
wendung ‚eines Stimulus, noch Eräftig zufammen, 

Aus einigen Verſuchen, welche Huzard und Birom, 
auf Befehl der Socieie de Sante zu Paris, an Pferden ans 
geftellt haben, ergiebt fih, daß die bydrochlorfaure Schwer⸗ 
erde, wenn fie biefen Thieren täglich in der Gabe von zwei 
Drachmen gereicht wird, den. fünfzehnten Tag, ohne bedeus 
tende vorausgehende Symptome, plößlihen Tod verurſacht **). 
In den jegt erzählten DVerfuhen wurden in den Theilen, 
auf welche man das Gift direct angewendet hatte, fehr we⸗ 
nige Spuren der Entzündung angetroffen. 

Die reine Erde fcheint, In geringerer Gabe, ziemlich dies 
feiben Wirkungen hervorzubringen. Wenn fie verfhludt wurs 
de, waren bie Symptome örtlicher Irritation heftiger; der 
2) Diss. Inaug. de effect. liquid. ad vias a@riferas applic., p.’30. 

%) Nichelson’s Journ. First, Series I. 529. 





606 — 


⸗ 


Tod erfolgte nach— ſehr kurjer Zelt, und die Vorläufer deſſel⸗ 
ben find Convuffionen und Befühllofigkeit. Nah dem Tode 
hat der Magen eine röthlicyrfchmwarze Farbe, "und in feiner: 
Zottenhaut findet man häufig Flede von erträvafirtent Blute. 
Die kohlenſaure Schwererbe iſt im Zuſtande feiner Ver⸗ 
theilung kaum weniger wirkſam, als die hydrochlotſaure 
Schwererde, indem fie durch den-Magenfaft aufgelöf’t wird. 
Eine Drachme töotete einen Hund in 6 Stunden. Dem 
Tode ging Erbrechen, Ausdruck von Schmerz und ein Zus 
ftanb voraus, welcher der Gefühllofigkeit nahe kom. Im 
Magen wurden Zeichen der Entzündung gefunden *),' 
Pelletier hat viele Verſuche ber die giftigen Cigens 
[haften der Lohlenfauren Schwererde angeſtellt. Fünfzehn 
Stan natürliche kohlenſaure Schwererde tödteten einen Hund 
in 3 Stunden und einen andern in ı5 *). Dr. Camps 
beit fand, daß diefes Salz, auch aͤußerlich angewendet, ein 
gefährliches Bift fen. Zwoͤlf Gran, in eine Wunde am Hals 
einer Kate gebracht, bewirkten den britten Tag Mattigkeit, 
Iangfatre Refpiration und ſchwachen Puls; gegen Abend bes 
kam das Thier Conpulfionen an den Hinterbeinen und ermeis 
terte Pupillen, nicht lange darauf ſtellte fich der Tod en ***), 
Ehe die wahre Natur diefee Subſtanz bekannt wurde, pflegte 
man fih ihrer in manden Theilen England's als einer Va⸗ 
tretät des Arſenik's zum Vergiften der Hatten zu bedienen. 
Die Symptome, welche die Salze der Schwererbe bei’m 
Menfhen hervorbringen, find nod nicht befonders beſchrieben 
worden. Im Journal of Science ift ein Fall mit kurzen Wor⸗ 
ten angegeben in welchem, aus Verfehen, ftatt Glauberſchem 
Salz, eine Unze hydrochlorſaure Schwereide genommen toorden 
war und den Tod verurſachte. Unmittelbar nad der Ders 


*) Tox. Gen. I. 213. 

**) Observations sur la Strontiane. Anuales de Chimie. XXL 
119. | 

*«*) Diss, Inaug. de Venenis Mineralib., p. 31. 
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ſchluckung des Giftes Hatte-der Patient ein brennendes Ges 
füht im Magens’ «8 ſtellten“ ſich alsdann Erbrechen, Convüls 
fionen, Kopfweh und Zaubheit ein; und binnen einer Stuns 
de flach -der Patient *). Unangenehme Wirkungen find auch 
beobachtet :worden in Faͤllen, wo fahr ‚große mediciniſche Gas 
ben gereicht worden waren. : SR den Medical Commenta- 
ries wird Hin Fall erzäpft,- im welchem einem’ Patienten 16 
Tropfen einer Aufloͤſung als ein Magenmittel verordnet wor⸗ 
den waren. Derfelbe verfehludte aber eines Abende zufällig 
70 ober go Zropfen. Bald drauf befam er flarkes Pure 
giren mit Leibfhneiden, dann Vomiren und eine halbe Stuns 
de nah Verſchluckung des Salzes eine fo hohe Muskelfchwäs 
de, daß eine abfolute paraplegia der Gliedmagßen daraus 
entſtand. Diefer Zuſtand dauerte ungefähr 24 "Stunden und 
verging alsdann almälig **), Mir ift ſelbſt der Kal vorge⸗ 
kommen, dab eine Quantität, welche die gewoͤhnlichen medi⸗ 
einifhen Gaben nicht fonderlich uͤberſchtitt, heftiges Erbre⸗ 
ben, Leibfchneiden und Diarchde verurfaht hat. Herr Pan 
kes erwähnt, daß ihm der Beſitzer eines‘ Gutes zu Lanca» 
fire, wo es kohlenſaure Schwererde im Ueberfluffe giebt, er» 
zaͤhlt habe, daß viele Hausthiere auf feinem Gute geflorben 
feyen, wenn fie ben Staub des Pohlenfauren Salzes leckten; 
und daß au einfk zwei Perfonen, eine Frau nebſt ihrem 
Kinde, daran geflerben waren, nachdem fie jedes etwa eine 
Drachme genoſſen en = 


Brttter: Sara 


Bon den krankhaften Erfcheinungen, welde die Salze ber Sqwer⸗ 
“ erde verurſachen. 


Es if noch keine Beſchreibung der krankhaften Erſchei⸗ 





*) Journ, of Science. IV. 382. 
**) Mod; Comment. XIX. 267. . 
*##4) Parkes’s Chemical Essays. II. 219. 
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nungen, welche biefe Salze bei'm Menfchen :Hervosbringen, 
Öffentlich bekannt gemacht worden. Bei Thieren findet man 
die Schleimhaut des Magens gewoͤhnlich dunkelroth, fobald 
nicht der Tod, ſehr raſch eintiitt, in welhem Galle dann bes 
Nahrungssanal gefund ‚if, Bei allen Thieren, welche Dr. 
Campbell durd Anwendung von hydrochlorſaurer Schwer 
erde auf Wunden getödsst bat, war das Gehirn nebfl feinen 
Membranen fehr mit Bint injidrt; und bei ‚einem berfelben 
waren. ganz die Erſcheinungen eines buch Gongeſtion ents 
flandenen Apoplesie vorhanden. — 





Vierter Abſchnitt. 
Von der Bebandlungs. 


Die Behandlung biefer Varietät der Vergiftung beſteht 
hauptſaͤchlich in ſchleuniger Anwendung einiger ſchwefelfauten 
Alkalien oder Erden, z. B. des ſchwefelſauren Natron oder der 
ſchwefelſauren Talkerde. Das Gift wird dadurch augenblicklich in 
unaufloͤsſliche ſchwefelſaure Schwererde verwandelt, Die ganz 
wirkungslos iſt. Orfila hat einen ſehr intereſſanten Ver⸗ 
ſuch erzaͤhlt, durch welchen die gute Wirkung der ſchwefel⸗ 
ſauten Salze als Gegenmittel vollkommen begründet wird. 
Zwei Drachmen hydrochlorſaure Schwererde Wurden einem 
Hund in den Magen eingeſpritzt, und acht Minuten dar 
auf zwei Drachmen ſchwefelſaures Natxon demſelben eingegeben. 
Die Speiſeroͤhre wurde alsdann mit einer Ligatur verwahrt; 
anfangs traten Anfrengyngen, zum Vomiren en, und nad 
einer Stunde ging mit ben Dormauslesrungen ſchwefel⸗ 
ſaure Schwererde ab. Es fanden weder Gefuͤhltoſigkeit, noch 
Convulſionen ſtatt, und den folgenden Morgen litt das Thier 
nur noch in Folge der Unterbindung der Spriſeroͤhte. Dieſe 
Thatſache beweiſ't nun die Wirkſamkeit des ſchwefelfauren 
Salzes, zeigt aber auch, daß bei den Arten. ber, Bergiftung, 
wo fih Diarrhoͤe einzuſtellen pflegt, da6 Gift ſehr bald aus» 
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gehtert werde, und DAB man deßhalb nach den Darmandien 
zungen fehen müffe *). 

Einige Bemerkungen über die Wirkungen der Salze der 
Strontianerde dürften hier nicht überflüffig feyn. Diefe 
Salze haben große Aehnlichkeit mit denen der Schwererde, 
und die beiden Erden wurden daher lange mit einander vers 
wechſelt, bis Dr. Hope die Verſchiedenheit berfeiben nach⸗ 
wies. Eine der auffallendften Verfhiedenheiten ift die, daß 
die Salze der Strontianerde ein ſehr ſchwaches Gift find. 
Herr Pelletier in Paris **) und Blumenbad haben 
für diefen Behuf Verſuche angeftellt; aber die genaueften Uns 
terfuchungen verdanken mir neuerbings dem Prof. Smelin, 
Er Hat gefunden, daß 10 Gran bodrochlorfaure Strontiane 
erde, wenn fie aufgelöft in die veua jugularis eines Hun« 
bes eingefprigt werden, keine Wirkung hatten; eben fo wenig 
zwei Drachmen, wenn fie einem Kaninchen eingegeben wurs 
ben; daß 4 Unze erforderlich war, um auf diefe Weife das 
Thier zu tödten; daß zwei Drachmen kohlenſaure Strontians 
erde keine Wirkung harten; und daß zwei Drachmen falpetere 
faure Strontianerde, in 6 Theilen Waffer aufgelöft und eis 
nem Kaninchen gegeben, bloß einen häufigen und harten 
Puls, nebft ſtarker Diarrhoͤe verurfachten ***). 

Die vierte Ordnung der irritirenden Gifte enthält eine 
große Zahl von Gattungen aus dem Pflangenreihe; fie find 
Schon fruͤhet unter dem Zitel ſcharfer Gifte in Eine Gtaffe 
zufammengefoßt worden. Diefe Ordnung umfaßt viele Pflans 
zen aus den natürlichen Familien Banunculaceae und Cu- 
curbitaceae, mehrere aus der Zamilie Tithymaloidae und 
andere Pflanzen, bie durch das ganze botanifhe Syſtem zer 
freut find. Sie umfaßt auch eine zweite Gruppe aus eini⸗ 








+) Toxicologie Ein J. — 
nee sur la ‚Strgntiane, Ann, de Chimie. XXL 


) Berfaße über bie Wirkungen ıc. i 
Ehriſtiſon. 39 
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gen ſcharſen Giften, aus dem Thlexreiche, beſtehend, nämiih: 
Canthariden, giftige Fiſche, giftige Schlangen und animelifdge 
Subflanzgen, welche durch Kraukheit ober Faͤulniß giftig ges 
worden find: 





4 


Ahtzehntes Capitel. 
Bon der Vergiftung mit vegetabiliſchen ſcharfen Giften. 


Die ſcharfen vegetabiliſchen Gifte ſind ein characteriſti⸗ 
ſcher Beſtandtheil dieſer Ordnung. Wir brauchen und eben 
nicht ausfuͤhrlich uͤber dieſelben zu verbreiten, da ſie zu cri⸗ 
minellen Zwecken felten benutzt werden, und ihre Wirkunges 
art, ihre Symptome und ihre krankhaften Erſcheinungen bei 
allen ziemlich dieſelben ſind. 

Unſere Kenntniß ihter Wirkungs art verdanken wir 
hauptſaͤchlich dem Prof. Orfila. Er hat mit ihnen zwei 
Reihen von Verſuchen vorgenommen. Zuerſt brachte er das 
Gift in verſchiedenen Gaben in ben Magen, unterband mauch⸗ 
mal die Speiſeroͤhre und manchmal nicht; und fobann wen 
dete er das Gift auf das Zellgewebe unter der Haut an, in⸗ 
dem er es in eine frifhe Wunde brachte. 

Auf erſterm Wege fand er, daß, wenn nit die Spei⸗ 
feröhre unterbunden wurde, das Thier bald buch Erbrechen 
das Gift von fih gab und bald wiederhergefellt wurde, 
Wurde hingegen die Speiferöhre unterbunden, fo konnte der 
Tod durch mäßige Gaben in kurzer Zeit herbeigeführt wer⸗ 
den. Die Symptome waren felten auffallend. Gewöhns 
lich traten Anfttengungen zu vomiten ein; bäufig folgte 
Diarchde, alsdann Mattigkeit und Verbroffenheit, manchmal 
auch, obſchon nicht immer, Ausdruck des Schmerzes; ſehr 
ſelten ſtellten ſich Convulſionen ein, und der Tod erfolgte ge⸗ 
woͤhnlich den erſten Tag, oft binnen 3, 6 ober 8 Stunden. 
Die Erfheinungen am Leichnane waren Roͤthe der ganzen 
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Schleimhaut des Magens, die oft ſehr Iebhaft, oft kaum bes 
merkbar, und zumellen mit Ulceration verbunden war. Gehe 
oft fand ein aͤhnlicher Zuftand der ſaͤmmtlichen Därme und 
befonders des Maftdarmes ſtatt, und in einigen Källen eine 
geringe Zunahme der Dichtigkeit mit verminderter Grepitation 
in Stellen der Lunge. . 

Wurde das Gift dagegen auf eine frifhe Wunde am 
Unterſchenkel gebracht, fo pflegte das Thier mehr oder weni» 
ger zu winfeln, es flellte fih bald große Verdroſſenheit ein, 

‚and der Tod erfolgte den erften oder zweiten Zag ohne Con⸗ 
onffionen oder irgend ein anderes Symptom von Bedeutung. 
Selten konnte man dann eine krankhafte Erſcheinung in den 
Daͤrmen entbedien, aber in jedem Falle fand man active Ents 
gandung in der Wunde, welche fih nah dem Oberſchenkel 
und ſelbſt bi6 zum Rumpf erfiredte. Jeder afficirte Theil 
war von Blut und Blutwaffer flrogend; ein Schorf bildete 
fih nie. Die Erfheinungen waren kürzlich diejenigen diffu⸗ 
fer Entzündung des Zellgewebes, wenn fie in ihrem erften 
Stadium tödelih wird *). 

Da diefe Gifte nicht energifcher buch eine Wunde, als 
durch den Magen zu wirken fcheinen, fo hat man daraus ges 
woͤhnlich gefolgert, daß fie nicht in’6 Blut übergehen, und 
daß folglich der Irtliche Eindruck, weichen fie hervorbringen, 
Durch die Nerven auf entfernte Organe fortgepflanzt werde. 
Diefer Schluß iſt richtig in Betreff derjenigen Arten fcharfee 
vegetabilifher Gifte, welche in Beinen Gaben wirken. Aber 
die Richtigkeit der Folgerung laͤßt fih dann in Zweifel zies 
hen, wenn das Gift nur in großen Gaben mirkt, twie es der 
Fall mit vielen der Gifte ift, welche wir jegt betrachten; denn 
fie können nicht bei einer Wunde auf eine fo große Oberfläs 
che angewendet werden, die derjenigen des Magens gleich if, 
und mögen deßhalb Im erfleen Falle fangfamer, als im les 
tern abforbirt werden. 

*%) Tox. Gen. Lan mehrern Stellen. . 
89 * 
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Man hat allerdings gefunden, baß einige Pflanzen der 
gegenwärtigen Drbnung durch das Blut wirken, nachdem naͤm⸗ 
lich die Chemie ihre wirkſamen Beſtandtheile entdedt und da⸗ 
duch den Phyfinlogen in den Stand gefegt hatte, durch Ans 
wendung des Giftes in Beinen Gaben Zäufhungen zu vers 
meiden. Diefer wirffame Beſtandtheil ift bei einigen Pflan» 
zen ein eigenthuͤmliches Satzmehl ober Ertractivftoff, wiederum 
bei andern ein Del -und bei noch andern ein Alcaloid. Aber 
‚in allen biefen Pflanzen findet fich diefer, oder jener Beſtand⸗ 

theil vor, in welchem die giftigen Eigenſchaften der Pflanze 
concentriet find. Einige diefer Beltandtheile fcheinen nun 
‚durch das Blut zu wirken. | 

a Es leidet indeffen keinen Zweifel, dag viele Pflanzen der 
gegenwärtigen Drbnung, wie auch ihre wirkfamen Beſtand⸗ 
'theile, eine ganz verfchiedene und eigenthimliche Wirkung bes - 
ſitzen. Sie verurfachen. heftige ausgebreitete Entzündung 
:des unter der Haut liegenden Zellgewebes, und acute Entzüns 
dung bes Magens und der Därme, ohne in das Blut übers 
zugehen, und der Tod ift die Folge einer Sympathie ent⸗ 
fernter Organe mit direct verlegten Theilen. 

ze. Da fie eine natärlihe Drdnungı:der Gifte bilden, fo liegt 
auf der Hand, daß fie fi, wenn man Ihre Eigenfchaften im 
‚Allgemeinen betrachtet, durch deutlihr Etſcheinungen von den 
. drei andern - jegt angegebenen Drbnungen unterfcheiden, Bringt 
„man aber ihre Wirkungen auf den Menfchen allein in Ans 
fehlag, wo man folglih ihre Einwirkung auf die äußere Obers 
fläche des Körpers außer Beruͤckſichtigung läßt, fo findet man 
nichts, wodurd man fie von mehrern der metallifchen irtitis 
. senden Gifte anterfcheiden koͤnnte. 

Die Symptome, welche die isenirenden Gifte des Pflan⸗ 
zenreiches bei'm Monfchen hervorbringen,: beftehen hauptſaͤch⸗ 
lich in folhen, welche Entzündung der Zottenhaut des Mes 
gene und der Därme anzeigen. Sn großen Gaben genome« 
men, verurfaden fie in kurzer Zeit Erbrehen, wodurd das 
Leben des Patienten oft gerettet wird. Aber manchmal möchte 


- 
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man ben ſcharfen vegetabitifchen Giften, gleich ben minerali⸗ 
‚ fen, welche brechenerregend wirken, eine eigenthümliche 
Launenhaftigkeit in diefem Betteff zuſchreiben. Sie können 
ohne große Unbehaglichkeit eine lange Zeit im Magen bleis 
ben. Sollte dieſer Fall eintreten, oder it die Gabe fo Klein, ' 
daß gar kein Erbrechen erfolgt, ober ift der größere Theil eis 
ner beträchtlichen Babe durch Erbrechen frühzeitig fortge⸗ 
ſchafft worden: fo entwideln fih manchmal die andern Sym⸗ 
ptome, welche fie zu erregen pflegen, ganz volllommen. Das 
hervortretendfte Symptom ift alsdann eine mehr ober weniger 
‚Marke Diarchde. Die Diarchde und das Erbrechen find 
manchmal mit Bauchgrimmen verbunden, welches zuerſt nach⸗ 
laͤßt, aber nach und nach conſtanter wird, je ſtaͤrker ſich bie 
Entzändung marlirt. Spannung, Fülle und Empfindlichkeit 
des Unterleibes find dann ‚Beine feltenen Erfcheinungen. Die 
Stuhlgaͤnge innen dann alle die characteriftifhen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten derjenigen bei natürlicher Entzündung der Darm⸗ 
ſchleimhaut annehmen ; aber ein außerordentliches characteriſti⸗ 
ches Merkmal, was alle Beachtung verdient, iſt dasjenige, 
daß man Stüden der Blätter, oder Blumen wahrnimmt, die 
der verſchluckten Pflanze angehoͤren. Zu gleicher Zeit iſt in 
der Regel ein hoher Grad von Schwaͤche vorhanden. Manch⸗ 
mal hat man auch Schwindel und eine Neigung zu deli- 
rium beobachtet; aber diefe Symptome find felten. Kämen 
fie häufiger vor, fo müßte man das Gift, welches diefelben 
hervorbtaͤchte, in die Claſſe der narcotifh:fharfen Gifte vers 
fegen. 

Die jegt erwähnten Eigenfhaften haben feit langer Zeit 
die Aufmertfamkeit der Aerzte auf ſich gezogen und biefelben 
veranlaßt, die vegetabilifchen icritirenden Gifte in die Mate- 
zia Medica aufzunehmen. Diefe Gifte enthalten in ber 
That eine große Menge hoͤchſt wirffamer, nad dem techniſchen 
Ausdende, deaftifcher Purgirmittel, Unter andern gehören da: 
hin: Elaterium, Euphorbium, Gummigutt, Coloquinten, 
Sabebaum, Delpbinium Staphysagria (Räufekraut). Ihre 
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Wirkung ift indeſſen fo heftig und wandelbar, daß man fie 
jegt nur felten anwendet, außer in Verbindung mit anbern 
mildern und zuverläffigern Larirmitteln. 

Die krankhaften Erfheinungen, welche fie im 
Leichname zuruͤcklaſſen, find gang diejenigen, welche wir ba ans 
gegeben haben, wo von ihrer. Wirkungsart bie Rede war, 
naͤmlich: Roͤthe des Magens in größerem oder geringerem 
Grade, Ulceration der Zottenhaut, Möthe der Därme, beſen⸗ 
ders aber des rectum und colon, bie oft entzuͤndet find, 
während man an ben kleinen Därmen Leine Affection bes 
met. 

An folgender Befchreibung der . befondern Gifte dieſer 
Ordnung follen auch die phyfiſchen und chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
gem berfelben curforifh betrachtet werden. Eine Kenutniß 
diefer Eigenfchaften ſchoͤpſt man am beften aus irgend einem. 
Merk über die Materia Medica; und eine Beſchreibung ders 
felben würde falfch angebracht feyn in einem Werke, welches 
nur die Hauptgegenflände der Aufmerkſamkeit des gerichtlichen 
Arztes enthalten fol. 

Eine große Zahl von Gattungen Iäßt fich in biefem Gas 
pitel zuſammenfafſen, aber folgendes Verzeichniß enthält alle, 
die Erwähnung verdienen: Euphorbia ober Woifsmilch, 
Ricinus ober der Baum, welcher das Ricinusoͤl Liefert, Ja- 
tropha, Elaterium, Coloquinten,, die Zaunräbe, Ranun- 
culus, Anemone, Delphinium Staphysagria, Chelido- 
nium, Caltba, Mezereum, Sadebaum, die nat Ja⸗ 
lappe, Manſchinelle. | 

Die Pflanzen, welche wir zuerfl erwähnen wollen, mimlich 
Euphorbia, Ricinus und Jatropha, gehören zu der natuͤr⸗ 


lihen Ordnung Tithymaloidae $ 


Bon der Vergiftung mit Euphorbium. 
Euphorbium-ifl der eingebidte Saft verſchiedener Pflau⸗ 
zen der Gattung Euphorbia, kommt aber hauptfädli von 
E. officinarum, einer Species, welche man fehr häufig am 
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Gap ber guten Hoffnung finder. Dieſer ehıgubidite Saft ent⸗ 
hätt mancherlei Beſtandtheile, aber der wichtigſte iſt ein «Bars, 
welchem er wahrfcheinlich feine wirkſamem Eigenfdhaften vers 
dautt. Braconnot, Pelletierund Brandes haben bas 
Gupborbium anualyfitt *). | 

Drfita hat gefmsden, daß ein großer Hund in 263 
GStunden durch 4 Unze gephluerte® Cuphorbium getöbter wird, 
wenn man daflelbe in den Magen bringt und daſelbſt durch 
Wnterbindung der. Speiſeroͤhre zuruͤckhaͤlt. Ale Häute des 
Magens, aber befondess die Zottenhaut, hatten eine dun⸗ 
kelrothe oder faft ſchwarze Farbe; das colon und ned mehe 
Y%a6 sectum waren inwendig lebhaft roth, umd bie innere 
Meanbran derſelben war mit Heinen Geſchwüren beſetzt. 

Wurden zwei Dramen dieſes Pulvers in eine Wunde 
am Oberſchenkel gebracht und wit den Wundlappen bebedit, 
fo tösteten fie einen Hund in 937 Stunden, ımb dem Tode 
ging Bein anderes auffaended Symptom, als große Verdroſ⸗ 
fenheit voran. Die verwundete Ertremitdt war nad dem 
Tode fehe entzündet, und die Roͤthe nebfl der biutigen Ins 
fiitrasion, deren in den allgemeinen Bemerkungen über bie 
ſcharfen vegetabilifcgen Bifte Erwähnung gefchehen iſt, erſtreck⸗ 
ten ſich vom Knie bis zur fünften Rippe, — ein auffallen» 
der Beleg für die Schnelligkeit, mit weicher ſich dieſe Varie⸗ 
tät der Entzündung verbreitet **), 

Die Hauptfpmptome, melde das Kuphorbium bei’m 
Menſchen hervorbringt, find heftiger Leibfchmerz, Purgiren 
und große Erſchoͤpfung. Ein Zall von Vergiftung mit En⸗ 
phorbium ift in den Philosophical Transactions erzählt 
worden; jedoch iſt es Leine reine Vergiftung mit diefee Sub⸗ 
flanz, indem aud zugleich eine geoße Quantität Kampher ges 
nommen worden war. Im Nahrungecanale wurde heftige Ser 
sitation erregt; aber buch ſchnell bewirkte Erbrechen und 


*) Supplement to Dr. Duncan’s Dispensatory, p. 53- 
**) Tox. Gen, I. 710. 
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fobann durch Aumendung des Opium ‚wurde ber Patient bald 
wiederhergeſtellt, *). Einen todtlihen Sal bat in Bram 
de's Journal Herr: Surnival erzählt. Ein Roßarzt gab 
einem Mann, aud Berfehen, zwei Theeloͤffel vol ſtatt Rha⸗ 
barber, und die Hauptfpmptome waren: brennende Hitze im 
Schlund und dann im Magen, Erbrechen, unregelmäßig be: 
ſchleunigter Puls und kalter Schweiß. Der Patient flarb 
binnen drei Tagen. Man fand mehrere gangeändfe Flecke im 
Magen, und die Häute beffelben zerriffen bei der geringfien 
Berührung **). Die Wirkung diefer Subftanz ift fo hef—⸗ 
tig und unfiher, daß man fie in der mediciniſchen Praris 
längft nicht mehr anmenbet und felbft aus den neueflen 
Pharmacopoͤen ansgefhloffen bat. Ich erfahre indeffen, daß 
fie von den Roßaͤrzten als dußeres Mittel noch zuweilen ans 
gewwendet wird. Im Edinburgher Krankenhauſe ift mir noch 
neulich ein tödtliher Kal von Vergiftung eines Menſchen 
vorgelommen, welche durch eine Euphorbium haltende Mi⸗ 
ſchung bewirkt worden feyn foll, die als Mittel gegen bie 
Mauke eines Pferdes dienen folte. Pyl bat die gerichtliche 
Unterfuhung eines Falles erzählt, in weldhem ein Mann ges 
pülvertes Euphorbium in das Bette feinee Magd geſtreut 
hatte. Aus jener Unterfuchung gebt nun hervor, daß das 
Euphorbium, auf die gefunde Haut angewendet, heftige Hitze, 
Jucken und Schmerz, alsdann Entzündung und Blaſen vers 
urſacht ***). 

Mielleicht befigen ale Euphorbienarten biefelben Eigen⸗ 
f&haften, wie die E. officinarum. Orfila fand, daß ber 
Saft der Blätter der E. Cyparissias und Lathyris ganz dies 
felben Wirkungen, die wie oben befchrieben haben, hervor⸗ 
bringt. Sproͤgel brachte den Saft der letztern Species im 
fein Antlig und befam davon einen Ausſchlag, wie er bei'm 





*) Phil. Transact, 1760. LI, 662. 
**) Journ. of Science. III. 51. 


”e.) Auffüge und Beobachtungen. I, 79. 














617 


Meffelftober vorzukommen pflegt s er fand auch, daß bie Wars 
zen und: die Huare davon ausfallen *). Vicat ermähnt 
analoge. Thatfachen, und Lamotteı erzähle einen Ball, im- 
welchem ber Patient flarb, weil man ihm ein Ctyſtir mie‘ - 
dieſer Speries, ſtatt mit un E. ‘ mercurialis, zubereitet 
hatte **). 

« De Same und bie Wurpt bee E. Lathyris werben: 
von den Bewohnern ber nördlichen Alpen in Gaben von 15 
Gran als .ein Brechmittel gebraucht; und gang neuerdings 
hat man das aus dem Gaamen gewonnene Del in Italien 
als ein. Eräftiges Purgirmittel angewendet, welches in ber 
Babe von 3 oder. 8 Bram alle Wirkfamleit des Crotonoͤles 
befigen foü ***). Die E. Esula fcheint eine ſehr wirkſame. 
Species zu. ſeyn. Scopoli fagt, daß eine. Weibsperfon an 
30 Gran der Wurzel in einer halben Stunde geſtorben fey, 
und dag ihm ein Fall bekannt fey, in welchem unvorfichtige: 
Anwendung. diefes Mittels auf die Haut des Unterleibes toͤd⸗ 
lihe Gangraͤn verurfacht habe ****), Withering bemerkt, 
daß alle iniändifhen Arten Blafen ziehen und Ulceration ber 
Haut verurfadhen, und daß aud mande Arten derſelben von 
ben Landleuten für diefe Zwecke gebraudyt werden +). 


Von der Vergiftung mit dem Saamen bed Nick 
nusbaumes. 


Das Rieinusoͤl, welches gegenwärtig fo allgemein ale 
ein mildes und wirkſames Larirmittel gebraucht wird, kommt 
dennoch von einer Pflanze, die binfichtlich ihrer giftigen Wirk⸗ 
ſamkeit der eben befchriebenen kaum nachſteht. Diefes Det 
wird aus dem Saamen bed Ricinus communis oder ber 


*) Tox. Gen. I, 712. 

») Ibid.. I. 713. 

%*) Archives Gen, de Med. VIII. 615. 

*#+) Tox, Gen, I. 714. 

+) Botanical Arrangement, II, sor. (Stotes Ausg.) 
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Palma Christi gewonum. Unter den Chemikern Bat ned 
neuerdings Aber die Quelle dar ſtarken Gigeufhaften biefss 
Saamens ſtarker Streit Battgefunden. Mandye nehmen am, 
daß fie im Embryo fiten, Andere ſuchen fie in ber Schaale 
des Saamens, Andere in den Gaamenlappm, und Anders 
in einem Stoffe, welcher aus dem Del dur Wärme gewon⸗ 
nen werden kann. Die Frage If bis jetzt noch keineswegs 
entfchieden. Es ift indeſſen waßrfcheintih, daß, wenn auch 
das Ricinusoͤl feine Schärfe zuweilen Veraͤnderungen ven 
dankt, weiche Buch die Hite bewirkt werden , der es manch⸗ 
mal bei dem Scheidungsproteß ausgelegt wird, doch die Saa⸗ 
menlappen fon an und für ſich ſelbſt ſcharf fine, wie ſchon 
ife Geſchmack ergiebt *). 

. Zwei oder drei Soamentoͤrner wirken als ein beftiges 
Laxirmittel. Bergius, ben Orfila eitirt, erzählt, daß er 
einen kraͤftigen Mann gekannt babe, welcher sig einziges 
Saamenkorn kauete und mit ſtarkem Erbrechen und Purgi⸗ 
ren ſogleich befallen wurde Hunde vomiren ſo leicht, daß 
fiir 30 Saamenkoͤrner ohne ſonderlichen Nachtheil verfchtuden 
koͤnnen, wenn die Speiſeroͤhre nicht unterbunden wid. Wird 
aber die Speiferöhre unterbunden , fo bewirkt eine weit klei⸗ 
nere Quantität in 6 Stunden den Tod. Auf eine Wunde 
gebracht, bewirken fie Heftige Entzündung **), 





Bon der Vergiftung mit Jatropha, 


Die Planen der Gattung Jatrepha gehoͤren zu deeſel⸗ 
ben natärlihen Samilie, wie ber Ricinus, und theilen auch 
mit letzterem diefelben ſcharfen Eigenſchaften. Wird der Saas 
me von J. Curcas pulverifict auf eine Wunde gebracht, fo 


*) Bergieihe in biefem Betreff Deyeur's Abhandlung in den 
Ana. de Chimie. LXXIIL 106; ferner Boutron:Ghärs 
lard und Henri im Journ. de Pharmacie, X, wo ab 
endbiih Buffy und Lecann er XU, 481. 

++) Tox. Gen. L 706. 'r 
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veruefocht er heftige, um fi greifende Entzuͤndung des Zell» 
gewebes unter der Daut; und in den Magen gebracht, Ente 
zündet er dieſes Organ und bie Därme *). Aehnliche Wir 
Eungen werden hervorgebracht won einem firen Del und einer 
fläͤchtigen Säure von eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit, bie 
vor nicht langer Zeit von Pelletier und Gaventou nad 
einer forgfältigen Analyfe aus biefem Saamen dargeſtelle 
worden find **). 

Zwei andere Arten, J. Manihot und J. multifida, find 
umterfucht und ebenfalls fehr giftig erfunden worden. Ber 
Saft der Wurzel von J. Manihot (au unter dem Namen’ 
bittere Caſſava bekannt) iſt Außerft ſcharf, und es haben fi 
manche tödtliche Kälte in Meflindien ereignet, wenn bie Mes 
ger dieſe Wurzel aud Verſehen mit derjenigen von J. Jani- 
pha oder der füßen Gaflava verwechlelten. Letztere Wurzel 
enthaͤlt keinen ſcharfen Saft und wird ganz gegeflen; der 
Saft der erſtern ift dagegen fo fharf, daß, nah Dr. Clark, 
Neger in. einer Stunde getödtet worden find, nachdem fie eine 
halbe Pinte davon getrunken hatten ***), Dieſe bittere oder 
giftige Caſſava wird durch ein einfaches Verfahren genießbar 
. gemacht, durch welches ber Saft entfernt wicb und faſt 
weiter nichts als Satzmehl ruͤckſtaͤndig bleibt, 


Bon der Vergiftung mit Manfhineltenfaft. 


Der Manſchinellenbaum iſt eine andere Pflanze berfels 
ben natärlihen Familie und enthält einen ähnlichen Saft von 
großer Schärfe. Orfila und Olivier haben einige forge 
fältige Berſuche mit bdemfelben an Xhieren angeftelt +); 
und Herr Ricord bat feit der Zeit noch einige Beobachtun⸗ 
gen Über die Mirkungen defleiben auf den Menſchen hinzu⸗ 





9) Tox. Gen. I. 715. 

**) Journ, de Pharmacie. 1813. 

“+*) Medical Facts and Observ, v2. 
+) Journ, de Chimie Med. Aont. 1825. 
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gefuͤgt *). Aus den Verſuchen ber erſtgenannten Männer 
seht hervor, daß zwel Dramen Gaft, auf die Wunde eines 
Hundes gebracht, in 28 .„Etumden dur Erregung einer aus⸗ 
gebreiteten, Entzündung des Zellgewebes ben Tod herbeiführen; 
und daß die Hälfte diefer Quantität in g Stunden ben ob 
bewirkt, wenn fie in den Magen: gelangt. Aus den Beob⸗ 
achtungen des Hın. Ricord ergiebt fi. daß der, Saft über 
all, wo man ihn anwendet, felbft auf der gefunden Haut, 
Entzündung erregt; er widssfpriht "dagegen dem allgemeinen 
Glauben, daß. das Schlafen unter den Aeſten des Baumes, 
ober die von den. Blättern berabtcäpfelnde Feuchtigkeit Dies 
felbe Wirdung hervorbringe: . 


Die nächte natuͤrlichs ffängenfamilie, ur — Indi⸗ 
viduen vorkommen, welthe ‚die Eigenſchaften ſcharfer Gifte bes 
figen, find die Cucurbitaceae, Dieſe Familie beſitzt nicht 
durchgängig, wie bier bemerkt werden 'muß, giftige @igens 
ſchaften; vielmehr find die meifden - Individuen, mit einigen 
Ausnahmen, Außerft mild, und viele berfeiben find’ Lurusartie 
tel für die Tafel, wie 3. Bi die Melone und die Burke, 
Die einzigen Giftpflangen dieſer Familie,  weldhe man mit 
einiger Gorgfalt unterfuht hat, find das Elaterium 
(Efelögurke), die. Zaunruͤbe und die Coloquinten. 


Von der Vergiftung mit der Zaunrübe (Bryonia 
alba L.). 


Die Wurzel diefee Pflanze, welche andere Botaniker auch 
Bryonia dioica nennen, befigt im Weſentlichen diefelben Eigen» 
fhaften, wie das Euphorbium. Die Pflanze ift in Bri⸗ 
tannien einheimifch, wo fie in den Herden wähfl. Die Bluͤ⸗ 
then find gruͤnlich, und nad den Bluͤthen kommen Heine rothe 
Beeren zum Vorfchein. Die Wurzel ift derjenige Theil der 
Pflanze, welcher die größte Wirkung hervorbringt, iſt zapfen⸗ 


*) Journal de Chimie Medd. Nor. 1995: 
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foͤrmig und variirt von der Größe einer Moͤhre bis w ders 
jenigen eines Rettigs. — 

Orfila hat gefunden, daß eine beibe Unze bieſer Wur⸗ 
zel, Im den "Magen eines Hundes‘ gebracht, letzteren in 24 
Stunden tödtet, wenn bie Speiſeroͤhre unterbunden wird; 
und daß 23 Drachmen, auf rine: Wunde gebracht, eine heftige 
Entzuͤndung und Suppuration des u bewirken und nach 
60 Stunden den Tod herbeiführen *). 

Dre Wurzel ber Zaunruͤbe verdankt Ihre Wirffamteit 
einem Extractivſtoffe, welcher erſt auntängft von Brandes 
und Firnhaber entdeckt und Bryonin genannt. worden 
iſt. Den Berſuchen des Herrn Eollard de Martigny 
zu Folge wirkt: das Bryonin auf den Magen und auf: eine 
Munde ganz, wie die Wurzel; nur weit energifher In die 
Gavität der pleura gebracht, verurfaht e& durch wirkliche 
pleuritis, die mit Ergiefung von Faſerſtoff endet, raſchen 
Tod *).. 

Ehe die Wurzel ber — aus der ärztlichen. Praxis 
ganz verdrängt war, ttug es ſich oft zu, daß fie heſtiges Er⸗ 
brechen, Leibſchneiden, reichliche waͤſſerige Stuhlgaͤnge und Ohn⸗ 
macht bewitkte. Ein toͤdtlicher Fall von Vergiftung mit 
dieſer Wurzel, welcher ſich zu Cambray in Frankreich zuge⸗ 
tragen hat, iſt von Pyl erzaͤhlt worden. Ein Mann hatte 
naͤmlich zwei Gtäfer. eines Aufgufſes dieſer Wurzel als ein 
Mittel gegen das kalte Sieber getrunfen unb wurde bald von 
beftigem Leibfchneiden und Purgiren befallen, dem nichts Eins 
halt zu thun vermochte, und welches bald, einen toͤdtlichen 
Ausgang nahm ***), Drfila entlehnt einen ähnlihen Fall 
aus der Gazette de Santd, in welchem der Tod innerhalb 
34 Stunden folgte, nachdem ein ſtarker Aufguß von 1. Unze 
Saunräbenwurzel theild duch den. Mund, theild. durch ein 





*, Tox. Gen. I. 6790. \ 
**) Nouv. Bibl. Med. Mai 1827, p. — 5* 
vr) Neues Magazin I. 3. ©, 557. 5 
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Eipfiie in ben Koeper gelangt war, für den Zweck, bie Ab⸗ 
fonderung der Mitch zu unterbrüden *), 


Bon der Vergiftung mit Coloquinten. (Cucn- 
mis Golocyntbis ) 


Die Coloquinte enthätt eim anderes ſehr wirkſames und 
ſcharfes Gift. Sie iſt die Frucht einer Pflanze berfelben 
Samilie. Sie wird eingeführt in Geftalt einer runblichen, 
trocknen, leichten Stucdht, von ber Größe einer Drange, bat 
eine gelblichmeiße Farbe, einen unangenehmen Geruch und 
einen Anferft bitten Geſchmack. Ihr wirkfames Princip iſt 
wahrſcheinlich eine harzaͤhnliche Subſtanz, welche von Baus 
quelin enitdeckt worden iſt. Sie iſt ſehr aufloͤslich in Als 
cohol, viel weniger dagegen in Waſſer, theilt aber letzterem 
einen äußert bittern Geſchmack mit’). Die wirkſame Sub⸗ 
ſtanz diefer Frucht iſt Colocynthin genannt worden. | 

Den Verſuchen Drfila’s zu Folge, bringt da6 Pul⸗ 
re der Coloquinten, oder die Abkochung bderfelben bie gewoͤhn⸗ 
hen Wirkungen ſchatfer Vegetabilien auf den Magen und 
auf das ınıter dee Haut liegende Zellgewebe hervor. Drei 
Dramen, in den Magen eines Hundes gebracht, und barauf 
die Speiferöhre deffelben unterbunden, tödteten das Thier im 
15 Stunden; und zwei Dramen, melde auf die Wunde 
eines andern ‚Hundes gebracht worden waren, töbteten biefen 
in derfeiben Zeit ***). 

Es find fchon bedeutend viele Faͤle vorgekommen, baf 
Menfchen mit diefer Subſtanz auf eine bedenkliche Weiſe vers 
giftet worden find. Einige davon haben auch einen toͤdtlichen 
Ausgang gehabt. Tulpius erzähle einen Kal, im welchem 
ein Mann an einer heftigen biutigen Diarchde, weiche ex ſich 
duch eine Abkochung von 3 Gologuinten zugezogen hatte, 


*) Tox. Gen. I. 680. 
°*) Journ, de Pharmacie,.X. 416. 
%+*) Tox, Gen. I, 691. | 
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fo geſterben wi 9). Defila eraähke, daß ein Rampen» 
ſammler, welcher ſich ſelbſt von einer gonorrhosa mit 3 Unzen 
Coloquinten curiren wollte, davon Erbrechen, acuten Magen» 
ſchmerz, arte Diarrhoͤe, Bloͤdſichtigkeit und ſchwaches deli- 
rium bekam; derſelbe murde indefſen dur Anwendung von 
verduͤnnenden Mitteln und oͤrtlichen Blutentziehungen wieder⸗ 
hergeſtellt **), Im Jahr 1723 wurde eine Mordbeſchauung 
“wegen des Leichnams einer Weibsperfon in London gehalten, 
die an unaufpörlihem Erbrechen und Purgiren innerhalb 24 
Stunden geflorben war, weil He buch einen Jierthum einen 
halben Theeloͤffel voll Geloquintenpulver verſchluckt hatte ***). 

Herr Carron d'Annecy bat den Prof. Orfila ds 
men fehr vollfiändigen Fall wmitgetheilt, weicher auch einem 
toͤdtlichen Ausgang hatte. Ein Schloffer hatte nämlich von 
einem Quackſalber 2 Glaͤſer Goloquinten » Ablochung gegem 
‚Hämorrhoiden bekommen und wurde bald, nachdem er das 
‚Mittel eingenommen hatte, von Colik, Purpiren, Hitze im 
Unterleib und Zrodenpeit im Schlunde befallen. Nachher 
wurde der Unterleib gelpannt und außerordentlich empfindlich; 
der Stuhlgang war gänzlih unterdruͤckt. Den folgenden 
Morgen flellte fi beiim „Patienten auch Darnverhattung, 
Zurhdsiehung des Teſtikel und Priapiemus ein. Den dritten 
Tag gab ſich die Darnverhaltung, aber die andern Symptome 
dauerten fort, und die Haut wurde mit einem Blebrichten 
Schweiße bedeckt, worauf nad) einigen Stunden der Tod folgte, 
Die Dirme waren roth, mit fchwargen Flecken befeht und 
duch Faſerſtoff mit einander, verliebt; die der peritonitis 
eigenthuͤmliche Fluͤſſigkeit hatte fi in den Unterleib ergoffen; 
an ber Zotsenhaut des Magens nahm man hier und da Ul⸗ 
creation, wahr; die Leber, die Nieren und bie Blaſe botem 

auch Spuren ber Entzuͤndung dar +). 


0) Observationes medicinales. IV. c. 27. p. 218. 
20) Tox. Gen, I- 695. 
**) Lond. Courier. 9. Sept, 1823. 
1) Tox. Gen, I, 695 
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Eine dritte Pflanze der Jamilie Cucurbitacene, bie 
‚&feltgurfe (Momordica Elaterium), befigt ganz dieſelben 
Eigenfchaften,. wie die beiden worbergehenden, fie ſcheint indeſ⸗ 
fen noch energifcher zu wirken, indem, foviel man weiß, ſchon 
ein einsiger Gran bei’m an heftige all hervor 


aebracht hat. 


Bon ber Vergiftung mit Pflanzen. aus der Fa 
‚ milie Ranunculaceae, 


—E natürtihe Familie befigt einen großen Meichtäum 
ſcharfer Sifte, denn in ber That wenige der Gattungen, die 
fie umfaßt, entbehren .diefe ſcharfe Eigenfchaft. Dieb ift ein 
‚guter Beleg für ein allgemeines Geſetz in der Natur, daß dies 
jenigen. Pflangen einander in ihren Wirkungen -auf dem thies 
:zifhen, Organismus am meilten aͤhnlich find, bie fih auch in 
ihren aͤußern characteriſtiſchen Merkmalen am ähnlichften-find. 
Die. Battung Ranunoulus befigt für den Britifchen 
Toricologen einiges Intereffe, weil manche Arten in Britans 
nien wachſen, und auch ſchon unangenehme CEreigniffe durch 
dieſelben herbeigeführt worden find. Die gewoͤhnlichen ſind 
R. bulbosus, acris, sceleratus, fammula, lingua, aqua- 
tilis, repens, ficaria, die man fämmtlig im der -Umges 
gend von Edinburgh in reichlicher Menge antreffen Bann. 
BRt.. acris iſt die einzige Species, welche bis jest beſon⸗ 
ders unterfucht worden iſt. Fuͤmf Unzen Saft, welcher auf 
die Welſe erteahirt worden war, baß man die Blätter in 2 
Ungen Waffer zerrieben hatte, wurden einem flarfen Hund 
eingegeben und tödteten bdenfelben innerhalb 32. Stunden. 
Zwei Dramen des mwäfferigen Extractes, auf Ant Wunde 
angewendet, töbteten einen „andern Hund In’ 112. Stunden 
buch Erregung der gewöhnlichen ‚Entzündung *). 
Krapf hat, wie in Orfila's Toricologie erwähnt wird, 
durch Verſuche an ſich ſelbſt sefunden, dag zwei Tropfen 


*) Tox, Gen. I, 254. 
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des ausgepreßten Saftes derſelben Species brennenden Schmerz 
und Kraͤmpfe in der Speiſeroͤhre und Grimmen im Unterleibe 
verurſachen. Eine einzige Blume hatte dieſelbe Wirkung. 
Wenn er die dickſten und ſaftigſten Blaͤtter kaute, wurden die 
Speicheldruͤſen ſtark ſtimulirt, die Zunge wurde excoriirt und 
riſſig, die Zaͤhne ſchmerzten, und das Zahnfleiſch wurde em⸗ 
pfindlich und blutig *). Dr. Withering a noch, daß 
dieſe Pflanze auf der Haut Blaſen zieht. 

Alte Atten Ranunculus beſitzen wahefdiefntte ähnliche 
Eigenſchaften, und befonders Ranunculus sceleratus, 

Die Gattung Anemone Außert Ähnliche Wirküngen auf 
den thierifchen Organismus, Das Pulver ber A. pülsatilla? 
verurfadhe Juden in den Augen, Colit und Erbrechen, wenn, 
3. B., der Arbeiter bei'm "Putverificen den feinen aufſteigen⸗ 
den Staub nicht zu vermeiden weiß; und die Yequetfchte 
Wurzel, welhe man als ein dußeres Mittel gegen Kheu⸗ 
matismus anmwenbete, bat Gangrän verurſacht **), 

Die Dotterbiume (Caltha palustris) , eine Pflanze, 
in Ihren dußern characterifiifcden Merkmalen dem Banuncu- 
lus nahe verwandt, enthält ein fehr ſcharfes Gift von maͤch⸗ 
tiger Wirkung. In manchen Theilen des Kefllandes fol man 
die Blumenknosſpen einmachen und wie Capern benugen, auch 
fol man in Jahren des Mangels manchmal die ganze Pflanze 
als Nahrungsmittel benugen. Die ganze Pflanze iſt indeſſen 
ſcharf, und mehrere Säle, welche fi 1817 bei Golingen ereig⸗ 
neten, werben beweifen, daß fie wenigſtens an manchen Or⸗ 
tm mergifhe und fonderhase Eigenſchaften beſitzt. Diefes 
Gift war zufällig von einer Familie, aus 5 Perfonen beſte⸗ 
hend, genoffen worden, weil fie duch bie ſchlimme Zeit ges 
nöthigt worden waren, verfchlebene Kräuter als Nahrungs⸗ 
mittel zu benugen. Eine halbe Stunde nach dem Effen ſtellte 
fi bei allen Familiengliedern Uebelkeit, Schmerz im Untere 


*) Tos, Gen. I. 754. 
**) Tox. Gen, I. 735. 
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leib, Eibrechen, Kopfweh und Ohrenklingen ein, wozu fid 
Harnftrengg, und Diarchde gefellten; den folgenden Tag trat 
oedema des ganzen Körpers, befonders des Antliges, ein, 
den dritten Tag ein Ausſchlag pemphigofer Bläschen von der 
Größe der Mandeln, welche in 48 Stunden wieder abtrods 
neten. Die ſaͤmmtlichen Familienglieder wurden wie derher⸗ 
geſtellt *). 

Das xluſelraut (Delpbinium staphysagria), eine an» 
dere Pflange: derfelben natürlichen Familie, ift in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht intereffant, weil aufs Beſtimmteſte nachgewie⸗ 
fen .worben ift,. daß ihre Eigenfhaften einem befondern Als 
falaid angehoͤren. Bis jegt if der Saame (au) unter dem 
Namen. Bisephonskörner: befannt) allein unterfuht und mit 
großes, Sorgfalt von den Hrn. Eaffaigne und Feneulle 
analyſirß worden, die außer einer Menge unwirkfamer Be⸗ 
ſtandtheile auch ein Alkaloid entdeckten, welches im ausgezeich⸗ 
neten Grad alle giftigen Eigenſchaften ber Saamenkoͤr⸗ 
ver. beſaß. Dieſes Alkaloid iſt feſt, weiß, pulverig, aber ery⸗ 
ſtalliſch, ſHmilzt wie Wachs, iſt dabei ſehr bitter und 
ſaſt unaufloͤalich im Waſſer, ſehr aufloͤslich in Aether und 
Atcohal und fan mit den meiſten Säuren Salze bilden **). 
Daran bat es Delphinin genannt, und es iſt auch zu gleie 
cher Zeit von Brandes entdeckt worden ***), 

r ' Drfila fand, daß 6 Gran dieſes Alkaloid's, mit Wafr 
fer verduͤnnt in ben Magen eines Handes gebracht und darin 
‚ durch Untrebindung ber, Speiferöhre erhalten, Anſtrengungen 
zu vomiren, Unenfe, Schwindel, Unbeweglichkeit, ſchwache 
Eortoulflonen und den Tod in @ oder 3 Stunden bemirkten. 
Wird diefelde. Quantität zuvor in Effig aufgelöfrt, fo fährt 
fie sn a — — Minuten — Im erſtern Falle, nicht 


⸗ 





Se 3 
*) Ruſt's Magazin dir bie EN Heilkunde. XX, 451. 
*+) Annales de Chimie et de Physique, XII, 368. 
) Schmweigger’s Journal des Chemie, XXV, 369 
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aber in Segterem, pflegt man in ber Kegel bie innere Haut 
des Magens roth zu finden *). 

Eine Unze des zeraquetfchten Saamens tödtete einen 
Hund, wenn fie in den Magen gebracht wurde, in 54 Stun⸗ 
den, mad zwei Drachmen, auf eine Wunde am Oberſchenkel 
gebracht, tädteten einen andem Hund in zwei Tagen. Bei 
erſterem Thiere war ein Theil des Magens carmoifincoth; bei 
legterem fand eine ſehr ausgebreitete Entzündung unter ber 
Haut Katt, melde bis zur vierten Rippe reichte **). 

Außer diefen 4 Gattungen der Ranunculaceae find 
nod viele andere Sattungen berfelben natürlichen Orbnung in 
ihrer Wirkung eben fo energiſch. Das Schoͤllkraut ( Che- 
lidonium majus), eine inländifche Pflanze, die oft in Gaͤr⸗ 
ten gebaut wird, befigt, wie Drfila dargethan hat, die gif⸗ 
tigen. Eigenfhaften der Drbnung. Die gemeine Wald» 
rebe (Clematis vitalba) gehoͤrt auch zu dem ſcharfen Gif⸗ 
ten, "und wahrſcheinlich auch die Kugelbiume ( Trollius), 
Einige andere Gattungen von gleicher Wirkfamkeit find ge> _ 
wöhnlic wegen ihrer Wirkung auf's Nervenſyſtem zu den nat» 
totiſch⸗ [harfen Biften gerechnet worden, und wahrſcheinlich 
koͤnnte man eben fo gut einige fcharfe Gifte ber gegenwaͤrti⸗ 
gen Gruppe in diefe Glaffe verfegen. 

Von den Pflanzen, welche fcharfe Eigenfchaften befigen 
und in andern natürlihen Familien zerfireut find, willo ich 
nur den Kellerhals, die — die Jalappenpflanze und den 
Sadebaum erwaͤhnen. 


Von der Vergiftung mit Kellerhals. 


Der Kellerhals und mehrere andere Species der Gattung 
Dapbne, zu welcher derſelbe gehoͤrt, find ſcharfe Gifte von 
mächtiger Wirkung. Gie gehören zur natürlichen Ordnung 
Thymeleae, Die Berfuhe Orfila's haben fi auf eine 


*) Tox. Gen. I. 73% 
*) Jid-L 7 . 
40 * 
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auslänbifche Art beſchraͤnkt und zwar auf D. Gnidium. 
Drei Dramen gepülverter Rinde diefer Species tödteten ei⸗ 
nen Hund, wenn fie im Magen deffelben zurückgehalten tours 
den, in 12 Stunden; und zwei Drachmen auf eine Wunde 
gelegt, tödteten einen andern in zwei Zagen *) Die Wir 
tung der andern Species iſt ned nicht fo wiſſenſchaftlich er: 
forfcht worden, aber fie haben tödliche Zufälle herbeigeführt, 
wenn fie von Menfchen genommen worben find. Kinder find vers 
lockt worden, durdy die in die Augen fallende Schoͤnheit der Beeren 
des D. Mezereum, diefelben zu effen, und es follen mehrere 
daran geſtorben feyn. Vicat erzählt einen Fall, in welchem 
ein Mann, ber das Holz des Kellerhalfes gegen Waſſerſucht 
genommen hatte, ſtarke Diarrbde und hartnädiges Erbrechen 
befam. Letzteres Symptom kehrte zumeilen auf 6 Wochen 
zuchd **). Rinne erzählt in feinee Flora Suecica, baß 
6 Beeren einen Wolf tödten, und daß er einft einen Kal. 
gehabt habe, in welchem ein Mädchen an heftigem Erbrechen 
. and Blutfpuden ſtarb, nachdem e6 12 folder Beeren gegen 
das alte Kieber genommen batte *»**). Die D. Laureola, 
eine gewöhnliche inländifhe Art, kommt in den Bufchhölzern 
häufig vor und fol, nah Withering, fehr ſcharf ſeyn, bes 
fonder® aber ihre Wurzel P). 


Bon der Vergiftung mit ber Narciffe (Narcissus 
pseudonarcissus.) 


Die gemeine Narciffe wirb zwar gewoͤhnlich unter die 
ſcharfen Vegetabilien gerechnet, ſcheint aber keinen Platz unter 
ihnen zu verdienen. Wenigſtens ſcheint aus den Verſuchen 
Orfila's hervorzugehen, daß fie nur durch Abſorption aufs 
Nervenſpſtem wirkt. Vier Drachmen des waͤſſerigen Auszuget 


*) Tox. Gen. I, 703. 

**) Hist. des Plantes Vendn. de la Suisse, p. 140, 
**4) Flora Suecica. No. 338. 

+) Withering’s ———— I. 403. (St ote ß3 zug.) 











629 


dieſer Pflanze, auf bie gewöhnliche Weife im Magen zutuͤckbe⸗ 
hatten, töbtsten einen Hund in weniger ale 6 Stunden. In 
beiden Fällen fhienen Erbrechen ober Anfltengungen zu vomiren 
das einzige Symptom von Belang zu feyn, und in beiden Faͤl⸗ 
len fand man den Magen bier und da Eirfchroth. Die Wunde 
war nicht fehr entzündet *). 


Bon der Vergiftung mit Salappe, ( Convolvolus 
Jalapa). 


Das Pulver der Talappenwurzel, ein gewoͤhnliches Purs 
girmittel, ift in großen Gaben sin heftiges Gift. Dieſes follte 
Jedermann wiſſen, da e6, unvorfichtig und zu albernem Scherz 
angemwendet, heftige und felbft gefährliche Wirkungen bervors 
gebracht bat, 

Die Wirkung ber Jalappe ift wiſſenſchaftlich von Hrn. 
Felir Cadet de Bafficourt unterfache worden, und «6 
bat fich dabei ergeben, daß, menn fie in der Gabe von. 24 
Gran in bie vena jugularis eines Hundes eingefprigt, oder 
in der Gabe einer Drachme auf das Zellgewebe angewendet 
wird, fie Leine befondern Symptome hervorbringt, Wird fie 
aber täglich in die Haut des Unterleibes und der Oberfchenkel 
eingerieben, fo erregt fie in einigen Tagen eine fchlimme rothe 
Muhr; : bringt man fie in die pleura, fo verurfadht fie eine 
pleuritis, welde in 3 Tagen tödtlih wird, In's perito- 
neum gebracht, verurfacht fie peritonitis und heftige rothe 
Ruhr, weldher nah 6 Tagen ber Tod folgt. Brachte man 
Diefes Gift Thieren in den Magen oder After, fo ftarben fie 
in 4 oder 5 Zagen an heftigem Purgiren, und Magen und 
Eingeweide wurden dann roth und mandhmal im Zuftande 
der Ulceration angetroffen. Zwei Drachmen, burd den Mund 
eingegeben, führten den Tod herbei **). 

Das Scammonium, weldes von einer andern Species 


2) Tox. Gen. I. 74. 
**) Diss. Inaug., in bee Tox. Gen. L 683 citirt, 
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derfeiben Gattung, dem Convolvolus Scammonea, Tommt, 
it, wie Drfila gefunden hat, weit weniger wirffam. Wide 
Drahmen des erflarrten Saftes (Harzes) aus ber Wurzel ber 
wirkten bei Hunden nur Diarchöe *), 


Bon ber Vergiftung mit Sabebaum (Juniperus 
Sabina), 


Es ift laͤngſt bekannt, daß die Blätter des Sadebaums 
giftig find. Sie haben einen eigenthuͤmlichen betäubenden und 
ziemlich unangenehmen Geruch, babei einen bittern, ſcharfen, 
aromatifhen, etwas harzigen Geſchmack. Sie geben ein wer 
fentlihes Del, welches alle diefe Eigenfchaften in hohem 
Stade befist. . 

Ein Hund wurde mit 6 Dramen gepülverter, im Mes 
gen zuruͤckgehaltener Blätter getoͤdtet. Er fhien Schmerzen 
zu empfinden, flarb in 16 Stunden und bot nach der Bew 
glieberung nur unbedeutende Röthe des Magens dar. Zwei 
Dramen, in eine Wunde am Oberſchenkel eingebradht, wer 
urfachten den Tod mach Art der andern fiharfen Vegetabilien 
in zwei Tagen, und außee Entzündung des Gliedes Tanb 
man au den Maſtdarm roth **). 

Der Sadebaum- wird in dee Medicin häufig gebraucht, 
um alte Geſchwuͤre zu flimuliren und mit Blafenpflafter bes 
deckte Oberflächen offen zu erhalten, was obne alle Gefahr 
geſchehen kann, obfhon man Ihn nicht auf eine frifhe Wunde 
legen kann, ohne eine audgebreitste Entzündung zu erregen. 
Sowohl das Pulver, als das wefentlihe Del find in gericht⸗ 
lich⸗ medicinifchee Hinfiht von einigem Belang, da fie oft in 
der Abficht angewendet worden find, um einen abortus zu 
bewirken. Dem Oele fehreibe der allgemeine Volksglaube 
dieſe Eigenfchaft in vorzuglihem Grade zu. Es laͤßt ſich im 
defien noch bezweifeln, ob er außer feiner Wirkung als ein 





2) Tox. Gen. I. 758. 
**) Ihbid. I 724° 
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heftiges ſcharſes Gift auf die Därme eine ſolche Eigenſchaft 
befigt. Sadebaum iſt allerdings, ohne bie beabſichtigte Wire 
kung zu dußern, in beträdhtlihen Gaben genommen worden, 
wovon Fodére ein unzmweideutiges Beiſpiel mitgetheilt hat. 
Eine Weibsperfon nahm, 20 Tage fang, täglich nicht‘ tweniget, 
als 100 Tropfen Sadebaumdt und trug dennoch Ihr Kind 
vollkommen aus *). Das Pulver ift auch ohne Wirkung bis 
zu einem großen Betrage genommen worden. Tine Weibs; 
perfon, deren Fall von Fodere erzähle worden iſt, nahm 
ohne ihe Willen foviel von dem Pulver, daß fie Erbrechen, 
Schlucken, Hige im Unterleib und vierzehntägiges Fieber be: 
Bam, und dennoch erfolgte die Entbindung erſt zur gehörigen 
Beit **). Es unterliegt indeffen keinem Zweifel‘, daß, wen 
der Sadebaum in foldher Quantität gereiht wird, daß er 
beftiges Purgiren verurfacdht, ein abortus erfolgen könne; iſt 
aber keine ˖ natürliche Prädispofition zum abortus vorhanden, 
fo find die conſtitutionele Verlegung und die ‚Ieritation des 
Darmcanales, welche für biefen Zweck erfordert werden, fo 
aroß, daß das Mittel immer, abgefehen von der Störung bes 
uterus, mit großer Gefahr verbunden bleibt. | 

Bei einer Belhuldigung eines abſichtlich. herbeigeführten 
abortus würde der wirkliche Befig von Sadebaumdl immer 
ein verbächtigee Umftand feyn, weil die Meinung, daß biefes 
Del abortus verurfache, unter dem Volle ziemiih allgemein 
verbreitet it, und dagegen das Del, foviel mir bekannt ift, 
zu feinem andern nuͤtzlichen Zweck angewendet wird. 

Folgendes Verzeihniß umfaßt alle andern Pflanzen, von 
melden duch Verſuche ausgemittelt worden ift, baß fle der 
gegenwärtigen Ordnung angehören, ober von melden man, 
auf gute Gründe geffügt, glaubt, daß fie diefelben, oder ana⸗ 
loge Eigenfhaften beſitzen. 

Durch ſorgfaͤltige Verſuche bat Prof. Orfilha ausge: 


— 2 


Med. Legale. W. 0. = 
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wittelt, daß Gratiola officinalis, Gummigutt, Rhus radi- 
cans und Rhus toxicodendron, Sedum acre und Aram 
maculatum ſolche Eigenfchaften befigen. Folgende Species 
werden auch ziemlich allgemein zu den ſcharfen Wegetabilien 
gerechnet: Rhododendron chrysanthum und ferrugineum, 
Pedicularis palustris, Cyclamen Europaeum, Plumbago 
Europaea, Pastinaca .sativa, Lobelia syphilitica unb 
longiflora, Hydrocotile vulgaris, Croton Tiglium, Dies 
fen kam man nod hinzufügen den gemeinen Hollunder oder 
Sambucus nigra, beffen Blätter und Blüthen bei einem 
Knaben, der unlängft mein Patient war, eine gefährliche Ents 
zundung ber Schleimhaut der Därme verurfacht haben, wels 
Ge 8 Tage lang dauerte. 


Neunzehntes Gapitet. 
Bon ber Vergiftung mit Santhariben. 


Die zweite Gruppe ber gegenwärtigen Ordnung ber 
Gifte umfaßt die meiften derer, welche ausfbem Thierreiche 
ſtammen. Hinſichtlich der Wirkung haben fie große Aehn⸗ 
Lichkeit mit den fcharfen vegetabilifchen Giften, denn diejenige 
Wirkung, durch weldye fie fi) am meiften auszeichnen, iſt 
Örtliche Entzündung ; aber mehrere berfelben verurfachen auch 
Symptome, welde eine Verlegung bed Nervenfpftemes anzeis 
‚gm. Diefe Gruppe umfaßt Canthariden, giftige Fifcke, gifs 
tige Schlangen und verwef'te oder Erankhafte animalifche 
Subſtanz. 

Das erſte dieſer Gifte iſt auch als ſolches dem gemei⸗ 
nen Manne gut bekannt. Ich wuͤßte nicht, daß es jemals 
fuͤr den Zweck einer Mordthat angewendet worden ſey; aber 
wegen ſeiner maͤchtigen Wirkung auf die Geſchlechtsorgane 
iſt es oft des Scherzes halber gegeben und manchmal auch 
angewendet worden, um einen abortus zu bewitken. Toͤdtll⸗ 
he Zufälle find die Folge davon gemefen. 








Wie die Spaniſche Sliege ‚ausficht, iß wahl Allen eine 
bekannte Sache. In Pulvergeflalt hat fie eine, graulichgräng 
Fatbe, vermifcht mit glänzenden grünen Puncten. Der Ge⸗ 
ruch iſt widerwaͤrtig und der Geſchmack aͤußerſt ſcharf und 
brennend. Alcohol loͤſ't den wirkſamen Beſtandtheil des Can⸗ 
thatidenpulvers auf, welcher, der forgfältigen Analyſe des Hrn. 
Robiquet zu Folge, eine weiße kryſtalliſche ſchuppige Sub⸗ 
ftanz ift, die in Waſſer unauflöstih, aber in Alcohol und 
Delen aufloͤslich ift und den Namen Cantharidin erhal⸗ 
ten hat +), 


Erfler Abſchnitt. 


Bon der — ber Canthariben und den Symptomen, welche ſie 
beim Menſchen hervorbringen. 


Die Canthariden find als Pulver, als Tinctur, oder als 
Blige Aufloͤſung ein Gift von mächtiger Wirkung auf Mens 
(hen und Thiere. Was die Wirkung derſelben auf Thiere 
anlangt, fo bat Drfila gefunden, daß 1%. Drachme einer 
ſtarken oͤligen Aufiöfung, in die vena jugularis rines Hun⸗ 
des eingefprist, denfelben in 4 Stunden, unter. Symptomen 
eines heftigen tetanus, tödteten; daß drei Dradımen der 
Tinctur, in welcher 3 Stan Pulver vertheilt waren, ‚in 24 
Stunden tödteten, wenn fie mittelft einer Ligatar der Spei⸗ 
feröhre im Magen zuruͤckgehalten wurden (Gefuͤhlloſigkeit war 
dann das Hauptſymptom); und daß 40 Gran des Pulvets 
einen andein Hund in 43 Stunden toͤdteten, obſchon man bei 
ihm das Erbrechen nicht verhindert hatte In allen Faͤllen, 
wo das Gift in den Magen gelangt war, fand man biefes 
Drgan nad) dem Tode fehr entzündet, und in der Regel auch 
noch XÜhelle des Giftes in demfelben, wenn baffelde in Puks 
vergeftalt gegeben worden war. Auf eine Wunde angewendet, 
erregt das Pulver ringsum Entzündung; und 1 Drama 
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with "anf diefe Weiſe in 32’&tunden ben Tod herbeiführen, 
bhne irgend ein beſonderes conſtitutionelles Symptom, außer 
Mattigkeit *). 
Dieſe Verfuche liefern feinen ‚genligenden Beweis ber 
Abforption des Giftes, ja fie deuten fogar darauf hin, daß es 
nicht in’s Blut uͤbergeht. Eine ſolche Folgerung darf man 
indeffen nicht zu  voreilig daraus herleiten, benn bie wohlbe⸗ 
kannten Wirkungen der Canthariden auf den Menſchen, wenn 
ſie als Blaſenpflaſter angewendet werben, veranlaſſen zu dem 
Schluſſe, daß das Gift abforbirt werde und feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Wirkungen auf die Harnwerkzeuge durch das Medium 
der Circulation hervorbringe. Die Groͤße der Gabe anlan⸗ 
gend, welche erforderlich iſt, um Heftige Wirkungen:auf Thiere 
hervorzubringen, kann man Drffia’s Verſuche, welche ex mit 
Eanthariden innerlich und äußerlich angefirlit hats aus den 
ſchon fruͤher entwickelten — nicht gut mit einander ver 
gleichen. 43 

Drfils. bat nicht ‚allein die Gereits erwähnten Präpas 
rate dee: Canthariden, fondern auch die: verfchiedenen Beſtand⸗ 
theile, weiche Robiquet auf dem Wege ber Analyfe ges 
wann, mit Sorgfalt unterſucht, und es ſcheint daraus hervor⸗ 
zugehen, daß die wirkfamen Eigenſchaften der Canthariden 
theils in dem kryftalliſchen Beſtandtheile, theils in dem fluͤch⸗ 
tigen Oel enthalten u von — der widerwaͤrtige Ges 
ruch herruͤhrt. 


Die Symptome, — die — bei'm Menſchen 
hervotbringen, find merkwuͤrdiger, als diejenigen, welche man 
bei Thieren beobachtet hat. Es giebt eine große Menge von 
Faͤllen, nur find wenige berfelben umſtaͤndlich erzähft worden. 
Manchmal iſt diefes Gift in felbfimärberifhher Abſicht, und 
mandmal, um einen abortus zw bewirken, verfchludt wors 
den; aber ſehr Häufig iſt es wegen bes herrſchenden Meinung, 


pr 


*) Tox, Gen, Il, 4. Eee 
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daß es Eirbestuft errege, abfchtlich: verſchluckt und heimlich 
angewendet worden. Daß es dieſe Wirkung in vielen Faͤllen 
babe, unterliegt keinem Bmweifel, aber viele’ der alten Geſchich⸗ 
ten, die baren fchuld find, daß 28 fe häufig für diefen Zweck 
angewendet wird, find hoͤchſt ſabelhaft und ale gar fehr"übees 
trieben. Sehr oft erregt es gaekeine Liebesiuff;-und zumel 
Im nicht einmal eine Affertion ber Harnwerkzeuge, oder der 
Geſchlechtottzeile; und Nieren und Blaſe koͤnnen heftig: Affe 
cirt werben, ohne daß die Geſchlechteorgane daran Theil neh⸗ 
men. Es IR auch durch häufige Beobachtungen batgethar, 
daß eine Erregung der Gefchlechtsorgane, ohne andere heftige 
conftitutionelle Symptome, bei‘ welchen das Leben in größe 
Gefahr kommt, nicht bewirkt werben könne. 

Die folgende Skizze eines Kalles, welchen Hr. Biett in 
Paris beobachtet hat, giebt eine vernlinftige und nicht uͤber⸗ 
triebene Schilderung der Symptome, wie fie gewoͤhnlich ein⸗ 
zutreten pflegen. Ein junger Mann hatte in Folge eines 
Schwankes feiner Gefährten eine Drachme Gantharidenpufver 
genommen. Bald nahher befam er Brennen im Schlund 
und Magen, und in einer Stunde heftigen Schnterz im ˖ Un⸗ 
terleid. Als ihn Here Biett befuchte, war feine Stimme 
ſchwach, der Athem ſchwer, der-Puls zufammengezogen, Das 
bei hatte ee außerordentlihen Durſt, konnte aber nichts Fluͤf⸗ 
ſiges verſchlucken ohne unausſptechliche Quaal. Dabei war er 
auch von Priapismus afficirt. Nun wurde der Schmerz aufs 
gebreiteter und heftiger, zu ben Symptomen kam teniesmus und 
Hamftrenge, und nah den heftigffen Anftrengungen gelang es 
ihm, durch After und Harnröhre nur einige Tropfen Blut anszu⸗ 
leeren. Durch oͤlige Einfprisungen in den After und die Harn⸗ 
blafe, verbunden mit einer Menge anderer Mittel, welche darauf 
berechnet waren, bie allgemeine Irritation dee Schleimhäute zu 
mildern, wurbe ihm vor dem zweiten Tage betraͤchtliche Finde- 
rung verfchafft; aber ſelbſt noch fegt führ .er fort, Über geoße 
Hige im ganzen Verlaufe des Nahrungscanales, über. gelegentlis 
hen Priapismus und über ſchwieriges Harnen zu klagen. Eis 
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alge Monste lang machte — uud dns un große 
Muͤhe *), 

Unter den — (deine bir Affectton is Schlundes, 
welche dat Schlucken erſchwert, ud eine Abneigung vor Fluͤſſeg⸗ 
keit erregt, ſehr conſtant zu ſeyn. Das Gefuͤhl der Irtitation 
laͤngs dar Speiſeroͤhre und im Magen iſt auch in der Regel ſehr 
bedeutend. Manchmal iſt damit blukiges Erbrechen vorbunden, 
wie in 4 Faͤllen, welche Dr. Graaf in Lauenburg erzaͤhlt **); 
und ein andermal findet, wie bei der Vergiftung mit den Saͤu⸗ 
sen, Erbrechen von membrandfen Flocken ſtott, welche man irri⸗ 
ger Weiſe für die auskleidende Haut ber Speiſeroͤhre gehalten 
Hat, die aber. in ber That nur eine krankhafte Abfenderung 
find ***), Ein fehr vorſtechendas Symptom pflegt in den meiften 
Faͤllen eine beaͤngſtigende Harnſttenge zu feyn, welde in der 
Regel mit Unterdrüdung, des Harns: und Blutauslerrung aus 
des Harnroͤhte verbunden If 4), Wenn die Gefchlechtötheile 
Sehe, afficiet find, ſcheint die Entzündung in Gangraͤn der dus 
Feen Theile uͤberzugehen. Ambrofius Pare erzählt einen 
tödtlichen Fall diefer Art, welcher dadurch herbeigeführt worden 
war, daß ein junges Srauenzimmer Confect für ihren Liebhaber 
mit Santhariden verfegt Hatte +). 

..*. Dbige Symptome find manchmal mit Zeichen einer Ver⸗ 
lehzung des Nervenſyſtemes verbunden. Gewoͤhnlich geſellt ſich 
Kopfweh und manchmal delirium zu ihnen. In einem Zalle, 
welcher dem Prof. Drfila von einem feiner Freunde mitges 
sheitt. worden ift, waren die Hauptſymptome anfangs Harn» 
ſtreuge und blutiger Harn; bald flellten ſich aber heftige Con» 
Yulfiognen und zumeilen auch Berluft ber Erinnerung. ein Tr). 


”ı Tox. Gen. II. 28. 

”e). Hufelanb’s Journal ber 'practifchen Heilkunde. LIE. 2. 
; ©. 112. 
_ +) Einen intereffanten Gau findet man in Memorie della Soc. 
j Med. di Genova, II. 1. p. 29. 
+) Sraafs Kälte. 
F) Lib. XXI. des Venins. 
- trb) Tox. Gen. U. 25 - 
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Die Quantttaͤt Canthariden betrug” in dieſem Faͤlle nur- -g 
Gran und war in ſelbſtmoͤrderiſcher Abſicht genommen toore 
den. In einem der 4 Falle Graaf's wurde der Patient 
während ber Genefung dret Tage fang mit heftigem Wahn⸗ 
finn befallen *). . Es wird auch ein Kal in den Verhand⸗ 
lungen der Turiner Academie erzählt, in welchem tetaniſche 
Convulſionen und hydrophobia bei ‚Tage nad einer etwas 
zu ftarten Gabe von Ganthatidentinctur ſich einftelten. und i 
u Tage mit größter Heftigkeit fortdauerten **). 
Der einzige neuere Fall, den ich gefunden habe, iſt von 
Drfila aus der Gazette de Sante, Mai 1819 genommen,, 
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den Tagen genommen — waren. Es ſtellten ſich die 
gewoͤhnlichen Somptome ber Jerritation in den Daͤrmen und 
Harnwerkzeugen ein, alsdann erfolgte abortus und die Pa⸗ 
tientin ſtatb den vierten Tag mit erweiterten Pupillen und 
convulſiviſchen Bewegungen, aber ungeſchwaͤchter Senſibili⸗ 
taͤt *ee). 

Wie viel vom Pulver oder der Tinctur erforderlich ſey, 
um gefaͤhrlich zu werden, oder den Tod herbeizufuͤhren, iſt 
noch nicht genau ausgemittelt worden, und bie Aerzte find 
. fogar fehe verfchiedener Meinung über die zweckmaͤßige medi⸗ 
ciniſche Gabe. Die Canthariden gehoͤren wahrſcheinlich zu 
denjenigen Giften, deren Wirkung weſentlich durch Idioſyn⸗ 
craſie bedingt wird. Die mediciniſche Gabe iſt J Gran bis 
23 Gran des Pulvers, und 10 Tropfen bis 2 Drachmen des 
Tinctur +). Aber Dr. Bed hat einen Kal erzählt, in wels 
hem 6 Unzen ber Zinctur ohne allen Nachtheil genommen 





*) Hufeland's Sourn. LII. 2, 114. 
*) Mem. de l’Acad. de Turin, re 
) Tox. Gen. II. go. 
» Duncen’s Edinb. Dispesekleny. en ie 
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worben find *), Dagegen: erwähnt Werlhoff eins Falles, 
in welchem ein junger Menſch Erectionen und unwillkuͤhr⸗ 
lichen Saamenerguß befam, wenn er bloß am Pulver roch **). 
Obſchon diefe Erzählung Keinahe unglaublih if, fo wirb fie 
doch duch gleichlaufende lange anderer Subflangen um 
terſtuͤtzt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon den teankhaſten Erſcheinungen, welche durch Gonthariden ver⸗ 
urſocht werden. 

Die einzige richtige, mir bis jetzt bekannte Schilderung 
der krankhaften Erſcheinungen, welche die Canthariden ver⸗ 
urſachen, iſt in der Geſchichte des Falles aus der Gazette 
de Santé enthalten, Das Gehlrn ſtrotzte von Blut. Das 
omentum, das peritonéum, die Speiferähre, der Magen, 
bie Därme, die Nieren,’ die Harnleiter und die inneren Ges 
ſchlechtstheile waren entzündet; vom Mund und von der Zuns 
ge hatte fich die auskleidende Membran abgeloͤſ't. 

Die Bemerkung ift bier von Wichtigkeit, daß, wenn 
der Fall einen raſchen Verlauf hatte, man die Ueberbleibſel 
des Pulvers wahrſcheintich im Magen findet, und daß es am 
feiner glänzenden grünen Farbe leicht entdedit werden kann. 
Aus den neueften Unterfuhungen Drfita’s und Lefueurs 
geht hervor, daß ed, vermifcht mit verweſenden animalifchen 
Subftanzen, lange Zeit unzerfegt bleibt. Nach gmonatlicher 
Beerdigung haben die glänzenden grünen Puncte noch immer 
ihe Feuer, und das Pulver laͤßt ſich abfcheiden, wenn man 
die Theite in kochendes Waſſer bringt. Die Fettſubſtanz ers 
hebt fih an die Oberfläche, während das Gantharidenpulver 
zu Boden file und feine characteriflifchen Eigenfaften 6 bes 
hält — 








*) Med. Jurisprudence, 574. Aus dem New-York Med. and 
Phys. Journ, 
*«) Mem. della Societa Med. di u I. ı 2. 
**) Revue Med. 1838. II. '- J Be 











639 . 
.. Dritter Asfanitt. 
Bon bee Behandjung her-Bergiftung mit Santpariben. 


Die Behandlung’ der Bergiftung mit Cantharlden iſt noch 
nicht vollkömmnen feſtgeſtellt. Ein Gegenmittel iſt noch nicht 
entdeckt worden; einſt hielt man fettes Oel für ein treffliches 
Mittel, aber die Verſuche Robiquet's über ben wirkfamen: 
Biftandtheil des Gifte "und dirjenigen Orfita’s Über die. 
Wirkungen’ feiner oͤligen Auflöfung keweifen, daß das Del: 
nichts meniger, al ein Gegenmittel fey. Der Tall, welcher 
in ben Abhandlungen "ber" mebicirfchen Geſeliſchaft zu Ge⸗ 
nua erzählt wird, iſt duich Anwendung: von Del’ offenbar ver⸗ 
ſchlimmert worden. Wird die Vergiftung frühzeitig genug 
entdeckt, fo muß man, wenn nicht bereits Exbredyen ſich eins: 
geſtellt hat, „Brechmittel anwenden; und hat ſich das Erbre⸗ 
chen bereits eingefiellt, fo muß es unterfiägt und befoͤrdert 
werben. Oelige und erweichende Einſpritzungen in die Blaſe 
lindern, in’der Regel, die Harnftrenge. Das warme Bab 
iſt ein nuͤtzliches Huͤlfsmittel. Blutegel und Aderlaß muͤſſen, 
je nadjdeh : es der Grad und?das Stadium der rs 
anzuzeigen fcheint, angewendet werden. . -': 

Viele andere Inſecten, außer der Cantharis vesicato- 
ria, befigen diefelben ſcharfen Eigenſchaſten; da wir aber 
nicht hinlaͤnglich mit ihnen bekannt ſind, ſo iſt es nicht noͤ⸗ 
thig, derſelben beſondere Erwaͤhnung zu than. Zwei von 
ihnen folen aber mit kurzen Worten angeführt werden, weil 
fie toͤbtliche Vergiftung‘ derurſacht haben. °Däs’ eine: Inſect 
if Melog proscarabaeus, oder ‚her Maimurm; er iſt foft 
in den meiſten Europaͤiſchen Ländern, einheimifch. In Ruſt's 
Magazin wird erzählt, „Daß, vier Perfonen das Pulver dieſes 
Inſects von einem Quocſaiher gegen Magenkrampf befoms . 
men. hatten. Die Haupefgm fome, waren Stdn, uns ‚Ex 
brechen/ und, zwei von ihnen n Narben 


wor nr re hr Sin 
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*) Magapin für bie gefarmfe Hefftunde, XVII. 109 m .. 
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Das andere Inſect ift Bombyx, und wenigſtens zwei Spe⸗ 
cies davon ſollen ‚mädtig irritirende Eigenſchaften befigem, 
namlich R. pityocarpa und B.'processionea. Aus folgen 
dem Salle find ‚ihre Wirkungen zu erfehen. Einem zehnjaͤh⸗ 
tigen -Kinde, war auf den Nacken und auf das Ruͤckgrat, als 
ein Mittel gegen die Zaubheit, ein gewoͤhnliches Blaſenpfla⸗ 
ſter verordnet worben,. und vier Tage nachher legte die Mut⸗ 
ter auf die wunde Haut Mangoldblätter, von welchen fie 
vorher eine große Menge Raupen abgeſchuͤttelt hatte. Das 
Kind klagte bald Über unertraͤgliches Juden und Brennen am 
der Stelle, wo die Blätter Iagem, - fehrie vor Schmerz laut 
auf und ſuchte den Verband abzureißen.. Die Mutter befianb 
aber auf dem Verband, und ihre Kind flach: in zwei Tagen 
an Gangraͤn ber ganzen Bebsdung bes Ruͤckens. Der Wunds 
arzt, welcher das Kind den legten Tag feines Lebens noch 
ſah, ſchrieb die Gangraͤn den oben erwähnten Inſecten zw 
und ſagte, daß fie bie Faͤhigkeit befäßen, felbſt auf die ges 
funde Haut ‚angewendet, Rothlauf zu erregen ). Es If 
wahrſchrinlich, daß viele andere Inferten ig Europa ähnliche 
Eigenfhaften Haben. . .  .. “os 
———— 
3Wwanzigſtes Capitel. 
Bon den fhäbligen Wirkungen gifsiges Fifge. 


Die Fiſchfvecies, welche entweder immer oder unter bes 
fondern Umſtaͤnden nadıtheilig wirken, bat man gewoͤhnlich 
unter gegenwärfige Ordnung ber Gifte gebracht. 
Das Fiſchgift iſt eines der ſonderbarſten in der ganzen 
Foricologie und gegenwärtig 'Ih’"größere Dunkelheit gebänt, 
als irgend ein anderes, Es“ iſt vollkommen ausgemittelt wor 
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den, daß manche Fifcharten, befonders unter heigen Himmels 
ſtrichen, immer giftig find; dag manche, wenn auch, in der 
KRegel, gefund und nahrhaft, wie 3. B. die Auſter und noch 
mehe die Mufchel, doch zumeilen Kigenfchaften annehmen, 
durch welche fie allen, die fie genießen, fchädlic werden; und 
daß andere, 3. B. das eben erwähnte Schaalthier und ſo⸗ 
gar manche der als Speiſe geſchaͤtzteren Fiſche, obſchon 
ſie, in der Regel, von jedermann ohne allen Nachtheil ge⸗ 
geſſen werden, doch fuͤr beſondere Individuen beſtaͤndig, oder 
nur zuweilen giftig ſind. Aber bis jetzt haben die Chemiker 
und Phyſiologen ſich vergebens bemuͤht, die Urſache der ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkung dieſer Thiere zu entdecken. 

Eine gute Beſchreibung der giftigen Fiſche der Tropen 
haben Dr. CHishofm *), und der Dr. Thomas **) gelle⸗ 
fert; und einige fernere Beobachtungen Über denfelben Gegen⸗ 
ftand find von Dr. Fergufon ***) herausgegeben worden. 
Diefe Abhandlungen wird man mit Nugen nadılefen, Ueber 
„die Wirkungen giftigee Muſcheln find mehrere intereffante Nor 
tigen und Abhandlungen defchrieben worden, wodon Ich beſon⸗ 
ders anführen will einen Aufſatz des De. Burrows +) ih 
London, einen: andern des‘ Dr. Gombeel in Leith ++), und 
die Beobachtungen des Prof. Drfila,. welche einige Bälle 
aus der Gazette de Sanıd und aus ber Privatpraxis des Dr. 
Edwards umfaffen +++). Unter aller fest erwähnten Queb 
ten der Belehrung ſchemt mic die. Abhandlung des Dr. Eon 
be am faßlichſten und anfeichtigften zu ſeyn. Er bat viele 
ſchon vorher bekannte Thatſachen gefänmelt, .eben fo viele 
und wichtige hinzugefügt, fie zufammengefleft und unpar⸗ 


# * 
— 17. — 





*) Edinb. Med. and Surg. Journ.,IV. 393. 
**) Mem. of the Lond. Med. Soc. V. 94- 
4++) Edinb. Phil. Journ. I. 194. 

+) London Med. Repository. III. 445. Zr 
4) Edinb. Med. and. Surg. Journ, XXIR, » 
+r}) Torx. Gen. II, 37. 


Shrififon. 41 





642 


thetifch Die verfchlebenen Folgerungen gepräft, die aus den⸗ 
felben gezogen worden find, oder gezogen werden koͤnnen. Die 
folgenden Bemerkungen werden fi auf kurze Angabe beffen 
beſchraͤnken, was mir wohl begründet zu feyn fcheint. 


In diefem Werke können wir aber die giftigen Fiſche 
Weſtindien's und anderer tropifhen Länder ganz bei Seite 
fegen, weil twie noch immer zu wenig mit den Erfheinungen 
ihrer Wirkung bekannt find, als daß wir der Urfache berfels 
ben nachzuforſchen ‚berechtigt wären; auch find fle für den Bri⸗ 
tiſchen gerichtlichen Arzt bei weitem nicht fo intereffant, ale 


+ die giftigen Fiſche feiner eignen Kuͤſte. 





Es Leider fa Beinen Zweifel, daß einige Bewohner bes 
Meeres an den Britiſchen Kuͤſten immer giftig find. So if 
es, z. B., eine befannte Sache, daß einige Mollusken ſpecies 
die Haut an den Stellen, mo fie dieſelde berühren, irritiren 
und entzünden, — eine Thatſache, die jedem erfahrnen 
Schwimmer bekannt feyn wird. Aber unfere Kenniniß ber 
Gifte diefer Clafſſe iſt zu unbedeutend und unficher, als daß wir 
derſelben ſpecielle Erwaͤhnung thun koͤnnten. 


Unter den Seethieren, welche gewoͤhnlich nahrhaft ſind, aber 
manchwal giftige Eigenſchaften annehmen, iſt bei weitem ber 
mertinhrdigfte die gemeine Muſchel. Es find oft Gelegenhei⸗ 
ten vorgefommen, ihre Wirkungen zu’ beobachten, und war 
ſo oft, daß Ahre zufissigen giftigen Eigenfchaften ein widhtle 
get Gegenſtand der Gefundheitspolizei geworden find; und im 
manchen heilen des Landes, wie z. B. in der Nähe vom 
Edinburgh und Reich, haben fie neuerdings viele Perfonen als 
Segenftand der Nahrung aufgegeben, obſchon man fie allges 
mein gern aß und unter den meiflen Umftänden ganz ohne 
alte Gefahr. Diele Refultat hat ein Hall hervorgebracht, 
welcher fih 1827 in Leith ereignete, und durch welchen nicht 
weniger, als 30 Perfonen heftig afficict und zwei baven fe 
gar getödtet wurden. 





—— 648 


Bon den Symptomen und Tranthaften Erſchei⸗ 
nungen, welche giftige Muſcheln verurſachen. 


Die Wirkungen giftiger Muſcheln ſind in verſchiedenen 
Faͤllen verſchleden. Manchmal haben ſie bloß Symptome 
oͤrtlicher Srritation hervorgebracht. So erzaͤhlt, z. B., Fo⸗ 
deré einen Fall, in welchem ein Matroſe zu Marſeille eine 
ſtarke Mahlzeit Muſcheln gegeſſen hatte und zwei Tagedar⸗ 
auf ſtarb, nachdem er an Erbrechen, Uebelkeit, Schmerz im 
Magen, tenesmus und raſchem zufammengezogenen Pulfe ges 
litten hatte. Magen und Därme waren nad dem Tode roth 
und mit einem reichlihen zaͤhen Schleim ausgekleidet *). Eis 
ner der von Dr. Combe befchriebenen Fälle, der indeflen 
einen günftigen Auegang batte, war von derſelben Beſchaf⸗ 
fenheit. Der Patient hatte von Anfang an ſchlimme Mas 
genfomptome, die mit Krämpfen verbunden waren und end« 
lih in peritonitis übergingen, welche den häufigen Gebrauch 
ber Lancette norhwendig machte. 

Aber weit häufiger find die oͤrtlichen Wirkungen unbes 
beutend und die augenfäligften Symptome faft gänzlich ins 
direct, und hauptſaͤchlich nervoͤſer Art geweſen. Zwei Affec⸗ 
tionen dieſer Art ſind beobachtet worden. Die eine iſt eine 
Ausſchlagskrankheit und dem Neſſelfieber aͤhnlich, dabei mit 
beftigem asıhma verbunden; die andere ifl eine. comatofe ober 
paralytiſche Krankheit von einer ganz eigenchämtihen Beſchaf⸗ 
fenpeit. 

Bon erfterer Affection find mehrere gute Säle in vers 
ſchiedenen Nummern der Gazette de Sante erzählt worden *} 
In diefen Faͤllen hatten die Patienten, in ber Regel, eine 
eine Quantickt Mufcheln gegeffen, in einem Falle 10 und 
in einem andern nur 6 Stud, Ja in einem Sale, welchen 
Möhring, a mehreren andern, in den deutfchen Epheme⸗ 


*) Med. Legale. iv. 85. 
) 1. März 18125 1. October 18125 21. März 18135 11. April 
18123. 
4 * 








644 
riden erzähle, hatte ber Patient: nur eine einzige Muſchel ges 
Taut, ben flüffigen Theil verfhludt und die Muſchel ſelbſt 
ausgefpudt *).. 
Die Symptome hoben gemeiniglih zwifhen der erflen 
und zweiten Stunde nah dem Effen ihren Anfang genom⸗ 
men und fchnell eine große Heftigkeit erlangt. Bei dem Pas 
tienten, welcher Io Muſcheln gegeffen hatte, waren die erſten 
Spmptone diejenigen einer heftigen coryza; Gefhmwulft und 
Jucken der Augenlider und allgemeines Neſſelfrieſel folgten; 
der Ausfhlag wich endlich Eymptomen des fhlimmften Afth: 
ma's, welche durch Aether befeitigt wurden. In andern Fäls 
fen gingen die Symptome des Afihma’s dem Ausſchlage vor⸗ 
an. In einem Kalle kam gar kein Ausfhlag zum Vorfchein. 
Die Geſchwulſt ift nicht immer auf die Augenlider befchränft 
gewefen, fondern bat ſich vielmehr über das ganze Antlig 
verbreitet. Alle Patienten befamen durch Aether baldige Ers 
teichterung. Der Hautausſchlag, ber, in der Regel, als ein 
Neſſelfrieſel befchrieben wird, beſteht manchmal aus Blattern, 
mandmal aus Blaͤſschen, iſt aber immer mit quälender Hige 
“und Suden verbunden. Mehrere Fälle dieſer Art find von 
Moͤhring erzäple worden. Die Vorläufer des Ausſchlages 
waren dyspnoea,. livide8 Antlig, _Gefühllofigkeit und cons 
vulfivifhe Bewegungen der Ertremitdten. Durch VBrechmite 
tel wurden ale twiederhergeftellt **). Diefe Affection kann 
indeffen einen töbelihen Ausgang nehmen. Bei zwei Kins 
dern (dieſe beiden Fälle hat Dr. Burrows erzähle) began⸗ 
den die Symptome, mie in Moͤhring's Fällen, mit 
dyspnoea, Neſſelfrieſel und Geſchwulſt des Antlitzes, verbun⸗ 
den mit Erbrechen und Colik; aber nachher waren die Haupt⸗ 
fomptome delirium, Uonvulfionen und coma; der Tod ers 
folgte nach drei Tagen. 


*) De Mytilorum quorundam veneno, — Acta Physico - Me 

dica Acad. Caesar. Leopoldino-Carol. etc, 1744. . Appen- 
dix, p. 124. ; — 4 
“) Ibid, p. 115. 
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Bei diefen Kindern zeigte fi, was bemerkt zu merden 
verdient, Fein Symptom früher, als nad) Ablauf von 24 Stun⸗ 
den nah der giftigen Mahlzeit. An Möhring’s Fällen 
dagegen fielften- fich bie Symptome ſchon wenige Minuten 
nachher «in. 

Einen guten Beleg der andern Affection bietet die rich⸗ 
tige Schilderung des Dr. Combe dar. Folgendes ift der 
allgemeine Inbegriff feiner Fälle, welche, mit Ausnahme des 
bereitö eriwähnten Falles von peritonitis, in den Hauptzů⸗ 
gen ſech alle merkwuͤrdig aͤhnlich waren: — 

„Keiner meiner Patienten klagte, ſo viel mir bekannt 
iſt, uͤber etwas Eigenthuͤmliches im Geruch oder Geſchmack 
ber Thiere, und bei keinem ſtellten ſich die Leiden unmittel⸗ 
bar nach dem Genuß ein. In der Regel vergingen eine oder 
zwei Stunden, manchmal eine laͤngere Zeit, und dann beſtan⸗ 


den die. ſchlechten Wirkungen mehr iu unbehaglichen Empfin⸗ 


dungen und Schwaͤche,/ als in irgend einer Beſchwerde des 
Magen. Manche Kinder wurden trank, die nur zwei ober 
drei Stud Mufcheln gegeflen hatten, und fo auch Robert⸗ 
fon, ein junger und: gefunder Mann, obfchon er nur fünf 
oder ſechs Stuͤck genoffen hatte. Nach zwei ober brei Stun: 
den Plagten die Patienten über ſchwache Spannung in der 
Magengegend, Einer oder zwei von ihnen hatten cardial- 
gia, Ekel und Erbrechen; dieß waren aber keine allgemeinen 
oder dauernden Symptome. Die Datimten klagten alsdann 
über eine. ftechende Empfindung in ihren Händen; über Hitze 
und BZufammenfhnürung des Mundes und Schlundes;. über 
Sämwierigkeit bei'm Schluden und Lautfprechen; über Betäus 
bung in der Gegend bes Mundes, welche fih allmälig nad 
ben Armen bin verbreitete, und über große. Schwäche ber 
Glieder. Der Grad der Muskelſchwaͤche war. fehr verſchie⸗ 
den, aber ein unveränderlihes Symptom. Manche Patien 
ten murden bloß infofern dadurch beidfligt, daß fie keinen 
feften Gang hatten, aber bei den meiften derfelben ging biefe 
Shwähe in völlige Unfaͤhigkeit zu ſſehen Are - Wenn fie 
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im Bette lagen, vormochten fie ihre Glieder giemlich frei zu 
bewegen, wurden fie aber bis zur auftreten Stellung em» 
porgeboben, fo fühlten fie, daß ihnen ihre Schenkel bem 
Dienft verfagten, inige Blagten uͤber einen unangenehmen 
Kupfergefhmad im Munde, aber in ber Regel war dieß nur 
eine Antwort auf eine Frage, welche die Yuriften eine Haupts 
frage zu nennen pflegen. Es war ſchwacher Schmerz bes 
Unterleibes vorhanden, der heftiger wurde, wenn man auf 

“den. Unterleib drüdte. Der Gig des Schmerzes war befons 

‚ ber in der Gegend der Harnblafe, welche in ihren Zunctios 
nen auf mannihfache Weife litt. Bei manden Patienten 

war die Harnabfonderung ganz aufgehoben, bei andern war 
fie im Gange, aber fie tonnten die Blafe nur mit Schmerz 
und großer Anſtrengung ausleeren. Die Thaͤtigkeit des Ders 
zens war ſchwach; die Reſpiration nicht afficitt; das Antlig 
blaß und große Bangigkeit ausdrädend; die Dberfläche ziem⸗ 
lich kalt; die Seelenfähigkeiten ungeſtoͤrt. Ungluͤcklicher Weir 
fe find die beiden toͤdtlichen Faͤlle von keinem aͤrztlichen Indie 
eibuum beobachtet worden, und mie find deßhalb nicht. im 
Stande, das Gefolge. von Symptomen genau anzugeben, 
Wir erfuhren bloß, daß die Frau, in deren Haufe 5 Patiens 
ten fi befanden, einen Tod gehabt habe, als ob fie in «is 
nen fanften Schlaf falle; und daß fie nody wenige Minuten 
wor dem Tode gefprochen und geſchluckt habe %. Sie flarb 
nah 3 Stunden. Der andere tödtlihe Fall ereignete fich bei 
einem Hundewaͤrter, den man in feiner Zelle 6 oder 7 Stun⸗ 
den nach dent Genuſſe der Mahlzeit todt fand, 


Die Leichenoͤffnung verbreitete ein Lichte über die Mas 
tur dieſer fonderbaren Wirkung. Es war keine Erſcheinung 
zu finden, welche nothwendig den Tod hätte herbeiführen mäf. 

ſen. Der Magen enthielt eine beträchtliche Quantität bald: 
verbauter Muſcheln. 





*) Edinb. Med, and Suxg. Jonrn, XXIX. 88. 
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Dr. Combe's Erzählung flimmt mit derjenigen übers 
ein, welde Vancouver uns mitgetbeilt hat: Bier feis 
ner Matroſen wurden heftig afficirt, und einer von ihnen flach 
55 Stunde nad dem Genuffe von Muſcheln, welche fie waͤh⸗ 
send feiner Entdedungsreife am Strande gefammelt batten *). 

Hier wollen wir noch Eürzli einen von Dr. Edwardse 
erzählten Hall erwähnen, welcher von allen vorhergehenden abs _ 
weichend if. Die Symptome waren Krankheit des Magens, 
auf welche epileptifhe Convulfionen folgten, die nach 14 Tas 
gen fich nod nicht volkommen gegeben hatten. Dr. Ede - 
wards fchrieb diefe Krankheit dem Genuß von Mufceln zu; 
es muß indeffen bemerkt werden, daß diefer Sal, in welchem 
eine ſolche Urfadye bloß Gonvulfionen erregt bat, ganz einzeln 
daſteht **). Diefer Zall verdient befondere Beachtung, weil 
Die Umftände, unter welchen er vorkam, den Verdacht abfichte 
licher Vergiftung erregen können. Das Individuum, ein 
junger Mann, wurbe bald nad einer Mahlzeit afficirt, welche 
er mit einem andern eingenommen hatte, der im Begriffe ſtand, 
feine Mutter zu beirathen, und mit welchem er dephalb in 
einem guten Vernehmen fland. 


Ueber den Urfprung des Mufchelgiftes. 


Es find verfhiedene Meinungen über die Urfache oder Ur⸗ 
fachen ber giftigen Eigenfhaften mancher Mufcheln aufgeftellt 
worden, 

Die ganz —— Vorſtellung, daß das giftige Princip 
Kupfer ſey, mit welchem das Schaalthier von dem kupfernen 
Beſchlag der Schiffe gefaͤttigt werde, iſt ganz unhaltbar. Ku⸗ 
pfer erregt nicht die oben beſcheiebenen Symptome. Ich ha⸗ 
be einige Muſcheln, welche aus dem Magen eines ber Pas 
tienten des Dr. Combe genommen worden waren, analyfict, 
obne im Stande zu feyn, eine Spur von Kupfer zu entbefs 


*%) Voyage of Discovery, II. 285. 
*+) Tox. Gen. II. 44. 
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en; und Andere fmb in fruͤhern Faͤllen zu demfelben Reſul⸗ 
tate gelangt. 

Die Theorie, nad welcher die Wirkungen ber Mus 
[dein den durch die Verweſung berbeigeführten Veraͤnde⸗ 
rungen zugefchrieben werden, ift ebenfalls unhaltbar. In Dr, 
Burro ws's zwei Fällen fcheinen die Mufcheln verwef’t gewes 
fen zu ſeyn, aber er beweift ans richtigen Gründen, daß aus 
diefem Umitande die Wirkung der Mufcheln nicht erklärt were 
ben koͤnne. Diele Theorie. macht die Erklaͤrung, flatt fie zu 
erleichtern, vielmehr verwidelt, indem fie darthut, daß ba6 





Gift von animalifchen Giften in der Regel verfhteden ſey, 


indem es durch Faͤulniß nicht zerftöre werde. Dr. Combe’s 
Uinterfuhungen müffen jeden darüber zufrieden flellen, daß im 
den zu Leith beobachteten Fällen von einer Verweſung' gar 
nicht die Rede feyn konnte, und ih wid auch mein Zeugnß 
feiner Ausfage noch hinzufkgen, daB nämlih die Mufcheln 
aus dem Magen des einen Patienten, der daran geftorben 
war, und fo auch andere Muſcheln, welche ih no& in der 
Schaale von einer Familie, die ebenfalls krank geworden war, 
zue Analyſe bekommen hatte, vollkommen friſch maren. 
Einige Aerzte, und beſonders Dr, Edwarde, ſchreiben 


bie giftigen Wirkungen der Mufcheln einer Idioſynkraſie deu 


leidenden Perfonen zu, und es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß 
dieſe in manchen Faͤllen audy wirklich die Urfache biefer Wir⸗ 
Lungen fey. Es tft ſchon fräher erwähnt worden, dag Mus 
ſcheln, Auflern, Krabben und felbft die trefflichern Sorten deu 
Fiſche mit MWirbelbeinen nicht allein manchen Perfonen nad 
theilig find, während fie in der Megel jedermann gut befoms 
men, fondern au, daß diefe merkwuͤrdige Idioſonkraſie er— 
langt werden könne. Ein Verwandter von mir ift nicht im 
Stande, einige Biſſen Lachs, Forelle, Dleerbutte, Häring ober 
Hummer zu effer, ohne nad) wenigen Minuten oder Stuns 
ben von heftigem Erbrechen befallen zu werden; ich entfinne 
mid indeſſen noch der Zeit, wo er alle biefe Fiſche ohne 
Nachtheil effen konnte; und ſelbſt jest ißt er noch Stodfifc, 
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Leng, Schelfeh, Welßfiſch, Fluͤnder, Auſtern und Dssfcheie, 


ohne im Geringſten davon incommedirt zu werben. Unter dem 
Faͤllen, welhe Dr. Edwards in Paris hat kennen lernen, 
ift einer ‚offenbar. von ganz gleicher Beſchaffenheit. In zwei 
andern Faͤllen exiſtirte die Idioſynkraſie in Bezug auf Mur 
ſcheln, und obgleich‘ in dieſen beiden Faͤllen die Affection uns 
bedeutend war, fo unterliegt es hoch Beinen Zweifel, daß man 
auch durch Idioſynkraſie einige Fälle der oben befchriebenen 
fhweren Krankheiten erklaͤren inne. Beſonders ſcheint fie 
manchmal auf die Erzeugung von Neſſelfrieſel und Aſthma 
himzuwirken, denn in dem aus ber Gazette de Santé anges 
führten Kalle, welcher durch den Genuß von 10 Muſcheln 
entfionden war, hatte audy ber Water des Patienten fehr reich⸗ 
lich von derſelben Mahlzeit genoffen, ohne daß es ibm den 
geringften Schaden brachte; und in -jedem der drei ganz deut⸗ 
lichen Fälle, welhe Moͤhring mitgetheilt hat, ſcheint ſich 
zu erg:ben, daß amdere Individuen von derfeiben Mahlzeit, 

ohne den geringften Nachtheil, mitgegeffen hatten *). | 

Aber die Idioſynkraſte vermag nicht alle Källe von Ver 

giftung mit Muſcheln, Aufteen und andern Fifhen zu ets 
klaͤren; denn wenn mans auch andere weniger ‚unzweibeutige 
Einmwürfe übergeht, fo ſcheint füh doch fo viel zu ergeben, 
daß damals, als das oben erzählte Ereigniß ſich zu Leith zu⸗ 
trug, jedesmann, welcher von einer befondern Stelle Muſcheln 
aß, mehr oder weniger heftig afficirt wurde, und ein wichti⸗ 
ger, damals zum erfienmal beobachteter Umſtand war der, daß 
Thiere eben fo heftig als die Menfchen litten, denn «6 
war durch obige verdaͤchtige en eine Kage und ein Hund 
getödtet‘ worben. 

Eine andere Theorie ſchreibt die giftige Eigenfchaft des Fiſches 
ober Schaalthieres einer Krankheit zu, niemand hataber bis jetzt 
noch nachgewieſen, worin die Krankheit beſtehe. Die giftigen 
Muſcheln zu Leith waren groß und fleiſchig, und man ſchien fie 





*) De Mytilornm etc, p- 117, 121, 124. 
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wegen ihrer Groͤße und ihres guten Ausſehens gewählt zu 
haben. Dr. Eoldfiream, weicher damals auf biefer Unis 
verficät ſtudirte und ein eifriger Maturforfcher war, meinte, 


daß die Leber größer, dunkler und fpröder, als bei gefunden 


Muſcheln fey, und überzeugte mid auch allerdings, daß eine 
Berſchiedenheit .diefer Art vorliege. Ob diefes aber wirkliche 
Krankheit, oder bloß eine Warietät der natärliden Structur 
fey, Eönnen wir bei unferer geringen Kenntniß der Naturge⸗ 
ſchichte diefer Mufchel kaum zu entſcheiden wagen. 

Bedenkt man nun, dag alle Verſuche, die Entfiehung ber 
fhädlihen Eigenſchaften der Muſcheln zu erkiären, mißiungen 
find; fo muß man fich dagegen wundern, daß bis jest noch 
Beine Verſuche gemacht worden find, in dem giftigen Thier 
einen eigenthuͤmlichen animalifhen Beſtandtheil zu entdecken. 
Es hat allerdings Wahrfcheintichkeie für ſich, daß die Eigens 
ſchaft in einem befondern Theil, oder in einem befondern Prin⸗ 
cipe des Thieres ihren Sig babe. Im Jahr 18237 machte ich 
einige Verſuche mit denjenigen Muſcheln, weiche die töbtlis 
hen Zufälle zu Leith hervorgebracht hatten, jedoch ebenfalls 
ohne Erfolg. Meine Aufmerkfantleit war befonders auf die 
Leber gerichtet; aber weder hier, noch in den andern Theilen 
des Thieres konnte ich einen Stoff entdecken, welcher nicht 
auch in der gefunden Muſchel anzutreffen geweſen wäre. Die 
ſes Refultat darf indeffen Andere fo wenig, als mich ſelbſt 
abfchreden, eine neue Unterfuchung vorzunehmen, denn ber 
Mangel eines hinlänglihen Worrathes hielt mi ab, eine 
vollſtaͤndige Analyſe vorzunehmen, und der Lefer ſoll fegleich 
emen Fall vernehmen, in welchem ein anderes fonderbares Gift, 
mandhmal in Wuͤrſten und mandmal in Käjen enthalten, 
nah mehrmaligem Mißlingen doch endlich mit Erfolg von 
dem analptifhen Chemiker bis zu feiner wirklichen Urſache 
verfolgt worden ift. i 

Herr Lamourour flelt in einem Brief an den Prof. 
Drfila die Vermuthung auf, daß dad Gift eine befondere 
Specied der Medusa ſeyn könne, und unterflügt feine Mei 
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nung mit einigen ſcharffinnigen Erklaͤrungen. Er kann fie 
aber nicht. durch eine wefentlihe Thatſache unterfiägen und 
ſcheint uͤberall unbefiegbare Schwierigkeiten anzutreffen *). 
Die Sonjectur ift nicht neu, denn Möhring erwähnt ſchon 
in feinem oben gedachten Auffage, daß mehrere frühere Schrifts 
fleller durch eine ſolche Urfache die Erſcheinungen für erkläre 
bar erachtet hätten **). | 

.  Durd die Natur der Localitäten, an welchen man die giftige 
Mufchel gefunden bat, ift über diefen fonderbaren Gegenſtand 
wenig oder gar Bein Licht verbreitet worden ; und felbft hinſicht⸗ 
lich der Localität befigen wir wenig Auskunft. Sowohl ir 
den Fällen des Dr. Burrowes ale des Dr. Combe faß bie 
Muſchel an Holz. Zu Leirh hatte man fie an einigen von 
Memel bezogenen fihtenen Balken abgelefen, welche dir Eine 
faffung eines zur Aufnahme von Schiffen dienenden geſchloſ⸗ 
fenen Wafferbeddens (wer-dock) bildeten und hier wenigflens 15 
Fahre gelegen hatten. Bon den Mauern dieſes Waſſerbeckens hat» 
te mon in geringer Entfernung des Baikens Mufcheln abges 
nommen, die ganz gefund waren. Man kann indeffen auf 
diefe Thatfahen kaum den geringfien Werth fegen, denn Dr. 
Goldfirea m fagte mir, daß er Muſcheln von den fihtenen Pfähr 
len des Newhaven Kettenpfeilers (Chain-pier), etwa eine Meite 
von Leith, abgenommen und fie ſaͤmmtlich gefund erfunden habe. 
Bei letztern Thieren war die Leber nicht fo groß, wie bei 
den giftigen Mufceln zu Lich, Lamourour fagt, jedoch 
weiß ih nicht, auf welche Autorität geftäst, daß die Muſcheln 
nie giftig werden, wenn fie nicht an ber Stelle, wo ſie ſich ans 
geſetzt haben, abwechfelnd der Luft und dem Seewaſſer außer 
gefest find, und wenn nicht die See ohne Brandung ganz 
fanft über fie hinfließt. Diefe Bedingungen hält ec’ für noͤ⸗ 
thig, wenn bie giftigen Medufen in die Schaale kommen 
ſollen. 





*) Tox. Gen, II. 45. £ 
**) De Mytilorum etc., p. 134 
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Bon den giftigen Auſtern. 


Die Auftern befommen auch zumeilen auf aͤhnliche Weiſe, 
wie die Mufcheln, ſchaͤdliche Eigenſchaften. In Betreff ihrer 
find noch wenigere Thatfahen gefammelt. Herr Pasquier 
hat einige Fälle erwähnt, welche vor noch nicht langer Zelt 
zu Havre fi ereignet haben, offenbar weil man eine kuͤnſt⸗ 
liche Aufterbant an der Ausmündung des Abzugsgrabens 
eines Öffentlichen Abtrittes angelegt hatte. Ich bin aber nicht 
im Stande gewefen, fein Werk felbft nachzuleſen *). Ein 
anderer Fall von fhädliher Wirkung der Auftern iſt vor eis 
nigen Jahren zu Dinkichen vorgefommen. Wenigſtens glaub⸗ 
te man, baß ein ungewöhnliches Ueberhandnehmen von Cos 
ie, Diarrhde und cholera ber Einfuhr ungefunder Auftern 
von der Küfte der Normandie zugefchrieben werden muͤſſe. 
Dr. Zandyk, weldher mit der Unterfuhung der Sache ber 
auftrage war, fand, daß die verbähtigen Auftern ein ſchlam⸗ 
miged Waffer enthielten, und daß die Membranen von ber 
Schaale gegen den Körper des Thieres hin zuruͤckgezogen 
waren **). Dr. Clarke ift der Meinung, daß felbft geſun⸗ 
de Auſtern geneigt find, bei Weibsteuten, unmittelbar nach ber 
Entbindung, eine fhädlihe Wirkung hervorzubringen, und 
verfichert, mehrmals gefunden zu haben, daß fie Apoplerie 
ober Gonvulfionen bewirken; daß die Spmptome In der Re 
gel 24 Stunden nah bem Genuffe der Auſtern ſich einſtel⸗ 
len; und daß zwei diefer Faͤlle einen tödtlichen Ausgang hate 
ten ***). Mir if nicht bekannt, ob dieſe Behauptungen 
nach der Zeit durch irgend einen andern Brobachter beſtaͤtigt 
worden find. 


*) Journ, de Pharm. V. 25. — Essai Medical sur les hulires, 
**) Lond. Med, Repository, XIII. 58. 
***) Trans. Lond. Coll. of Phys. V. 109. 
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Gin und zwanzigſtes Eapitel.  - 
Bon der Vergiftung buch giftige Schlangen. 





Eine. ganz anders Gruppe von Giften, welche in ihrer 

Wirkung, mit den ſcharfen vegetabiliſchen Giften verwandt 
find, aber unendlich größere Energie befigen, umfaßt die Gifte 
ber giftigen Schlangen. Könnte man ſich auf bir Anſicht ver⸗ 
laſſen, welche der gemeine Dann über die ‚Wirkung des 
Schlangenbiſſes bat, fo müßten wis die jet erwähnten Gifte 
als wirklich feptifch.e oder Faͤulniß befördernde. betzachten; 
benn fonft hielt man fie aflgemein, und Viele nach jest, für 
ein Beförberungsmittel der Faͤulniß des lebendigen Koͤrpers 
Diefe Eigenfhaft ift ihnen wahrſcheinlich bloß aus dam Grun⸗ 
de-zugefchrieben worden, ‚weil fie gern. eine verbreitete Entzuͤn⸗ 
dung unter der Haut verurfachen, bie. dann häufig in Gans 
grän übergeht. Es giebt aber einige Schlangen , und befons 
ders in ben heißen Himmelsflihen, die auch eine. entfernte 
Wirkung auf den Mittelpunct bes Nervenſyſtems, und eben 
Daburch den Tod hervorzubringen feinen, - 
Die gegenwärtige Gruppe der Gifte if für den gerichts 
lihen Arzt in Britannien von geringem Intereſſe, da «ine 
Gelegenheit, die Wirkungen tiefes Giftes zu beobachten, in 
diefem Lande felten vorkommt. Die Viper ift die einzige im 
Britannien bekannte giftige. Schlange, und dad Gift derſel⸗ 
ben kaum jemals fo u daß 8 den od en 
-follte. 

Diele Schlange beſiht, gleich allen andern giftigen Ku 
tm, einen befondern Apparat, duch welhen das Gift abge 
fondert, aufbewahrt und in den Körper des Thieres, welches 
fie anfuͤllt, Üübergetcogen wird. Der ‚Apparat beſteht aus eis 
ner Drüfe hinter jedem Auge, aus einem häutigen Sad an 
der Seite und am vorderen Fheile des Oberkiefers, und aus 
einem hohlen Erummen Zahne, welder vom Sad umgeben 
und unterftügt wird. Die Gavitit bes Zahnes flieht mit ders 
jenigen des Sackes in Verbindung und laͤuft an der Spitze 
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des Zahns in eime Heine Opffnung aus, durch welche das Gift 
in die vom Zahne verurfachte Bißwunde ausget ieben wird. 
Die Symptome, welche durch ben Biß der Viper ver 
urſacht werben, find flechender Schmerz, welcher zwifchen 3 
und 40 Minuten nach dem Biß beginnt und ſich raſch über 
das ganze Glied verbreitet; Geſchwuiſt, die anfangs 
braß iſt, nachher roth, livid und hart wirde; Anwandlungen 
von Dhumacht; gallichtes Erbrechen; manchmal Convulftonen; 
ſeltener Gelbſucht; raſcher, kleiner, unregelmaͤßiger Puls; 
ſchwierige Reſpiration; kalte Schweiße; Bloaͤpigkeit des Ges 
ſichtes; und Störung ber geiſtigen Fähigkeiten. Der Tod 
kann erfolgen. In Ruſt's Magazin wich ein Fall erzählt, 
in welchem ein zwölfiähriges Kind, welches In den Fuß ges 
biffen worden war, zwei Tage nad der Werletung flarb *); 
und ein anderer’ Fall wurde kürzlich in den Bulletins des 
Sciences Medicales erzählt, in welchem «ein vierzig laͤhriges 
Individuum auch nah zwei Tagen ſtarb **). 
Die Wirkfamkeit des Vipergiftes hängt von mancherlei 
Umſtaͤnden ab. Wird das Thier lang eingeſperrt, ſo verliert 
das Gift feine energiſche Wirkung; und bat es raſch auf eins 
" ander mehrmals gebiffen, fo hört der Biß einige Zeit lang 
ouf, giftig zu feyn, Indem der Vortath des Giftes erſchoͤpft 
iſt. Das Schlangengift ſcheint au in heißen und trodnen 
Himmelöftrihen am wirtfamften zu ſeyn. Diejenigen Säle 
find die ſchlimmſten, im welchen die Symptome näch kurzer 
Zeit beginnen, und die Gefahr nimme mit der Zahl ber Biſſe 
zu. Die Eigenfchaften der Fluͤſſigkeit, welche in dfefen: Gifte 
magazin enthalten if, dauern auch nad) dem Tode des Thie⸗ 
zes noch fort, ja fie dauern fogor noch fort, wenn tie Fluͤſ⸗ 
ſigkeit getrodnet und lange Zeit aufbewahrt wird. Das Gift 
konn in beträchtlihee Quantität verfchludt werden, 'ohne den 
geringfien Nachtheil zu verurſachen. Während einiger Vers 
ſuche, welche unlängft in Italien gemacht wurden, verfchludte 





*) Magazin für bie gefammnte Heillunde. XX. 155 
**) Bulletin des Sciences Medicales. X. 99, 
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ein Zoͤgling bes Prof. Mangili auf einmal das ſaͤmmtlicht 
Gift von 4, Vipern ohne. den geringflen Nachtheil; ımb eine 
UAmfel ließ man. das Gift von 6 Vipern verfhiuden und 
konnte nichts anderes bemerken, als ſchwachen und votůberge· 
henden stupor *). 

Die neueſte Beſchreibung der weit fuͤrchterlicheren Bir 
Cungen bes Biffes ber cobra di Gapello umd dar Klapper⸗ 
fdylange mag der Lefer in den unten angegebenen Journalen 
ſelbſt nachlefen **), 

Man Linnte au in einem Anhange zur gegenwärtigen 
Gruppe von Giften diejenigen Infecten unterbkingen, deren 
Stich gifig iſt. Die Europaͤiſchen Inſecten, von welchen 
man weiß, daß fie einen giftigen Stachel haben, find haupt⸗ 
ſaͤchlich der Scorpion, die Tarantel, die Biene und die Wespe. 
Mur die beiden letztern find auch in Britannien einhiimifch. 

Das Gift diefer Inſecten verurſacht außgebreitete Ent⸗ 
züundung des Zellgewebes, bie immer mit Zertheilung endet. 
Es ſoll indeffen manchmal der Tod erfolgt ſeyn, wenn ein 
ganzer Bienenftod über einen Feind berfällt und den gans 
zen Körper deffeiben zerfliht. In einem Franzoͤſiſchen Jour⸗ 
nale findet man in Kürze eines Falles gedacht, in welchen 
ein Bauer von einer einzigen Biene über bas Auge geflohen 
murbe, und bald darnach flach ***). In der Gazette de 
Sante wird eine wahrſcheinlichere Geſchichte erzählt, daß naͤm⸗ 
lich ein Gärtner an Entzündung des Schlundes geflorben 
fey, weil ihn eine Wespe in den Schlund geſtochen hatte, 
die in einem Apfel verborgen geweſen war, ben er eben fpeis 
fen wollte +)._ Aber daſſelbe Ereigniß ift oft ohne Gefahr 
vorgefommen. 

Die Behandlung des Biſſes giftiger Schlangen, braucht 


*) 2 ale di Fisica. IX, 458 ober Journ. universel. VIII, 
* Eäinb, Med. and Surg. Journ. XVIIL. und Phil. Trans. 


er) — de Médecine 1765 
+) Gazette de Sauté 1770. 
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Gier nicht ausführlich abgehandelt zu werben, und ich erwähee 
diefes Gegenſtandes nur, um bemerkliche zu machen, daß bie 
Behandlung vergifteter Wunden durh.Anfegen: von Schroͤpf⸗ 
koͤpfen, den Entbedungen des Dr. Barry zufolge (S. 40.) 
neuerdings mit Erfolg gegen den Biß der Viper augemenbet 
worden ift. Bei einem Patienten des Hin. Piorry hatten 
fi zwei Stunden nad dem Biß alle conſtitutionellen Sym⸗ 
ptome ſehr auffallend entwidelt, nämlich: ein -langfanser fehe 
ſchwacher Puis, Edel, Erbtechen und Geſchwulſt des Antlig 
get. Als ein Schröpftopf eine halbe Stunde lang gefegt 
war, gaben fich die allgemeinen Symptome und kehrten nicht 
wieder. Den folgenden Tag ſtellte ſich ausgebreitete Entzuͤn⸗ 
dung ein, die ſich aber mit Blategeln Graͤnzen ſetzen ließ *). 


Zwei und zwanzigſtes Capitel. 
Bon der Beratung durch krankhafte und verwefte — 
Eubſtanz. 

Eine andere und weit wichtigere Gruppe von Giften, 
welche unter die gegenwärtige Dıbnung gebracht werden kann, 
begreift animalifhe Subftanzen, welche gewöhnlich unſchaͤd⸗ 
lich, oder ſelbſt gefund find; aber durch Krankheit oder Wer 
weſung fhädlih werden. Diefe Gifte entſtehen auf dreierlei 
MWeife: 1) durch krankhafte Irtliche oder conftitutionelle Thaͤ⸗ 
tigkeit; 2) durch gewöhnliche Faͤulniß, und 3) durch modifi⸗ 
citte Faͤulniß. 


Den animaliſcher Subſtanz, welche durchkranuk⸗ 
hafte Thaͤtigkeit giftig geworden iſt. 


Unter die erſte Varietaͤt kann man die latenten Gifte 
rechnen, durch welche natürliche Krankheiten auf dem Wege⸗ 





*) Archives Gen. de Med. XI. 30. 
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der Anftedung, bet Berührung und ber Einimpfung mitges 
fheilt werben. Da indeſſen folhe Gifte in der Regel aus 
einem fireng toricologifchen Syſtem ausgefchloffen zu Imerben 
pflegen, fo find die einzigen noch anzufährenden Varietäten 
die animalifchen Gifte, welche durch Krankheit erzeugt wer⸗ 
ben und nicht eigenthümliche Krankheiten, fondern bloß Ente 
zuͤndung ercegen. Mehrere Species diefer Art laffen fih ans 
‚führen und umfaflen bie feften und flüffigen Theile in vers 
ſchiedenen ungefunden Zuftänden des Körpers, 

Eins biefer Gifte, welches im Blut und vielleicht in einigen Abe 
fonderungen des über die Kräfte angeſtrengten Viehes kiege, ents 
ſteht unter Umſtaͤnden, in welchen dee Körper fehe wenig von feis 
nem natürlihen Zuſtand abzuweichen ſcheint. Eine gute 
Schilderung der auf diefe Weiſe erzeugten Wirkungen bat 
und Morand In einer Abhandlung Über diefen Gegenftand 
geliefert 9). Aus den von ihm befchriebenen Fällen ergiebt 
ſich, daß das Fleifch folder Xhiere ganz gefund fey, wenn e6 
‚gekocht und gegeflen wird; daß hingegen das Blut, oder das 
rohe Fleiſch, wenn es auf eine Wunde, oder auf einen Riß 
der Haut, ja manchmal fogar, wenn es auf die unverlegte 
Haut gelegt wird, eine gefährliche und oft toͤdtliche Entzän- 
dung erregt, die manchmal wenig von ber außgebreiteten Ents 
zuͤndung des Bellgewebes verſchieden iſt und ein andermal aus 
einem allgemeinen Hervorbrechen gangraͤnoͤſer Schwaͤren, den 
ſogenannten pustules malignes der Franzoſen, beſteht. Die 
nachtheiligen Wirkungen, welche, wie man manchmal beobach⸗ 
tet bat, von ſchlechtem Fleiſch (offal) entſtehen, ſind wahr⸗ 
ſcheinlich, ihrer Natur und ihrer Urſache nach, ganz analog. 
Ueber dieſen Gegenſtand bat Dr. Brodie neuerdings einige 
Bemerkungen gemacht, welche darzuthun faͤhig ſind, daß die 
Anwendung verſchiedener Arten von Abfall auf Wunden, und bes 
fonders Stichwunden bet Singer durch Sptitter von Haſenknochen 








*) Histoire d’une Malad, tr&s singulitre etc. in ber Hist, de 
PAcademie des Sciences 1766. I. 97. 
Gprififon. 42 
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einen hartnaͤckigen chroniſchen Rothlauf ber Land verurfachen 


koͤnnen *). 

Eine andere Giftart, welche mit der vorhergehenden in 
ihren Wirkungen verwandt, und in ihrer Natur eben fo dun⸗ 
kel ift, begreift gewißße Fluͤſſigkeiten des menf@lichen Körpers 
nah dem natärlichen Tode, die wahrfcheinlidh modificirt, wenn 
nicht während des Lebens durch Krankheitsprocefle gänzlich 
‚umgewandelt werden. Solche Gifte find bie häufigfte Quelle 
der fürchterlichen Entzündung des Zellgemebes, welche Anatos 
men in Folge von Verletzungen während einer Zerglieberung, 
in der neueften Zeit fo oft erfahren haben. Weber diefen ine 
tereffanten, aber dunklen Gegenftand findet man in den uns 
ten verzeichneten Werfen viele ausführliche WBelcehrung **). 
Die Patbologen wiffen noch immer nit, was dieſe Gifte 
find, und unter welchen Umftänden fie entfichen. Bande 
‘haben vermuthet, daß die fehädlichen Eigenfchaften derſelben 
aus der Wirkung befonderer Krankpeiten auf die natürlichen 
oder Prankhaften Ausfonderungen entftehen ***); und obgleich 
die Krankheiten, welche diefe Eigenfchaften berbeifähren, unb 
die Stöffigkeiten, melde fie annehmen, Beinesweges auf eine 
befriedigende Weife erforſcht find, fo ſcheint es doch eine ers 
wiefene Sache zu fern, daß keine Fluͤſſigkeit diefeiben haͤufi⸗ 
ger ober in hoͤherm Grade befige, als das Serum, weiches 
durch frifche Entzündung der ferofen Membranen ber Brufls 
und Bauhhöhle in diefe Cavitäten ergoffen wird. Andere 
find der Meinung, daß der Urfprung des Biftes von der 
krankhaften Xhätigkeit im lebenden Körper gang unabhängig 
fey und bloß in gewiffen Veränderungen liege, welche in ges 
funden Ausfonderungen duch Werwefung bewirkt werben. 





*) Lond. Med, and Phys. Journ. LVII. 340. 

**) Dr, Duncan!s Cases of diffuse Inflammation of ihe cel- 
lular texture in ben Edinb. Med. Chirurg. Trans, I, 455, 
470. 1824. — 

**) Mr. Travers onConstitutional Irritation, 1826. 
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Und da die Zufaͤue, welche durch dieſes Gift verurſacht wor⸗ 
den find, hauptſaͤchlich während der Zergliederung friſcher 
Leichname fi) ereignet haben, fo darf man vielleicht anneh⸗ 
men, daß das Gift nur Burze Zeit, im Anfange der Verwe⸗ 
fung, vorhanden ift und während bes weilern Fortſchrittes der 
Faͤulniß verfchwinbet. 

Von welcher Befchaffenheit und Entftehung aber auch 
dieſes Gift ſeyn moͤge, ſo ſind wir doch gut genug mit ſei⸗ 
nen Wirkungen bekannt; dieſe ſind naͤmlich ausgebreitete 
Entzuͤndung und heftige conflitutioneße Aufregung, welche 
raſch in einen Zuſtand uͤbergeht, der mit einem typhusartigen 
Fieber Aehnlichkeit hat. Manchmal verbreitet ſich die Ente 
zundung unaufhaltſam von dem vergifteten Theil aus nad 
dem Rumpf Hin; manchmal If die Entzündung um die ver⸗ 
legte Stelle herum unbedeutend und begränst, aber eine Ähm 
liche Entzündung kommt in.dex Achfelgrube oder in der Nähe 
berfelben zum Vorſchein, und fpdter an andern Theilen des 
Körpers: Letztere Seftaltung der Krankheit iſt immer mit 
dem hoͤchſten Grade conflitutionefler Verlegung und. mit der 
geößten Gefahr verbunden. 

Ein anderes fonderbares Gift, offenbar das Product ci 
ner. Krankheit und von oͤrtlicher irritirender Wirkung, iſt 
Fleiſch, oder Fluͤſſigkeit von Thieren, welche zur Zeit ihres 
Todes den Milzbraubd hätten, eine Krankpeit, welthe der pu- 
stule maligne der Franzoſen analog iſt. In England bat 
dDiefe Krankheit, foviel mir befannt ift, keinen Volks⸗Na— 
men erhalten, ba fie gluͤcklicher Weife felten iſt. Sie if 
tonflitutionell und epidemifh, und nimmt manchmal unter ben 
Viehbeerden des Feſtlandes auf eime: baunruhigende Weiſe 
überhand. Sie characteriſirt ſich durch große gangraͤnoͤſe 
Schwaͤren an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers. Dieſe 
Krankheit beſitzt die Eigenthuͤmtichkeit, die feſten und fluͤſſigen 
Theile in ſo hohem Grade zu vergiften, daß nicht allein Per⸗ 
ſonen, welche die Haut, die Eingeweide, das Blut, oder ans 
dere Theile duch ihre Hände en laſſen, ſondern auch Kies 
42 * 
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jenigen, weiche bad Fleiſch effen, von ſchweren Leiden ergrifs 
fen werden. Die Affection, welche dadurch bei'm Menſchen 
erzeugt wird, befteht mandymal in gewöhnliher Entzündung 
des Nahrungsécanales, oder in cholera *); gewöhnlicher im 
siner Krankheit, welche der pustule maligne’ gan; ähnlich 
ift **); aber am allechäufigften in einem Ausfchlage von einis 
gen oder, mehreren großen Schwären, welche mit der ur⸗ 
fprüngtihen Krankheit des Viehes vollkommene Aehnlichkeit 
Haben ***), Die Krankheit iſt oft toͤdtlich. Diejenige Ge⸗ 
ſtaltung derſelben, welche ſich durch einen Ausſchlag von 
Schwaͤren characteriſirt, hat oft in 48 Stunden den Tod Dem 
urfacht +). Eine merkwürdige Thatſache, welche wir Herrn 
Dupuy verdanken, iſt die, daß man einen bösartigen Schwaͤren 
bei'm Dich bervorbringen- fan, wenn man auf eine Wunde 
das DBint, oder die Milz eines. Thieres legt, welches an Ganz 
grän ber Lunge geftorben iſt ++). 


Bon thierifher Subſtanz, welche durch gewoͤhnli⸗ 
| He Faͤulniß giftig geworden ifl, 

Don Natur gefunde ober unſchaͤdliche animalifche Sub⸗ 
flanzen kaͤnnen ferner, die Eigenfchaften irritirender Gifte er⸗ 
Yangen, wenn fie dem Proceſſe se gewöhnlichen Faͤulniß aus⸗ 
geſetzt ſind. | 
Deaß die Faͤnlniß animalifcjen Stoffen, welche urfpränge 
lich geſund find, ſchaͤdliche Eigenfchaften mittheilt, if lange 
bekannt gewefen 'und kann nicht im Zweifel gezogen werden. 
Kür folhe Perfonen, welche niche Yaran gewöhnt find, ries 
chendes Fleiſch zu effen, ift fchon her bloße Anfang ber Ver⸗ 
weſung binlänglih, um m. das Fleiſch ungenießbar und 





—— Rufs Magazin. XxXIV. — 
**) Ebend. XXV. 108. 
*e) Kopp’s Jahrbuch V. 67. VI. 95. 

N Ruf’s Mayazin. XXV. 105. ; 
+}) Revue Medicale 1837, II, 388. : - 
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ſchaͤdlich zu mahen. Wildpret, welches nur fo lange ber 
Verweſung überlafien worden mar, um dem Gaumen bes eins 
fhmeders zu genügen, bat bei Perfonen, welche nicht daran 
gemöhnt waren, es in folhem Zuſtande zu effen, eine gefaͤhrliche 
cbolera verurfaht. Die Macht der Gewohnheit, den Mas 
gen zur Verdauung verwef’ten Fleiſches geneigt zu machen, 
ift indeffen faft unbegreiflih. Monde von den neuen Fein: 
fhmedern Laffen fogar ihr Rindfleiſch und Schoͤpſenfleiſch et» 
was riechen werden, und es giebt Stämme von Wilden, 
welche in der Ausbildung dieſes Theiles der Gaſtronomie 
noch viel weiter vorgefchritten find und ohne Nachtheil ran⸗ 
ziges Del, fauligen Thran und. flintende Eingeweide genies 
fen. Wie weit die Faͤulniß vorgefchritten feyn kann, ohne 
die ſchuͤtzende Kraft der Gewohnheit zu Aberwältigen, iſt nicht 
leicht zu’ beflimmen. Aber bei den jegigen. Gewohnheiten der 
Eingebornen diefes und anderer civilifirtee Länder an bie 
Graͤnze eine ſehr enge zu fepn. 

Saulige Subſtanz, wenn fie in die Venen are 
There -eingefprigt wird, führt raſch den Tod herbei; und 
nah den Verfuhen Gaéspard's und Magendie’s *), wie 
auh nach den noch neuen Unterfuhungen Leuret’s und 
Hamont’s **) zu urtheiten, ſcheint die dadurch hervorge⸗ 
brachte Krankheit mit dem tuphusartigen Fieber des Menſchen 
große Aehnlichkeit zu haben. Aehnliche Wirkungen bat Mas 
gendie beobachtet, wenn Hunde uͤber Gefaͤßen eingeſpertt 
wurden, in welchen animaliſche Subſtanz der Verweſung uͤber⸗ 
laſſen war, ſo daß die Thiere beſtaͤndig dieſe Ausduͤnſtungen 
einathmen mußten ***). Diefe Entdeckungen verbreiten eis 
niges Licht Über die Krage, inwiefern faulige Effiuvien ges 
eignet find, beim Menſchen Kieber zu erzeugen; und unges 
achtet vieler gut ausgemittelter Ihatfachen von ganz entge⸗ 


*) Journal de Physiologie. If. 1. und III. Sr. 
**) Journal des Progres des Sciences Med. 1827, VI, 181. 
*'*) Journ, de Physiologie. Ill. 85. 
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gengefestem Inhalte, geht doch daraus hervor, daB verweſende 
animalifhe Subſtanz wahrſcheinlich unter befondern Umftän- 
den epibemifche Fieber bervorbringen koͤnne. Eine ausführlis 
de Darlegung dieſes wichtigen Gegenftandes würde bier am 
unrechten Dre angebradyt ſeyn, dba er mehr der Gefunbbeites 
polizei, als der gerichtlichen Mebicin angehört; aber die beis 
den unten citirten Werke enthalten, meines Erachtens, Säle, 
weiche keinen Zweifel zulaffen, baß aus der eben erwähnten 
Urſache anhaltendes Fieber entfprungen fey *). 

Die Wirkungen fauliger animaliſcher Subſtänz auf 
Wunden hat Prof. Drfila durch Verſuche ausgemittelt und 
gefunden, daß fauliges Blut, Galle, oder Gehirn auf biefe 
Weife innerhalb 24 Stunden den Tod verurfachen, indem fie 
ausgebreitete oͤrtliche Entzändung und beftiges conflitutionels . 
les Sieber erregen. An Menfhen hat man auch verſchiedene 
Beifpiele von diffufer Entzündung des Zellgemebes, als die 
Kolge von unbebdeutenden Verletzungen bei der Zergliederung 
fauliger Leichname beobachtet. Die Krankheit entficht, wie 
wie ſchon fruͤher bemerkt Haben, in ber Regel jedesmal nad 
folhen Verwundungen Bei der Zergiiederung frifcher Leichen. 
Zu gleicher Zeit iſt in einigen Faͤllen auf eine ganz unzwei⸗ 
deutige Weife eine Einimpfung mit fauliger Subſtanz nach⸗ 
gewieſen morden **); und wenn noch einige Zweifel Über dies 
fen Punct vorhanden wären, fo müßten jie duch die Verſu⸗ 
de Orfila's befeitige werben, 





+‘ 


Bon animalifher Subſtanz, welche durch mobi: 
ficirte Faͤulniß giftig geworden ifl. 


Animalifhe Subflangen, welche von Natur gefund ind, 
koͤnnen endlich noch buch eine modificirte Faͤulniß in irriti⸗ 
rende Gifte verwandelt werden. 


*) De divers accidens graves accasionds par les miasmes 
d’animaux en putrefaction. Mém. de In Soc. Roy. \e 
Med. I. 97. — London Med. Chirurg. Review. VL 202. 

**) D. Duncan in ben Edinb. Med, Chirurg. Trans. I. 502 u. 520, 





hi Ser Bu ui we 


6685 


Auf diefe Weife And drei gewoͤhnliche Conſumtiondarti⸗ 
kel in Deutſchland geneigt, ſehr gefaͤhrliche Eigenſchaften an⸗ 
zunehmen, naͤmlich eine beſondere Art von Wurſt, eine beſon⸗ 





dere Art von Kaͤſe, und Speck. Die letztere Art des Giftes 


iſt zuweilen in Frankreich beobachtet worden und finder ſich 
auch wahrfheintid in Britannien. Die beiden erſten Gifts 
arten bat man aber bis jegt nur in einigen Diſtricten Deutſqh⸗ 
band's angetroffen. 

Die beſte, bis jetzt bekannte Beſchreibung des Wurſtgif⸗ 
tes findet man in zwei Abhandlungen des Dr. Kerner, die 
erſt unlaͤngſt erſchienen find *), und in einer neuen Abhand⸗ 
lung des Dr. Dann *). Es hat in Deutfchland zu vers 


ſchiedenen Zeiten, befonders in Würtemberg, große Verheerun⸗ 


gen angerichtet; denn bier find von 1793 bis 1827 234 
Faͤlle diefer Vergiftumg vorgekommen, und nicht weniger als 
110 derſelben hatten einen toͤdtlichen Ausgang ***). 

Die Symptome bee Vergiftung ſtellen ſich felten früher 
ein, als 24 oder felbft 48 Stunden nad dem Genuſſe ber ſchaͤd⸗ 
lichen Speiſe, und eher noch fpäter, als früher. Dieſet fpäte 
Eintritt derfelben fcheint in dee großen Unverdaulichkeit ber Fette 
fubftanz, mit welcher dee Giftſtoff vermiſcht ift, feinen Gtund 
zu baden. Die erſten Symptome find Schmerz; im Magen, 
Erbrechen, Purgiren, Zrodendeit im Mund und in der Nafe: 
Die Augen, die Augenlider und die Pupillen werden dann firirt 
und bewegungslos; die Stimme wird heifer, oder verliert ſich 
gaͤnzlich; das Vermögen zu ſchlucken wird fehr gefhwächt; der 
Puls bleibt allmälig aus, es fielen fih häufige Ohnmachten 
ein, und bie Haut wird kalt und gefuͤhllos. Die Abfonderuns 
gen und Ausfonderungen, mit Ausnahme derjenigen bed Harns, 





*2) Neue Beobachtungen über bie Vergiftungen buch ben Genuß 
geräudperter Würfte. Tübingen 1820. — Das Fettgift, ober 
die Zettfäure, und ihre Wirkungen auf den thieriſchen Organiss 
mus. Zübingen 1822. 

_.*") Ueber bie Wirkung und Natur des Wurſtgiftes. 

2x Horws X ld 1848. I, 558. 








084 
find dann gewöhnlih unterdruͤkt; aber manchmal ift beſtaͤn⸗ 
dig ſtarke Diarchde vorhanden, Der Appetit ift nicht ges 
ſchwaͤcht; Fieber iſt felten anweſend; und die Seele erfährt 
bis zuletzt keine Stoͤrung. Hat der Fall einen toͤdtlichen Aus⸗ 
gang, fo erfolgt derſelbe unter Convulſionen und ſchwieriger 
Reſpiration zwiſchen dem dritten und achten Tage. In Faͤl⸗ 
Ion von Wiederherſtellung kaun die Zeit der Geneſung auf 
mehrere Sabre ausgedehnt werden. Die hauptſaͤchlichſten Fre 
fyeinungen am Leichname find die Zeichen der Entzündung in 
der Schleimhaut des Nahrungscanales , weißer und troduer 
Schlund, verdidte Speiferöhre, Roͤthe des Magens und der 
Därme; ferner croupartige Erzeugniffe in der Luftröhre, große 
Schlaffheit des Herzens, und eine Zendenz im nn Körper, 
der Faͤulniß zu widerfichen. 

Es giebt zweierlei Würfe, welche bie f — Wir⸗ 
tungen hervorzubringen vermögen, nämlich Leberwuͤrſte und 
Blutwuͤrſte. Beide Gorten find von großem Volumen 
und in Schweinsmägen gefüllt, Um fie auf längere Zeit 
aufbewahren zu innen, pflegt man fie zu trodnen und im 
Schloͤten mit Holzeauc zu raͤuchern. Diejenigen Würfte, welche 
eine giftige Wirkung bervorgebraht haben, teagiren fauer, 
find von weicher Gonfiftenz, haben einen miderwärtigen faus 
Ligen Gefchmad und einen unangenehmen füßlih fauern Ge⸗ 
ruch. Solche Würfte giebt es hauptſaͤchlich zu Anfang des 
Fruͤhlings, wenn fie während des Raͤucherns abwechſelnd ges 
froren und aufgethaue find. Es werden nur ſolche Wuͤrſte 
giftig, welche vor dem Raͤuchern gekocht worben find, Gie 
find nur giftig in einem befondern Stadium ber Wermefung, 
und verliesen diefe Eigenſchaft, nachdem die Faͤulniß fo weit 
vorgefchritten ift, daB Schwefelwaflerftoff entbunden wird. 

Weber die Urfache, welche diefe fchädlihen Eigenfchaften 
hervorbringt, hat man verfhiedene Meinungen. In neuen 
Zeiten bat man behauptet, das giftige Princip fey brenzliche 
Holsfäure, Hodrocyanfäure oder ein dem im Cocculus indi- 
cus enthaltenen analogen Grundſtoff (cocculus indicus), Dr. 
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Kerner bat indeffen bargethan, daß füch durch Leine biefee Ans 
nahmen die Erſcheinungen ‚erklären lafln, und glaubt, das . 
@ift in einer Fettſaͤure entdeckt zu haben, welche große Bere 
mwandtfchaft mit der Talgſaͤure und den Delfäuren dee neuern 
Chemie hat und durch einen modificirten Proceß der Faͤul⸗ 
niß gebildet wird. Ans bew giftigen Wuͤrſten ſtellte ec durch 
ben Proceß doppelter Zerfegung eine Säure bar, welche in 
den chemiſchen Eigenſchaften derjenigen ähnlich war, die man 
durdy Deſtillation aus Bett erhält; und durch forgfältige mit 
Thieren angeflellte Verſuche fand er, daß diefe Säure, auf 
eine oder die andere Weiſe dargeſtellt, dieſelben Symptome 
hervorbrachte, wie das rohe Wurſtgift *). Dr. Dann iſt 
in der Unterſuchung noch einen Schritt weiter gegangen und 
folgert aus feinen Forſchungen, daß. das Princip nicht nothe 
wendig an eine Säure gebunden zu feyn brauche, fondern ein 
ſcharfes empyreumatifhhes Del ſey, welches an und für fich 


Leine fonderlihe Wirkſamkeit befigt, felbige aber duch Ver 


bindung mit verſchiedenen Fettfäuren erlangt **). 

Das Käfegift iſt länger und allgemeiner bekannt, und 
in den neuern deutfchen Journalen findet man mehrere treff 
liche Belchreibungen feiner Wirkungen. Dr. Hennemann 
bat eine intereffante Abhandlung aber mehrere Faͤlle gefchries 
ben, welche ſich 1823 in Schwerin ereigneten ***). Die 
Beſchreibung eines aͤhnlichen Falles, welcher fih 18235 in 
Minden ereignete, ift in Ruſt's Magazin enthalten +). 
Aber bei weitem die befte Auskunft über diefen Gegenſtand 
erhält man aus zwei Auffägen in neuen Nummern von Horn’s 
Archiv. Der eine Auffag, vom Prof. Huͤnefeld in Greifs⸗ 
walde, befchreibt die Erfcheinungen, weiche der Verfaſſer 1827 
in dee genannten Stadt beobachtet hat, und enthält eine forge 





*) —— Zeitſchrift für die Staatsarzneikunde. III, 997, 
. 221. 


*.) Horn's Archiv 1828. I. 569. 
»#) Hufelanb’s Journal. LVII, 2. 106. 
+) Ruft’s Magazin, XXI, 247. 
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fältige chemiſche Analpyſe nebſt phyſiolegiſchen Verſuchen, durch 
weiche er die ſchaͤdlichen Beſtandtheile bes Kaͤſes entdeckt zu 


haben glaubt *), Der andere Aufſatz if von Dr. We 


— 


ſtramb in Hameln. Der Verfaſſer deſſelben bat 7 Saͤlle 
unterfucht, melde im Jahr 1826 zu feiner Kenntniß kamen, 
und führt mit Hülfe des ale Chemiker ruͤhmlichſt befannten 
Sertuͤrner, die Eigenfchaften des Giftes faft auf diefelben 
Beſtandtheile zurüd, die auh Hünefeld entdeckt Hat **). 

Außer ben Fällen, welche zu dieſen Auffägen Veranu⸗ 
laffung gegeben haben, find zu bderfelben Zeit in Deutfdyianb 
noch andere vorgekommen; und während bes dritten Wiertels 
bes letzten Jahrhunderts war biefe Art der Vergiftung fo ges 
mein, daß mehrere Deutfche Staaten der Sache nachforſchten 
und geſetzliche Verfügungen trafen. 

Der allgemeine Glaube war anfangs, daß die Kaͤſe dur 
die in den Milchwirthſchaften gebrauchten kupfernen Gefäße 
vergiftet würden, und es wurde bemgemäß in Oeſterteich, Wuͤr⸗ 
temberg und nob in mehrern Stanten die Anwendung Eus 
pferner Gefäße zu dergleichen Zwecke verbaten. Durch che⸗ 
mifche Analyfe wurde indeſſen dargethban, daß dieſe Anfiche 
unboltbar ſey; und die Unterfuhungen Dünefelb’s und 
Sertürner’& haben «6 jegt wahrfcheinlih gemacht, baf bie 
giftige Eigenfhaft des Käfes in zwei animaliſchen Gduren 
ihren Sig babe, welche mit ber Käfe» und. Fettfäure analog, 
wo nicht gar identiſch find, und daß Folglich der giftige Käfe 
sufammt ben giftigen Wuͤrſten zu — Gattung ge⸗ 

dren. 

Die Bildung dieſer wird auf folgende Weiſe 
erklaͤrt. Den Unterſuchungen Prouſt's zufolge, ruͤhrt der 
ſchatfe eigenthuͤmliche Geſchmack des alten Kaͤſes von der all⸗ 
maͤligen Verwandlung des Quark's oder Cafein’s in kaͤſeſautes 


— — 
$) Die chemiſche Ausmittelung des Kaͤſegifts, in Horn’s Ardiv 
1827. I. 203. 
7) Ueber die Vergiftung durch Kaͤſe— in wor Archiv 1888. 
I. 65. 
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Ammoniak ber, welches Im gefunden Käfe i mit uͤber⸗ 
ſchuͤſſigem Alkali verbunden iſt. Bei dem fraglichen Kaͤſe. 
(Barfcerkäfe, Quarkkaͤſe, Handkaͤſe) bleibt der Quark, che 
er gelalzen wird, einige Zeit lang aufgehäuft liegen, um in 
Gaͤhrung Überzugehen, wodurch er fauer wird, und nachher früher 
zeife Kaͤſe giebt. Hat man: aber die Milch mir Effig zum: 
Gerinnen gebracht; hat man bie faure Fluͤſſigkeit, welche ſich 
bei der Fermentation bildet, nicht forgfältig abfließen laſſen; 
bat man bie, Termentation zu weit fchreiten laffen; bat man’ 
dem Quark zu remig Salz gegeben; oder bat man den Quast 
mit Mehl vermiſcht, fo verfolgt das nachhetige Reifen oX er 
Gutwerden der Käfe einen eigenthämligen Bang, und es 
bilder ſich nicht nur ein beträchtlichen Ueberſchuß Käfefdure,: 
fondern aud einige Fettlaͤure. 

Die giftigen Käfe Haben, neh Weſtrumb, nichts Eis 
genthuͤmliches im Ausfehen, Geſchmack oder Geruch; aber 
Hünefeld fagt, daß fie gelblichroth ausfehen, weich und 
zaͤh, und mit bärtern und dunklern Stüden untermiſcht find; 
daß fie ferner einen unangenehmen Geſchmack baden, Lackmus⸗ 
papier röthen und von Salpeterſaͤure fleiſchroth, ſtatt gelb, ges 
färbt werben. 

Die Symptome, welde fie beitm Menſchen hervorbtin⸗ 
gen, fcheinen denen, welche giftige Wuͤrſte verurfachen, ziem⸗ 
Lich gleich zu feyn und beginnen nah Hänefeld gewoͤhn⸗ 
ti in 5 oder 6 Stunden, nah Weſtrumb aber, ſchen 
in 3 Stunde. Sie befichen In verfhiedenen Graden und Ver⸗ 
bindungen von Entzündung des Nahrungscanales. In dem 
ſchlimmſten der von Hünefeld beobachteten Faͤlle betrug 
die genoffene Quantität nicht über 4 Unzen und in manden 
Faͤllen nur 1 Unze. 

Derfelbe Verfaſſer fand, daß ıE Drachmm Kaͤſeſaͤure, 
welche er aus dem Käfe darſtellte, eine Katze in 8 Minuten 
toͤdteten, und dieſelbe Quantität Fettſaͤure eine andere Katze 
in drei Stunden. Seine Verſuche ſind indeſſen in dem 
Puncte nicht ganz ſchlußgerecht, daß dieſe Säuren wirklich bie 
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giftigen B eile find, da er ſeine Experimentalforſchun⸗ 
gen nicht auf die Käfes und Fettſaͤure, die auf dem gewoͤhn⸗ 
lien Wege bereitet worden find, ausgedehnt hat. Geine Au« 
fihten werben wahrſcheinlich verändert und vereinfacht wer 
den, wenn künftige Verfuche die neuen Korfhungen Bra 
connot’ 6 beftätigen werben, ber ba behauptet, daß Proufl’s 
Kaͤſeſaͤure weiter nichts, als eine Modification der Effisfäure, 
verbunden mit einem ſcharfen Dele, ſey *). Diefe Entdedung 
wuͤrde auch auf eine weit befriedigendere Weile, ale Huͤ⸗ 
nefeld gethan hat, die Amelogie oder Identitaͤt zwiſchen dem 
Wurftgift und dem giftigen Käfe feſtſtelen. Weſtrumb 
erhielt Reſultate, welche denjenigen Hänefeld’6 analog was 
zn, wenn er Thieren das faure Fett gab, welches er wäh: 
zend feiner Analpfe abfchied. 

Der giftige Käfe ift bie jept nur In einigen Theilen 
Deutſchland's vorgelommen. Aber nad) einer Mittheilung, 
Die ih kuͤrzlich vom Dr. Swanwick, einem einfichtsvollen 
Arzte zu Chefbire, erhalten habe, hat man einigen Grund, 
anzunehmen, baß ein gleiches Gift in dieſer Graffchaft zus 
weilen auf den Beinen Gebirgswirthſchaften angetroffen wird, 
wo der beſchraͤnkte Umfang der Milchwirthſchaften den Lands 
wirth noͤthigt, feinen Quark mehrere Tage liegen zu laſſen, 
bis eine hinlänglihe Quantitaͤt für die größern Käfe geſam⸗ 
melt worden if. Es draucht faum bemerkt zu werden, daß 
dem Käfe durch abfichtlihen ober zufälligen Zufag anderer mis 
neralifcher Gifte ähnliche Eigenſchaften mitgetheilt werden Bin» 
nen, Dieſer Gegenſtand iſt bereits da, wo vom Blei die Rede 
war, angebeutet worben. 

Als verwandt mit dem Käfegifte, wenn auch allerdings 
nur ſehr entfernt, verdient auch bier eine eigenthüimlike Art 
Erwähnung, wie man geglaubt hat, dag die Milch die Ei: 
genfchaften eines fcharfen Giſtes befommen könne. Auf dem 
Sefllande ift mehrmals die Bemerkung gemacht worben, daß 


*) Annales de Chimie et de Physique, XXXVI. 150. 
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feibft die Mitch. der Kuh, aber: ganz’ befonders diejenige des 

Schaafes und ber Ziege als ein. heftiges. Gift wirken Lönnen, 

abſchon kein mineralifches Gift, ober irgend etwas Schädliches 
darin entdeckt werben konnte. Diefe Wirkungen find vers’ 
ſchiedentlich und auf eine fehr unbeſtimmte Weiſt dem Umftande 
zugefchrieben worden, daß das hier Brand geweſen fey, ober 
fharfe Pflanzen gefreffen babe, welche in die Mitch überges 
ben, ohne der Geſundheit des Thieres zu ſchaden, well ders 
gleichen Pfienzen, obſchon für die meiſten Thiere, doch aber 
nicht für die Wiederkaͤuer Gifte zu feyn pflegen. 

Diefer merkwürdige Punct laͤßt fih nicht vollkommen 
erforfhen, da genaue Thatfachen noch immer fehlen. Aber 
Die beiden folgenden Beifpiele des erwähnten Greigniffes moͤ⸗ 
gen bies einen Pag finden. Das «ine bat fich erft neuer» 
Dinge in Aurilac, einem Franzoͤſiſchen Dorfes, zugetragen. 
Bunfzehn oder ſechzehn Kunden eines Mannes, Ber mit Zie⸗ 
genmilch handelte, bekamen zu einer und desfelben Reit alle 
Spmptame heftiger cholera, und 24 Stunden nachher bes 
Tom auch die Ziege diefelbe Affection und flacb in 3 Tagen *) 

Der andere Hall hat ſich neuerdings zu Derford in Weſt⸗ 
ꝓhalen ereignet. - Sechs Glieder einer Kamilie bekamen nach 
dem Genuſſe von Ziegenbuttermilch gleichzeitig heftiges Erbre⸗ 
chen, Spannung im Epigaſtrium und Einziehung des Uns 
terleibes; und mehrere von ihnen waren fo heftig angegriffem 
daß felbft Ihe Arzt, Dr. Bonorden, fie in großer Gefahr 
glaubte *. 

Dr.. Weſt rumb hat ähnliche. Säle in feiner. Abhands 
fung über daB Käfegift angeführte und bemiefen, daß die ges 
woͤhnliche Erkiärung derfsiben Eeineswegs genügt. Unter ans 
dern. bemerkt er auch, man habe allgemein geglaubt, das 
Gift rühre manchmal daher, daß das Vieh eine Art Wolfs⸗ 
mild), Euphorbia Esula, gefreſſen habe; daß nad Viridet, 


*) Arch, Gen. XV, 460. 
*) Rufl’s Magazin, XXVIL 193. 
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ia feinem Tractatus de prima coclione L, I. c. 15., ge 
soiffe Felder in ber Nachbacrſchaft von Embrun von den Dir 
ten hätten verlaffen werben müffen, weil wegen der Däufig 
keit diefer Pflanze die Milch der Kaſſe unbrauchbar geworden 
ſey; daS er ſelbſt aber gefunden habe, daß das Bieh biefe 
Pflanze nit berührt, fo lange nad Gras und andere ge 
funde . Pflanzen auf der Waide anzutreffen find *). 

Die Profefforen D rfila und Marc, mweldye von ber me⸗ 
dieiniſchen Geſellſchaft is Paris beauftragt waren, über den 
Vorfall in Aurillac zw berichten, verfihern, daß fie in glei 
chen Fällen, welche ihnen von der Purifer Polizei übertragen 
worden, nicht im Stande gewefen wären, ein mineralifches 
Gift zu entbeden; daß keine des angenommenm Erklärungen 
nach ihrer Meinung befriedigend iz und daß fle geneigt find, 
bie giftige Veränderung ber Milch einem Lrbensprockffe zuzu⸗ 
fchreißen, welcher neue Beſtandtheile bilder. 

Em anderer gewöhnlicher Artikel der menſchlichen Ray 
eung. welcher zumeilen ähntiche Wirkungen, wie giftige Würfe 
und Käfe hervorgebrache hat, ift ver Sped. Dr. Geifeler 
bat einen Fall erzähle, der fi in einer Kamilie von 8 Pers 
fonen errignete, und welchen er diefer Urfache zufchreibt. Die 
Sympfome röaten faft ganz diefeiben, -welde Kerner be 
ſchrieben hat, und außerdem noch delirium und Verluſt der 
Erinnerung. In zwei Faͤllen Waren die Symptome fo heftig, 
Daß fie dad Reben in große Gefahr bradıten. - Der Vater der 
Bamilie war allein nicht affleirt, indem er feinen Speck ge 
braten, und die andern ihn roh gegeſſen hatten **),. Wahr: 
ſcheinlich FR die Zettfäure oder das ſcharfe Dei bei dieſer Bes 
legenheit durch die Hitze audgetrieben worden. 

Es ift nicht unmahrfceintich, daß auch andere MWartetd 
ten eingepöfelten Fleiſches giftig werben können. Cadet de 
Gafſicourt erwähnt, daß er von ber Polizei Häufig erſucht 





*, Horn’s Archiv 1828. I. 76. 
r) Ruſtes Magazin, XVI. ııı. 
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worden fey, eingepoͤkeltes Fleifch zu unterſuchen, wolches im 
Paris Symptome der Vergiftung hervorgebracht hatte ) 
und Orfila macht biefelbe Bemerkung in feinen Worleſun⸗ 
gen über bie gerichtliche Armeitımde **. Da das Sleiſch 
jederzeit aus dem Laden dev Fleiſcheinpoͤller kam und Kein. 
meineralifches Gift enthielt, fo tuͤhrten wahrſcheinlich feine Eis 
senfhaften von vemfelben Beſtandtheile her, den in Dr. 
Geifeler’s Küken der Speck befaß. 

Obgleich diefe Erläuterungen dee Wirkungen modificirter 
Faͤulniß, inwiefern dadurch gefundes Kleifh in ein ſchaͤdliches 
Nahrungsmittel verwandelt wird, gänzlich aus der Praxis des, 
Sefllandes genommen worden find ‚ fo ift diefes doc; nur um 
deswillen gefcheben , weil der Gegenſtand auf dem Feſtlande 
vollkommener und genauer, als hier, unterſucht worden iſt, 
und nicht, weil ähnliche Gifte in Britannien etwa unbekannt 
wären. Das mangelhafte Syſtem der Gefundheitspolizei im 
Britannien laͤßt ſolche Kälte, wie die oben erwähnten, manch⸗ 
mal unbemerkt vorübergehben und faft immer ehne wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung; deßhalb darf man aber nicht glauben, 
daß fie ganz unbekannt find. 

Folgendes Ereigniß, welches ſich vor einigen Jahren an 
der Küfte von Galloway zutrug, iſt eineeben fo beunruhigende 
Vergiftung, als nur immer eine von denen, bie fi in Deutſch⸗ 
and ereignet haben. Im Herbft 1826 aßen 4 erwachſene Mens 
fhen und 10 Kinder zu Mittag einen Braten don einem tods 
ten Kalbe, weiches einer von ihnen an dee Merresküfte gen 
funden hatte, und Über welches man nichts Näheres erfahren 
Eonnte, Drei Stunden lang flellte ſich Leine üble Wirkung 
ein; aber alddann bekamen alle Schmerz im Magen, firengten 
fih an zu vomicen, waren mit Purgiren und livider Farbe 
Bes Antliges behaftet, worauf ein fchlafflchtiger Zuftand ein⸗ 
feat, glei dem stupor, ber duch Opium bewirkt wird, 








*) Lond. Med. and Phys. Journ. XLVI, 68, 
*”*) Orfila, Medesine Legale. IL 3232, 
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nur hatten hie Patienten, wenn man fie aufsättekte, dm 
eigenthämlähen wilden Ausdruck. Einer ber Patienten ſtarb an 
coma innerhalb 6 Stunden. Die übrigen waren kraͤftig pur 
giet und zum Erbrechen angeregt worden und wurden endlich 
hergeſtellt; aber einige Tage land bedurfte es der maͤchtigſten 
ſtimulirenden Mittel, um der Erſchoͤpfung und dem collapsus 
entgegen zu. wirken, welcher eine Folge des fhiaffächtigen I 
flondes war. Das Fleiſch, fagten fie, babe, als fie es ge 
geſſen hätten, ein ziemlih gutes Ausfehen gehabt; aber bie 
Meberbieibfel der Mahlzeit hatten eine ſchwarze Farbe und eb 
nen edeligen. Geruch. Ein Theil des Fleiſches, welches ned 
nicht- gekocht. worden war , hatte ein weißes und glänzende 
Ausfehen und war fo ſehr verwefit, daß fein Geruch Erbre⸗ 
hen und Ohnmacht erregte *). Es iſt fehr zu bedauern, daf 
dieſer Fall nicht gehörig unterfucht worden if. Die einzige 
Vermuthung, weiche die Thatſachen, hinſichtlich ber Urſachen 
ber giftigen Eigeuſchaft des Fleiſches, an bie Hand geben, Hl 
bie, daß dag Fleiſch, weil es Lange In Waſſer gelogen hatte, 
in die fettwachsartige Faͤulniß übergegangen und mährend 
diefer Veränderung mit dem giftigen Beſtandtheile der dent⸗ 
ſchen Würfte, oder des Käfes verfehen worden war, 








- Drei und zwanzigſtes Capitel. 
Bon der Vergiftung durch Subftanzen, welche auf medanifchem Wege 
Seritation verurfachen. 

Die fünfte Ordnung der Claſſe irritirender Gifte um 
faßt die mechaniſch irritirenden Subftanzen. 

Diefe Subſtanzen befigen nicht . im eigentlichen Sinn 
eine giftige Eigenſchaft, verurſachen aber aͤhnliche Sywptom⸗e, 
wie die Vergiftung, und manchmal ſogar den Tod, bloß if 


*) London Med, Repository,. Third Series, IL 372, 
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Folge ihrer mechaniſchen Eigenfhaften. Sie find deßhalb 
aus jedem toxicologiſchen Syſteme, welches in neuern Zeiten 
in Vorſchlag gebracht worden iſt, ausgeſchloſſen; aber in ei⸗ 
nem gerichtlich⸗-mediciniſchen Werk uͤber Vergiftung wuͤrde 
es unzweckmaͤßig ſeyn, ſie ohne alle Erwaͤhnung zu uͤbergehen. 

Die wichtigſten ber mechaniſch irrititrenden Subſtanzen 
find diejenigen, weiche wegen ihrer Rauhheit, Schärfe oder 
Größe Verlegungen verusfachen. 

Es find, viele Fälle vorgefommen, in welchen Perfonen 
Städen Stahl, Kupfer, Eifen, Glas ober ganze Zwet⸗ 
ſchenkerne, Kirſchkerne und dergleichen verſchluckt haben, und 
bei welchen ſich nicht Lange nachher Zeichen der Entzündung, 
oder irgend eine andere Unterleibskrankheit einftellte, in Folge 
weicher fie, wie durch Vergiftung, meggerafft wurden Die 
auf diefe Weife herbeigeführten Krankheiten find faſt immer 
chroniſcher oder langwieriger Art und gemeiniglidh von der 
allmäligen Durchbohrung der .Därme duch den fremden 
Körper, welcher auf die Häute derſelben druͤckt, abhängig. 
In der Regel endet die Krankheit der Perfon mit Entzüns 
dung des peritoneum. Manchmal durchbohrt die irritirende 
Subſtanz Haut und Muskeln fo gut als die Därme und 
verläßt auf diefe Weife den Körper. Einige Individuen find 
ſelbſt unter ſolchen Uuftänden wieberhergeftellt worden. Eine 
treffliche Befchreibung ber gewöhnlichen Erfcheinungen bei fols 
hen Ereigniffen findet man im London Medical and Phy- 
sical Journal. Das betreffende Individuum verfdhludte eine 
Sacaobohne, bekam davon mehrere Tage lang unangenehme 
Empfindungen im ganzen Unterleib, alsbann flellte fi pe- 
ritonitis ein und endlih ber Tod ). Herr Homfbip bat 
einen Fall erzählt, im welchem eine Weibsperfon, bie eine 
große Quantität Kirſchkerne verfhludt hatte, nach anhalten» 
dem zweijährigen Leiden endlich Flerben mußte **). In den ' 


*) Lond. Med. and Phys. Journ. XXXV. 100. 
**) Observations on Surgery, 276. 
Ghriftifen. i 43 
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London Medica- Chirurgical Transactions hat Dr. Man 
cet den Fall eines Matrofen befchrieben, welcher auf aͤhn⸗ 
lihe Weife flarb, nachdem er mehrere große Einſchlagemeſ⸗ 
fer verfhludt hatte *). Es könnten noch viele andere Bei⸗ 
fpiele angeführt werden, aber dieſe mögen als Belehrung über 
die gewöhnlichen Wirkungen mehanifh irritirender Subſtan⸗ 
zen genügen. | 

Aus dem Falle des Dr. Marcet und vielen ähnlichen 
Thatfachen ergiebt fi, daB große und ſelbſt edige Subſtan⸗ 
zen nicht immer bedeutenden Schaden, verurfahen, ja, daß 
fie fogar Häufig, ohne fonderlichen Nachtheil, verſchluckt wors 
den find. Der Matroſe, von welhem bie Rebe gewefen ifl, 
hatte in frühen Zeiten mehrmals verfchiebene Einſchlagmeſ⸗ 
fer in raſcher Aufeinanderfolge verfchludt und nad einigen 
Zagen ſchlimmen Uebelſeyns fi) immer wieder ganz wohl ber 
funden. Pflaumens und Kirfchlerne, Knöpfe, Münzen, Näh 
nadeln,. Stednadein und dergleichen find ſehr oft verfchludt 
worden, und felbft manchmal in großen Quantitäten, ohne 
Schaden zu thun. Es ift in der That außerordentlich und 
foft unglaublich), wenn nicht die Thatſachen authentiſch wären, 
fo daß ein Zweifel gar nicht flatefinden kann, wie viel Irrita⸗ 
tion der Nahrungscanat auf diefe Weile ohne den geringften 
Machtheil ausgehalten hat. Diele merkwürdige Fälle diefer 
Art find in den verfchiedenen medicinifhen Sournalen Eure⸗ 
pa's mitgetheilt. Obenan geftellt zu werden verdient aber 
folgender, welchen der verflorbene Prof. Dfiander in Goͤt⸗ 
fingen, in feinem Wert über den Seibfimord, erzähle hat. 

Ein junger deutfher Edelmann verfuchte fih in einem 
Anfalle des Wahnſinns zu tödten und verſchluckte deßhalb 
verfchiedene unverdaulihde Subſtanzen. aber ohne Erfolg. 
Er befam davon niemals irgend ein befonberes Webelbefinden, 
außer, daß er täglid einmal vomirte, obfchon während 7 
Monaten, nachdem man fein Benehmen entbedt hatte, fols 
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‚gende Dinge durch den Stuhlgang von ihm abgingen: ISO 
Scharfe eckige Glasſtuͤcken, wovon einige 2 300 lang Maren; 
102 Stecknadeln; 150 eiferne Mägel; 3 große Daarnadeln 
und 7 große Stuhlnägel; ein Paar Hemdeknoͤpfe; eine Hals» 
bindenſchnalle; eine halbe Schuhſchnalle; drei Zuͤgelſchnallen; 
ein halbes Dugend Girpenny« Münzen; 3 Haken und ein 
Stuͤck Blei; 3 große Stüden einer Striegel; und 15 Stüden 
von unbenannten eifernen Gegenftänden. Viele diefer Stuͤcken 
hatten eine Länge von 2 Bol +. 1 | 

Ehe folhe Subftanzen bedenklihen Nachtheil bringen, 
muß noch eine Urſache hinzulommen, durch welche die frems 
den Körper lange Zeit in demfelben Theile des Darmcanales 
zuchidgehalten werden; fonft ift die Irritation, welche fie her⸗ 
vorbringen, zu gering, um Krankheit zu erregen. 

Die einzige Subftanz diefer Art, welche wir befonderd aus» 
heben müffen, ift geftoßenes Glas. Es iſt die allgemeine 
Meinung, daß geftoßenes Glas einwirffames Gift ſey. Es unter- 
liegt in der That keinem Zweifel, daß «8, fein pulverifirt, einige 
irritirende Eigenſchaften befigt, denn es Eigelt die Naſenloͤcher, 
verurfaht Schmerzen in denfelben und entzündet die Augen. 
Es unterliegt auch geringem Zweifel, daß es, in Stuͤcken von 
mäßiger. Groͤße verfchludt, befonders bei leerem Magen, die 
Eingeweide vermunden kann. Aber auch nur auf diefe Weife 
bat daffelbe, wenn es verfhludt wird, einige Wirkung, und , 
ſelbſt dann find feine Wirkungen keineswegs bei allen Indi⸗ 
viduen anf gleihe Weife bedenklich. Es kann auf den Mar» 
gen keine chemiſche Wirkung aͤußern; es kann nicht abſorbirt 
werden, da es ganz unaufloͤſslich iſt; und endlich kann em, 
fein pulveriſirt, nicht leicht die Zottenhaut des Magens ver⸗ 
wunden, wegen der Menge und der Zaͤhigkeit des Schleimes, 
welcher dieſelbe im ſchluͤpfrigen Zuſtand erhaͤlt. Ein franzoͤ⸗ 
fiſcher Verſuchanſteller, Herr Leſauvage, hat in feiner In⸗ 








t 


*) ueber ben Selbſtmord, S. 168, aus Sähmuder's vermifchs 
ten chirurgifchen Schriften. 
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augurals Differtation, welche 1810 in Paris herausgekommen 
ift, dargethan, dag man einer Katze 24 Drachme geplilvertes 
Stab ohne allen Nachtheil auf einmal geben könne; daß bin 
nen 3 Tagen ein Hund 7 Unzen, ohne ſchlechte Folgen, vers 
ſchlucken inne, obſchon ihm das Pulver immer einige Zeit 
vor dem Kreffen gegeben worden war; und daß ſelbſt, wenn 
das Glas in Städen von einer Linie Länge gegeben wurbe, 
teine Symptome von Irritation fi einftellten. Auf biefe 
Mefultate bauend, verſchluckte er ſelbſt eine beträchtliche Menge 
ähnlicher Städe, ohne daß es ihm den geringften Schaben 
gebracht hätte. 

Achntiche Beobadhtungen find aud von Anbern gemacht 
worden. Dr. W. Turner auf Jamaica, bat mir erzähle, 
dag neuerdings ein Neger den Verſuch gemacht habe, eine 
ganze Familie mit gefioßenem Glas zu vergiften. Obglih 7 - 
Perſonen eine große Quantität genoffen hatten, fo befand 
fi) doch keine davon im Geringften unwohl. Bor nicht lan⸗ 
ger Zeit gab ein ähnlicher Fall in Paris Beranlaffung, daß 
dieſer Gegenftand von Baudelocque und Chauffier ges 
nau unterſucht wurde; und da6 Ergebniß diefer Unterfuchung 
war, baß geftoßenes Glas nicht ſchaͤdlich fey *). 

Dieß fcheint fi) allerdings, in der Regel, zu beftätigen. 
Aber es fehle auch nicht an Faͤllen, aus welchen es hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich wird, daß geftoßene® oder zerbrochenes Glas zumeis 
Ion ſchaͤdlich ſey. Wir übergehen die zweifelhaften Beiſpiele, 
welche von den Altern Autoren erzähle werden, und heben 
folgende zwei Faͤlle aus, die von guten Autoritäten in ben 
neueflen Zeiten herruͤhren. 

Einer derfelben if von Herrn Hebb in MWorcefter be 
kannt gemacht worden. Kin Kind von zı Monaten farb 
unter hoͤchſt verbächtigeg Umftänden, nachdem e6 einige Tage 
Brand gewefen war. Herr Hebb wurde vom Leichenbefchauer 
aufgefordert, ben Leihnam zu unterfuhen, und fand bie ins 





*) Beek’s Medical Jurisprudence, p. 50”. - e 
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nere Seite bed Magens mit einer zähen Schicht biutig ge» 
flreiften Schleim ausgekleidet; die Zottenhaut war fehr ges 
faͤßreich und mit zahliofen Glastheilchen von verfchiedener 
Größe bedeckt. Einige derfeiben berührten fie bloß, andere 
aber verwundeten fie. ine andere krankhafte Erſcheinung 
konnte im Leichname nicht entdeckt werben *). 


Den andern Fall hat Portal befhrieben. Ein Mann 
hatte gewettet, fein Weinglas zu effen, und verfhludte wirk⸗ 
th einen Theil deſſelb. Er bekam aber acuten Schmerz 
im Magen und fpäter Eonvulffonen. Portal ließ ihn Kohl 
im Uebermaaß effen, und nachdem auf diefe MWeife die Bruch⸗ 
ftäde eingewidelt waren, gab er ein Brechmittel, welches das 
Slas fammt dem Kohl ausführte. Ohne Zweifel ift baffelbe 
Kunſtſtuͤck manchmal ohne viele Kolgen gemaht worden. Im 
Edinburgh Medical and Surgical Journal iſt, 3. B., 
ein Fan erzaͤhlt, in welchem ein Mann 3 eines Trinkglaſes 
kaute und verfchluckte, ohne daß es ihm Schaden that; und 
die Perfon, deren Dfiander Erwähnung thut, verfchludte 
viele Glasſtuͤcken, ohne die geringfte unangenehme Folge (S. 674). 
Aber diefe Thatſachen widerlegen immer noch nicht die eben 
fo beftimmten Erzählungen Portal’ und Hebb’s. Und 
im Ganzen muß der gerichtliche Arzt zu dem Schluffe ges 
fangen, daß zerbrochene® und geftoßenes Glas, wenn auch, 
in der Regel, unſchaͤdlich, dod manchmal nachtheilig, oder 
ſelbſt toͤdtlich werden könne **), | 

Eine andere Varietaͤt der Verlegung durch mechaniſch 
irritirende Subftanzen iſt die Entzündung, welche heiße Fluͤſ⸗ 
figkeiten, 3. B. gefhmolzenes Blei, oder kochendes 
MWaffer, verurfahen. Werben diefe Fluͤſſigkeiten verſchluckt, 
fo innen fie ohne Zweifel großen Schaden und feldft den 
Tod verurſachen; und die Symptome, weiche fie veranlaffen, 





*) Midland Medical and Sarg. Reporter. I, 47, — 
»+) Med. and Surg. Jours. XXII. 233. 
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find ganz dieſelben, wie diejenigen, welche eigentlich icritirend⸗ 
Gifte erzeugen. 

Die Wirkungen bes — Waſſers find durch Ver⸗ 
ſuche von Dr. Bretonneau zu Tours unterſucht worben, 
und die Reſultate beſtaͤtigen im hohen Grade die Beobachtun⸗ 
gen, welche im Laufe dieſes Werks über die geringe conſti⸗ 
tutionelle Störung wiederholt gemacht worden find, welche 
ſolche Gifte verurſachen, die bloß eine oͤrtlich irritirende Kraft 
befigen. Er fand, daß, wenn Lochegdes Waſſer in ber Quan⸗ 
tität von 8 Unzen in den Magen von Hunden iniicirt wird. 
daffeibe Entzündung erregt, welche ſowohl in der Zottens als 
in der Muskelbaut in Gangraͤn ubergebt. Die Symptome 
waren inbeflen unbedeutend. Die Thiere ſchienen einen oder 
zwei Tage lang matt zu ſeyn, aber nach drei Zagen wurben 
fie, in bee Regel, ganz lebendig und luſtig. Einer von ih⸗ 
nen bedeckte wirklich eine Päge; und nur als man Tie töbd« 
tete und ihren Körper unterfuchte, Lonnte man den Umfang 
der Beſchaͤdigung entdeden *). 

Mir ift nicht bekannt, daB bis jest folche Faͤlle bei 
Menſchen vorgefommen feyen. Der Tod, duch das Trinken 
von kochendem Waffer herbeigeführt, ift allerdings kein unges 
woͤhnliches Ereigniß, befonders in manchen Theilen England's, 
wo die Kinder gewohnt find, aus dem Theekeſſel kaltes Waſ⸗ 
fer zu trinken und aus Verſehen Eochendes verfchluden. Es 
fheint aber, daß in bdiefen Källen der Tod nit von Ents 
zundung der Speiferöhre und de6 Magens herrührt, wie 
man gewöhnlich glaubt, fondern von Entzündung des obern 
Theile der Luftroͤhre, indem das Waſſer nie tiefer, als 
bis zum pharynx gelangt. Die befte und neueſte Auskunft 
über diefen Gegenftand giebt ein intereffanter Auffag des Dr. 
Hall *) Er hat vier Fälle ausführlich erzählt, welche 
ihm in feiner Praris vorgefommen find, und aus denen ſich 


*) Archives Gdn. de Medecine. XIII. 972. 
**) London Medico-Chirurgical Transactioms. XI. 1. 
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orgiebt, daß Die hervorgebrachte Krankheit immer cynan- 
che laryngea iſt, welche duch Erſticken töbtet. Zwei ſel⸗ 
ner Patienten flarben an Erftidung, ein anderer bekam, waͤh⸗ 
rend der drohendſten Gefahr, Erleichterung duch den Luft⸗ 
roͤhrenſchnitt, farb aber nad der Zeit an Erſchoͤpfung; ber 
vierte wurde ploͤtzlich wiederhergeſtellt, durch einen lauten 
Schrei, als es den Anſchein hatte, daß er erſticken müfle; und 
es iſt anzunehmen, daß die Brandblaͤschen um bie glottis 
herum durch das Schreien zerriſſen worden find. 

Geſchmolzenes Blei in den Hals zu ſchuͤtten, war fonft 
eine häufige Art, Verbrecher und Gefangene binzurichten, 
In neuen Zeiten iſt nur ein einziger autbentifcher Fall bes 
kannt, daß der Tod duch biefe Urſache herbeigeführt worden 
fey. Er ereignete fih bei'm Brande des Eppiftone s Leuchts 
thurmes. Ein Dann, der mit offenem Munde nah dem 
euer emporfah, befam von dem Gebäude herab einen Regen 
von geſchmolzenem Blei und farb nach mehrtägigen Leiben. 
Es ergab fich, daß nicht weniger, al6 74 Unzen Blei bis in 
den Magen gelangt waren. Die heſondern Umftände find 
nicht mitgetheilt worben *). \ 

Nachdem wir die irritirenden Gifte befchloffen haben, 
muß bemerkt werben, ehe wir zur naͤchſten Glaffe, den nars 
cotifhen Giften, übergehen, daß außer den Subſtanzen, wel 
che bereit® abgehandelt worden find, es noch andere giebt, die 
nicht gewoͤhnlich als Gifte betrachtet werden, un einige, die 
fogar täglich zum Würzen der Speifen gebraucht werden; die 
jedoch, wenn fie in großen Quantitäten genommen werden, 
ſchaͤdlich find und ſogar alle Hauptſymptome der heftig wir⸗ 
kenden irritirenden Gifte erregen. Dieſe Subſtanzen bilden 
den Uebergang von den eigentlichen Giften zu denjenigen Koͤr⸗ 
pern, welche auf die thieriſche De cnomie keine Wirkung her: 
vorbeingen. | 

Es ift unmöglih, ale Subſtanzen biefer Art befonders 





m 


) Philosophicel Trans. XLIX. 
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amzufähren, aber ber Erläuterung halber, fol mit wenigen 


' Worten auf vier berfelben aufmerkſam gemadt werden, unb 
zwar auf das Eifen, ben Pfeffer, das Epſomſalz und auf 


das Kochſalz. 

Aus neum Berfuhen des Prof. Gmelin ergiebt fid, 
baß das ſchwefelſaure Eifen, oder der fogenannte gräne 
Bitriol, wenn er Hunden in der Quantität von 2 Drad 
men gegeben wird, nichts ald Erbrechen erregt; daß 40 Greu 
bei Kanindhen Feine Wirkung hervorbradhten, und daß man 
2o Gran in die Venen eines Humdes einfprigen farm, obne 


‚daß fie ein befonderes Symptom verurfachen *). Es iſt aud 


eine ganz brfannte Sache, daß man große Gaben kohlenſau⸗ 
ces Eifen gegen neuralgifche Krankheiten Patienten ohne allen 
Nachtheil gereicht hat. Aus den Verfuchen des Dr. Smith 
geht jedoch hervor **), dag 2 Drachmen fhwefelfaures Eifen, - 
innerlich ober auf eine Wunde angewendet, Hunde manchmal 
getödtet haben; eben fo find Faͤlle bekannt, daß dieſes Salz 
bei'm Menſchen nachtheilig gewirkt bat. In Ruſt's Mas 
gazin wird ein Fall erzähle, in welchem ein Mädchen zur 
Befoͤrderung des. Monatsfluffes eine Unze grünen Vitriol, im 
Bier aufgelöft, genommen hatte. Die Folge davon war: 
Colikſchmerzen, beftändiges Erbrechen und flebenftändiges Pur⸗ 
giren. Durch fdhleimige und oͤlige Getränke wurde fie bald 
wiederhergeſtellt **°). 

Auf gleiche Weife kann des Dieffer, welchen jedermanıe 
täglich ohne Nachtheil genießt, gefährliche Symptome verues 
ſachen, wenn er in zu großen Quantitäten genofien wird. 
In demfelben Journale Bann man den Kal eines mit Ter⸗ 


-tianfieber bebafteten Mannes leſen, welcher 14 bi 2 Unzen 


Pfeffer in Brannewein zu fi nahm und von Gonpulfionen, 
Brennen im Schlund und Magen, großem Durfi und Erbres 
chen befallen wurde, fo baß er alles wieder von ſich geben 


*) Verſuche über bie Wirkungen ꝛc. 
*:) Tox. Gen. I. 
*\ Magazin für bie gefammte Heiltunde XXI, 247. 
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mußte, was er zu ſich genommen hatte. Sein Fall wurde 
als einfache Bu Um, und der Patient wiederher⸗ 
geſtellt ). 

Ein ce auffaflendes Beifpiel von Vergiftung mit Ep⸗ 
fomfatlz, welches biecher gehört, iſt mir mitgetheilt worden, 
Ein zehnjähriger Anabe nahm 2 Unzen biefes Laritmittels, 
theils aufgelöf’t, theils mit einer Theetaſſe voll Waſſer vers 
mifcht, und batte es kaum verſchluckt, als ee unwohl wurde 
und zu taumeln begann. Als ihn der Wundarzt eine halbe 
Stunde nachher beſuchte, war der Puls unmerklich, der Athem 
langſam und ſchwierig, der ganze Koͤrper in einem Zuſtand 
aͤußerſter Schwaͤche, und 10 Minuten ſpaͤter ſtarb das Kind 
ohne ein anderes erhebliches Symptom und beſonders ohne 
Erbrechen. Nachdem die Umſtaͤnde gerichtlich unterſucht wor⸗ 
den waren, ſchien es reines Epſomſalz geweſen zu ſeyn, was 
dem Kinde eingegeben worden war. Der Vater, welcher das 
Kind zärtlich liebte, Hatte das Laxirmittel eines geringen Ue⸗ 
belbefindens wegen gegeben, welches ihm von Würmern her⸗ 





—uruͤhren ſchien. Bei der forgfältigften Unterfudjung bes Leich⸗ 


nams mar in keinem Theile deſſelben die geringfte Erankhafte 
Erfheinung zu finden geweſen. Diefen merkwürdigen Fall 
verdanke ih dem Dr. Dewar in Dunfermline, welder im 
Auftrage des Sherif's den Fall hatte unterfuchen müffen. 
Es geht daraus hervor, daß unter gewiffen Umftänden ſelbſt 
bie neutralen Earirfalze hinlaͤnglich irrititend ſind, um ſchleu⸗ 
nigen Tod zu verurſachen. 

Ein anderer noch merkwuͤrdigerer Fall dieſer Art von 
Vergiftung ereignete ſich in London im September 1828. 
Ein Dann, welcher verſchiedene Kunftftüde von Gefräßigkeit 
zu machen gewohnt war, ſchlug eined Tages einer Gefellfchaft 
vor, daß er ein Pfund Kochſalz mit einer Pinte ſtarkem Bier 
zum Abendbrobt genießen wolle, und vollendete auch diefe un« 
appetitliche Mahlzeit, obſchon er durch einen Anfall von Er⸗ 





*, Magazin für die geſammte Geilkunde XXI. 549. 





682 — 


brechen während berfetken gewarnt worhen mas, 77 ſtellten 
ſich bald alle Symptome irritirender Vergiftung en, und er 
flach binnen 24 Stunden. Magen und Därme fand. mar 
nach dem Tod im hohen Grad entzuͤndet *). 


Vier und zwanzigſtes Capitel. 


Zweite Claſſe. 
Von den narcotiſchen Siften im Allgemeinen. 


Der Ausdruck Narcotismus iſt von verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern in verſchledener Bedeutung angewendet worden; aber 
gewoͤhnlich verſteht man darunter die Wirkungen ſolcher Gif⸗ 
te, welche einen Zuſtand des Organismus, demjenigen gleich 
herbeifuͤhren, welcher durch Apoplexie, Epilepſie und andere 
Krankheiten erzeugt wird, die man nervoͤſe zu nennen pflegt. 
Narcotiſche Gifte ſind deßhalb ſolche, welche hauptſaͤchlich oder 
immer Symptome einer Krankheit des Nervenſyſtems erzeugen. 


Die Wirkungsart der meiſten narcotiſchin Gifte iſt ſehr 
gut erforſcht worden: ſie wirken auf das Gehirn, oder auf das 
Ruͤckenmark, oder auf beide zugleich, indem fie in die Blut⸗ 
gefäße übertreten. Die ftärkfte Wirkung äußern fie deßhalb, 
wenn fie direct in's Blut gebracht werden, d. h. wenn fie im 
die Denen eingefprigt werben. Werden fie aber auf eine un« 
verfehrte membranofe Oberfläche gebracht, fo fleht ihre Wirk: 
fomkeit im Vechaͤltniſſe zur Abforptionskraft biefer Oberfläche. 
In die Beuft, 3. B., eingefprigt, wirken fie raſcher, als wenn 
fie in den Magen gelangen. Nah der allgemeinen Meinung 
gelangen, fie mit dem Blut in's Gehirn und Rüdenmark, auf 
welche fie wirken. Aber nah den Berfuhen Morgan’ 
und Addiſon's bringen fie auf bie Innern Häute der Blut⸗ 


H) London Courier 1. Oct. 1828. 
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gefäße einen eigenthämlichen Eindeu hervor, welcher bucch 
die Nerven dem Mittelpuncte des Mervenfpflemes zugeführt 
wird. 


Beim Menfchen und bei den höhern Ordnungen ber 
Thiere find die Symptome Schwindel, Kopfweh, Verdun⸗ 
kelung oder Verſchlechterung des Gefichtee, stupor, oder 
völlige Gefühllofigkeit, Paralyfe der willürlihen Muskeln, 
ober Convulfionen verſchiedener Art, und zuletzt voͤlliges 
coma. Die Symptome jedes Giftes find ganz gleichformig bei 
‚gleicher Gabe. Uber jedes bat feine befondern Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, entweber in den einzelnen Symptomen, oder in ber 
Art, wie diefelden mit einander verbunden find. Die krank⸗ 
baften Erſcheinungen, welche diefe Gifte im Leichname zuräds 
laffen, find gewöhnlich unbedeutend. Im Gehirne, wo haupts 
fählich der Arzt, den Symptomen nad, unnatärliche Erfcheis 
nungen erwartet, pflegen in der Regel die Organe ganz ges 
fund zu feyn. Manchmal find indeffen die Venen ſtark mit 
Blut angefüllt, und die Ventrikel und Membranen enthalten 
Serofität. Das Blut ſcheint in ſeiner Natur manchmal vers 
ändert zu ſeyn, aber diefe Veränderungen kommen nicht in als 
len Faͤllen vor; und manchmal bemerft man fie gar nicht. 
Biele Schilderungen der krankhaften Erfcheinungen, welche die 
narcotifhen Gifte hervorbringen follen, findet man in ben 
| Scriftſtellern, aber ſie ſind nichts weniger, als richtig. 


Ehe wir die Gattungen dieſer Claſſe in ihrer Ordnung 
namhaft machen, muͤſſen wie einige Bemerkungen über bie 
hauptſaͤchlichſten Krankheiten vorgusſchicken, welche ihnen in 
den Symptomen und krankhaften Erſcheinungen aͤhnlich ſind. 
Die einzigen Krankheiten von Belang unter ihnen find: Ap o⸗ 
plerie, Epilepfie, Entzündung des Gehirns, Hys 
perteopbie des Gehiens, Entzündung des Rüden 
marks, und asphyxia in Folge von Ohnmacht. 
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Bon dem Unterſchlede zwiſchen Apoplerie und ei⸗ 
ner Vergiftung mit narcotiſchen Subſtanzen. 


Bon den Symptomen. — Die Spmptome ber 
Apoplerie find denen einer Vergiftung mit narkotifchen Sub⸗ 
ſtanzen faft ganz gleih: das Gefühl und die Fähigkeit der 
Bewegung find nämlich mehr oder weniger gänzlich verſchwun⸗ 
den, und häufia vereinigen fih mit diefem Zuflande noch Gons 
vulfionen. Diefe Krankheit entfpringt gemeiniglih von Con⸗ 
geftion oder Blutergießung in den Schädel; aber eine Waries 
tät derfelben, die nervöfe Apoplerie älterer Schriftfteller, oder 
die einfache Apoplerie der Neuern, gilt für eine Affection des 
Gehirns, ohne eine erkennbare Spur von Gtörungen des Ges 
webes. Apoplerie und Vergiftung mit narcotiſchen Subflan» 
zen laffen ſich oft durch folgende Griterien unterfcheiden: 

1. Der Apoplerie gehen mandmal in beträchtlichen 
Bwifchenräumen warnende Symptome voraus, z. B. Schwins 
dei, Kopfweh, Obrenklingen, Abnahme des Gehvermögens 
oder partielle Paralyſe. Aber es iſt ein Isrthum, anzunehmen, 
daß warnende Symptome immer vorkommen; ja wenn wir 
"ber Erfahrung des Herrn Rochoux, eines ber heſten neuerm 
Schriftſteller über Apoplerie , glauben dürfen, fo find diefelben 
keinesweges gewoͤhnlich. Unter 63 Fällen, welche ihm vorge: 
kommen find, hatten nur 9 Fälle deutlihe vorläufige Sym⸗ 
ptome*). Die Vergiftung mit narcotifchen Subſtanzen bat num 
fein vorläufige® Symptom, außer durch zufällige Verbindung; 
und wenn demnad mwarnende Symptome vorhanden find, fo 
ift die Präfumtion, daß die Urſache des Todes eine natuͤrli⸗ 
che geweſen fey. 

3. Die Apoplerie befaͤllt hauptſaͤchlich alte Leute, iſt 
aber nicht auf alte allein beſchraͤnkt. In dem Criminalfalle 
des Capitaͤn Donnellan, wegen Vergiftung des Sir T. 
Bougton, erwaͤhnte John Hunter, daß ihm zwei Faͤlle 
vorgekommen ſeyen, in welchen junge Frauenzimmer an Apo⸗ 





*). Reooherohes sur l’Apoplexie, p. 7o. 
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pierie geſtorben wären. Bein College, Dr. Aliſon, hat mis 
einen ähnlichen Kal mitgetheilt. Prof. Bernt bat einen 
andern Fall erzäplt, in melchem ein junges Mädchen an Apo⸗ 
pierie geftorben ift, in Folge einer Ertravafation des Blutes 
über das ganze Gehirn und auch in die Ventrikel *). Here 
Greenhow, ein Wundarzt in London, hat fogar einen Kal 
von Apoplerie in Folge von Ergießung des Blutes über die 
Dberfläche des Gehirns bei einem Kinde von 24 Jahr er⸗ 
wähnt **), Ueber tiefen Gegenftand giebt die Abhandlung 
des Heirn Rohour trefflihe Belehrung. Bon feinen .63 
Faͤllen waren 61 Patienten über 30 Jahre, 2 Patienten uns 
ter 30 Jahren, und feiner jünger als 20 Jahre ***). Dars 
aus ergiebt fi denn, daß die Apoplerie bei jungen Leuten 
felten if. Dagegen find viele Fälle von Vergiftung mit nars 
cotiſchen Subflangen, in felbfimörderifher Abfiht genommen, 
(und folhe Säle geben am erſten Veranlaffung zu gerichtlich 
mebicinifhen Fragen) unter jungen Leuten, befonder& bes weib⸗ 
lichen Befchlechtes, vorgefommen. 

Das nächte Criterium ift, daß die Apoplexie haupt» 
fächlich bei fetten Perfonen vorfomme. Ich ermähne dieſes 
Umftandes nur, um den gerichtlihen Arzt vor bem Glauben 
zu warnen, daß diefes unter allen Umftänden ein richtiges Crites 
rium fey, Weber diefen befondern Umſtand hat Rodyour einige 
befitedigende Data geliefert. Unter feinen 63 Patienten waren 
30 von gewoͤhnlichem, 23 von magerem Habitus und nur Io waren 
groß, plethorifh und fett F). Bei diefer Angabe muß man ins 
deſſen in Ermägung ziehen, daß, wenn auch bie allgemeine Voͤrſtel⸗ 
Tung, daß die meiften apoplectifchen Leute fett find, nicht auf 
Rochoux's Patienten, die meiftens Hofpitalpatienten wären, 
Anwendung leidet, fie doch beſſer auf die mitten Stände 





®%) Beiträge zur gerichtlihen Arzneitunde. III. 40. 
**) Lond. Med. and Phys, Journ. XLVIL 181° 
**%) Recherches sur l’Apoplezie, p. 31. 
+) Ibid. p, 2314 
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paßt. Denn diefefben Umftände, welche zur Apoplerie pr& 
disponiten, nämlid große Stärke, Eräftige Conſtitution umb 
gute Verdauungskraͤfte, präbisponiren audy zur Corpulenz, fo 
daß, wenn die Lage des Lebens eine Entwidelung der Anlage 
zur Corpulenz geftatter, ber Zufammenhang der Apoplerie mit 
derfelben einleudhten wird. 

4) Ein viertes Griteriun wird von ber Beziehung abges 
leeitet, in welcher die Ericheinung de6 Symptome zum Testen 
’ genoffenen Artikel von Gpeifen oder Getränken ſteht. Sch 
glaube, daß die Wirkungen der gewöhnlichen narcotifhen Gifte 
in Hätten mit toͤdtlichem Ausgange nicht fpäter, al6 eine Stunde 
der Höhftens zwei Stunden nad ihrem Genuffe beginnen; 
und in einer großen Menge von Faͤllen beginnen fie im weit 
kuͤrzerer Zeit, ndmlih in 15 oder 30 Minuten. Kann es 
defhalb erwiefen werden, daß die neruöfen Symptome, unter 
welchen jemand geftorben iſt, erft mehrere Stunden nad dem 
Genuſſe von Speifen, Getränken oder Mebicin begonnen “has 
ben, fo geht daraus hervor, obfhon nicht mit abfoluter Ges 
wißheit, daß ein narcotifches Gift die Urfache des Todes nicht 
geweſen feyn koͤnne. Auf manche narcotifche, oder vielmehr 
narcotifhsfcharfe Gifte paßt diefe Megel allerdings nicht. 
Zu letztern gehören, 3. B., giftige Schwämme und Mutterkorn. 
..  Diefe Gifte beginnen felten unter einigen Stunden gu 
wirken, und mandmal erft nad, anderthalb Tagen. Eben fo 
“wenig paßt die Regel auf die Vergiftung mit fchädlichen Gas 
fen, indem ihre Wirkung mit Efjen oder Trinken gar nicht 
im Zufammenhange fieht. Ich kann aber nicht begreifen, daß 
diefe Thatſachen einen mwefentlihen Einwand gegen die aufs 
geſtellte Regel abgeben Eönnen, weil die Umflände, unter wel 
hen Zäle diefer Art vorfommen , in der Megel fo augenfäls 
fig find, daß bei forgfältiger Unterfuchung ihre wahre Ratur 
fogleich entdeckt wird. 

Die Apoplerie, al® diejenige Krankheit, welche bie größte 
Aehnlichkeit mit den Wirkungen der narcotifchen Gifte bat, 
anfangend, iſt fehon früher gefagt worden, daß fle bald oder 
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numittelber nach dem Genuß einer Mahtzeit: einzutreten pflegt 
(S. 121.). In det ’geßgein Menge von Faͤllen indeſſen, wo 
die Mahtzeit He’ Veranlaſſungsurſache der Krankheit war, 
haben ſich die Symptome unmittelbae nach der Mahlzeit, oder 
ſelbſt während derſelben eingeſtelt. Dieß iſt ſehr ſelten der 
Fall bet den Symptomen der Vergiftung mit narcotiſchen 
Subſtanzen und: pflege nis vorzukommen bei dem gewoͤhnlich⸗ 
flen narcotiſchen Gifte, naͤmllch dem Opium. Es pflegt im⸗ 
mer ein Zwiſchenraum von 10, 15, 20 oder 30 Minuten zu be⸗ 
ſtehen. Die ſchaͤdlichen Safe und die Hybdrocyanfäure mit 
ihren ‚Verbindungen find bie seyn Gifte, welche gleich auf 
der Stelle wirken. 

5) Ein anderes Geiterlum bezieht ſich auf den Fortſchritt 
Ber. Symptome. Die Spmptome..der narcotiſchen Gifte mas 
chen meiftentheil® allmaͤlige Kortfehritte; diejenigen der Apoplexi⸗ 
hingegen beginnen in der Regel piöglih. Manchmal beginnt 
die Apoplerie fogleich mit tiefem Schlafe. Die Wirkungen der 
Bergiftung .mig narcotiſchen Gubflanzen beginnen nie auf 
diefe Weife, außer wenn Hpdrocyanfäure oder narcotifche Safe 
angewendet worden find.. Der Schlaf ift anfangs unvollſtaͤn⸗ 
dig und nimmt allmälig zu, obfhon manchmal fehr raſch. 
Die Apoplexie beginnt indeffen nicht Immer mit tiefem Gchlafe, 
Zu Zeiten beginnt der Schlaf und nimmt zu, wie derjenige 
des Nareotismus,. 

6). Obſchon große Aehnlichkeit zwiſchen den Sympto⸗ 
men der Apoplexie und denjenigen des Narcotismus, was die 
allgemeinen Characterzüge desfelben betrifft, befteht, fo giebt 
es doch Einzelnheiten, bie zwar nicht immer anwefend find, 
aber, wenn diefes der Kal ift, dazu dienen, den einen krank⸗ 
bafıen Zufland von dem andern zu unterfcheiden.. Wenn ber 
Schlaf der Apoplexie volftändig eingetreten iſt, kann man 
wohl felten den Patienten zum Bewußtſeyn aufıhtteln, und 
meines Erachtens nie in den Fällen, wo die Gefahr, bie 
Apoplexie mit der Vergiftung zu verwechfeln, am größten iſt, 
naͤmlich in folhen, wo der Tod weder augenblicklich, noch 
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nach einem Tage, fontern nach einigen Stunden eintritt, Ie 
vielen Fällen von Vergiftung mit naxcotiſchen Subſtanzm, 
und befonder& mit der gemeinſten Baristät, dam Opium, kaun 
dagegen ber Patient aus der tiefften Lethargie aufgerüttelt 
werden, wenn man ihn mit Inuser Stimme anrebet, oder eine 
Zeit lang ſtark rüttelt, ober TWaffer in die Ohren fprist 
Selbſt in Faͤllen von Vergiftung. wit Opium kann indeflet 
dos coma zu Iange beftanden haben, als daß ber. Patient 
temporär zum Bewußtſeyn zurkdgeführt werben koͤnnte. 
Dei der Vergiftung mit andern Varietäten narcotifcher Gube 
ſtanzen hat man nicht fo oft die Beebachtung gemacht, da} 
ber Patient zum Bewußtſeyn zurüdgerufen werden kann, und 
3. B. bei Vergiftung mit Blauſaͤure ift mir kein Fall bis 
kannt, in welchem die Bemerkung gemacht worden fey, me 
nigſtens nicht in Fällen mit tödtlihem Ausgange. | 
Es giebt einige andere Symptome, welche im ſpechkellen 

Faͤllen dazu dienen können, eine Vergiftung mit narcotiſchen 
Subſtanzen von einer Apoplerie zu umterfchelben. Go find, 
3. B., bei einer Vergiftung mit Opium Gonvulfionen felten; 
ir Fällen von Apoplerie find fie ſehr gewoͤhnlich. Anſchwel⸗ 
len des Antliges iſt auch gewöhnlicher bei der Apoplerie, a 
bei der Vergiftung mit Opium. Bei der Apoplexie if auch 
in der Regel die Pupille erweitert, waͤhrend fie bei einer Bew 
giftung mit Opium weit häufiger zufammengezogen if. Abet 
ſolche Diftinetionm leiden weder Anwendung auf die Gifte 

einer ganzen Glaffe, noch auf alle. Säle einer einzigen Art 
von Vergiftung. mit einer narcotifhen Subſtanz. 

. 7) Zuletzt laͤßt ſich no ein nuͤtzliches Criterium and 
der Dauer dee Symptome in töbtlihen Faͤllen entnehmen. 
Sch glaube, daß wenig Perfonen, die Uber 10 Stunden Ir 
ben, bloß an den Folgen einer Vergiftung mit einer narco⸗ 
tifhen Subſtanz jierben; die meiften flerben weit früher, urd 
zwar nad 8 oder 6 Stunden. Die Apoplexie dauert oft ei⸗ 
nen ganzen Tag, oder noch länger. Andern Theils führen die 
narcotifchen Gifte ſehr felten fo raſch den Tod herbei, old 
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es bei der Apoplerie zumellen der Fall if, Der allgemeinen 
Meinung zufolge kann die Apoplerie augenblidiich, oder im. 
einigen Minuten töbten. Die beflen nenern Pathologen laͤug⸗ 
nen dieſes indeflen und behaupten mit Recht, daß, wenn 
der Tod ſo plöglich erfolgt, gemeiniglih eine Krankheit des 
Herzens und niemals Apoplerie die Urſache deſſelben fey *). 
Aber wenn auch diefe Krankheit nicht augenblicklich tödtet, fo 
tann fie doch ausgemacht den Tod in kürzerer Zeit, als einer 
Stunde herbeiführen. : Die einzigen narcotifhen Subſtanzen, 
welche in fo kurzer Zeit zu tödten vermögen, find die nar⸗ 
. totifhen Gaſe und die Blaufäure. - Was das Opium anlangt, 
das gemeinfte der narcotifhen Gifte und zugleih auch das 
wichtigſte für den gerichtlichen Arzt, fo hat die kuͤrzeſte Zeit, 
Binnen welcher es, mie ich gelefen habe, den Tod herbeige⸗ 
führt hat, 3 Stunden betragen, Die Apoplexie tödter oft in 
weit kuͤrzerer Zeit, | 

Aus diefer Aufzählung der Griterien der Apopferie und _ 
der von narcotifhen Subſtanzen bewirkten Symptome wird 
der Toricolog erfehen, daB wenige Fälle vorkommen koͤnnen, 
in welchen er nicht in Stande ift, ſchon nad dem Sympto⸗ 
men eine präfumtive Meinung über bie eigentliche Urfache dere 
felben abzugeben; daß in vielen Zählen eine der Gewißheit fehe 
nahe kommende Diagnofe fi aufflellen läßt; und baß es im 
allen Fällen, ohne Gefahr zu irren, zu beftimmen. möglich ſey, 
ob überhaupt Materialien vorliegen, aus welchen eine Diagnofe 
abgeleitet werben Bann, — ein Umſtand von großem: Belang, . 
fobald die Griterien nicht durchgängig anwendbar find, 

Bon den krankhaften Erfheinungen — De 
naͤchſte Gegenſtand der Unterfuchung iſt die Unterfcheibung 
zwiſchen Apoplerie und einer Vergiftung mit narcotifgen . 
Subſtanzen nad) Maaßgabe der Erſcheinungen am. Leichnam. 
Es iſt bereits gefagt worden, daß bie narcotiſchen Gifte ſel⸗ 
ten fehr dentliche krankhafte Erſcheinungen a daß 


*) Rocheus, Bechszanpn. sur — pP» 66. 
Ehrififon, 4 
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das Hoͤchſte, was fie von unnatuͤrllcher Erfeinung im Bebirm 
bervorbringen, Congeflion ber Gefäße ſey; und dag die phy⸗ 
fiihen Eigenfchaften des Blutes verändert zu fepn fcheinen, 
obgleich. nicht. in allen Faͤllen. ) 
Von einfaher Apoplerie. — Die Apoplerie San 
ben Tod verurfadhen, ohne das geringfle Zeichen im Leichname 
zuruͤckzulaſſen. Faͤlle diefer Art wurden von den dltern Schrifts 
fielleen nervoͤſe Apopierie genannt; aber, um einen Namen zu 
vermeiden, welcher zugleich eine Theorie, hinfichtlich der Be⸗ 
ſchaffenheit ber Krankheit, bezeichnet, find fie neusrbinge vom 
Dr. Abercrombie zwedimäßiger. mit dem Namen einfacher 
Apopierie belegt worden. Einſt hielt man dergleichen Faͤlle 
für ganz gewoͤhnlich. Die Unterfuhungen neuerer Patbolo⸗ 
gen haben indeffen dargethan, daß diefe Faͤlle felten find, und 
daß die fichtlihe Abweſenheit krankhafter Erſcheinungen oft 
mit Recht einer unzulänglichen Unterfuchung zugefchrieben wer⸗ 
dew koͤnne; denn es iſt nicht immer leicht, ohne bie ſorgfaͤl⸗ 
tigfte Aufmerkfamkeit zwei Krankheiten zu entdecken, welche 
bis zu den neuern Zeiten wenig befannt und manchmal in 
iheen Symptomen mit ber Apoplerie nahe verwandt waren, — 
 nämlih Hypertrophie des Gehirns und Entzündung feimer 
Subſtanz. Aus diefem Grunde find felbft einige fo weit ge» 
gangen, die Eriftenz einfacher oder nervoͤſer Apoplerie gänzlich 
zu Idugnen; und Here Roſtan, welcher diefer Meinung beis 
tritt, bat fie durch die Thatſache umterftügt, daß er während 
feiner patbologifhen Unterfuchungen. nit weniger, als 4000 
Schädel unterfucht und nie einen folhen Kall angetroffen 
hade *). Obſchon nun biefe Behauptung, von einem fo aus⸗ 
gezeichneten Pathologen aufgefteht, hinlaͤnglich ift, die Selten⸗ 
beit der Krankheit zu beweifen, fo gebt, den Beobachtungen 
Anderer gegenüber, die gemacht worben find, nachdem die Er⸗ 
fcheinungen und Wirkungen der Hirmentzündung gut befannt 
waren, keinesweges bie — dor einfachen Apoplexie 
daraus hervor, 





®) Recherches sur le Ramollissement -du Corveau, p. 150. 
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Unter ven neuen Autoritäten, bei welchen man Beifpiele 
einfacher Apopferie finden Bann, verbienen befonders Dr. 
Übererombie, Herr Louis und mein College Dr. Alifon 
genannt zu werden. Dr. Abercrombie hat 4 Fälle gefes 
ben *), Hr. Lonis hat 3 Fälle bekannt gemacht **), und Dr, 
Alifon bat mic mitgetheilt, daß er einen beobachtet und die 
nähern Umflände eines andern vom verflorbenen Dr. Gres 
gory erzählt befommen habe. In mehrern diefer Faͤlle ma: 
zen die Individuen zur Zeit des apopfectifhen Anfalles von 
andern Krankheiten ergriffen, 3. B. von asthma, anasarca 
oder fchwachen Sieberfumptomen; aber in vier ſolchen Faͤl⸗ 
ten fiellte ſich während volllommener Geſundheit coma ein. 
Mir find ſelbſt zwei Faͤlle der erflern Claſſe vorgefommen, 
einer während der Geneſung von einer ſchwachen pleuritis, 
der andere al6 der Ausgang eines complicirten Kalles von 
Lungen⸗Emphyſem und Catarrh, kranken Nieren und anasarca. 
Man Eanın auch mehrere Säle von Apoplerie nachleſen, welche 
in Corviſart's Journal befchrieben find und mit enormen 
Anhäufungen von Würmern in den Därmen verbunden mas 
een. Eine ſolche Verbindung foll an den Käften Britannien's 
ſehr gemöhntich feyn und 26 wird ein ſehr auffallendes Bei⸗ 
fpiel erzählt, daß ein junger Mann nad) einem Anfalle von 
Kopfweh, Erbrechen und Berluft der Sprache in zwei Tagen 
an coma geftorben fey. Im Leichname beffelben mar keine 
unnatürlihe Erfcheinung zu finden, außer eine erſt aunlicht 
Maſſe von Würmern in den kleinen Daͤrmen ***), 

In keinem der File derjenigen Apoplerie, von welcher 
jegt die Mede iſt, wurde im Kopfe die geringſte Erſcheinung 
angetroffen, die ben Symptomen entſprochen hätte, außer zus 
weiten eine ſchwache Turgescenz der Gefäße, 


*) Pathological. and Practical Researches on Diseases of the 
Brain, p. 210. | 
*®) Recherches Pathologiques, p. 460, 466 und 472, 
+) Jourm de Med, XIII., 315. 
44 * 
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Dieſe Geftaitung der Apoplexie Ft demnach aus dam Ge: 
fichtöpuncte der gerichtliihen Mebicin eine -fehr wichtige Afs 
fection. Die Möglichkeit ihres Vorkommens ift in ber That 
der Hauptumftand, welcher den Arzt verhindert, — weil im 
vielen Fällen auch eine Vergiftung mit narcotifhen Subflana 
zen in Stage fommen kann, — aus einer blofen Ueberſicht der 
Enmptome und Erſcheinungen nach dem Tode zu einer pofi⸗ 
tiven Entfcheidung zu gelangen. Es kommen Faͤlle vor, wo 
ed unmöglich ift, eine Diagnofe zwiſchen der natürlihen und 
gemwaltfamen Form des Todes aufzuftellen. Und es verdiente 
wohl gehörig "unterfucht zu werden, ob nicht wenigſtens ber 
Tod duch ein narcotifhes Gift, 3. B. durd) Opium hers 
beigeführt,, etwas Anderes fey, als derjenige, welcher in ein⸗ 
facher Apoplerie feinen Grund hat. 

Es muß hiee noch erwähnt werden (mwiewohl man ale 
Bafis einer Diagnofe in gewiſſen raſch verlaufenden Faͤllen 
der Vergiftung mit narcotifhen Subflangen nicht [oviel Ges 
wicht darauf legen darf), daß von den oben erwähnten Fällen 
einfacher Apoplerie Eeiner in weniger Zeit, als 5 Stunden 
tödstih abliefe Bon folder Befchaffenheit war Dr. Gre⸗ 
gory's Fall. Derjenige des Dr. Alifon hatte nah 7 
Stunden einen tödtlihen Ausgang; und die Faͤlle des Herrn 
Louis ing, g und 10 Stunden; ein Fall des Dr. Abere 
—erombie ia 8 Stunden, und die anderh drei. ohngefaͤhr im 
24 Stunden, : : 

Eine andere Berhelfi tigung iſt die, dag einfache Ape⸗ 
. plerie ohne Zweifel fehr felten zu feyn pflegt, und. ganz bes 
ſonders bei Perfonen, melde eine vollkommene Geſundheit 
genießen. Obſchon es daher unmoͤglich iſt, die Wirkungen 
narcotiſcher Subſtanzen von diefer. Krankheit duch die Er⸗ 
fheinungen am Feichname zu unterſcheiden; fo iſt doch in ber 
Megel der Beweis der Vergiftung ausreihend, wenn er im 
Allgemeinen bündig und feiner der mebicinifchen Umftände der 
Annahme einer Vergiftung wit, narcotiſchen Subſtanzen ent 
‚gegen iſt, — u naͤmlich die Moͤglichkeit eines durch 
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einfache Apoplerie herbeigeführten Todes in Frage kommt; 
denn ein ſolches Zufammentreffen von Umftänden, als hier 
angenommen wird, kann nit aufgewogen werden durch bie 
bloße Möglichkeit des Todes in Folge einer fo feltenen natlır 
lichen Krankheit. 

Bon der mit Congeſtion verbundenen Apaos 
plirid. — Die Apoplerie kann ferner den Tod herbeiführen, 
ohne Im Leichnam eine andere Spur, als Congrflion der Ge: 
fäße im Kopfe zurüdzulaffen. Diefe Korm oder Varietaͤt der 
Apopltexie wird fo allgemein zugegeben, daß es faum Noth 
hut, fpecielle WBeifpiele zu erwähnen. Aber für diejenigen, 
‚welche fpeciellen Thatfachen den Vorzug vor allgemeinen Bes 
-haupsungen. geben, vermweife ich auf folgende zwei Säle dee 
Hen. Rofan. Einer feiner Patienten verlor ohne das ge 
ringfle vorhergehende Spmptom piöglich den Berfland, wurde 
"bald, wahnfinnig und comatos ‚und flarb binnen 13 Zagen. 
Aud der andere wurde ohne ein vorhergehended® Symptom 
ſchnell comatos und ſtarb in 24 Stunden. Bei beiden Pas 
tienten waren die fämmtlihen Membranen fein mit Blut in« 
jiciet, und bei einem Patienten hatte auch das Gehirn 
eine tofencothe Farbe *). Mas die Diagnofe in ſolchen Faͤl⸗ 
fen und bei Vergiftungen mit nareotifhen Subſtanzen anlangt, 
muß man bedenken, dag Congeſtion der Hirngefäße von Vie⸗ 
len als eine gemöhnlihe Wirkung ſolcher Gifte betrachtet wird, 
und daß deshalb die Diagnofe nicht auf ſolche Erfheinungen 
im Leihname gegründet werden Bann. Ich habe noch nicht 
eine binlänglihe Menge von Fällen gelefen, welche in Folge 
einer congefliven Apopterie den Tod verurſacht haben, um 
in Stande zu feyn, eine Diagnofe zu oerfuchen, aber fo weit 
ich gelangt bin, will es mich bebänfen, daß diefe Form ber 
Krankheit, die felten toͤdtlich iſt, ohne daß auch eine Extra⸗ 
vaſation entflcht, nie eher den. Tod bewirkt, ald nad) einem 





*) Recherches sur le Ranıollissoment du Gerveau, pag. 133 
und 135- z 
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Bwifchenranme von wenigſtens 24 Stunden. Sollte ſich bis 
-fer Umftand als eine allgemeine Thatſache beflätigen, fo wuͤrde 
ec die Baſis einer Diognofe ber mit Gongeflion verbundenen 
Apoplerie und vieler Kormen von Vergiftung mit narcotiſchen 
Subſtanzen abgeben, bie, wenn fie tödten, weit früher dieſes 
Ziel erreichen. 

Bon der ferofen Apoplerie. — Die Apoplerie 
ann endlich, drittens, ferofe Ergießungen auf bie äußere Ober⸗ 
flähe und In die Ventrikel bes Gehirns bewirken. Diefe 
Form der Krankheit ift ferofe Apopierie genannt worben unb. 
ift als ifoliete Affection nicht fehr felten, aber meifientheils 
mit Entzündung der Hirnſubſtanz verbunden. Gerofe Er⸗ 
giegung ift weit häufiger der Ausgang eimer entzuͤndlichen 
Krankheit des Gehirns, ale jenes Stoͤrungszuſtandes, in wel 
chem der apoplectifhe Anfall feinen Grund bat. Dennoch 
aber fommt fie in Verbindung mit reiner Apoplerie vor, wie 
man, z. B., aus dem Werke des Dr. Abercrombie *), oder 
:au6 Bernt's Beiträgen zur gerichtlichen Arzneikunde **) 
erfehen Tann. In folhen Fällen find die einzigen Erſchei⸗ 
nungen Ergießung einer ungewöhnlichen Quantität Serum 
auf die Oberfläche des Gehirns, in feine Ventrikel und auf 
die Vafis des Schädel geweſen. Faͤlle diefer Art flimmen 
ganz genau, was die Zeichen im Leichnam anlange, mit 
einigen Faͤllen von Vergiftung buch narcotifhe Subſtanzen 
überein. Gehen der, ferofen Ergießung entſchieden apoplecti⸗ 
ſche Symptome voraus, ſo pflegt die Krankheit, ſo weit ich 
naͤmlich bis jetzt auszumitteln im Stande geweſen bin, im⸗ 
mer einige Tage zu dauern; aber manchmal werden die Sym⸗ 
ptome ganz gegen das Ende dunkel und verfchieben von bes 
nen der Apoplerie, wie in dem von Dr. Abercrombie 
erzählten Halle ***). 


*) Pathological Researches, p. 214. 
**) Beiträge zur gerichtlichen Arzneitunbe, II. 6r. III, 4a. IV. 42. 
***) a Reseswches, pag. 216. 
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Bon der Apopierie durch Ertravaſation. — 
Die legte Varietaͤt der. Apoplerie iſt diejenige, welche im 
Leichnam Ertravafation des Blutes im Kopfe zuruͤcklaͤßt. 
Diefe, die gemeinfte von allen Geſtaltungen, wird von ber 
Vergiftung mit narcotifchen Subſtanzen fehe felten nachges 
ahmt. Ein Fall fol indeſſen nachher erwähnt werden, in 
welchem die Ertsavafation offenbar durch eine Vergiftung 
wit Opium, ein anderer, in melchem fie bush Koblens 
Säure, wieder ein anderer, im welchem fie durch Stra- 
monium, und enblih noch mehrere, in denen fie durch 
fpieituöfe Getränke herbeigeführt worden war. Die An⸗ 
wefenheit von ertravafirtem Blut iſt deßhalb kein abfolut 
fidgerer Beweis, Sondern giebt nur in Bezug auf die mei» 
ſten narcotifhen Mittel bie srößtmöglifte Präfumtion für 
einen natürlichen Tod. 


Hier muß ich indeffen mit einigen Worten auf bie fos 
genannten apoplectifgen Zellen oder bluthaltenden Gavitäten 
im ‚Gehirn aufmerkſam machen. Findet man eine apoplectis 
ſche Zelle, fo darf man fie nicht fogleih als bie Urfache des 
Todes betrahten. Wenn Blut im Gehirn extravaſirt iſt, fo 
kann der Patient allmaͤlig ſich ganz wieder erholen, und die 
Zelle bleibt dennoch gefüllt. Solche Perfonen fterben in der 
Regel an fpätern Anfälle der Apoplerie oder an Entzündung 
um die Zelle herum. Mit Gewißhelt laͤßt ſich nur dann be> 
baupten, daß eine apoplectifche Zelle den Tod herbeigeführt 
bat, wenn das Blut friſch ift, oder wenn es mit dem Beis 
en feifcher Entzündung umgeben iſt. 


Soviel denn über bie. Griterien, melde aus den trant 
haften Erſcheinungen im Schädel, um-eine Vergiftung mit 
narcotifchen Subſtanzen von einer RER zu unterfcheiden, 
hergeleitet werden können. 2 


Es iſt der Vorſchlag gemacht — andere Criterien 
aus dem Zuſtande des Blutes herzuleiten; bringt man\aber 
die Wirkungen ber einzelnen Gifte der Claffe in Betrachtung, 


fo feine ed, daß ber Zuſtand bes Blutes keinrwegs ara 
teriſtiſch ſey. 


Bondem Unterſchiede zwiſchen Epilepſie und Bew 
giftung mit narcotiſchen Subſtanzen. 


Von den Symptomen. — Die Epilepſie unter 
ſcheidet ſich von andern Krankheiten duch Aufhebung des 
Gefuͤhles und durch Convulſionen. Ihre Symptome ha— 
ben große Achnlichkeit mit denen, welche die Blauſaͤure und 
einige narcotifhe Gasarten, 3. B. das Tohlenfaure Gas und 
das Stickgas bee Abteitte, hervorbringen. Dieſelbe Aehnlich⸗ 
Leit theilt fie auch hinſichtlich der Wirkungen mit vielen nar⸗ 
cotiſch ſcharfen Giften, z. B. der Belladonna, dem Gtede 
apfel, dem Schierling und andern .ber erſten Gruppe biefer 
Giaffe, wie dem Kampher, dem Cocculus indicus und den 
giftigen. Schwaͤmmen. 

| Die Epitepfie ift in der Regel eine &renifce Krankheit 
und geht meiſtentheils langſam in Wahnſinn über. Aber 
manchmal töbtet fie auch während eines Parorysmus, . Die 
Umftände, an welchen fi) ein epileptifher Anfall von einer 
Vergiftung mit nareotifhen Subſtanzen unterfcheidben laͤßt, 
find folgende: 

1) Dem epiteptifchen Anfalle sehen mandmal ge 
wiffe warnende Anzeigen voran, j. B. stupor, ein 
Gefuͤhl der Kälte, oder als ob, von einem befonberm Theile 
des Koͤrpers gegen den Kopf hin, ein Zug entflände. Dew 
gleichen vwoarnende Anzeigen kommen indeflen keinesweges In 
allen Zällen vor. Herr Georget behauptet fogar, daß fie 
unter 100 Fällen hoͤchſtens fünfmal vorfommen *). Aber 
hier ift wahrſcheinlich Ihre Haͤuſigkelt viel zu gering ange⸗ 
ſchlagen. 

9) Die Symptome bes epileptiſchen Anfalles beginnen 
faſt immer heftig und piöglich. Man bemerkt, dab 





®) Artikel Bpilepsie im Diot. de Medecine, VIII. 209. 
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ein ſolches Indlviduum ploͤtzlich amt zu ſchreien beginnt, oft 
auch zu vomiren, und augenblicktich, von Convulflonen ergrif⸗ 
fen, niederſtuͤrzt. Die Wirkungen der narcotiſchen Gifte bes 
ginnen, wenn wir einige Fälle von Vergiftung mit Hydro⸗ 
cyanfäure und den narcotifhen Gaſen ausnehmen, nie anders 
als .allmälig, obfhon ihe Kortfchritt bis zum hoͤchſten Puncte 
der Heftigkeit oft raſch zu erfolgen pflegt. Diefer Unterfchieh 
ift in der Megel ganz hervorſtechend, laͤßt ſich aber nicht fo 
gut auf mande Fälle von Epitepfie anwenden, in welchen die 
Convulſionen altägli find. Esquirol fagt, ein epifeptis 
ſcher Anfall könne bloß aus coma, verbunden mit convulfivis 
[hen Bewegungen der Augen, oder der Kippen, ober der Bruſt, 
oder eines einzigen Fingers beftehen *). Aber auch dann bes 
ginnt ın der. Regel das coma immer plöglih, fo daß, wenn 
man den Sal von vorn herein fieht, man ihn unmöglich mit 
den Wirkungen narcotifher Gifte vermechfeln kann. Einige 
Formen der Epilepfie, in welchen der Anfall bloß in Schwins 
dei, Entkräftung, Strereden und unvolllommenem Verluſte der 
Erinnerung befteht **), koͤnnen mit mildern Formen der Vers 
giftung durch narcotifhe Subſtanzen verwecfelt werden. Es 
wird aber kaum jemals an Mebenumfiänden fehlen, mits 
telſt welcher man folhe Fälle von einander unterfchriden 
kann. | Ä 
Die Barietäten der Vergiftung mit narcotifgen Sub⸗ 
flanzen, welche, vermöge der Beftigkeit und Schnelligkeit ihres 
Anfanges, die größte Achnlichleit mit einem epileptifchen An» 
folle haben, beſchraͤnken fih auf einige Källe von Vergiftung 
mit Hydrocyanfärre, oder mit den narcotifchen Gaſen. Beide 
Varietäten kann man indeffen, wenn fie fo ploͤtzlich beginnen, 
von einem tödtlihen Paroxysmus der Epilepfie durch das wierte 
characteriſtiſche Merkmal, welches fogleich erwähnt werben fol, 
unterfheiden. Bei Fällen von Vergiftung mit Hydrocyan⸗ 





: *) Dict, de Med, XII. 512. 
%) Georget loc, cit. 312. 
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ſaͤure, in welchen die Wirkungen piögtich elwiretin, laͤßt F& 
such Übrigens das Gift unter gewiſſen Bedingungen im Koͤr⸗ 
ger auffinden, während bei pläglicher Wergifiung mit narco⸗ 
tiſchen Gaſen die Natur des Falles einem vorfidtigen Kor. 
ſcher aus den Rebenumftänden fi ergiebt. 


3) Wie bei der Apoplerie, fo kann aud bei ber 
Epilepfie der Patient im Allgemeinen nicht buch 
äußere Reizmittel aufgerüttelt werden. Dieſes 
ann aber, tie bereit bemerkt worden ift, oft, obſchon 
allerdings nicht immer, in Fällen von Vergiftung mit nat: 
cotiſchen Subſtanzen geſchehen. Manchmal laͤßt ſich bei 
einem Anfalle der Epiltpſie durch lautes Sprechen das Bes 
wußtſeyn ebenfalls zum Theil wiederherſtellen, ſo daß der 
Patient als Antwort auf vorgelegte Fragen die Augen rollt, 
oder ſeine Lippen bewegt. Die Anwendung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Criterium giebt deßhalb nur ein ſicheres Reſultat, wenn 
das Individuum, wie in vielen Faͤllen von Vergiftung mit 
Opium, fo weit aufgerättele werden kann, daß ein Zuſtand 
von ziemlich vollkommenem VBewußtfegn eintritt. 


4) Wenn ein Patient an seinem epileptifchen Anfalle flirke, 
fo dauers der Parorpgsmus in der Regel fange 
manchmal länger, als einen Tag. Soviel ich auszumittelm im 
Stande gewefen bin (obſchon hinſichtlich dieſes Punctes bie 
Sthriftſteller ein auffallendes Schweigen beobachten), toͤdtet 
der Paroxysmus nie unter einigen Stunden, es müßten denn 
wiele Anfäne fchon vorausgegangen feyn; aber aud dann bes 
wirft ex ſehr fehten auf eine raſchere Weife ben Tod. Wis 
it ein Fall vorgefommen, toelcher nach. vielen vorautgegan⸗ 
genen Anfälen in etwas längerer Zeit, als einer Stunde el 
wen töbtlichen Ausgang nahm. In einem Falle von unregel 
. mäßig zuruͤckkehrender Epilepfie, welchen Hr. Clifton erzaͤhlt 
bat, befam der Patient, nachdem er 4 Monate keinen Anfal 
gehabt hatte, 4 age hintereinander täglich zweimal Anfaͤlle, 
und während er fid) gerabe wohl befand, ſtuͤrzte er auf dee 
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Straße nieder und ſtarb ). Man fand allgemeine Com 
geſtien und einen hoben Grad von Erweichung des Gehirns. 
Mir iſt ein aͤhnlicher Kal vorgekommen, in welchem der Tod vor 
Srträvafation des Blutes in die Ventrikel herruͤhrte. Ein fo 
safcher Ausgang kommt aber nur nad) mehrern Parorysmen 
vor, Die Varietaͤt der Vergiftung, mit welcher die Epilepſie 
- am leichteften vermechfelt werben kann, nämtiid. die Vergif⸗ 
tung mit Sydrocyanfäure, bat bis jegt immer binnen ein« 
haben Stunde einen tödtlihen Ausgang gehabt und kann 
wahrfeheinfich nie eine Stumde nad) dem Eintritte der Sym⸗ 
ptome tödtlih werben, die Babe müßte denn klein und wie 
berholt genommen worden ſeyn. Die Vergiftung mit dem 
Gas der Abtritte, fine andere Varietaͤt, weiche manchmal eis 
nem epileptifhen Anfalle ganz aͤhnlich ſieht, ſcheint in ihrer 
convuifivifhen Form nicht fpdter, als 2 Stunden nad, dee 
Einwirkung dieſes Gaſes toͤdtlich zu werben. 

5) Es quirol, ein Schriftſteller von großer Autoritäs, 
fogt, daß die Epilepfie im erften Paropyesmus fehr [els 
ten tödtlich werde. Ich glaube, man fann behaupten, 
ber erfte Paroxysmus fen nie toͤdtlich. Denn. disjenigen Faͤl⸗ 
le, welche als ſolche betrachtet und befchrirben worden find, 
find entweder Fälle von Entzündung des Gehitns oder feiner 
Membranen, oder von Hypertrophie des Gehirnd, oder vom 
Entzündung des Ruͤckenmarks, oder von Ergiefung von Ges 

. mm oder Blut in den Ruͤckgratscanal geweſen, was ſich recht 
gut aus ben krankhaften Erfheinungen beurtheilen laͤßt. Ich 
habe auch Fälle von anhaltendem Fieber mit typhomania 
und Convulſionen gefehen, die ein leictfinniger Beobachter 
leicht für Fälle von Epilepfie mit toͤdtlichem Ausgange bei'm 
erften Anfall hätte halten koͤnnen. Ueber das gegenwärtige 
Griterium fann man nicht mit Zuverſicht aburtheilen, ba die 
Frage über den möglichen toͤdtlichen Ausgang der Epilepfie 

„ beiim erſten Anfalle zum großen Theile von dem Grade ber 


— — ⸗ 
*) Edinb. Med. and Surg. Journ, X, 40. 
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Ausdehnung abhaͤngt, die man dem Ausdtuck Epilepfie giebt. 
Ich kann nur ſoviel ſagen, daß mir meine Lectüre bis jet 
einen Fall datgeboten hat, in welchem der erſte Paroxykemus 
getödtet hat, den man nicht andy, den krankhaften Erftheinun 
gen zufolge, einer oder der andern ber oben erwähnten Krank 


beiten hätte zuſchreiben können. 


—Vonden trankthaften Erfheinungen. — Hi 
fihtli der’ krankhaften Erfheinungen, welche man in der 
Leichnamen Epileptifcher findet, berrfcht unter den Parhologen 
große Meinungsvrrfchiedenheit. Die hänfigften Erfcheinungen 
find Geſchwuͤlſte im Schädel, Auswüchfe von Knochen ode 
von ber dura mater, Concretionen im Gehirn feibft, ode 
Abſceſſe dafeibft und Ergiegung in die Ventrikel, oder auf die 
Lberfläche bed Gehirns. Andere Erſcheinungen, die ebenfalls 
bemerkt worden find, haben wahrſcheinlich getingen Zuſam⸗ 
menhang mit der Krankheit und find jedenfalls oft beobachtet 
worden, wenn bie Epilepfie dem Tode nicht vorausging *). 

Die mit der Epilepfie in Verbindung flehenden frank 
haften Erfheinungen darf man nicht immer im Kopfe ſuchen. 
Die Urfäche des Anfalles ift oft eine Irritation im entfeg: 
en Organen: . @ingeweidernürmer koͤnnen bei Kindern toͤdtli⸗ 
he Epitepfte bewirken, und man glaubt fogar, daß fie auch 
Sei Ermachfenen eine toͤdtliche Epilepfie erzeugen Finnen. 
Mag nun Ihre Anwefenheit die Urfache des Todes fepn ober 
nicht, fo iſt doch foviel ausgemacht, daß man fie oft in unge 
heurer Menge bei erwachſenen epileptifchen Perfonen im Mar 
gen oder in den Därmen angetroffen hat **). Die neuefle 
Auskunft über dieſen Gegenfland verdanken wir Hrn. Gaul: 


tier be Elaubry. Bei einem fiebenjährigen Maͤdchen, dab 
binnen 6 Tagen an Convulfionen farb, fand er 11 lum- 


*) Esguirgl im Dict. des Sciences Med. XII. 528. . 
*+) Corvisart, Journ, de Med. XIU. 316. XL. gr. — Prost, 
la Medecine &clairee par l’ouverture des cadavres. 11. 


382, 389, 394. 


yo 


brici in der Bauchhoͤhle und die Häute des Magna warın 
durchloͤchert; in einigen: diefer Löcher ſteckten fogar noch ſolche 
Würmer. Bei einem andern Kinde von demfelben Alter, 
weiches binnen 7. Tagen an Gomvulfionen flach, fand er 36 
Wuͤrmer im Sade des peritoneum, eine große Menge von 
ihnen im Magen, und 27, welche eben im Begriff waren, 
durch Löcher in den Magenhäuten zu kriechen *). 

Die mit dem Zahnen verbundene Srtitation kann auch 
Epitepfie erregen, und in Fällen, mo: diefelbe tödtlich gewors 
den ift, . Tann. man .fie an der Möthe und Geſchwulſt des 
Zahnfleifches, an dem Umfande, daß der Zahn im Begriff iſt, 
die Alveolarfortſaͤtze zu durchbohren, und an ber. Turgesceng 
der umgebenden Gefäße erdennen **), 

Eine wohlbekannte, aber ziemlich feltene Urſache iſt bie 
Arnweſenheit irgend einer harten Subſtanz Im Verlauf eines 
Nervens. Diefe Varietaͤt kann, gleich der bereits erwähnten, 
bei einem Anfalle tödtlich werben, wie fi aus folgendem ins 
tereffanten Fall ergiebt. Gin ſtaͤmmiges junges Weib bekam 
ptöglich epileptiſche Anfälle, und nach mehren ſolchen Anfäls 
ten während einer Zeit von 20 Monaten flach fie an coma, 
während eines Parorysmus, welcher 33 Stunden banerte, 
Da die Anfaͤlle immer mit acutem Schmerz an einer .befons 
been Stelle des Oberſchenkels begonnen hatten, fo wutde bies 
: fer Theil des Körpers forgfältig unterfuht und an einem’ 
‚Afte des nervus sciaticus eine knochige Geſchwulſt von ber 
Größe einer Nuß gefunden ***). 

Es ließen. ſich hier auch noch andere Erfcheinungen aufs 
zählen, welche man für die Urfachen fomptomatifcher Epilepfie 
gehalten hat +). Aber wenige von ihnen find fo vollſtaͤndig 


*) Nouveau Journal de Med. II. 269. 

**) Portal, Observations sur la anture, et le traitemeat de 
T’Epilepsie, p. 65 und 67. 

*4+) Memorie della Societä Med, di Genora. I, 89. 

+) Portal, an mehreren Stellen. - .-- ; 
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erfarfcht worden, daß fie auf eine gerichtlich mediciniſche Mei⸗ 
nung Einfluß haben könnten, 

Es laͤßt fih, meines Erachtens, wicht Iäugnen, daß in 
vielen Faͤlen von Epilepfie Beine entſchiebden kraukhafte Er⸗ 
ſcheinung im Körper anzutreffen iſt; und baß in vielen aus 
dern die Erfcheinungen entweder fo zweideutig find, daß man 
fie nicht unter allen Umftänden genligend erkennen ann, oder 
hinſichtlich ihrer Dertlichleit fo verborgen, daß fie der Beob⸗ 
achtung entgehen, wenn nicht die Aufmerkfamkeit des umters 
ſuchenden Arztes auf die befonbere Stelle durch eine Kennt⸗ 
niß der Symptome gelenkt wird. 

Bei wirklichen Kragen, eb eine Vergiftung welt narcotis 
Shen Sutflanzen flattgefunden habe, wenn die Symptome 
denen der. Epilepfte gleihen, wird es beshalb felten möglich 
feyn,. auf bie Abweſenheit krankhafter Erſcheinungen mehr, als 
eine Praͤſumtion zu gründen, daß der Tod nicht eine Folge 
der natuͤrlichen Urſache geweſen ſey. Man muß indeflen bes 
denken, daß, wenn man die Abweſenheit krankhafter Erſchei⸗ 
nungen als Diagnoſe der narcotiſchen Vergiftung und ber 
Cpilepfie betrachtet, die Aufmerkſamkeit fih auf ſolche Faͤlle 
von Epitepfie befchränten mäfle, die während des Anfalls dem 
Top verurfahen. Ich glaube nun nicht, daß ein folder Fat 
jemals vorkommt, wenigſtens nicht bei Erwachfenen, ohne daß 
man im Leichnam, entweder im Schädel, oder ins Verlauf eis 
ne6 Nervens, oder in ber Anhäufung von Eingeweidenärmern 
eine angemeflene Urfache entdeckt. Diefe Behauptung wii 
ich nicht als eine zuverſichtliche betrachtet wiſſen, aber fie iſt 
der naͤhern Nachforſchung werth. 

Aus Allem, was bis jetzt uͤber die Epilepſie als eine 
Krankheit geſagt worden iſt, welche viele Varietaͤten der Ver⸗ 
giftung mit narcotiſchen Subſtanzen nachahmt, witd ber ges 
richtliche Arzt wahrſcheinlich den Schluß ziehen, daß, wenn ſich 
auch eine Diagnofe nit immer mit Zuverlaͤſſigkeit aufftels 
len laͤßt, doc in ‚zahlreichen Faͤllen die Beruͤckſichtigung ber 
Symptome und der Erfcheinungen nach dem Tode in ben 


N 
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Stand fetzen Ebnme, bie pofitive Entſcheidung zu geben, baf 
eine Vergiftung gam außer Frage, und in vielem. andern das 
gegen, daß eine Vergiftung hoͤchſt wahrſcheinlich fey. 

Bon bem Unserfhiedbe zwifhen meningitis und 
Bergiftung mit narcotifhen Subſtanzen. 
Entzuͤndung der Innern Himhäute, worin eben ber acate 

Mafferkopf, oder die meningitis der Schriftſteller beſteht, iſt 

tn der Regel nicht von der Art, große Imweideutigkeit zu 
veruzfachen, denn ihr Fortſchritt iſt gewöhnlich langſam, dent⸗ 
lich markirt und nicht fo raſch, als. in dem meilten Fällen der 

Vergiftung mit narcotifchen Gubflanzen; und die Erfcheinuns 

gen am Leichname, wie, 3. B., Ergießung von Serum, vom 

Lymphe, oder von Eiter auf die aͤußere Oberfläche des Gehirns; 

ober in bie Ventrikel, find meiſtentheils ganz augenfaͤllig. 
Dr. Abercrombie has indefien eine Korm diefer Kranke 

beit befchrieden (die Bei Kindern während anderer Krankheiten 
vorkommt und'befonder6 während Krankheiten der Bruſt), wel⸗ 
. de in Berlegenheit fogen kann; denn ihr Verlauf endigt fi 
manchmal in einem Tage; ihre Symptome find delirium un 

Convulfionen mit coma abwerhfelnd, und die einzige krankhafte 

Erſcheinung iſt Congeſtlon der Gefäße auf der Oberfläche und 

in der Subſtanz des Behiens *). Die jetzt erwähnte Affectiom 

ahmt nun ſowohl in Ihrem Kortfchriet, al& in den Erfcheinungen 
nah dem Tode einige Varietäten der Vergiftung mit den nam 
cotiſch ſcharfen Wegetabilien, 3. B. mit Belladonna, Stech⸗ 
apfel und Schierling, ſehr genau nach. Wenn aber die letztern 

Säle toͤdtlich werden, fo dauern ſie ſeiten einen Tag lang, waͤh⸗ 

rend die Säle von meningitis felten binnen 24 Stunden den 

Tod verurfahen. Dr. Abercrombie erwähnt auch eine aͤhn⸗ 

liche Krankheit, welche unter Erwachſenen vorkommt, aber bei ih» 

nen characterifirt fie ſich immer buch einen beträchtlich laͤn⸗ 
gern, obfchon oft dunklen Verlauf **). | 
*) On Diseases of the Brain and Spine, Cases 18, 19 und 20. 


-**) On Chronic Infl. of the Brain, Ed. Med. and &urg. _ 
Journ. XIV. 265. Re \ 
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Bon dem Unterſchiede zwifgen Entzändung des 
Gehirns und WBergiftung mit narcotifdhen 
Subflanzen. 

Die Entzündung des Gehirnes ſelbſt, von den Kranıff 
ſchen Schriftſtellern Ermeihung des Gehirns genannt, erzeugt 
manchmal Symptome, denen nicht unaͤhnlich, welche manche nar» 
cotifhe Gifte zu verurfachen pflegen; und in einigen Kälm 
ſchien ihr Verlauf ebeh fo kurz zu ſeyn. Sie verdient befondere 
Sewähnung, weil bie Erſcheinungen am —— manchmal 
der Beobachtung entgehen. 

Dieſer Krankheit in ihrer deutlich —— Form haben 
verſchiedene Schriftſteller voun Morgagni an, Erwaͤhnung ge 
than; aber die erſte richtige Beſchreibung derfelben gab im Jahr 
1818 Dr. Abercrombie *) und im Jahr 1819 Herr Re 
ftan **) in Paris, und Profeffor Lallemand ***) in Mont 
pellier. Ihre Symptome find mit denen ber Apoplexie und der 
Epilepfie verwandt; aber dem comatoſen Zuſtande geht in der 
Regel delirium, oder unvolllommene Paralyfe, und oft ein fies 
berhafter Zuftand der Circulation voraus. Contraction ber 
willkuͤrlichen Muskeln, welche man einft für ein Unterſchei⸗ 
dungẽzeichen dieſer Krankheit hielt, iſt weder ein wafentliches, 
noch ein eigenthuͤmliches Eriterimm derſelben. Ymı Reichnam er⸗ 
kennt man fie durch die Anwefenheit eines Abſceſſes im Gehirn; 
oder gewöhnlicher durch einen- nucleus von deserganifirtem 
Hirngewebe, umgeben mit unnatuͤrlicher Möthe oder Erwei⸗ 
dung; oder mandmal an einem Blutkuchen, welcher mit einer 
ähntichen Erweihbung umgeben if. Zuweilen findet man, 
wenn die Krankheit in ihrem Aufangsſtadium tödtet, nichts ale 
Möthe eines Theiles bes Gehirns und fchwache Erweichung des 
Gewebes, was man nur erkennen kann, wenn man mit ber 
Schneide bes Scalpells zu [haben beginnt. 


*) On Diseasos of the Brain and Spine, Cases 16 und 17- 

**) Recherches sur le a du Cerveau, 1819, 
1823. 

%4+) Recherches Anat, — sur l’Encephale 1820. 
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In der Geſtaltung, in weldher man diefe Krankheit ge» 
wöhnlich antrifft, und wie fie Roftan und Lallemand nad 
einer großen Menge von Fällen befchrieben haben, iſt jie kaum 
mit den Wirkungen narcotifcher Gifte zu verwechfeln, da fie 
einen weit langfamern Verlauf hat. Sie hat felten einen töbts 
lihen Ausgang früher, ald nah mehren Zagen *). Sn einis 
gen Faͤllen kann fie jedoch augenblicklich tödtlich werben. Lan 
ci li erwähnt den Fall eines Italieniſchen Edelmannes, welcher 
nad) einem apoplectifhen Anfall häufige aber ſchwache Anwand⸗ 
lungen von Lethargie bekam. Er ſtarb endlich nach längerer 
Zeit al® einem Jahre ganz plöglih, und in feinem Gehirn 
wurde eine organifirte Maſſe gefunden mit außgebreiteter 
Suppuration des umgebenden Gehirns, **). 

Ein unzweideutigee Fall derfeiben Art ift von Herrn 
Didfon, einem Schiffswundarzt, erzählt worden. Ein dit 
licher Matroſe, der noch vor einigen Monaten Dienft gethan, 
feine Nationen gegeffen und wie gewöhnlich, feinen Grog ges 
trunken hatte, fiel plöglih um, während er ruberte und flach 
fogleih. Nah dem Tode fand man in dem mittlern Hirn⸗ 
lappen einen ausgebreiteten Abſceß, welcher ſich bi6 zur Obere 
fläche fortgefegt hatte ***). Solche Fälle koͤnnen unter ges 
wiffen Umftänden mit den Wirkungen großer Gaben der Hy⸗ 
drocyanſaͤure verwechſelt werden, aber bie krankhaften Erſchei⸗ 
nungen ſind ganz characteriſtiſch. 

Hr. Louis hat einen, den beiden vorigen aͤhnlichen, Fall 
erzaͤhlt, in welchem die Krankheit ganz verborgen war. Sein 
Patient ſtarb nach langem Uebelbefinden an Krankheit bes 
Herzens, deſſen Ventrikel mit einander communicirten. Er 
hatte nie ein Symptom von Krankheit des Kopfes, und doch 





%) Vergleiche auch Dr, Abercrombie on Diseases of the Brain 
and Spinal Chord, p. 71. 
= Opera varia. Venet. 1739. — De Mortibus meh 
p- 12. 
***) Lond, Med, Repository, N, s. II. 318. 
Ghrikifon. 43 
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fand man bei ber Zerglicberung im rechten corpus striatum 
eine ausgebreitete friſche Erweichung und eine andere im rech⸗ 
ten thalamus *). 

Keine der Abhandlungen, welche mir Aber dieſen Gegen⸗ 
ftand vorgelommen find, erwähnt eine Form der Hirnentzuͤn⸗ 
dung. welche zwifchen plöglichem tödtlihen Ausgang und zwi⸗ 
fhen einem ſolchen, der nad mehreren Zagen erfolgt, bie 
Mitte hält. Bei diefer Form dauert das Uebelbefinben des 
Datienten nur wenige Stunden, und fowohl die fpeciellen 
Symptome, als der Verlauf berfelben ahmen die Wirkungen 
einiger narcotifhen Gifte ganz genau nah. Mir-find zwei 
foicher Fälle vorgefommen, und zwar beide als gerichtliche 
Faͤlle, in welchen der Verdacht der Vergiftung entflanden war. 
Der eine hatte einen töbtlihen Ausgang binnen anderthalb 
Stunden. Das betreffende Individuum war vocher bei 
trefflichet Geſundheit gemefen, und bie einzige krankhafte 
Erſcheinung beftand in Erweihung eines beträchtlichen Thei⸗ 
les der Oberfläche des Gehirns an der tele über ber 
linken Augenhoͤhle. Der andere Fall war in feinen Ums 
fländen merkwürdige. Im November 1822 fand man eis 
nes Morgens in einem kleinen Logirhaus in Lawnmarket 
einen Mann im Zuftande des coma und von Convulſionen 
ergriffen, welcher vorher eine trefflihe Geſundheit befeffen 
hatte. Er ſtarb nah 7 Stunden. ‚Die Nachbarn verbreites 
ten ein Geruͤcht, daß die Hauswirthin ihn vergiftet Habe, in 
der Abficht, den Leihnam zu verkaufen, und bie Polizei fand, 
durch ein fonderbares Zufammentreffen, einen Anatgmen im 
einer Kammer verfiedt, als die Frau fellgenommen wurde, 
Der Körper wurde gerichtlich von mir und Herrn Mewbigs 
ging unterfuht. Wir fanten eine Ulceration am vorbern 
Theile der Tinten Hemifphäre des Gehirns, und an jebem 
mittleren Lappen einen Pleinen erweichten Fleck. Nur in Faͤl⸗ 
len, welche den beiden legten aͤhnlich ſind, kann die Krank: 


*) Recherches Anatomico - Pathol, 31% 
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heit mit den Wirkungen bes Gifte verwechfelt werden, und 
die Erankhaften Erfcheinungen geben ein Unterfcheidungszeichen 
am die Hand. Dan muß aber bedenken, daß die Erweichung 
bes Gehirns, wenn fie nicht weit vorgefchritten ift, der Beot⸗ 
achtung entgeht, weil fie nicht nothwendig mit einer Ver⸗ 
Anderung der Farbe des krankhaften Theiles verbunden ift, 
Im erſten diefer beiden Fälle, welche ich erzählt habe, war 
es nahe daran, eine einfache Apoplerie als Urfache bes Ton 
‚bes anzunehmen, bis endlich unerwartet bie eigmtliche Kranke 
beit erfannt wurde, Ich vermuthe indeffen, daß, wenn ma. 
die Sache genau nehmen will, beide Faͤlle, welche mir vond 
gekommen find, als einfache Apoplerie betrachtet werden muͤſ⸗ 
fen, melde durch eine früher beftandene Erweichung herbeis 
geführt worden ijt. a 





i : u) +: 
+ Bon dem Unterfhiebe zwifhen Hypertropbie bes 


Gehirns und den Wirkungen narcotifchge. 
Gifte, ar 


Diefe Krankheit wird bier nicht aus dem Grunde prs- 
mwähnt, daß ihre Symptome und Ihe Fortfchritt denen ber 
Vergiftung mit narcorifhen Subſtanzen fehe aͤhnlich fiab; 
denn ſie erzeugt Symptome der Epitepfie, welde, außer daß 
ihr einige Zeit lang andere Kopfaffectionen vorausgehen, ſehe 
felten in weniger, als 3 Tagen den Tod herbeiführt., Aber 
. eine kurze Notiz diefer Krankheit ift nothmendig, weil fie erſt 
neuerdings entdeckt worden ift, und die Erfcheiriungen, welche 
fie im Leichname zuruͤcklaͤßt, den Beobachtungen entgehen 
Tönnen. . Man muß aud in Berhdfihtigung ziehen, daß ber 
Arzt gegenwärtig unvolfommen mit ihr befannt iſt, und daß, 
wenn erſt eine größere Sammlung von Fällen erfchienen feyn 
wird, es fich ergeben dürfte, daß fie zu Zeiten einen fo tas 
ſchen tödtlihen Ausgang hat, daß fie mit den Wirkungen 
narcotifher Bifte vermechfelt werden kann. Sie ift aller 
dings immer eine chronifche oder langfame Krankheit, aber 
gleih andern Krankheiten bes ——— koͤnnen ihre erſten 

45 * 
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Stadien fo vollſtaͤndig verborgen ſeyn, daß der Patient an 
einee Krankheit von wenigen Stunden, zu flerben fceint. 
Dieß muß indeffen. fünftiger Erfahrung zur Entfcheibung übers 
kafien werden. Der rafchefle Verlauf unter allen bis jeht 
befannt gemachten Fällen nahm einen tödtlihen Ausgang 24 





Stunden nah der erften Erfheinung der Symptome. 


Die Erfcheinungen, welche die Krankheit im Körper zu⸗ 
ruͤcklaͤßt, beftehen in vermehrter Dichtigkeit und Feſtigkeit dis 
ganzen Gehirns oder nur eines Theiles deſſelben; in Ver⸗ 
flaͤchung der Convolutionen an ihrer aͤußern Oberflaͤche, fr 
daß ihre Rinnen faſt obliterirt find, und die auskleidende 
Haut ungewoͤhnlich trocken iſtz in ungewoͤhnlicher Leere der 
Blaͤtgefaͤße des Gehirns und ſeiner Membranen; und in 
Emporſtreben des Gehirns, (gleichſam als ſey es für die Shi 
delhoͤhle zu groß) ſobald man die Schaͤdeldecke abnimmt . 
Einige Pathologen bezweifeln die Exiſtenz der Hypertre: 
Pie des Gehiens, als einer befondern Krankheit, und find der 


. Meinung , daß die Verflähung der Convolutionen durch Ger 


sunt entfianden fey, welches zwifchen die dura mater und 
die arachnoidea ergoffen iſt. Aber biefe Erklaͤrung if 
niet ausreichend für die neulich mitgetheilten Säle, in Be 
zug: auf welche ausdruͤcklich geſagt wird, dag wenig ober ki 
ne Kiüffigkeit in irgend einem helle des Gehirns oder auf 
der Baſis des Schaͤdels zu finden gewefen fey. 


Bon dem Unterfhiede zwifhen Krankheiten bei 
Rüuͤckenmarkes und den Wirkungen naccotis 
{her G ifte 
Es ift nicht noͤthig, uns über die ocuten Krankpeiten 
des Ruͤckenmarkes, welche mit den Wirkungen narcotifctt 
Gifte verwechfelt werden koͤnnen, meitläufig zu verbreiten. 
Die Krankheiten find Ertravafation des Blutes in den Rüd 


*) Laennec, in der Revue Med. 1828. IV. — Dance, Reper- 
toire general d’Anatoınie- Pathol, VI. 197. 
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gratscanal, Entzündung der Membranen und Entzuͤndung 
‚oder Erweihung des Müdenmarkes ſelbſt. Diefe Krankheiten 
zeichnen fi gewöhnlich durch augenfällige und characterilißlie 
Spmptome und duch einen viel langfamern Verlauf, als Ir 
den Affectionen aus, melde durch nareotifche Gifte herbeigt⸗ 
führt werben. Aber zuweilen haben fie große Aehnlichkeit Mmit 
dem Character einiger der langſamen Fälle von Vergiftung 
durch narcotifche Subſtanzen. Da keine Paralyfe vorhanden 
ift, fo beftehen die Hauptfymptome aus delirium, Convuß 
fionen und coma, und ber tödtlihe Ausgang pflegt fi "den 
dritten Tag einzuftelen. Dr. Abercrombie und Hr. Ott i⸗ 
vier haben Beiſpiele diefer Art erzähle, welche burch Blat⸗ 
Ertravafation *), durch ſeroͤſe Ergießung **), und durch m 
mweihung des Ruͤckenmarkes entflanden find ***), Dergleichen 
Faͤlle find außerorbentlih ſelten; aber die Möglichkeit ihres 
Vorkommens muß ſchon dem gerichtlichen Arzte beweifen, wie 
nöthig es fey, in allen gerichtlichen Fällen von angeblicher 
Vergiftung mit narcotifhen Subſtanzen das Rüdgrat forgs 
fältig zu unterfuhen, beſonders wenn ber Tod nicht ſchnell 
erfolgt iſt. Ä 2 





e I 

Von dem Unterſchiede zwifhen asphyxia in Zols 

ge von syncope und den Wirkungen narcotis 
[der Sifte. 


Die einzige andere natürliche Krankheit, welche hier Erwähnung 
. verdient, iſt die asphyxia idiopathica des verflochenen Hrn. C h es 
valier. In Fällen, wo man Verdacht auf eine Vergiftung mit 
narcotifhen Subftanzen hat, Bann diefe Krankheit in große Ver⸗ 
Tegenheit fegen, wenn ber Verlauf der Symptome bis zum toͤdt⸗ 
lichen Ausgange derfelben raſch, und niemand als Beuge zus 


*” On the Diseases of the Braiy and Spinal Chord. Case 132. 

**) Ibiden, Case 131. — Olivier, Traité de la Moelle Epi- 
nidre, Observation 42. 
sr) Abercrombie, Case 138. 
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gegen war; denn fie führt eben fo ſchnell den Tod herbei, und 
‚ ihre Beihen am Leichname find fehr dunkel. Man bat fe 
Muptſaͤchlich bei Weibern, in den legten Monaten der Schwan: 
gerſchaft, oder bald nad der Entbindung bemerkt, doch weiß 
mar auch, daß das männliche Geſchlecht davon befallen wor 
den iſt. Sie fängt, in der Regel, bei volllommener Gefund- 
Mit an, und es geht ihr felten irgend eine Warnung ber 
Gefihe voraus. Das betreffende Individuum klagt ploͤtlich 
über geringe Uebelleit, Schwindel und außerordentliche Mat 
tigkeit, ſcheint augenblicklich einzuſchlafen oder ohnmaͤchtig zu 
werben und hat einen fauften Zob ohne allen Kampf. . Die 
einzige erhebliche Erfheinung im Leihnam ift ungemwöhnlide 
Ehhlaffheit und Leere des Herzens *). Aber ſelbſt biefe uns 
beteutenden Erfcheinungen find nicht conflant; denn in einem 
Kalle, welden Rochoux erzählt, wurde eine Weiböperfon, 
bei vollfommener Geſundheit, mit einemmale blaß, fiel vom 
Stuhle herab und ftarb auf der Stelle. Die Herzohren ent 
hielten eine beträchtliche Quantität Blut **). Diefe fonder 
baxe Krankheit fheint aus nichts meiter, als aus einer toͤdt⸗ 
lihen Neigung zu Ohnmachten zu beftehen und Bann toͤdt⸗ 
lich werben, entweder bei'm erſten Anfalle von syncope, odtt 
nach anderthalb Stunden. Ein Zall, welchen Hr. Chevas 
ler von Morgagni entlehnt hat, und welcher 4 Stunden 
dauerte, fcheint- mie einfache Apoplerie, nicht aber die Krank⸗ 
beit geweſen zu ſeyn, von welcher bier die Rede if. 

Der Tod erfolgt oft auf dieſelbe Weiſe duch organ 
fhe Krankheiten des Derzens. Solche Sälle können 
mit der cafcheften Warietät der Vergiftung duch Hydrocyan⸗ 
fäure vermechfelt werden; und wenn die Dauer dee Epmyte 
me, die dem Tode vorausgingen, unbefannt ift, fo können 
diefe Kalle den Verdacht der Vergiftung im Allgemeinen erw 
regen. Aber fie laffen ſich fogleih an den krankhaften Er 


) Lond. Medico -Chirurg. Trans. I. 157. 
) Recherches sur l’Apoplexie, p. 159. 
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ſcheinungen unterfdheiden. ine ganz alltägliche organifche 
Störung kann augenblicklichen Tod herbeiführen, 

Die Battungen, welche unter der Claſſe der narcotifchen 
Gifte zufammengefaßt werden, find Opium, Bilfenkraut, 
Lattihopium, Solanum, Hpbdrocyanfänre und die narcoti- 
. Shen Safe. Unter diefen Gattungen iſt die leute keineswegs 
eine reime, denn fie begreift manche Safe, welche nur ale 
irritirende Subſtanzen wirken; es ift aber zweckmaͤßiger, fie 
‚alle zufammen abzubendeln, als fie in zwei befondere Claſſen 
zu vertheilen. Einige andere vegetabiliſche Subflanzen, außer 
dem Bilfmkraute, bem Lattihopium und dem Solanum, 
befigen faſt diefelben Eigenſchaften; da fie aber auch Irritar 
tion verurfachen, fo werden fie zmedmäßiger ber naͤchſten 
Claſſe, den nareotiſch⸗ſchatfen Pflangengiften, zugemiefen. 

Die meiſten narcetifhben Pflanzen verdanken ihre giftk 
gen Eigenfchaften einem eigenthümlichen Stoffe, wahrſchein⸗ 
lich von alkatifcher Befchaffenheit, und von geringer Verſchie⸗ 
denheit in:den einzelnen Giftpflangen. Diefe Entdeckung wurs 
de, in Bezug auf das Opium, vor etwa 17 Jahren gemacht; 
und die Entbedung des wirkſamen Principe in diefem Arz⸗ 
neikoͤrper hat neuerdings dirjenige analoger Principe. in ben 
meiften narcotifhen, wie aud in vielen narcotiſch⸗ ſcharfen 
Yflanzen zur Folge gehabt. 

Dieſe Beſtandtheile ſind, in der Regel, eryſtaliſch, auf⸗ 
loͤslich in Alcohol und in ben Saͤuren, wenig aufloͤslich im 
‚ Waffer, frei von mineraliſcher Beimiſchung und laſſen ſich 
duch Hitze gaͤnzlich zerfidten Mit der größten Sorgfalt ges 
reinigt, beſitzen fie noch immer entſchieden alkalifche Eigen⸗ 
ſchaften; aber wegen ihrer Menge und ihrer ſchwachen Neu⸗ 
traliſations⸗Faͤhigkeit iſt ihre alkaliſche Natur nicht ganz all⸗ 
gemein zugegeben worden, und man bat fie unterdeſſen ale 
Ealoide genannt. n 

Wil überlaffen die Frage binfichtlih ihrer alkaliſchen 
Natur den Ehemilern zur Entiheidung und halten «6 den 
Zwecken dieſes Werkes angemeflener, bloß zu bemerken, daß 
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fie fämmtli von hoͤchſt energifcher Wirkung find, und bef 
man in ihnen alle Haupteigenſchaften des Arzneikoͤrpers com 
centrirt findet, aus welchem fie dargeftelft worden find, 

In ihrem nathrlihen Zuſtande flehen fie mit verſchie denen 
ternären Säuren in Verbindung, von welchen einige ganz eigen» 
thuͤmlich find. Dabei find fie au innig gemilcht oder wahr⸗ 
fbeinlicher mit andern trägen Beftandtheilen de Pflanzens 
reichs, befenders mit harzigen und "Ertractivftoffen, an wel⸗ 
chen fie mit großer Hartnädigkeit hängen, chemifch verbunden. 

Obgleich, diefe Alkaloide, wenn fie abgefhieden und mit 
Auflöfungsmitteln verbunden werden, weit wirffamer find, als 
baffelbe Gewicht von Pflanzen, aus melden fie dargeſtellt 
worden find, fo bleibe es doch eine merkwürdige Thatfache, 
welche Chemiker und Phyſiologen bis jegt noch nicht erklärt 
haben, daß dieſelbe Quantität eines Alkaloibes in keiner Ger _ 
ſtalt fo wirkſam ift, als In feinem natuͤrlichen Zuflande ber 
Verbindung, Angenommen, 3. B., ein Pfund Opium ent 
halte 6 Drachmen feines Alkaloide, was etwa da6 Marls 
mum ſeyn möchte, fo ift boh ein Pfund Opiym weit wirks 
famer, ald 6 Drachmen des Alkaloides, in welcher kuͤnſtlichen 
Geſtalt man auch daſſelbe anwenden mag. 

Die Verſuche, welche zu dem Schluſſe gefuͤhrt haben, 
daß die narcotiſchen Gifte — ihren Eintritt in die Blut⸗ 
gefaͤße auf das Gehirn wirken, find mit ihren Alkaloiden wies 
derholt worden und haben aͤhnliche Reſultate gegeben; aber 
die Alkaloide find, wie bereits geſagt worden, in gleichen 
Quantitäten weit energifcher, als die rohen Gifte, aus wel⸗ 
hen fie dargefiett werden. Ihre Wirkungen find in der That 
fürchterlich, und einige ganz authentifhe Kalle diefer Wirkuns 
gen fcheinen kaum weniger wunderbar zu feyn, als die auds 
ſchweifenden Vorftellungen, die man fih in alten Zeiten von 
der Wirkung der Gifte machte. Eins biefer Alkalajde, dev 
wirkfame Beſtandtheil der nux vomica, welches indeſſen nicht 
zur gegenwärtigen Claſſe ‚gehört, befigt eine fo mädtige Wirs 
tung, daß ein Menſch mie 4 "Gran, alter. Wahrſcheinlichkeit 
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nach, in Eürzerer Belt, als 15 Minuten getoͤdtet werden kanm 
Einige der Pflanzenalkaloide find ferner fehr ſchwierig zu ent 
decken, und es ift deßhalb ein Glück, daß fie ſelten ſind und 
nur durch zuſammengeſetzte Proceſſe dargeſtellt werden koͤnnen. 

Die chemiſche Analyſe liefert keinen ſo guten Beweis 
der Vergiftung, wenn narcotiſche Gifte angewendet worden 
ſind, als es der Fall iſt, wenn die Vergiftung mit irritiren⸗ 
den Sublienzen bewerkſtelligt wurde. Die chemiſchen Eigen» 
fhaften der meiften narcotifhen Gifte find nicht fehr char 
racterififh und auch nicht deutlich darzulegen, man müßte 
benn eine größere Quantität des Giftes zur Unterfuhung has 
ben, als «6. bei den gerichtlicg mebichnifchen Unterfuhungen 
meiftene der Kal zu ſeyn pflege. Diefe Bemerkung leider 
indeffen keine algemeine Anwendung, und da die Analyfe der 
organiſchen Körper immer geößere Kortfchritte macht, fo if 
es wahrfcheinlich, daß beffere und empfinblichere Derfahrunger 
arten werben entbedit werden. 


/ 


. Zünf und zwanzigſtes Capitel. 
Bon der Vergiftung mit Opium. 


Kür dem gerichtlichen Arzt iſt das Opium eins ber wich⸗ 
tigften Gifte, da es kaum ein anderes Gift giebt, deſſen 
Wirkungen häufiger zu feiner Kenntniß kommen. Ge ift 
daejenige Gift, welches der Furchtſame, in der Regel, zum 
Behufe des Selbfimordes anwendet; und dazu eignet es ſich 
auch, wegen der Milde feiner Wirkungen, ganz vorzuͤglich. 
Es ift.auch oft die Quelle tödtlicher Zufälle gewefen, die bei 
feiner häufigen Anwendung in der Medicin natürlich entftes 
hen müffen. Lange Zeit hat man es auch hoͤchſt unzweck⸗ 
mäßig angewendet, um fih angenehme Empfindungen zu vers 
ſchaffen; und in neuern Zeiten ift es zu Mord angewendet 
worden, ober um stupor zu bewirken vor der Ausführung 
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eines Diebſtahls. Herr Burmett hat in feinem Werke 
On Criminal Law einen Griminalfall aus dem, Jahr 1800 
erzaͤhlt, im weichem die Inquifiten angefchuldigt waren, einem 
Mord mit Opium bemerkfidligt zu haben; und obgleid dee 
Ausſpruch der Geſchwornen dahin ausfiel, dab die Anfhul 
bigung nicht erwieſen ſey, fo unterliegt es doch geringem 
Zweifel, daß der Geſtorbene. welder in den erwachfenen Jah⸗ 
ren fland, auf die bezeichnete Weiſe vergiftet worden fe. 
Bor einigen Jahren wurbe ein ſehr merkwuͤrdiger Criminal⸗ 
. fa in Paris verhandelt, in welchem die Vergiftung ducch 

das Alkaloid des Opiums bewirkt worden ſeyn ſollte. De 
Inquifit, ein: junger Arzt, Namens Caſtaing, wuerde vernr⸗ 
Kheilt und hingerichtet. - 

In mehreren Zheilen Schottlands find während ber Ich 
ten 3 Jahre viele Perfonen duch Opium in große Gefaht 
gelommen, indem man es als ein narcotifches Mittel, num 
Diebftähle zu erleichtern, angewendet hat. Auf ſolche Weiſe find 
dann mehrere wirklich gerödtet worden. Im December 1828 
fand vor dem Gerichtshofe zu Edinburgh die Ueberführung ei 
nes folchen Verbrechens Ttatt, Die Perfonen, welche das Gift be⸗ 
kommen hatten, waren in diefem Falſe wiedethergeſtellt worden; 
und im Julius 1829 wurde ein Mann, Namens Stewart, 
nebft feinem Weibe, wegen deſſelben Verbrechens veructheilt 
und fpäter hingerichtet. Die Perſon, welche das Opium ber 
kommen hatte, war daran geftorben. . Ein Fall, hinſichtlich 
deſſen man großen Verdacht hatte, daß ex von derfeiben Art 
fey, wurde mir von dem Sheriff diefer Grafſchaft im Jahr 
1828 zur Unterfuhung übergeben; ich war aber nicht IM 
Stande, hinlänglihe Beweisthümer zu fammeln. 





Erfier Abſchnitt. 
Bon der chemiſchen Geſchichte und ben Zeftmitteln bes Opiums. 


Das Opium ifl der eingedickte Gaft ber Köpfe obet 
Saamenkapſeln des Papaver somniferum. Es hat eiM 
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sörhlichbraune Farbe, und die friſche Schnittflaͤche deſſelben iſt 
gleißend. Es iſt gewoͤhnlich weich und plaſtiſch, laͤßt ſich 
aber ſo weit trocknen, daß es ſproͤde wird. Es hat einen 
. Üdrken und gang eigenthuͤmlichen Geruch. Sein Geſchmack 
iſt auch eigenthuͤmlich, ſehr bitter und etwas ſcharf. Wegen 
feines ſtarken und eigenthümlichen Geſchmackes ſollte man 
glauben, es ſey nichts Leichtes, das Opium einer Perſon heim⸗ 
lich beizubringen. Das Mittel, weiches Diebe und Räuber 
anwenden, um den Sinn des Gelhmads zu betäuben, fdyeis 
nen ſtarke [pirituöfe Getränke zu feyn; alsdann fegen fiedens - 
betreffenden Individuum mit Porter oder Ale zu, die mit 
laudanum oder den ſogenannten ſchwarzen Tropfen verfegt 
find, weil legtere ſchwaͤchern Geruch befigen. 

Die folgende Skizze dee chrmifchen Geſchichte des Opi⸗ 
ums beſchraͤnkt fid großentheils auf diejenigen ſeiner Haupt⸗ 
beftandeheile, in welchen feine wirkſamen Eigenſchaften con⸗ 
centriet ‚find, oder die vermöge ihrer characteriffifchen chemi⸗ 
ſchen Merkmale geeignet find, ein Zeugniß für die Anwefens 
beit des Giftes abzugeben. 

Die gewöhnlichen Auflöfungsmittel wirken fehr leicht auf 
das Opium. Waſſer loͤſſt feine wirkſamen Beſtandtheile 
ſelbſt bei ſehr niedrigen Temperaturgraden auf, Daſſelbe thuen 
auch der Alcohol, ganz beſenders aber die Mineral⸗ und 
Dflanzeufäuren, wenn fie fehe verdünnt find. Der Aetber 
fheidet von dem Opium wenig mehr ab, als einen feiner 
wirtfamen Beflandtheile, das Narcotin. Durh die Wirs 
kung diefer Agentien erhaͤlt man nun verſchiedene Praͤparate, 
welche im gewoͤhnlichen Gebrauche ſind. 

Das laudanum iſt der fpirftuöfe Aufguß und enthält 
die wirkſamen Beſtandtheile des zwölften Theil⸗⸗ ſeines Ge⸗ 
wichtes Opium. 

Die ſchwarzen Tropfen und Battley's — se- 
dativus ſollen Opiumauflöfungen in Pflanzenfduren ſeyn, 
und erftere viermal, legterer dreimal fo ſtark ale Jaudanum 
ſeyn. Ihre Stärke ift aber ſehr übertrieben worden, indem bie 
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beiden Präparate, meiner eigenen Erfahrung zufolge, kaum 
halb fo ſtark find, ald man angenommen hat. Der Saft und 
der Aufguß des Sartenmohns find beide im hohen Grade nar⸗ 
cotifch, fo daß beide, entweder verfhludt, ober durch Injec⸗ 
tion in den Körper gebracht, den Tod verurſacht haben *). 
Wenn das Opium mit fuceeffioen Portionen Falten Waſſers 
infunditt wird, fo loͤſ't das Waſſer alle giftigen Beflandtheile befs 
felben und aud eine eigenthümliche Säure auf, welche dyaracteris 
ſtiſche und chemiſche Eigenſchaften befigt. Diefe Beſtandtheile for 
wohl als die Saͤure werben wiederum niebergefchlagen und von vers 
fHiedenen unwirkſamen Subftanzen gefhieden, wenn man ben 
wäflerigen Aufguß mit Talkerde kocht. Die Beſtandtheile, wel⸗ 
he mit der Talkerde zu Boden fallen, find: 1) das Morphin, 
das Alkatoid des Opiums; 2) das Narcotin, ein wirffames 
Gift, aber Bein Alkaloid; 3) eine eigenthuͤmliche Säure, Mes 
confäure, Mohnfäure; und 4) eine harzaͤhnliche Sub⸗ 
flanz. Um diefe Beſtandtheile von einander zu fcheiden, 
wied ber Talkerdenniederſchlag gewafchen, getrodnet und mit 
Deobefpiritus gekocht, wodurch hauptſaͤchlich das Narcotin 
und das Harz aufgeloͤſſt, das Morphin und die Meconſaͤure 
zuruͤckgelaſſen werden; letztere bat ſich mit der Talkerde vers 
bunden. Das Narcotin ſcheidet man vom Harz auf die 
Weife, daß man den Probefpititus abraucht, und den Ruͤck⸗ 
fand mit Aether behandelt, welcher das Narcotin aufloͤſ't, 
und den größten Theil des Harzes zurucklaͤßt. Um das Mors 
phin von der meconfauren Talkerde zu trennen, kocht man 
fie in ſtarkem Alcohol, welcher das meconfaure Salz zuräds 
läßt und das Morphin nebft ein 'wenig barzähnliher Sub⸗ 
ftanz oder Faͤrbeſtoff auflält. Bon diefer fremdartigen Sub⸗ 
flang befreit man e6 durch wiederholte Cryſtalliſation, oder 
Digerirt die alcoholifhe Auflöfung mit thierifher Kohle. 
Endlich ſieilt man die Metonfdure auf die Weiſe dar, 
daß man die unreine meconfaure Talkerde in verduͤnnter 


*) Archives Generales, XIV, 406. 
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Schwefelſaͤure digerirt, die Flauͤſfigkeit bis zu einem gewiſſen 
Grad abraucht, nah dem Erkalten den Niederfhlag fammelt, 
in Waſſer auflöft, die Meconfäure mit efiigfaurem Blei fällt, 
und das Blei auf die Weiſe abfcheibet, daß man das gemas 
[bene meconfaure Blei mit Waffer miſcht und in die Mis 
fung einen Strom Schmwefelwafferftoffgas ſtreichen läßt. Der 
Schwefel verbindet fih mit dem Blei, und das Waſſerſtoff⸗ 
gas mit dem Sauerftoff im Bleiorpde, waͤhrend die Mecon⸗ 
fäure frei wird, ſich wieder auflöfe und durch Verbunflung im 
unteinen, ſchuppigen Groftallen fih darftellen läßt. 

Unter diefen vier Beftandtheilen, dem Morphin, dem 
Morcotin, dem Harz und ber Meconfäure kann man das 
Harz unberuͤckſichtigt laſſen; aber alle übrigen müffen wir ten» 
nen lernen, weil eine Kenntniß ihrer Hauptmerkmale bei eis 
ner gerichtlih-medicinifhen Analyfe in einem Salle von Ver⸗ 
giftung mit Opium von großem Nugen ſeyn wird. 

Bon ben Tefmitteln der Meconfdure — 
Durch die Verdunftung erhätt man die Meconfäure in klei⸗ 
nen Schuppen von blafbrauner oder gelblicher Färbung. Diefe 
Farbe erhält fie von dem abhärirenden Harz oder Ertractivs 
floff; von welchem es bis jegt noch unmöglich gemefen ift, fie 
gänzlich zu befreien. 

I. Erhitzt man fie in einer Röhre, fo wird fie zum 
Theil zerfegt, zum Theil fublimirt, und das Gublimat vers 
Dichtet ſich zu fadenartigen geftrahlten Eryſtallen. 

2. Selbſt in einer ſehr großen Quantität Waſſer auf: 
gelöft, bekommt die Aufloͤſung eine ſtark Eirfchrothe Farbe 
vom hydrochlorſauten Eifenperoryd. Die fublimirten Eryſtalle 
haben dirfelbe Eigenfhaft. Nur eine einzige andere Säure, 
nämlich die fehe feltene Schwefel:Cyanfäure, wird auf gleiche 
Weiſe afficiet. 

3. Schwefelſaures Kupfer bewirkt in ihrer Auflöfung 
einen blaßgruͤnen Niederſchlag; und iſt ber Niederfhlag nicht 
zu reichlich, fo loͤſ't er fih duch Kochen auf, kommt aber 
beim Erkalten wieder zum Vorſchein. 
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. Von den Teſtmitteln des Morphine. — Des 
reine Morphin kommt in Bleinen, veinen, weißen Erpſtallen 
vor, Man hat ihnen verfchiedene Fotmen zugefchrieben, aber 
bei den vielen Groftallifationdverfuchen, welche ich gemadt 
babe, erhielt ich immer breitgedrüdte fechsedige Prismen. Sie 
baben einen bittern Geſchmack, aber keinen Gerud. . 

Das Morphin fhmilzt in gelinder- Wärme, und läßt 
.man bann bie flüffige Maffe erkalten, fo entfieht eine cry 
ſtalliſche ſtrahlige Subflanz Eine flärkere Hige röchet und 
verkohlt dann die gefhmolzene Maſſe, es werden babei weiße 
Dümpfe von einem gigenthirmlihen Geruch ausgegeben, und 
endlich entzündet fih die Maſſe und — mit glaͤnzender 
Flamme. 

Das Morphin iſt ſehr wenig ——— im Waſſer, auf⸗ 
loͤslicher in Aether, aber die eigenthuͤmlichen Aufloͤſungsmittel 
deffelden find Alcohol oder verbünnte Mineral s und Pflan« 
zenfäuren. Die alcoholifhe Auflöfung deſſelben iſt aͤußerſt 
bitter und reagirt alkaliſch. 

Aus den Auflöfungen des Morpbins in den Säuren 
laffen ſich eryſtalliſfitbare Salze darftellen, und das Morphin 
kann man dur die größere Verwandtſchaft eines der unor 
ganifhen Alkalien, befonder6 aber durch Ammoniak fcheiden. 

Das Morphin wird augenblidticdy orangenroth, wenn man 
daſſelbe mit Satpeterfäure behandelt. 

Mit Waffer vermifht und dann mit ı oder 2a Tropfen 
hydrochlorſaurem Eiſenperoxyd behandelt, loͤſ't es ſich auf und 
bitdet eine ſchmutzig indigoblaue Aufloͤſung. Auf eine con 
centrirte Auflöfung in Eſſigſaͤure wirkt das ermähnte Rea 
genzmittel auf ähnlihe Weiſe. 

Das am meiften characteriftifche Ereennungsmittel iſt das 
hydrochlorſaure Eifenperoryd, wenn das Morphin mit Waſſer 
gemifcht, oder in Finer Säure aufgelöfe iſt; Ferner bie Salpe⸗ 
terfäure, auf das trockne Morphin angewendet; ferner die Wirs 
tung der Wärme auf das trockne Morpbin; und endlich die 
Wirkung eines Alkaloids auf die Auflöfung des Morphin in 
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einer verdinnten Shure. Es muß bei dieſer Gelegenheit bes 
merkt werden, daß die Wirkungen des hydrochlorſauren Eifen« 
perorpdes und der Salpetsrfäure von dem Umftand abhängig 
find, daß das Morphin mit ein menig harzartiger Subſtanz 
gemifcht if. In Britannien wird es nie fo rein verkauft, 
daß nicht die erwähnten Teſtmittel obige Veränderungen her 
vorbringen follten. | 

Bon den Teftmitteln des Narcotins. — Das 
Narcotin unterfheidet man mehr durdy negative, als durch 
pofitive chemifche Eigenſchaften. Im reinen Zuftande bildet 
es durchfichtige farbelofe Cryftalle, die man entweder al& breite 
gedruͤckte vieredige Priemen, oder als laͤngliche vierfeitige Tas 
fein betrachten kann. Sie ſchmelzen in der Märme und ers 
flarren bei'm Erkalten zu einer barzartigen Maffe. Sie find 
aufiöstich in Aether und firen Delen, weniger dagegen in Als 
cobot; fie find unaufloͤslich in Waſſer, ſehr auflöstih in den 
verduͤnnten Säuren, ohne daß fie jedoch einen neutralen Zu⸗ 
fand berzuftellen vermögen; fie erfahren nicht die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche das hodrochlorſaute Eifenperoryd und die Sals 
peterfäure bei dem Morphin beroorbringen. . 

Verſchiedene Verſuchanſteller haben das Verhaͤltniß dies 
fee Subflanzen im Opium auf verfchiedene Weife angegeben. 
Aus einem halben Pfunde des beften tärkifchen Optumd has. 
be ih 34 Drachmen Morphin und 2 Dradmen Narcotin. 





dargeftellt. Herr Dublanc hat neuerlich mehrere Analpfen . - 


gemacht und im Durchſchnitt aus 6 Berfuhen 8 Procent 
Morphin und 3 Procent Narcotin befommen. Bei dem eins 
beimifhen Mohn variirt die Quantität beträchtlich. Die 
neueften DVerfuchanfteller befamen aus einer Sorte von frans 
zoͤſiſchem Opium nur 2 Procent Morphin, und von einer ans 
deen 5, 7 Procent:*)., Herr Petit hat aus dem Ertracte 
der Otängel, Blätter und Saamenkapſeln, zufammengenoms 





*) Journ, de Chimie Med. II, 
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men 6,3 Procent, aus Franzoͤſiſchem Opium 16 ober felbſt 
18, und aus Türkifhem Opium 8 Procent befommen *). 
Here Eaventou hat ganz neuerdings von derfeiben Sorte 
des Franzoͤſiſchen Opiums fogar 22 und felbft 28 Procent 
erhalten **). 


Von dem Verfahren, das Opium in vermifchten 
und farbigen Slüffigleiten zu entdeden. 


Nachdem ich diefe Einzelnheiten ber chemiſchen Geſchich⸗ 
te des Opiums und feine Dauptbeflandtheile mitgetbeilt has 
be, will ich dasjenige Verfahren befchreiben, welches man an⸗ 
zuwenden bat, um das Opium in einem gemifhten Zuſtande 
zu entbeden, und welches mir als das empfindlichfle und be⸗ 
ftiedigendfte vorgefommen iſt. 

1) Hat man e6 dabei mit irgend einer feften Subftanz 
zu thun, fo wird diefelbe in Meine Stüden zerfchnitten, wenn 
es nöthig ift, dann fo viel Effigfäure und Waſſer zugefegt, 
um die Miſchung fäuerlich zu machen. Nachdem fie gut unge 
rährt worden ift und einige Minuten geflanden bat, filteirt 
man fie und raudıt fie bei einer Temperatur, die nicht ganz 
den Siedepunet erreicht, bie zur Conſiſtenz eines mäßig dicken 
Syrups ab. Diefem Ertracie fegt man allmälig ſtarken Al⸗ 
cohol zu umd fieht darauf, jedes Geriunfel, welches ſich viel» 
leicht bilden mag, zu vernichten. Nachdem man diefe Aufld« 
ung gekecht und alsdann hat verfühlen laſſen, wird fie fils 
teirt. Die Auflöfung muß alsdann bis zur Conſiſtenz eines 
dünnen Sytupsé abgeraudt, ber Rückſtand in deftilirtem Wafe 
fer aufgelöft und von Neuem filtrirt werben, 

2) Jetzt fegt man eine Auflöfung von untereffigfaurem 
Blei zu, fo ange no ein Niederfdylag erfolgt, filtriert ale» 
dann und wäfht den Niederſchlag. Die filtrirte Fluͤſſigkeit 
enthält das Morphin, und. der Niederſchlag auf dem Filter 


*) Journ. de Pharmacie. XIII. 183. 
”*) Archives Gen. de Medecine. XII. 631. 








a1 
enthaͤlt Meconſaͤure, welche fi mit dem Bleioryde verbum- 
den: bat., 
3) Der flüffige Theil wird mit Schwefelwaſſerſtoffgas 
behandelt, um alles in der Aufloͤſung zuruͤckgebliebene Blei 
niederzuſchlagen. Gie wird alsdann kalt filtrirt und gehoͤ⸗ 
tig in einem Dampfbad abgeraucht. Wenn nun, ungeachtet 
der Wirkung des Bleiſalzes und des Schwefelwafferfloffgafes, 
die Fluͤſſigkeit noch beträchtlich gefärbt ift, fo filtrirt man fie, 
um die Farbe zu zerflören, durch thierifhe Kohle. Die Aufs 
Ibfeng, welche man auf diefem Weg erhalten hat, wird als⸗ 
dann mit den vorhin erwähnten Teſtmitteln des Morphins 
Beprüft; und wenn die Quantität fehr Bein iſt, fo nimmt 
aan noch zu Hülfe: den Geſchmack, die Wirkung des hydros 
chlorſauren Eifenperorpdes auf die Fiüffigkeit, und bie Wire 
tung der BalpeterTdure auf den Rädftand, den man durch Abs 
rauchen der Fluͤſſigkeit erhält. 


4) Es iſt indeffen nuͤtzlich, auch die Meconfäure zu fchets 
den; denn ich bin mehrmals im Stande gewefen, da ihre Eis 
genfhaften weit empfindlicher find, diefelbe auf eine genüs 
gende MWeife zu entdecken, 'wenn ich dieſes hinſichtlich des 
Morphins nicht ganz im Stande war, Dr. Ure machte die 
felbe Bemerkung bei feiner Unterfuchung in dem Griminals 
falle Stewart’s und feines Weibes. Er entbedte bie Mes 
confäure, war aber nicht im Stande, das Morphin abzufchels 
den. Man vermifcht deßhalb den dur das untereffigfaure 
Blei (sub 3) erhaltenen Niederfchlag mit ein wenig Waffer 
und behandelt die Mifhung fo lange mit einem Strome von 
Schwefelwafferftoffgas, bis der ganze Niederfchlag ſchwarz ges 
worden ift; man filtrirt aldbann fogleih, ohne die Miſchung 
zu kochen; die erhaltene Fluͤſſigkeit wird nun gekocht und, 
wenn es nöthig ift, zum zweitenmal filtriet. Ein großer Theil 
von Unreinigkeiten, welcher buch das untereſſigſaure Blei 
niedergeſchlagen worden iſt, ſcheidet ſich mit dem Schwefelblei 
ab, und die Meconſaͤure bleibt aufgeloͤſ't. Aber es bedarf in 
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‘der Hegel einer fernen Reinigung, bie am beſten bemerffitt 
lige wird, wenn man abermals untereffigfaures Blei anıwer« 
det und das eben angegebene Verfahren in feinew einzelnen 
Schritten wiederholt. Die Fiäffigkeit wird nun buch A⸗ 
rauchen comeenteirt, mit den Zeflmitteln der Meconfaͤure ge 
präft, befonders aber, wenn die Quantität klein ifl, mit dem 
dydrochlorſauren Eifenperorpyd. IR eine beträhtlihe Quan⸗ 
titaͤt Säure vorhanden, fo muß man einen Theil derſelben 
fo lange abrauchen, bis man cryſtalliſche Schuppen erhält 
welche immer eine gelbliche Farbe haben. Diefe werben zan 
in einer Roͤhre erhigt, um das früher befchriebene baumge⸗ 
ſtaltige Sublimat zu erhaiten. Es iſt indefien J Gran Die 
confäure erforbestih, um letzteres Teſtmittel gehörig anwen⸗ 
den zu können. 

Ih wuͤnſchte, daß ich die Meinung, welche Prof. Chauf 
fier bei einer merfwürbigen Gelegenheit ga Gunſten ber Ems 
pfindlichkeit der Teſtmittel des Morpbins und feiner Werbins 
dungen ausgefprohen bat, („man könne mit benfelben 
das Morphin und feine Werbindungen bi auf ein af 
ſentheilchen *) entbeden‘) mit meinem Zeugniffe zu beflätl- 
gen im Stande wäre. In einer gewiffen Ausdehnung kann 
diefe Behauptung richtig fern. Nachdem das Morphin 
von der zufammengefegten Mifhung ber Beſtandtheile ges 
ſchieden worden, mit melden es im Opium verbunden 
war, kann man es in Pleinen Quantitäten entdeden. Kr. 
Laffaigne hat vor kurzer Zeit ein treffliches Verfah⸗ 
zen angegeben, wie man effigfaures Morphin in gemifchten 
Stöffigkeiten entdeden ann, und von ihm iſt ber Haupttheil 
der drei erſten Paragraphen obiger Methode zur Entbedung 
des Opiums entiehnt. Aus den von ihm in feinem Aufs 
fag **) angegebenen Thatfadhen, wie auch aus den Verſu⸗ 


®) Proc&s de Castaing, p. 113. 
**) Annales de Chimie et de Physique. XXV. 102. 
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—E und. dem. Zeugniſſe des Prof. Orfila *) ſcheint fi 


zu ergeben, daß dad Verfahren des Hexen -Laffeigne ſtarke 
Iudizationen,. wenn auch feinen abfoluten Beweis der Au 
weſenheit dieſes Salzes, im Verhältniffe von 2 Gran zu 8 
Unzen der zufemmengefegteflen Miſchung zu geben vermag. 
Dos Suchen nah effigfaurem Morphin in einem verbächtigen 
Falle iſt deßhalb keineswegs hoffnungslos. Aber die Entdek⸗ 
kung des effigfauren Morphins ift von geringem Belang im 
Bergleiche zur Entdedung des Morphin in feinem natltlis 
hen Zuſtande der Verbindung im Opium. Meinen eignen _ 
Beobachtungen zufolge möchte ich nun gar fehr zweifeln, ob 
das Verfahren des Herrn Laffaigne mit Erfolg bei der 
Analyſe zufammengefegter Mifhungen angewendet werben 
2önne, welche ſtatt des oben erwähnten Verhaͤltniſſes von 
sffigfaurem Morphin, nämlih 2 Gran auf 8 Unzen, das ente 
fprechende Verhaͤltniß Opium enthalten, nämlich ein Serupel 
feſtes Dpium ober 4 Drachmen laudanum. Mittelſt des 
‚MWerfaprene, weiches ich angerathen habe, ift es leicht, aus 
‚einem Aufguffe von 10 Gran Opium und 4 Unzen Waffer, 
durch die Wirkung bes Ammoniaks, des hyrochlorſauren Ei⸗ 


-fenperorpb& und ber Salpeterſaͤure einen genuͤgenden Beweis 


der Anwefenheit ded Morphins zu erhalten, wie auch einem 
eben fo genügenden, was die Anweſenheit dee Meconfäure 
.anlangt, entmeber durch hydrochlarſaures Eiſenperoryd, ober 
durch ſchwefelſaures Kupfer. As ich aber das Verfahren 
auch auf organifhe Miſchungen anwenden wollte, machte ic 
die Erfahrung, daß, wenn der auflösliche Theil von 10 Gran 
Opium mit 4 Unzen Porter ober Misch nermilcht wurde, ich 
„Beine andere Eigenfhaft des Morphins, als feine Bitterkeit 
Antwickeln, und durch hydrochlorſaures Eiſenperoxpd nue 
ſchwache Anzeigen von Meconſaͤure erlangen konnte. 

Es iſt indeſſen von großem Belang, zu bemerken, daß 


ne Tozicalogie Gen. IL, 60. 
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in den meiften Faͤllen von Vergiftimg mit Opium dem gerichtll⸗ 
hen Acıt es ſelten zu Theil wird, ſelbſt Aber ein fo großes 
Verhaͤltniß: Gift: feine Unterfuchungen anzuftellen; denn aus 
fchon früher :angegebenen Gründen (S. 71.) verfhwinbet ber 
größere Theil defelben vor dem Tode aus dem Magen. Dies 
ſes ereignet ſich indeffen nicht immer, wie aus den verfdie 
denen Fällen.erfihtiäkh ift, welche in dem Abfchnitt Über bie 
ckrankhaften Erſcheinungen, die das Opium bervorbrimgt, ers 
wähnt.:werden.. Aber. meinen eignen Beobachtungen zufolge 
verſchwindet das Gift oft in kurzer Zeit, fo daß eine Analyſe 
gar keinen Erfolg ‚giebt. In dem Fall eines jungen Frauen⸗ 
zimmets, z. B., welches 2 Unzen laudanum genommen hatte 
zmdb.5 Stunden nachher geftorben war, konnte ich bei ber 
Btäffigkeit, melde ih aus dem Inhalte des Magens vermöge 
des in den - Pnragraphen IT, 2 u.3 angegebenen Verfahrens 
echakten hatte, wur: den Geſchmack anwenden; die Fluͤſſigkeit 
Hatte die Witterkeit des Morphins. Und in dem Fall eines 
"andern jungen Frauenzimmers, beffen. Magen. 4 Stunden, 
nachdemes 5 Ann laudanum. genommen hatte, mit ber 
Magenpumpe entidert ‘wurde, konnte ih aus: der Fluͤſſigkelt 
des Magens, nach’ gehoͤriger Behandlung derſelben, von der Ans 
:weienbeit des Morphine nur Anzeigen erhalten, und zwar ein⸗ 
mal durch die Bitterkeit des Geſchmacks, und dann durch die 
unvollommme: Wirkung der Salpeterfäure. Die unvollkom⸗ 
umene Wirkung des hydrochlorſauren Eifenperoryds gab auch 
‚eine Anzeige von anweſender Meconfaͤute. Die verſchluckte 
Quantitaͤt des Giftes pflegt nun im Faͤllen von Vergifiung 
mit laudanum felten größer zu ſeyn, die in dieſen beiden 
Fällen, und die .Zeillänge, welde das Gift im Magen der 
vitalen Einwirkung ausgeſetzt war, ſſt betraͤchtlich geringer, 
als im Durchſchnitt in gerichtlich mediciniſchen, oder wobl gar 
in toͤrtlichen Faͤllen. Man: kann deßhalb die allgemeine Re 
gel aufſtellen, daß bei Vergiftung mit Opium der gerichtliche 
Arzt oft mittelſt ber beſten, bis jetzt bekannten, analytiſchen 
Methoden keinen genuͤgenden, ja manchmal gar keinen Be⸗ 











725 


[727 Auen — — bes — 
— wird. 

Ich habe mir. — te — Satz zu m 
— weil bei einem Gegenftande: vom "folder: Wichtig: 
Bei: immer viek darauf ankommt, daß. des: ‚gerichtliche Arzt 
den wirklichen Umfang feiner Hüffsqueller: Sennescund. es hat 
wich” beduͤnken wollen, daß,--To fehr auth: der Chemiker. durch 
die meuchlen. Entdedungen in der Pflanzenänakpfe unterftägt 
worben ift, doch fein Vermoͤgen, fowohl“ von feinem miffein 
fchaftlichen Benofien, ats vom Stande den⸗Aerzte, im “Allge 
u viel zu Hoch: angefchlagen worden ſey. :- 24 

Es veibient ganz beſonders bemerkt zu werden, bof.in 
beiten oben erwähnten Fuͤſlten der Getuch des laudanum :in 
Dem Gegenflande der Matyſe bemerkte: -twurbe, freilich nur 
ſchwach und aud wur sinige Stunden, nachdem der Inhalt 
bes Maden vertaffen Hatte. Obſchon der eigentkäimliche Ges 
ruch des: Opkums ein empfinidliched Gritetium feiner Anwe⸗ 
ſenheit iſt, ſo geht bed nit daraus: hervor, "daß: dieſes Et⸗ 
fenuungomirtel einer "forgfütslg geleiteten chemiſchen Analyſe 
vorzugpähen: ſey; denn: diefes Erkennumgsmittel iſt zugleich auch 
außerſti: unficher. ‚Im. Bubatse des Magens veſindet ſich eine 
folge Auſammnſetzaug von’ Grruͤchen, daß Ic: il. meinein 
ziemiidz empfindlichen Geruchs ſinne manchmal nicht im Stande 
geweſen bin , den Dpiumgeruch zu entdecken; während Andere 
von feines Anwefenheit uͤberzeugt waren. Dex: geridjtiäche Hefe 
drauf ımrbaffen dieſes ſubſidiͤre Tefmidtel keinesweges vernach⸗ 
laͤffigen⸗n Dieſer; Geruch iſt immer am Rärkften und am meh 
ſten characderiſtiſch, ·wenn eben. der Magen: gebffnet worden 
it, und wenn die Fluͤfſigkeit während: der GS -720.> 
votgeſchriee nen Brhandlıneg eben den Siebepunet erreichen 
will. Letzuner Geruch iſt von. erflerem etmas:werfchieben, jes 
doch aber ganz eigenthuͤmlich und To ‚vocheiefhend, daß ihn 
jeder Chemiker bemerkt haben muß, der einen Opiumaufguß 
getodt hat. 

Der vierte Paragraph bes von mit "empfohlenen Bu 
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fahren’ iſt der. ai wen Proſ. Saar er: VPhitadelphria dier⸗ 
gelchlagenen Methode, das Opium duch Abfcheidrurg ber Dies 
confäure zu eutbecken, etwas aͤhnlich; aber ich. habe mein 
Berfahren ſchon meinen Zuhoͤreen vorgetragen, ehe Prof. Hate 
dab. ſeinige betannt gemdcht hat, und verdanke ec deu: Bes 
Iehrungen ‘des Herrn Mobiquet 1820 m Park: Duare’s 
Berfahren verdient indeſſen etwaͤhut zu, werben, ba es fin 
reich und leicht if, Er macht den Vorſthlag, in einem cos 
niſchen Glaegefaͤße der verbähtigen Fluͤſſigkeit die Auftöfung 
des effigfauren Bleirs zuzuſetzen umb zu warten, bis der Ries 
derſchlag erfolgt iſt, was 6 der 10 Stunden dauern San: 
Nachdem ſich das meconſaure Wei in einer kleinen Mafſe 
"am Boden geſammelt hat, bringt man auf daſſelbe mietelft 
einer kleinen Roͤhre einige Tropfen Schwefelſaͤure. Auf die⸗ 
ſelbe Weiſe wird auch die Aufloͤſung des hydrochlorfauren 
Eiſenperoryds zugeſetzt, worauf man die kieſchrothe Farbe dei 
meconfausen Eifens bemerken wird. Dieſes Teſtmittel wirkt 
auf 10 Tropfen laudanum mit 8 Ungen Waſſer vermiſcht *)- 

Ein beſſerer Weg, dieſes Berfahren anzuwenden, beſteze 
darin, die oben ſchwimmende Fluͤſfſigkeit, nachdem ſich der 
Niederſchlag geſetzt hat, abzunehmen, dem RMuͤckſtand in: einer 
Moaͤhre Schwefelſaͤure zuzuſetzen, die Wirkung derſeiben durch 
Wärme zu unterſtuͤtzen und das hydrochlorſaure Eifenperocyd 
tropfenweiſe zuzuſezin, nachdem man die Miſchaug einige 
Minuten lang hat ſtehen laſſen, bis das ſchwefelſaute Biei 
ſich ſezt. Mach der: Melaung des Prof. Hare vertheilt bis 
Schwefelſaͤure den Niederſchlag in: der oben ſchuimmenden 
Stöffigkeit, Tobald ein kohleuſaures Salz:vor dem Zuſatze von 
- figfaurem Blei in derfeiben fich befinden. 

Hare“6 Verfahren iſt offenbar nicht auf vunkei ge⸗· 
faͤrbte Fluͤſſigkeiten, oder auf zufammengefetzte orgauifche Dis 
ſchungen, wenn dieſelben auch * un — ſind, an⸗ 





*) Philadelphia an of me m and ne Sciences. 
Vv. 77: ° 
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wendbac; denn bie Quantität der organifhen Subſtauz, welche 
mit dem mieconfauern Blei gefällt roird, verbedt die Farbe 


des meconfauren. Eifens fo vonftändig, daß der Verſuchan⸗ 


ſeller, hinſichtlich der Anweſenheit der Meconfäure keinen. 
ſichern Schluß. mahen kann. Das complicictere- Verfahren, 
welches von mir empfohlen worden iſt, macht ſich deßholb in 
der Regel nothwendig. 
Herr Dublanc hat für das effigfaure Morphin *) din 
Werfahren bekannt gematht, das von demjenigen des Herrn 


Laffaigne, auf welches das meinige gegründet ift, betraͤcht⸗ 


lich abweicht. Aber Prof. Drfita bat beide Methoden mit, 
einander verglichen, jedoch derjenigen des Deren Laffaigne 
den entfchiedenen Vorzug gegeben und macht auf weſentliche 
Uebelſtaͤnde aufmerffam, welche bei dem Verfahren Dus 
blanc’& vorkommen können **). Orfila bat für bie Ents 
deckung des Dpiums kein Verfahren angegeben, 


Zweiter Abſchnitt. 


Won ber Wirkung des Opiums und den Symptomen, welde es 
i bei'm Menſchen hervorbringt. 


"Die Symptome und die Wirkungsart des Opiums find 

bange Zeit unter Aerzten And Xoricelogen ber Gegenſtand des 
Streites geweſen, und in einigen Puncten find unfere nen 
niffe och immer unſicher und unzulaͤnglich. 

Im Gapitel von der Vergiftung im Allgemeinen fine 
einige Verſuche erzählt worden, aus welchen ſich folgern läßt, 
daß das Opium die Faͤhigkeit befigt, stupor zu erregen und 
Die Meisempfänglichkeit derjenigen Theile aufzuheben, auf wel⸗ 
he es aummitielbar angewendet wird. Die. unzweibeutigfie 
dieſer Thatſachen, weihe dem Dr. Wilfon Philip vor- 
gekommen iſt, war augenblidlihe Paralyfe der Därme eines 
Hundes, nachdem ein Opiumaufguß auf die Schleimhaut ber: 


*) Journal de Pharmacie, X, 425. 
9 Tox. Gen. II. 60. 
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feiben gebracht worden war *). Eine andere faft eben fe 
entfcheidende Thatſache, mwelhe von Dr. Monro secundus 
beobachtet worden ift, war Paralyſe ber Hinterfchenfel eines 
Feoſches, nachdem zwiſchen die Haut und die Muskeln Opium 
injicirt worden war.**). Und eine dritte Thatſache, welche 
von mehrern Verſuchanſtellern beobachtet worden ft, war 
unmittelbare Unterbrädung der Contractionen des Herzens 
Bei einem Froſche, fobald Opium an die innere Flaͤche des 
Herzens gebracht wurde **). 

Diefes Gift befigt auch mädtige conflitutionelle ober 
entfernte Wirkungen, welche hauptfählih auf das Gehirn 
gerichtet find, Es ift viel daräber geftritten worden, ob biefe 
conftitutionellen Wirkungen darin ihren Grund haben, Vaf 
ber oͤrtliche torpor längs den Nerven dem Gehirn zugeführt 
werde, oder dab das ft abforbirt werde und durch Ver—⸗ 
mittelung des Blutes auf das Gehim wirkte. Die Frage ift 
bis jegt noch nit entfhieden, Es fcheint indeſſen ganz auss 
gemacht zu ſeyn, daß das Gift keine conſtitutionelle Wirkung 
hervotbringen koͤnne, ohne in die Blutgefaͤße uͤberzutreten. 
Es iſt zwar nicht erwieſen, daß es nach ſeinem Eintritt in die 
Blutgefaͤſ⸗ mit dem Blute jum‘Gehirm 'gelange und auf 
biefe Weife auf :daffelbe wirke. Die meurfle Dostein nimmt 
an, daß 26 in bie Blutgeßaͤße uͤbergeht umb auf bie innere Haut 
derfelben einen ONE ART: welcher durch die Nerven 
fortgepflanst wird. 

Den VBerfachen des Prof. Dıfita zufolge iſt die Wir 
kung des Giftes am ftärkften, wenn es ganz unmittelbar in's 
Blut gebraht wirt. Auf die Oberfläche einer Wunde ges 
bracht, wirkt es energifcher, als im Magen, und am heftig⸗ 
fien, wenn es in eine Vene #ingefprige wird +). Die Fol 





*) Experiments on: Opium. Appendix to Treatise on Fe 
brile Diseases, IV. 697. \ 

*) Edinb. Lit. and Phys, Essays. III. 309. 

*«‘) Monro, ibid. 331. und Philip, ut supra, p. 680. 

) Tox, Gen. II. 77. 
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deruug, Welde? im der: Nege aud bieſen nV amlermn anglagen 
Verſuchen?) Hergeleitet wird, “il diejenigen paß, Aue) Gift 
im Subſanze dom Sehirue vun'i dem Blute, gumgefuͤhrt Iwird; 
Sie bemiifiniabens inder Wehe weitet nichte,als daß Miff 
erſt in's Blut uͤbergehen ariiſſe, evop es wilken kann: Y..'7 
"Hier ar! Dockin 5 daßeidie Rutgefaße mike Wrkung 
des Giftes niches zu thuu haben uude daß leqtedes/ Hoi she 
die Nerven .unb Dart eigenchtiemlichen  Stalicheilt tarpqnowtka 
welcherrdurch ſeinen dirotte Arweabiang auf vie: nit 
Nkotmepiimitäten..herhörgebundisnmieh , .iftneem hen waiſten 
PhyftologenJaͤugſt als uwhaltker: auſgegehen wärben: ; ' Kinige 
berfelben Yaben' aber eine: fpätere: Wodifisstian.dirfet:: Darin 
angenommen‘; imbem fie, bebäupten;. daß'has Quinum auf Keane 
yıltım :Wihe. wirken Börinejeiumihl indenzedneit am inte 
dem Gehun zugefähre wirſ, undo fodann durch odie Fanvflan⸗ 
zungdes vrttechen torpor länge de Merken: GSie; glauben 
‚in der That, daß das Opium forscht: durch⸗ Somptthſte, als 
"Such Abſorption gu wirken. vermoͤge. Ea wuͤrde mußieh [mn 
die Grimdezu Anterſuchen, welch erfuͤr und ::gegem ‚bisfe Moectein 
aufgeſtellt werden, tbeilie& noch kmumen zue Eutſcheiduug der 
Controveiſ⸗ en genuͤgendew·Ahatſachen fehle... ‚BR: man ins 
Velen von. ihnen gefammelt bat.’ fdyeant der Anachme siner 
Fortpftanzung der Eindiuüͤcht durch: hie . Nerven, ohne; vorhexi⸗ 
gen Ueberttitt des Giftes in die Blutgefaͤße, emtgegen zu ſevn 
Alle Schwierigkeiten, welche: Ber Zheori⸗ der: ſympathi⸗ 
ſchen Wirkungen: des Opiumeiim Mege ſtehen, aerden durch 
die Doctrin dee Herren Morgan und Addiſon befskigt. 
Ihren Anfichten zufolge: seen: ſich die Verfuche,: were auf 
Yon erſten BEE gu bemeifens ſcheinen, daß diefe Subſtanz ducch 
den Ueberteitt im Blut dem Theite zugeführt wird, auf, wel 
chen fie wire, leicht dadurch erklaͤren, daß man anwmmt, 
das Opium mache einen aigenthuͤmlichen Eindruck — m 
») Monro,, Ediab; Eige.. andk.Lit.: Easays.- II 395 u. r > 
Charret, Revue Med, 1827. I. 515 SE Bat SER, 
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Were Wär Ver Serie, wilden baun von den MMerkiem auf 
Bas Ballen: fortgepſtanſt wich. *%.. Hirtflhtii ber. Weweiſe, 
mit welchen dieſe Männer“ ihre Meinung zu⸗ begelurhen ger 
Tut haben, vinweifen wir ben Leſer uf da einieitenhe Cs 
pitel über. die Phoſiologie der -Wengiftung. . 

Di Wirlengn des Aiums Find, abgeſehen auf welche 





Würfe’ ad. viefeiien herdoebtingt, 'hauptfächtigh auf das Sehicn 


and auf das Necobenſyſtern geriet. Dies wegiebt A end 
den Beẽſachen ivieler Phyftologen, wie. auch: aus den Gym 
Promen tie wan tauftriemal am Mienfchew .brobechtet Hei. 
Bei Xhiernd fiwd die Gäwrptemie nesbers, ale bil'ın Menſchen. 
Einige Verfuchanfleker wählen: ſogat bei dea höhere Dchnun- 
yon dee hiers, cdie beit: Menſches, reiwe Lethargie und 
vora veobachtet haben. i Aber aus den neueſten Unter ſuchnn⸗ 
yen, und beſondere aus denen Qrfila's, ergicht Ab, daß 
es faſt in Bir Regel bei Thieren defchleunigten Puts, Echwin⸗ 
del, MParaktyſe der Hintarbeidde, Genvulfionen: vor verfchiede⸗ 
nen: Giaben bder Jutenſitut, vom einfachen Auttern ls zum 
Hheftigen toranue, umnd einen: tigenthuͤnttichen · Schloemer ber 
vorbriagi, mus welchem tab Thier ‚dtichh eine: kieine Aufses 
gung erweckt wird, worauf bie Convutfionen new Meuem ein⸗ 
treten. Dieſe Symptome kanmen zum Vorfchein, mag num 
das Sift durch dm Magen, durch ee Wunde, durch Ein⸗ 
tigung” in. zine Blutader, ober :duch ben -Mafkterm in dem 
Kotper gelangt. fem. Bein Menfchen werden manchmal 
ESouvatflonen eregt aber weit srioäpntiäger. nur topor umb 
ona. '-. 

Den nensften FINE: infolge, wi Hr. Charret 
angeſtellt und. anf jede Elaſſe der ; niedern Shiere ausge⸗ 
breitet Has, bringt das Opium drei Hauptwirkungen hervor. 
Es wicht auf das‘ Gehirn, verurfacht Congeſtion und folglich 
Schlummer; es wirkt ferner als eine. irritirende Subſtanz auf 
*) On the Oporation of — — on the Living 

Body, passim, 
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Bart ale et erveniutesdipamet HB Strese Chludffiöhen‘ 
And E6'’Wiiekt endlich 'afs ein biedckes.Beriatfigenben Mintel auf 
Wie Mocketn.“ Es ik fr ne CHR chi Bit; “undziar Fir 
Menſchen, Ptfhfreffende Vilfäßtr, Mageihlete -Wiöger) 
Kıyıllen ‚> Uinpbfbien, Fiſche, Juffecten Imb: Modustch. NE 
nige feihte 3 Hauſtwirkungen vringt 6 "tnbiffen "Bei! Zoe 
Gtöffen ser Orbnungen "och" Edieren nice" hetvor. EM! birr 
Saͤugethieren, mit Audnatzmes des Menſchen, verurſacht rẽ 
kane Hſtntongeſtivn, und der Tob erfolgt unter Gonvuffistien! 
Be Vohein findet einige zu fegen das Enve'flatty 
aber‘ Ele’ Helden andern Erf ehnuingt n find Immer öhe vor⸗ 
hereſchenbſten . lan le 3» 05. 
Aüus ni’ —*8*— oben ˖ geſagt worden iſt, wirbes wäßie 
ſcheinlich, "day des Opium is’ Wut ABergehe. © erieftihe 
deßhatb "ganz nakuͤtlich die Frage, ob die Anweſchheit veſſet⸗ 
Ben uu Viute durch chemifche Anaͤlyſe bewieſen werden Birne? 
Bringt-mah aber die Untolkonlmerihtit’der Vetfahrungs arten 
in Anſchlag, um das Opium fa entdeden, wein es mit or) 
ganiſchen Sub ſtanzen vermiſcht HE; fo darf man ſich nicht 
wundern, wemn man’ auf dieſen Wege, dei ehter f6 zuſam⸗ 
inerrgefeßten Fluͤſſigkeit, 06 HE Wide, "kein Reſultak erhäte? 
Dir einzige Maͤnn, welcher behauptet, daB es Ihm atıf — 
Beife gelungen ſey, das Opium zu entbecken/ MR be Bar⸗ 
Fuel ir Varle. Er unterfüchte den Harn und das Biut ei⸗ 
nes Menſchen, welcher eine Babe Taddanum von ijꝰ unzen 
genommen hatte, und fandinbeiden ſtarke Anzelgen von 
Mirphin. Wenn 3 Unzen des Harns mit Tulkerde gekocht, 
und bie unauflöstiche Subftanz gefommelt, "Yerdafthen, "ges 
trocknet und 'in Aleohol gekocht wurde, fo” bildete der Rüd: 
Rand ‚dee alcoholiſchen Auflöfung vinen weißen Filed; wel⸗ 
der buch‘ Zufog von Salpeterfäure dunkel orangenroth wurde. 
Das Blut wurde auf eine. complicirtere Weife behandelt. 
Zehn Unzen deffelben wurden in einem Dörfer zerrieben, nrit 








*) Revue Mediodle 1827.’ I. 514. —— 
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2. ee —EI ‚Gefönetg 
gelods, Riturt uind aemaſch⸗n.¶ Die ſlcriete Eluͤſſigkeit vuede 
it „Rzeiie. ‚gefättiäte, sah der nüeharſchuß der Ropienfünne 
durch Woaͤtwe ansggeichen nis TIhifigkait: wigde danu wie⸗ 
derum ‚fiygipk, der. Ruͤgſtande mis; Maſſer guserpafhen und 
Mann „zait, nerhännter „Aifiafänee, behandelt... --Die ‚efigfaure 
Aufiffung ‚gab. wart ; Denn Paupunitan „ehem, Maddamd .. weis 
her ‚wicdschelt ‚min, Alcobggs behanhrkt ‚mung. Dev Rüde 
Rand. der aleyhaliſchen Apfibtumgen murde mit teinem. Alco⸗ 
bot, und, kgblenſautem ‚Makke behandelt, Die nee ufiöfung 
20h, nn. macbenn. fie Ghtrirt, ab. abgeraudr, worden war, 
mehrere Bleine weiße Flecke, welche von Salpetexſaͤnce arane 
genrngbugefächg, murdeg-"dn »fnisien. Reſultaten, dat, fett der 
Belt „Herr Duhlane oihnefprahen, Es hat vergebene nach 
Morphig, ip, Blutcund Ian, Dapn pn; Pesfguen. gefucht, welche 
effigfonteß Mopabin ‚auf. Mengeianng: des Amtes gengmmen, 
hatten, ‚onen zimm- Blut, umdage ‚non. Thleren, walche wit 
dieſern Alfaloid getoͤdtet worden, maren ), Bartuel's 
Reſultott fimmmen and: nicht mit.den Verluchen bee Herru 
Laffnigme. ähersin, weſchet im Blut, eines Hundes 12, 
Stunken nad; Einfreigung, von a6 Gran efgfaycam- Mor⸗ 
abi in.bie.vena.cyuralis, win On. Pie, Sale jy ent⸗ 
Rode vermmagte PP 2 0: 
. em din Mirkungen „das, Srinm⸗. und. fünge. Kekants 
theife, auf ben, Menſchen zu unterſuchen, . beginnt man zu. 
hamit,.. Ye. Wirkung des Dphums ſelbſt in feinen perfchichen 

nen Kornyn,. gu unterſuchen. Die, Wirkung : ‚einer. Heinen 
Gabe ſcheint ‚in der Regel merſt ſtimulitendet Ark, zu; ſevn. 
Die Thatigkeit des Herzent und. ber Arterien wird. erhöht, 
und, ‚eing [hwade. Empfabung von Fuͤlle im Baupte herbei⸗ 
geflhtt, „.; iefer. stimalus ch aber bei — Indie 


ME aec Sarnen a ’ . f r N 

1%). Anchiwer Gin, VI. 1655 om re 
*+) Ibid, XL. 150. 
*+) Aun. de Chänie et de Phys. XXV, ıon, 
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viduen Wirken: Dr.Lridh thãalt Antenne lirge- 
simental: Pnghity. ein! guses :Weifpiet;fhr Yen Höchflen Grab 
mit, welcher ſtchobei einem feiner Freunde einſtallte, Der den 
Verſuch⸗iehoemals machte NRaͤtzme derſeibe Abendswenn We 
füch ſchlaͤfrig fühle, 30 Tropfen: landanum, fo würde er. das 
von fo munter, daß et feine Seudien fortſetzen konnte; and 
wenn ſer,ſobaid die gewoͤhnliche Sechlaͤfrigkeit ſich vinſtellte, 
was nad): zer Stunden zu gaͤſchehen pftegte, noch 100 Tro⸗ 
pfen nahm, fo wurde er davon ſo heiter, daß er lachen, ifin⸗ 
gen: und tanzen mußte. Der Puls war zügteich voll und 
ſtark, und die Schlaͤfearterien klopften mächtig. ' Kurze. Zeit - 
darauf ſtellte ſich der gemöäntliche torpor ein. ..” : 

Durch baͤufige Wiederholungen foldyer Gaben, ißs ſich dee 
stimulus bet manchen Leuton auf eine betraͤchtliche Britiänge 
amterhatten. Auf diefe Weife werden die merkwuͤrdigen Wirkt 

„gen berborgebracht, welche die Dpinmeſſer empfinderrfollem "Diefe 
- Wirkungen find immer anfangs ſtimultrend: hie Eknbilbunges 
ktaft bekomme einen kuͤhnen : Schwung, die Leidenſchaften wer⸗ 
den exaltirt und die Muskelkraͤfte geſteigert; und diefer Zus 
fand dauert eins detraͤchtliche Deit Sarg, ‘che das gewöhnliche 
: Stadium des collapsus ſich einſtelt. Eine führe päetifche 
und, wie-ich giaube, auch fehr irrue Eehilderumg: dee eben ed⸗ 
wähnten: Etſcheinungen findet man in den „Beßenntniffen «le 
ned Englifhen, Opiumeſſers ‚*:eiriee Schrift, welche untängft 
"von einem Manne herausgegeben würden iſt, Welcher aus zig: 
nee Erfahrung gefchrieben ‚hat. Es iſt in der: That fonder⸗ 
bar, daß die Aerzte diefe Erfcheinungen fo wenig beobachtet 
‚ haben follten, um bie Beſchutdigung des Werfuffers obiger 
Schrift zu verdienen, daß fie die Wirkung biefes: ganz ‚gee 
wöhnlihen: Mittels der aͤrztlichen Prarid ganz fall barge- 
flelit haben. Gegen diefe Anfhuldigung läßt fi ſchon ers 
widern,. daß der. Arzt ſelten Opium, auf diejenige Weiſe 
verordnet, wie es der Opiumeſſer angewendet hat; daß eb, 
nach des gewoͤhntichem therapeutiſchen Att verordnet, : ſelten 
eine: fonderliche ‚Aufsegung vewmefachts daß einige. Aerzte eb 
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am llehſten im · haͤnfigen Yemen MBnben neuasbaun; in der #6 
ſcht, daß es auf dieſe Weiſe yuneriäffigev: feine bermbigunke 
Mirkung bervarbringe, und ˖daß fie ohne Zweifel den ge⸗ 
wuͤnfchen Zweck damit erraichen; daß bei dieſon Heiden p 
sen, das Onium zu verordnen, doch manchtzal ein ſehr babe 
Gead ˖und eine ſehr unangeuchme Art von Erregung erjergt 
wich; daß die Quelle ber letztern Eeſcheinungen deutlich in eine 
Idloſynerafie entdeckt worden iſt; und daß deßhelb die Wirk: 
gen, welche #8 dei den Opiumeffern hervorbringt, wahrſcheinlich 
von derſelben Urfache, oder von ber maobificirenden Macht der 
GSewwebaheit herauͤhren. Soviel iſt wenigſtens jedenfalls uns 
gemacht, daß das Opium felten in einer einzelnen kleinen 
Babe: eine weftntlihe Aufregung verutſacht, auch nicht im: 
mer auhaltende Aufragung, wenn es nach der Weiſe der 
Oriumeſſer gewoffen wird. Die Wirkung einer vollen mr 
einiſchen Babe von. 3 Brom feſtem Opium, oder ı Drachme 
Der Tinctut beficht gemeinigli in einer varuͤbesgehenden Auf⸗ 
wegung.umb im einer Fuͤle des Pulſes; aber kurze Zeit nade 
er ſtet fi torpor und Schlaf ein, und gewöhnlich in 6, 
8 ober 10 Stunden Kopfweh, Webelleit und trockne Zunge 
. Die Symptome bei einer Bergiftung, we das Opium 
Auf einmal in einer gefährlichen Gabe genommen worden If, 
Seginnen mit Schrwinbei'umb.stupor, und in der Regel ohne 
‘chain vorauogegougenen etimuhs. Da der stupor raſch zu⸗ 
aimmt, fo wird: das betreffende Individuum bald bewegungtles 
und unemnſindlich für äußere Eindruͤcke; es athmet ſehr long 
»ſam, liegt in der Regel ganz flill, mit geſchloſſenen Augen 
zb zuſammengezogenen Pupillen; und der ganze Ausdevck 
des Antlitzes iſt derjenige einer tiefen und volkommenen Ruß 
So wie die Vergiftung Fortſchritte mat, werben die Geſichts⸗ 
.  züge immer gräßlicher, der Pubs wird ſchwach und unmetklich, 

die Musteln im hoͤchſten Grad erſchlafft, und wenn wid 
ſchuelle Hülfe Eommt, tritt ber Tod eim. Wird der Patient 
ergefieht, fa folgt auf den Schuummer anhaltender Olaf: 
welcher gewoͤhnlich in 24 oder 36 Stunden ‚endet und Ur 
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Hefte, Erbuchen, ne a 
Beige hat... - 

. Die Zeit, —ERE Dom Beiätudın des gitus 
und bean Anfeuge der Symptame vergeht, iſt varfchisden, 
Eine große Quantiedt, welche in der Ferm von Tinetur im 
einen leeren Magen ‚gehrächk wird, kaun nach einigen Minu⸗ 
ten zu wixten beginnen; aben aus begreiftichen Gruͤndan laͤße ſich 
das Reſultat in diefer beſandem Hinfiche nicht Leicht erforſchen. 
Dr, Meyer, Phyſicus in Beriin, Hat einen Fall van Vergifs 
tung mit 6 Ungen der Safrantinetur des Opiums erzählt, im 
welchem daß betreffende Jadividuum nad einer halben Hunde 
(don. in einan hoffnumgtlofen. Auflaude von coma gefunden . 
wurde); und Dr. Dllidier Int rinewanbern Fall beichrieben, 
ia weichem ein Mann In-berfeiben Zeit, nachbem er 15 Unzen 
landanum geseusmen hatte, im tiefem Schlafe gefunden wiye 
de **), In birfen Shllen wüfen:ekfo die Symptome längfims 
nah 10 oder 15 Minuten begannen ‚baden. . In. einem Fade, 


welchen Drsruelles mitthrilt ,. war der Patient, -welder q 


Drachmen fees Dpkum genommen hatte, nach 13 Minuten in 
tiefen Schlaf verfunten ***). Wenn indeſſen Opium in feſtes 
Geſtalt genommen wird; fe. pflegt es meiſtentheils umter einer 
halben ober gamzen Stuude nicht zu wirken; denn feniel Kalt 
iſt noͤthig, damit die giftigen Beſtandtheile abgefihisben und 
von den auffaugenden Gefäßen. abforbiet werben. - Merkwuͤr⸗ 
Dig iſt es, daß in einem Fatle, wo bie größte, bie jetzt bes 
kannte Kluantität genommen wurde, bie Wiskungen eine ganze 
Stunde ausblieben. Die Patientin verſchluckte 8 Unzen row 
bes Opium, und nad einer Stonde wer fie noch im Stans 
de, ihrem Arzt im Zufommenheng alles zu erzählen, was fie 
getban hatte, und wurde wiederhergeſtellt 7), In einigen 


2) Rufs Magazin, III. 24. 

*®%) Archives Gen. VII. 550. 

*#%) Journ. universel, XIX. 340. . 

+) American Mediasl Ronarder. XIH. 418 aus —— 
men Deutſchen Zeitſchrift für Beburtäbälle, 1826 ..1 





J 


356 — 


ſtenen; Farb hlerbt ber. narrochſche Bchlaf Tind : Tängere Zeit 
‚aus. So ſcheint, z. B., in einem Falle, welcher in Corwi⸗ 
far ev Sohrnod'yelaätene Miid, Fein fJonderlicher stapor Fruͤher 
vorhunden geweſeri "zu -Teyn;’alar über I Stunde, nachdem Vie 
Berfon 2 Unzen Tinctui nebfir nr Dradme'deg Epfracteö ges 
nommen date %. Mit iſt krin Fall bekam, in welchem 
Wir Wirkung fJaͤngere Zeit: ausgedllieben wäre, ſobald es ſich 
sikmlich von einer reihen Minmſergiftung handelte. Aber 
ed find einige: Gtuͤnde vorhauden, ausweichen ſich annehmen 
Ust, daß dieſer Zeitraum ˖ diel laͤnger ſeyn koͤnne, wenn naͤm⸗ 
Bich die :berreffinde Perſon zur Zeit, mo fie das Opium 
nimmt, durch den Greuuß geifliger Getränke, beraufcht und 
dufgetegt war, He. Shearman. hat ein auffellendes Bei⸗ 
ſpiel eints Ttunkenboldes erzätit) / welcher, während er mit 
Bier und geiſtigen Getraͤnken: ſich ſtark betaufche hatte, zwei 
Unzen Yaudaniime nahm mad nach 5 Stunden. noch keinen 
fonderHdm stupor- hatte. 1: Während dieſer Zeit fonnte auch 
Kin. Erbrechen: erregt warden. 3: Yhnf Stunden machher fanb 
man ihn -bewaßdios, tmd er ſtarb endtich mit * un 
wm dee Dyinmvergiflang: **). 

: Das: merenurdiaſte Shmptom! bei ben. meiſten Fäden 
ei DOplamumgiftung IM der egmetäimmliche narcattfche Gchlef. 
Dirfer: Bund uaterſcheidet fidy' dadutch vom coma; daß der 
Patient dange Brit noch ans donſekben anfgerärtelt werben 
Tann. : Manchmal mag dieſes ſchwierig fenn;: iſt aber der 
Tod: micht fchon febr nahe, To: dann man diefen. Zweck immer 
durch ftarkes Schättem, darch Kitzeln in: den Naſenloͤchern, 
durch lautes Sprechen; ober. Indem man-ihm Waſſer in bie 
Ohren fprigt ,:errelhen. Der Zuſtand des wiederhergeſtellten 
BWewußtſeyns iſt immer unvolflomnten,. und e6; tritt ſchnell 
wieder die Letbargie ein, fobald die aufregende Urſache aufer 
Thaͤtigkeit tritt. Es if bereits dethetke: worden, daß bie 
RE —— wu. u” 

' %) O6rvisert, Joutn.-de Medeoine. XVI. 22. 
**) Lond, Med, aud-Phys, Journ: XLEX, 119, 
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Möglichkeit, den Patienten ows der Lethargle aufjurätteln, die 
Bas Opium beebeiführt, im der. Regel ein gutes Criterium fey, 
duech welches man die Wirkungen bisfes Giftes von Apoplerie 
und Epilepfie (S. 688) unterlcheidet. 

Bei der Beſchreibung der. Wirkungsart dee Dpiums iſt 
auch bemerkt worden, daß es zwar bei Thieren ziemlich regel⸗ 
maͤßig, bei Menfchen dagegen ſelten Convulſionen verurſacht. 
Dieſe Verſchiedenheit laͤßt ſich nicht gut erklaͤten. Orfila hat 
es indeſſen verſucht und nimmt fuͤr dieſen Behuf an, daß Con⸗ 
vulſionen nur duch ſehr große Gaben erzeugt werden; es 
giebt aber viele Faͤlle, welche mit dieſer Annahme unvertraͤg⸗ 
lich find. 

Die Convulſionen find allerdings bei’m Menſchen nicht 
fehe gemein, fobald fie aber vorkommen, manchmal ſehr hefs 
tig. Tralles erzählt, daß er felbft mehrmals durch mäßige 
Gaben bei Kindern’ habe Convulſionen entftehen fehen *), 
Das Journal universel theilt einen Fall mit, in welchem 
ein Soldat 2 Drachmen fefte® Opium genommen hatte und 
nad) 64 Stunden flarb, nachdem er an Kinnbadenzwang und 
ſchrecklichen andern Krämpfen gelitten hatte **). 

Ein ſehr fhlagender Faß derfelben Art wird in dem 
Medical and Physical Journal erzählt. Ein junger Mann 
hatte eine Unze laudanum zu fih genommen und bekannte 
Hierauf feine That, fo daß er 3 Stunden nad) derfelben von 
feinem Wundarzte .befucht wurde. Um biefe Zeit war er ges 
fühllos, der Mund war verzerrt, die Kinnbaden waren krampf⸗ 
Haft firiet und die Hände zufammengeballt. Durch geeignete 
Mittel nahm die Empfindungslofigkeit nachher ab, und nun 
ſtellten ſich fo Heftige Krämpfe des Ruͤckens, des Halfes und 

ber Ertreimitäten ein, daß fie dem opisthotonos u. 
ſahen ***). 





! 





*) De Usa Opü. IV. 149, 

*) Journ. universel, XIX. . 

**) Lond, Med. anil Phys, Journ, XXXI, 468. 
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@in anderer guter Fall dieſer Art wird von Germ 
Kechnie erzähle. Die dee Herrſchaft des Willens unterge 
ordneten Muskeln wurden If häufigen Parexpsmen von Yefı 
tigen Gonuulfionen ergriffen und waren in den Buwifdenniw 
men 3 Stunden, ehe ber narcotifche Schlaf eintrat, mit sub- 
sultüas tendinum afficitt *). 

Die Convulſionen nehmm manchmal die Form eines 
permanenten Kampfes an, welcher ale Muskeln des Ke⸗ 
pers, wie in einem Wale, der in Gorvifart’s Journal m 
zähle wird, afficiren kann **). 

Ein anderes feltenes Symptom ber Vergiftung mit 
Dpium ift delirium. Es ſcheint zuweilen mit Convulfionen 
vergefelifchaftet vorzulommen, wie in MeKechnie's Falke 
und in einem andern, welchen Herr Dillivier befcrie 
ben hat ***), | Ä 

Der Zuftand bes Pulſes IR ſehr bedeutend verſchieden. 
An einem feht intereffanten Kalle, welchen Dr. Marctt 
mitgetheilt bat, beißt es, daß der Puls in der Minute 90 
Mat geſchlagen habe, ſchwach und unregelmäßig gewefen fe; 
und diefes fcheins feine gewoͤhnlichſte Beſchaffenheit gewefen 
zu feon, fobald die Babe fo groß war, daß fie das Leben in 
bedenkliche Gefahr verfegte +). Gehr häufig iſt er indem 
weit langfamer und dann eher voll, ald ſchwach, gerade wit 
bei der Apoplerie. In den Faͤllen, wo Convulfionen vorken⸗ 
men, ift er meiſtentheils beſchleunigt und wird nicht cher lange 
fam, als bis des coma ganz rein vorhanden if. In Hm: 
MKechnie'ß Kalle fhlug der Puls anfangs 106 Mei; aid 
aber die Convuiſionen aufhörten und reiner narcotiſcher Edlaf 
eintrat, fiel er auf 55 Schläge herab. Gegen das Ende hir 
wird:er immer fehe ſchwach und endlich unmerklich. 


°) Edinb. Med, and Surg. Journ. VII. 305. 
**) Journ. de Medecine, XVI. 2... 

°**) Archives Gen, VII, 559. 

+) Lond, Medieo- Chirurg, Trans, L. 2 
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Die Helpiration iſt fuſt Immer langfam. Im Dr. Mars 
eet's Falle, wie in einigen andern, war fie ſchnarchend; aber 
von ſolcher Beſchaffenheit iſt fie nicht gewoͤhnlich. Haͤufiger 
Megt ſie vielmehr ganz ſanft zu ſeyn, wie in allen mir vor⸗ 
gekommenen Faͤllen; und manchmal kann man ſie ſelbſt bei 
Perſonen, die endlich hergeſtelt werden, kaum bemerken. 
Dr, Kinnis erzaͤhlt einen Fall, in welchem man das Ath⸗ 
men ohne große Aufmerkſamkeit gar nicht bemerken konnte, 
und doch wurde der Patient wiederhergeſtellt *). 


Die Pupillen find immer in ihren Gontractionen wenig» 
ſtens träge, oft ganz unempfindlich; manchmal find fie erwei⸗ 
tert **) ; ober weit gewöhnlicher contrahirt, und zumeilen in eis 
stem ſehr hohen Grade. In dem letzterwaͤhnten Falle waren fie 
nicht größer, als ein Nadelkopf. 


Der Ausdruck des Antliges iſt meiftentheils äußerft ruhig, 
wie bei einer Perfon, melde in einem gefunden natürlichen 
Schlafe liege. Manchmal ift mit dem stupor ein Ausdrud 
von Bangigkeit vermifht. Das Antlig iſt gemeiniglich blaß; 
manchmal ift e6 aber auch mit Roͤthe übergoffen ***), und in 
ſeltenen Faͤllen ift der Ausdruck wüthend +). 
- . In mäßig flarken Gaben unterdrüdt bas Opfum in ber 
Megel die Ausſonderung bes Harns und ber faeces, befördert 
aber die Ausdünftung. In gefährlichen Faͤllen ift die Lethargie 
manchmal mit flarlem Gchweiße verbunden. In einem töbtlis 
hen Kalle, welchen ich vor nicht langer Belt als gerichtlicher 
Arzt unterfuchte, war das ganze Beitzeug bis zu Rache 
der Entfernung vom Körper ganz durchnaͤßt. 

Meiftentheil erlangt eine Perfon, welche ſich von en 
durch das Opium bewirften stupor wieder erholt, Ihre Geſund⸗ 





*) Edinb. Med, and Surg. Journ, XIV. 603. 

*s) Journal universel. XIX, 940. 

++) Edinb. Med, and Surg. Journ. VIL 

+) Journ. universel, XIX, 346; \ 5 
Ä 47*- 
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heit wieber, nur daß der Magen einige Tage lang ſchwach 
bleibt. In einem Kalle, weldher in Corviſart's Journal 
erzählt wird, waren ben britten Tag Consulfionen und Schlaf⸗ 
ſucht vorhanden; die Paralyfe des einen Armes dauerte 4 
Tage lang; und noch zwei Monate nachher Hagte der Pas 
tient zuweilen über Anfälle von Schwädhe und Betäubung, 
wanchmal der einen und mandmal ber andern Ertremität *). 

Hier muß das Gehirn auf eine permanentere Weije bes 
ſchaͤdigt worden fepn, als gewoͤhnlich. 

Trotz der reinen narcotiſchen ober nervoͤſen Symptome, 
welche das Opium in einer großen Menge von Faͤllen her⸗ 
vorbringt, unterliegt e8 einem Zweifel, daß es aud in einis 
gen feltenen Fällen die Symptome der Irritation erzeugt. 
Sp ift 88, 3. B., bekannt, daß es zwar in der Regel dem 
Darmcanal verftopft, aber auch bei befondern Conftitutionew 
Diarchde, oder Colik bewirkt. Im erflen Bande der, Medi 
cal Communications ift von Michaelis bemerkt worden, 
‚daß es ſowohl Diarrhoͤe, als diuresis verurſachen konne. Der 
Soldat, deſſen Fall als mit Convulſionen verbunden geſchildert 
werben iſt, hatte einige Zeit nach Verſchluckung des Giftes acu⸗ 
ten Schmerz im Magen; und in dem aus Corviſart's 
Journal de Medecine eben citirten Falle war der Eintritt 
der Schlafſucht mit den ſchrecklichſten Colikſchmerzen von 
zweitägiger Dauer verbunden, 

Eine andere und noch fonberbarere Anomalie iſt das vom 
feibft eintretende Erbrechen. Manchmal erfolgt ſchwaches Er⸗ 
brechen unmittelbar nah Vetrſchluckung des Giftes. Dieß 
kann indeffen nicht den Kortfchritt der Symptome unterbres 
den **), iſt aber weit gewöhnlicher das Mittel, der betreffen» 
den Perfon das Leben zu retten, wie in dem merkwächigen, 
von Petit beſchriebenen Falle, in welchem ein Englifcher Of⸗ 
ficiee ***), welcher unmittelbar, nachdem er 2 Unzen lauda- 


*) Corvisart, Journ. de Meddecine. XVI. gt. 
”) Dlivier’s Ball in den Arch, Gen, VIL, 550. 
%*) Corvisart, Journ, XXXIV, 274. 
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num genommen hatte, von Erbrechen ergriffen wurde und 
dann nur mäßige Schlaffuht hatte. Im andern Källen ſtellt 
fi) das Erbrechen weit fpäter ein. Pyl, in feinen Auffägen 
und Beobachtungen, erzählt einen Fall, in welchem einige 
Stunden, nachdem 30 Gran Opium verfchludt worden was 
zen, - von ſelbſt Erbrechen eintrat und nach bee Zeit häufig 
wieberlehrte. In bdemfelben Journale wird ein anderer Kal 
von dem Individuum felbft befchrieben, welches durch eine 
große Babe Jaudanam Selbſtmord verſucht, aber den Zweck 
nicht erreicht hatte, 'ndem bas Gift, nachdem ſchon der nar⸗ 
eotifhe Schlaf eingetreten, war, durch Erbrechen aus dem 
Körper geführt wurde *)). Das Erbrechen ift nach ber An⸗ 
wendung von Brechmitteln, oder nah dem Aufhsren ber 
Schlakſucht ein ganz gemöhnlihes Symptom **). 

Eine andere Anomalie ift von einem Schriftſteller von 
hoher Autorität, nämlich dem eben erwähnten Verfaffer, anges 
führt worden: fie beſteht im völligen Nachlaſſen aller Sym⸗ 
ptome für ganze Tage und in fpäterer Ruͤckkehr derſelben. 
Die Möglichkeit eines folhen Nachlaſſens muß ſehr bezwei⸗ 
felt werden. Es ift eine bekannte Sache, daß die meiften 
Spmptome durch eine kraͤftige Behandlung befeitigt werden 
Zönnen, und daß ber Patient demungeachtet, wenn er fich 
ſelbſt überlaffen wird, einen Ruͤckfall bekommt und fogar 
ſtirbt. Dieß wird von allen Seiten zugegeben. Aber das 
von Pyl erwähnte Nachlaſſen iſt weit vonftändiger und laͤn⸗ 
ger. Der Fall, welcher ihn zu diefer Annahme bewog, iſt kuͤrz⸗ 


*) Auffäge und Beobachtungen. I. 94, 100. 

**) Diefe Wirkungen darf man nicht mit denen verwechſeln, bie 
bekanntlich verdorbener Mohnfaft beroorgebradht hat. Kine 
ganze Zudenfamilie wurde von heftigem Erbrechen und Yurgis 
ten ergriffen, nachdem fie eine Abkochung von Mohnkoͤpfen ges 
noflen hatte, welde 4 Tage lang in einer warmen Stube ges 
fanden und folglih eine Zerfegung erfahren hatte. Vom ges 
wöhnlihen Rarcotismus war indeffen nicht die geringfle Spur 
vorhanden. (Ruf’s Magazin. XXII. 484.) 


N 
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lich folgender: Ein Mann, welcher eine große Muansitdt 
Opium genommen hatte und davon ſehr krank geworben wear, 
wurde nah 12 Sfunden zum Erbrechen gebracht und weis 
ftändig in's Bemußtfeyn zurädgefährt. Der Darmcanal blich 
hartnaͤckig verflopft, aber der Patient hatte einige Tage Lang 
kein Symptom, welches auf das Gift hätte bejogem werden 
Binnen. "Endlich wurde der ganze Körper allmaͤlig paralytifch 
und fleif, und der Patient flarb den roten Tag. Auf einen ein⸗ 
zein flehenden Fall indeffen, der fo fehr von allen andern verfchies 
den ift, kann man feinen befondern Werth legen. Die ein 
zige Weife, wie das Opium auf die beſchriebene Art den Tod 
haͤtte verurfachen können, wäre ungefähr die, daß es irgend 
eine Dispofltion zu natürlicher Krankheit hervorgerufen Hätte. 
Pyl's Fall war wahrſcheinlich eine Erweichung oder Entzän- 
dung der Hirnſübſtanz *). | | | 

Die gemwöhnlihe Dauer eines tödtlihen Falles von 
Vergiftung mit Opium beträgt etwa 7 bis 13 Stunden. 
Die Meiften, welche nach BVerfhludung des Gilte Länger 
als ı2 Stunden leben, werben wiederhergeftellt. Man kennt 
indeffen Fälle, in welchen der Patient mach erfolgter Vergif⸗ 
tung länger gelebt hat. Reaumur erwähnt einen ſolchen 
Fall, welcher innerhalb 15 Stunden einen tödtlichen Ausgang 
hatte **), Orfila einen andern, in welchem nah 17 Stun» 
den der Tod eıfolgte ***); auch Lerour theilt einen Fall 
mit, in welchem in berfelben Zeit der Tod erfolgte ****); und 
endlich befchreibt Alibert einen Sal, in welchem ber Pas 
tient erft nach 24 Stunden geftorben ift +). Ich muß noch 
hinzufügen, daß fogar ein Full erzählt worden ift, welcher erfl 
gegen das Ende des biitten Tages einen töbtlihen Ausgang 


*) Auffäge und Beobachtungen I. 93. 
*«) Me&m. de l’Acad, des Sciences. XXXVIII. 1735. 
“ +) Toxicol. Gen. Aus ber Bibliotheque Med. Aott 1806, 
“**) Corvisart, Journ. de Medecine. IV. 3, 
+) Nouvsaux Elemens de T'herapeutique, 11. 60. 
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gehabt zu haben fchein: *); aber der ganze Merlauf der 
Symptome war in dieſem Balle fo ungewoͤhnllch, daß, meines 
Erachtens, noch eine andere Urfache zum Xode mit beigetrar 
gen haben muß. Manchmal erfolgt auch ber Tod in kuͤr⸗ 
zever Zeit, als 7 Stunden. Gehe Stunden iſt Beine unge 
wöhnlihe Dauer. Dir it unlänuft ein gerichtlidder Fall vors 
gekommen, welcher nicht über 5 Stunden gebauert haben 
Tonnte. Im Krankenhaufe farb ein Patient meines Colle⸗ 
gen, des Dr. Home, in 4 Stunden. Im zıflen Bande 
des Med. and Phys. Journ. wird ein Fall mitgetheilt, wel⸗ 
Ger in 3 Stunden einem toͤdtlichen Ausgang hatte **). Dies 
ſes ift der Bürzefte, vom welchem ich gelefen habe. 

Die Babe Opium, welche erforderlich tft, um ben Tob 
zu verurfahen, ift nicht beflimmt worden. Sie muß in der 
That mit den Umfländen fo fehr verfchieden fern, daß es 
faſt eitle Mühe if, fie genau zu beflimmen. Ppt erzählt 
einen Kal, in welchem ber Tod fich ſehr fchnell eingeflellt zu 
haben fcheint, und wo bie Quantität Opium 60 Stan bes 
trug »); Laffus theilt einen Kal mit, in welhem 36 
Gran den Tod bewirktn +); und Wildberg bat in feis 


*%) London Med. and Phys. Journ, XXVIIL, 81. — Dieſer 
Dotient nahm 4 Uhr Vormittags 2 Ungen Opium ein, wurbe 
am 6 Uhr fehlaftrunfen, konnte um 9 Uhr noch aufgerüttelt wer: 
ben, warf, nachdem er Hrechmittel befommen hatte, eine mit 
laudanum gefärbte Zlüffigkeit aus und wurde den Übrigen Tag 
munter erhalten. Aber um 7 Uhr Nachmittags, nachdem er zu⸗ 
vor Huften und braunen Ausmwurf gehabt hatte, weit ihm Eſſig 
in die Euftröhre gelommen war, wurde er allmälig immer uns 
empfindlicher, bis endlich vollſtaͤndiges coma eintrat, Sn bies 
ſem Zuftenbe verblieb er nun, bis fih der Tod, am Abende bes 
dritten Tages, einftelte. Bei der Zergliederung fanb man wer 
der im Gehirne, noch im Magen eine Grfcheinung, welche man 
dem Opium bätte zufbreiben können. 

e®) Lond. Med. and Phys. Journ. XXXI. 468. 

ee) Auffäge und Beobachtungen. I. 85. 

+) Md4moires de l’Esstitut. — Sciences Physiques. ML. ser. 
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nem yeackifchen. Handbuch einem Fall erzaͤtit, in weichens ‚ber 
Tod buch. etwas mehe, als 5 Unze: Dpiumtinctur verurfacht 
wurde *). Dbfbon es beinahe ganz gewiß if, daß eins 
kleiners Quantitaͤt toͤdtliche Folgen baben koͤnne, fo iſt wir 
doch kein dentlicher Fall vorgekommen, in welchem eine ge⸗ 
ringere Quantitaͤt einen Erwachſenen getöbtet hätte. Dr. 
Paris iſt ſogar der Meinung, daß 4 Gran toͤdtlich werben 
Zönnen *®*); ba er aber keinen Fall für feine Behauptung an 
führt, und ich mehrmals die Erfahrung gemacht babe, daß 
Derfonen, welche fih nicht an Opium gewöhnt haben, 3 
ober 4 Gran, ohne eine andere Folge, als einen gefunden 
Schlaf, eingahmen, fo Tann man nicht wohl feine- Meinung 
für richtig halten, wenigſtens ‚nicht bei Ermachfenen. 

Es ift wichtiger, als man auf den. erfien Blick glauben 
foüte, eine approrimative Kenntniß. ber kleinſten toͤdtlichen Ga» 
be zu erlangen; benn bei ber Furcht, welche der gemeine 
Mann vor biefem Arzneimittel hat, wird ed, in der Megel, 
für weit wirkfamer gehalten, als es in der That. zu ſeyn 
pflegt; und Fälle von natürlihem Tode find medieinifhen 
Baben zugeſchrieben worden, welche ber Patient zukaͤllig um 
dieſelbe Zeit genommen hat. Pi erzähle ein Ereigniß dies 
fer Art. Ein Kindermaͤdchen brachte die gefährliche Gewohn⸗ 
heit der Ammen in Anwendung, "einem gefunden 4 Wochen 
alten Kinde einen ſchmerzſtillenden Trank zu geben, um das 
Schreien des Kindes zu beruhigen. - Das Kind fiel bald dar⸗ 
auf in feſton Schlaf und ſtarb in 12 Stunden an Coma. 
Im Leihname war keine einzige erhebliche Erſcheinung anzus 
treffen, "und man glaubte deßhalb allgemein, daß das Kind 
an jenem Traͤnkchen geftorben ſey; aber des Phpficus erklärte 
ed für unmöglich, daß dieſes die einzige Urſache geweſen ſeyn 
Fönne, denn der Trank enthalte nur + Gran Opium und 
eben foviel Bilfenkraut, und eine ſolche Auantität koͤnne Feines: 





*) Dractifches Handb. für Phyſiker. III. 329 
#+) Paris und Fonblangues Med. Jurspradenon, U. — 
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meogs den Tob Yuubeifägeen ).Manone Unterfuchung dieſes bes 

fondern Umſtandes Tann deßhalb, wvenm verdaͤchtige moraliſche und 

mediciniſche Yanfbände vprliegen, een buͤndigen Beweis Ilefern. 
Es braucht kaum hinzugefügt Ju werten, doß die: Gabe,: 
welche für einen töptlichen Ausgang erforderlich iſt, durch 
Gewohnheit ſehr vetaͤndert werben. könne. Diejenigen, melde. 
Dplum. zu eſſen gewohnt waren, muͤfſen die Gabe almaͤlig 
fleigern, wenn fie damit. dies gewähnlihen Wirkungen erlan⸗ 
gen wohn. Gange anferarbensiiche, ‚aber meines Trachtens 
riehfige Notzen über dien Birgenfland. finder mar fin. bem' 
„Bebenntniffen eines englifchen Opiunsefleed”.., Der Wexfaffer: 
dieſer Bekenntnifſe nahm zu einer Zeit tiglich sn Tropfen 
oder Engrfähr 9 Minze landan. 

DObige Bemerkungen: über die Symytome — Vewmiftung 
mit Opium tm Menſches Srfleben fih nur auf. fäne Wir 
Zungen, wenn: 28 in den Magen: gelemmen:ift.. Aber an 
ber Sale dieſes Werkes, wo non der Wirkungdart des 
Spiums die Mede war, wurde auch erwaͤhnt, daß dieſes Gift 
eine ſehr energiſche Wirkung. auf die Thiere äußere, ohne: 
Mädfiht auf den Canal, durch welchen «8 inıben Koͤrper ge⸗ 
langt. Es iſt nun ganz natuͤrlich anzunehnten, 2 au 
auch beiim Menſchen der Fall fiyn werde. 

Die einzigen andern Arten, wie bie Dpiumsurtgiftung. 
beim Menfchen bewerkfiellige worden ift, find, außert dem 
Verſchlucken des. Siftes, Einfprigung in den After, oder Ap⸗ 
plication auf die ihrer epidermis beraubte Haut web vlel⸗ 
leicht auch auf die unverſehrte Haut geweſen. 

Am Murnal de Chimie Modicoale wird mit ee 
ten ein Fall erzählt, in weichem eine Dame duech din zu ſtar⸗ 
kes ſchwerzſtillendes Ginftier vengiftes worden war, weichen fie 
fid, fetb aus ftiſchen en beveitet — Sie wur⸗ 
de wisberhergeftet — 
— — — 1 

s) Pol's Repert. für bie gerichtliche —— ur 145. 
) Gbendaf. 24. ar 
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Vertrauen pflegt man‘ indeſſen in Lie Verſtiche Drefitia’s 
zu ſetzen, aus denen hervorgeht, daß ein Theil Morpbin 
on Wirkſamkeit zwei Thellen des waͤſſerigen Crtractes, ober 
viee heilen rohem Opium gleich if, Einige Beobachtun⸗ 
gen, welche ich über die mediciniſchen Wirkungen biefes Ar 
weilörpers gemacht babe, laſſen mich glauben, . daß 4 Gran 
Morphin an Wirkſamkeit zwei oder drei Granen des beflen 
tuͤrkiſchen Opiums gleich fey. 

Auf ben Menſchen wirkte das Morphin wie Oplum: «8 
erzeugt nämlich Schlaffucht. Man glaubte einſt, dag es in 
mebicinifgen Gaben weder die unangenehmen Folgen, no 
‚bie Wirkungen der Idioſynetaſie des Dpiums verurfache. DR es 
‚gendie ‚Hat ‚über biefen Punct einige Beobachtungen ger 
macht *); und Dr. Auapri in Neapel if durch feine Er⸗ 
fahrung zu bemfelben Schluſſe gelangt **). - Andere hin⸗ 
‚gegen haben bie Michtigkeit der Reſultate diefer Männer bes 
zweifelt, und Manche ſcheinen entgegengeſetzte Reſultate erlangt 

su haben... = 
Die Wirkungen des Morphins in töbtlihen Gaben auf 
den Menfhen find noch nicht Aut ausgemittelt worden. Meuers 
dings hat es ein junger Parifee Doctor in der Abſicht des 
Selbſtmordes genommen. Er verfhludte 22 Gran effigfans 
res Morphin und entbehrte 10 Stunden lang allen Beiftand. 
Prof. Drfita fand ihn um bdiefe Zeit kalt, im Zuſtande 
des coma und mit Kinnbadenzwang afficirt. Die Pupillen 
waren ein wenig erweitert, der Puls ſchlug 1200mal, das 
Athmen war befchleunigt und fchnarchend, und r8 fanden zus 
weilen Convulſionen flatt und heftiges Duden der Haut. 
Durch Aderlaß, SGenfpflafter, Einreibungen von Ammoniak. 
falbe, ſtimulirende Einftiere und fäuerliche Getränke wurde er 
allmaͤtig wieder ermuntert, fo daß er nah 6 Stunden feinen 





*) Bulletins de la Societe Philomatique. 1818. p. 54, — Jour- 
nal de Chimie Medicale, Avril 1827. 
**) Annale Universali di Med. XXXI. 169. XXXIV. 109, 
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Arzt erkannte; am falgenben Morgen befand er fich wieber ganz 
wohl 9. Das.in biefem Kalle. bemerkte Juden der Haut 
fol, nah Hrn: Bally, ein unmandelbares Symptom der 
Wirkung des Morphins in aͤrztlichen Gaben fern **). Dee 
einzige andere bekannte Kal iſt derjenige des Franzoſen, wel⸗ 
her vom Dr. Saftaing vergiftet wurde, Dieß iſt aber Bein 
reiner Sad, denn außer den Symptomen einer auszehrenden 
Krankheit, au welcher derfelbe einige Zeit Lang gelitten hatte, 
waren auch Umflände in feiner legten Krankheit vorhanden, 
aus welchen die Anwendung anderer fhäblihen Subflanzen 
hervorging. . Sechsunddreißig Stunden vor feinem Tode was 
sen indefien die Symptome gerade von folcher Beſchaffenheit, 
wie fie eine große Gabe Morphin hervarzubringen pflegt. 
Eiwa 5 Minuten, nachdem ber Inquiſit feinem’ Patienten 
den Trank gereicht hätte, bekam letzterer Konvnlfionen, und 
nicht lange nachher fand ihn fein Arzt ganz empfinbungslos, 
ohne Faͤhigkeit zu ſchlucken und mit einem falten Schweiße 
bedeckt; der. Puls war klein, bie Haut brennend, die Kinn⸗ 
baden trampfbaft geſchloſſen, ber Hals fleif, der Unterleib 
gefpannt und bie Ertremitäten von Frampfhaften Conyunlſionen 
afficirt. Dieſer Zuftand fdheint bis zum Tode fortgedauert 
zu haben. Die einzigen Erfcheinungen, weldye man im Leiche 
nam antraf, und die in einiger Beziehung zu dem vermuthes 
ten Gifte flonden, waren Blutcongeſtion und ferofe Ergiefung 
in die Gefäße der Hirnhaͤute. Wenn das Morphin die Urs 
fahe des Todes war, fo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß außer 
der Gabe, welche ihm 36 Stunden vor: dem Tode gereicht 
worden war, er fpäter noch mehrere andere erhalten habe; 
denn fonft hätte, foviel man die Wirkung des Opiums kennt, 
der Narcotiomus nicht fo ——— und sense dauern 
koͤnnen 





*) Journ. de Chimie Medicale, V, 410. 2 E 
**) Memoire de la Societe Roy. de Medeeine.'‘t. yet es 
”+*) Procks complet d’Edme- Samuel Castaing, B. 3U!  » 
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Di Wirekungen bed Rarcotins findPauf tem Wege 
der Verfuche von Magendie und Orfila erforſcht wer 
ten; aber die Reſultate beider Männer ſtimmen nicht mit 
einander Äbderein. Der Behauptung Orfil a's zufolge, kana 
man Hunde nicht leicht damit vergiften, da es Erbrechen erregt 
und ausgeworfen wird, Unterbindet man aber die Speiſeroͤh⸗ 
ve, fo flirbt das Thier in 3,3 ober 4 Tagen, ohne ein erhebliches 
Symptom, als Mattigkeit und mähfame Reſpitation. Ein ein« 
ziger Gran in die Venen eingebracht, Hat diefeibe Wirkung, wie 
3 Stan im Magen ?). Bei diefen Verſuchen war daB Narcotia 
im Dlivendt anfgelöft. Im feſten Zuftande hat es gar keim 
Wirkung. Magendie fand, daß es dei Dundeh einen Zus 
Rand des Xräumens, verbunden mit Convulfionen, verurſache. 
Die Hunde Liegen flit, außer wenn fie von Convakſtonen afficirt 
werden, und ſcheinen zu ſchlafen, oder zu träumen; dabei find fe 
aber ſehr munter für aͤußere Gegenſtaͤude und befinden fi ſo⸗ 
gar in einem Zuftend acuter Irtitabilitaͤt. Er ift mir einem 
Worte der Meinung, dag die Symptome eine fhlknmere: Ferm 
Der nachfolgenden und idioſynctatiſchen Wirkungen :ausbräcden, 
welche das Opium beim Menſchen verurſacht. Effig zerſtoͤrt. 
wie er fagt..diegiftigen Wirkungen des Narcotins anf 6 Vokfiäus 
digſte; nach Orfila pflege der Effig diefelben nur zu ſchwchen. 

Das defillivte Opiummaffer haben manche Yhyſtolegen 
für ein wirkſames Gift gehalien; Drfila bapegm bar os 
ganz wirkungslos erfunden **). 


"Dritter Abſchnitt. 
Bon ben Erankhaften Erſcheinungen, welde das Opium erzeugt. 
Ehe wir dieſen Gegenſtand abhandein, fo erſt der Er⸗ 


ſcheinungen Erwaͤhnung gethan werden, welche in ganz dent⸗ 
lich ausgeſprochenen Faͤllen beobachtet worden ſind; und dann 


*) Tor. Gin. I. ©. 
+’) Inid, . . 
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fol einige Nachricht von ben Barlationen gegeben werben, 
welche in dieſem Betreff ſtattfinden koͤnnen. 
In Kaadpp's Annalen der Staatsatzneikunde findet 
man ein ſihr gutes Beiſpie des ſchlimmſten Zuſtandes der 
Erfchunungen, welch⸗ das Opium verurſacht Der Fall be⸗ 
gießt ſich auf ein Kind, welches in einer einzigen Nacht durch 
eine Abkochung von Mohnkoͤpfen getödtet morden von. Dee 
ganze hintere Theilt des Körpers hatte ein fehr Livides Aus— 
feben. Alle Smwofitdten und Gefaͤße des Gehirns waren mit 
Adffigen BDiut angefült, und in den Ventrikein und auf der 
Balls des Schaͤdels fand man eine beträchtliche Menge Ges 
roſitaͤt. Der pharyax wor roth. Die Lunge war aufge 
tsleben und fo. mit fluͤſſtgem Dlut erfüllt, daR ſich bei jedem 
Einſchaitt ein ganzer "Strom ergoß. Die Cavitäten des Her 
zens enthietten daffeibe fiäffige Blut. Die Bottenhaut bes 
Mogens und die Därme waren etwas totd, und im Magen 
fand man Mohnſaamen. Obgleih der Leihnam im Monat 
Bebtuar nar zwei Tage gelegen hatte, fo gab doch fchon ber 
Unterleib, als er ‚geöffnet wurde, einen fe: fauligen Geruch 
aus *). .- 
: Bei dir Erklärung biefer Srfäeinungen muß zuerft bes 
merkt werden, daß man fn der Megel Zurgescenz ber Gefäße 
edes Gehirns und waͤſſerlge Ergießgung in die Ventrikel und 
Iauf die Oberflaͤche des Gehirns antrifft. Ich dabe dieſe Er⸗ 
ſcheinungen in einem Falle in ſehr hohem Grade angetroffen, 
Ieber Ventrikel enthielt 3 Drachmen Stüffigkelt, die arach - 
'noidea auf der Oberfläche des Gehirns war ſehr infiltrirt, 
und die Gefäße ſowohl in dee Subſtanz, als auf der Obere 
flaͤche des Gehirns waren fehr mit Blut angefuͤllt. Aber Con⸗ 
geflion und Ergießungen find keinesweges allgemein. In eis 
nem Kalle, welchen ich tm Rovember 1822 gerihrli untere 
fuchte, und der in etwa’ 7° Stunden einem tdorlien Aus⸗ 


*) Kritiſche Annalen ber Giasisarzneikunde,. z. IIL gö2. 
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gang genommen hatte, fan meher ungewöhnliche Gemgefkion, 
noch Ergießung flatt. 

An den Bemerkungen. über die erankhaften Erſcheinun⸗ 
gen, welch⸗ narcotiſche Mittel im Allgemeinen verurſachen, 
iſt bereits angeführt worden, daß Erteavafation des Blutes ei⸗ 
ne ſehr fetene Wirkung des Opiums su ſeyn pflegt. Das 
einzig gute Beiſpiel dieſer Art, weiches mie bekannt iſt, Hat 
Herr Jewel in: Kondon erzähle. Ein junges verheirathetes 
Frauenzimmer hatte nämli 2 Unzen laudanum genommen 
und ftarb 8 Stunden nachher. In der Subflanz bes Ge 
hirns wurden mehrere Klumpyen geronnenen Blutes gefunden, 
und einer derfelben,, welcher im voxdern rechten Lappen las, 
war ı Zoß lang *). Es unterkirgt geringem Zweifel, daf 
die Vergiftung mit Opium eine Extravaſation verusfacher 
Lönne, indem fie eine Neigung, zur Apoplerte erzeugt. Bringt 
man aber die ‚große Seltenheit diefer Erfheinung bei ſolchen, 
‚die ſich mit Opium getödtet haben, in Anſchlag, fo laͤßt ſich 
‚mit Fug und Recht fragen, ob Ertravafation ohne Beihuͤlfe 
‚einer Prödispofition entfichen koͤnne. 

Man findet die Lunge mandhmal mit Blut angefht, _ 
wie in vielen Fällen von Apoplexie. Bon folder Beſchaffen⸗ 
‚beit war, 3. B., die Lunge bei des Soldaten, beffen Tal im 
Journal universel erzählt wird, und der unter Gonvulfies 





‚nen flard, Don ähnlicher Beſchaſſenheit war fie bei einem 


Patienten meines Collegen, de6 Dr. Home. .Diefer Patient 
farb im Edinburgher Krankenpaufe 1825, und zwar 4 Stunden 
darauf, nachdem er 2 Unzen laudanum in 6 Unzen Brannte 
wein genommen hatte. Non desfelben Beſchaffenheit iſt au 
die Lunge in Ppl's Falle gewefen, wo 60 Gran des Giftes 
genommen worden waren. Aber dieſe Erſcheinung iſt nicht 
‚conftanter, als Congeftign im Gehirn. . Defila fand biefe 


Erfcheinung niemals, bei Hunden, und in 3 Faͤllen, welche ich 


unterfuht habe, war die Lunge ganz natürlich. Vielleicht if 


*) London Medical and Physisal’Journ., Behr; 1826. 
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die Lunge gewöhnlicher mit Blut angefülit, wenn dem Tobe 
Convulſionen vorausgegangen find. Beſonders fand dieſes 
fiatt bei dem oben erwähnten Soldaten und auch in einem 
andern Sale derſelben Art, welcher in Ruſt's Magazin mit 
getheilt wird *). 

Der Magen ift, wie in Knapp's Falke, zuweilen roth; 
und bei dem Frauenzimmer, deſſen Laſſus gedenkt, welches 
36 Gran verſchluckt hatte und dann ſtarb, ſoll der Magen 
entzuͤndet geweſen ſeyn. Aber ſelbſt Roͤthe iſt ſelten, und 
entſchiedene Entzuͤndung kommt wahrſcheinlich niemals vor. 
In 3 Faͤllen, welche ich unterſucht babe, war bie Zottenhaut 
immer ganz gefund. Eben fo war fie auch in einem andern 
Folle, welher in Knapp’s und Hecker's kritiſchen Jahrbuͤ⸗ 
hen erzählt wird **). 

Livide Farbe der Haut iſt faft immer mehr oder weni⸗ 
ger, und manchmal in fehr hohem Grad anweſend. In eis 
nem der von mic unterfuchten Säle war fie über die abhäns 
gige Oberfläche des Körpers allgemein verbreitet, 

— Man hat bihauptet, daß das Blut immer flüffig fey; 
und dieſes fheint allerdings fehr allgemein der Fall zu fen, 
Des Blut, z. B., war flüffig in. dem Falle des Soldaten, 
wolcher an Convulſionen farb; ferner bei Dr. Home's Pas 
tienten; in allen Faͤllen, welche ich unterfucht habe; und auch 
in dem Falle, welhen Pyl mittheilt. Diefe Befchaffenheit 
des Blutes iſt aber nicht allgemein. In dem Kalle, welcher 
in Knapp’ und Hecker's Jahrbuͤchern beſchrieben wich, 





*) Magazin für die gefammte Heilkunde. XVII, ıgr. 

+) Kritifhe Zahrbüder. II. 100. Wenn man Entzündung ane 
trifft, fo rührt fie nicht unmahrfheintih von irriticenden Mits 
ten her, mit welden man bei'm Patienten Erbrechen hat erre- 
gen wollen, bie aber nicht gewirkt haben. Dir war offenbar 
die Urſache in einem Halle, welchen Hr. Stanley befchrieben 
bat. Siehe Transactions of the Lond. Coll, of Physicians. 
VL 414. | | 

Eprikife” j 48 


754 


war das Bat In den Einten Gavitäten beB Herzens geren⸗ 
nen; und in einem andern Fade, welchen Petit in Corvk 
fart’s Journal erzähit, fand man in ben beiden Ventrikeln 
Klumpen geronnenen Blutes *. In Alibert’s Falle fand 
man im Herzen eine große faferige Goncretion, aus welcher 
deutlich hervorging, daß das Blut nach dem Tode, wie ge 
woͤhnlich, geronnen ſey. 

Es ſcheint, daß der Koͤrper oft geneigt ſey, raſch in 
Faͤulniß uͤberzugehen. In einem’ der Faͤlle, welche ich ums 
terſucht habe, war der Leichnam im Monate December nur 
30 Stunden lang an einem kalten Ort aufbewahrt worden, 
und doch konnte man ſchon die epidermis leicht abſchaͤlen; 
die Gelenke waren fchlaff, und der Leichnam gab einen fan. 
ven Geruch aus. In Reaumurs Fade, wo ein junger Manz 
nah 15 Stunden geflorben war, weil ihm feine Genofſen im 
Bebermuthe der Trunkenheit eine Drachme Opium unter bew 
Bein gemifct hatten, wurde der Koͤrper batd mit großen Blauen 
Sieden bedeckt und verbreitete einen unerträglihen Geruch. 
Ein Frarzoͤſiſcher Arıt hat im Journal de Medecine einen 
noch fchlagenderen Fall erzählt, in melchem eine Dame ans 
Berſehen eine große Quantität laudanum genommen hatte 
and 7 Stunden machber ſtatd. Ihr Leichnam war 14 Stum⸗ 
den nah dem Tode fhon fo in Faͤulniß übergegangen, daß 
die Zergliederung nicht: laͤnger aufgefchoben werden konnte. 
Das Haar und die epidermis Iöften ſich bei der geringſten 
Frietion ab, und ber Magen, die Därme und großen Gefäße 
waren von Luft aufgetrieben. 

Es ift zweifelhaft, ob dieſes eine conftante Erſch einung 
ſey, oder nicht. In einem Falle, welchen ich unterſuchte, war 
der Leichnam noch 48 Stunden nad dem Tode frei von al⸗ 
ler Säulniß. 

Obſchon man allgemein annimmt, daß dad Opium alle 


*) Journ, de Med, XXXIV. 967. 
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Wbfonderungen, bis auf ben Schweiß, unterdruͤcke, fo -find 
doch Beifpiele bekannt, in melden eine große Anfammlung 
von Harn nad dem Tode in der Blaſe gefunden wurde. Im 
einem Auffag über die Zeichen des durch Opium Herbeigerufer 
nen Zodes, in Auguſtin's Repertorium, wird gefagt, daß 
Welper in Berlin die Blaſe immer voll Harn und die Nieren bei 
Menſchen und bei Zhieren mit Blut erfüllt angetroffen habe *), 
Ich bin nicht im Stande zu fagen, in wiefern biefe Befchafs 
fenheit gewoͤhnlich fey, indem bei gerichtlichen Fällen des Zus 
ſtandes der Harnwerkzeuge felten Erwähnung gefhieht. 

Bel der Unterfuhung des Leichnams erlangt man oft 
Durch die Entdedung der Giftportion im Magen einen uns 
zweideutigen Beweis, Aber man darf nicht immer fchließen, 
daß kein Opium verfchludt worden ſey, weil man mit dem 
Geruche, der hemifchen Analyſe und dur) an Thieren anges 
ſtelte Verſuche diefes Gift nicht entbeden kann; denn das 
Dpium kann, wie bereitö bemerkt worden ift, nah dem Tode 
nicht im Magen geblieben ſeyn, obfhon eine große Quanti⸗ 
taͤt verſchluckt worden, und kein Erbrechen eingetreten iſt. 
Das Dpium kann noaͤmlich ſaͤmmtlich abforbirt worden feyn, 
wie es oft zu gefchehen pflegt, wenn es in flüffiger Geſtalt 
genommen worden iſt; oder es kann zum Theil abforbist und 
zum Theil buch den Verdauungséproceß zerfegt worden feyn. 
Aber auf eine oder Die andere Art kann es ficherlich verfchwin« 
den, und zwar in wenig Stunden. Es find ſchon mehrere 
Säle erwähnt worden, aus welchen fich diefe Exrfcheinung' ergeben 
bat (S. 71. 73. und 794). Diefe Bemerkungen find wichtig, 
weil man in der Regel das Entgegengefegte glaubt; und Dr. 
Paris hat fi in feinem oft citirten Werke ‚bemüht, diefe 
falſche WVorftellung durch die Behauptung zu verbreiten, daß - 
in allen toͤdtlichen Faͤllen das ran im Magen gefunden 
werden könne **). 





*%) Augufims Repertorium. I. 2. ı=. 
»*) Med. Jurisprudessce, II, 394. 
48 * 
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Zuglelch iſt «8 keinem Zweifel andgefeht, daß das Bft 
mandmal im Magen angetroffen werben könne. In Knapp’s 
und Hecker's Jahrbuͤchern lieſſt man einen Fall, in weichem 
ein Mädchen 5 Unze laudanum verfdludte und nah 8 
Stunden farb; und die Berichterflatter fanden, daß ein Ex⸗ 
tract aus dem Inhalte. des Magens bei Froͤſchen, Huͤh⸗ 
nern und Hunden tiefen Schlaf bewirkte und bei einigen dies 
fir Thiere coma herbeiführte, welches tödtlih wurde *). 

Wildberg bat einen fehr intereffanten Fall erzähte, in 
welchem ein Mädchen von vornehmem Stand in Berlin vers 
führt worden war, fi ſchwanger fühlte, des Abends 5 Unze 
laudanum verfchludte und in ber Nacht flard. In die 
fem Fate hatte der Inhalt des Magens einen narcotiſchen 
Geruch, und der Eptract deffelben bewirkte bei einem jungen 
Hunde tiefen Schlaf, Taumeln, Trunkenheit, Paralyfe der 
Ertremitäten, Conbulfionen und- Tod **). Herr Petit bat 
sinen andern Fall erzähle, In welchem der Tod in ungefähr 10 
Etunden erfolgtes auch hier befaß der Inhalt des Magens 
Yen Opiumgeruch; der alcoholiſche Auszug deffelben hatte einen 
bittern Geſchmack und töbtere Meerſchweinchen mit Sympto⸗ 
mien von Narcotismus ***). 

An dem Faulle, welchen Meyer in Rufl’s Magazin er⸗ 
zählt, dee erſt nach 10 Stunden einen tödtlichen Ausgang nahm, 
wurde bad Bift, weiches dießmal bie Saftantinctur des Opiums 
war, im Magen an bem ſtarken Beruche von Opium und Saf⸗ 
gan entdeckt ****). Endlich gelang es in einem Falle, mo der 
. Patigne zwiſchen 13 und 14 Stunden lebte, nämlich im dem 
befannten Griminalfalle, wo Stewart und fein Weib wegen 
Mord neuerdings zu Edinburgh hingerichtet wurden, dem Dr. 
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*) Kritifdye Jahrbücher, II, 100, 

°*) Practiſches Handbuch für Phyſiker. III. 331 

+) Corvisart, JouraldeM ddecine. XXXIV. 262. 
0.0) Wiagayin für bie gefammte Heillunbe. ILL, 24 





uUre, Meconfäure in dem Inhalte des Magent zu entbeden, 


weichen er mittelfl bee Magenpumpe 3 Stunden nach Verſchlut · 
kung des Opiumso ausgehoben hatte *). 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Behandlung der Vergiftung mit Optum. 


Die Behandlung der Vergiftung mit Opium  verfiche 
man jet, theild wegen bee zahlreichen, bekannt gemachten Källe, 
theils wegen ber Verſuche, welche Drfila mit den angeblichen 
Gegenmitteln angeflellt hat, recht gut. | 

Zuerft kommt es nun darauf an, das Gift ans dem 
Magen zu entfernen. Darauf bat man felbft in den feltenen 
Faͤllen zu fehen, in welchen das Erbrechen von felbfl erfolgt. 
Es ift keinesweges eine leichte Sadye, alles Opium durch Er» 
brechen aus dem Magen zu fchaffen, befonder6 wenn «6 in 
fefter Subflanz genommen worden ift; denn es wird mit dem 
die Zottenhaut überziehenden Gchleime fo innig vermifcht, daß 
es nicht eher volftändig entfernt ift, als bis man auch allen 
Schleim fortgefhafft hat, mas Immer mit Schwierigkeit vers 
bunden if, Um das Gift zu entfernen, giebt es breierkei 
Mittel, nämlih Brechmittel, auf die gewöhnliche Weiſe an⸗ 
gewendet, die DMagenpumpe ober Einfprigung vor Brechmit. 
teln in die Venen. 

Bei weitem das beſte Brechmittel iſt f chwefelſaures 
Zink In der Gabe von 4 Deachme oder 2 Gcrupel, die man 
ach kurzer Zeit wiederhoten kann, wenn bie erfle Babe Beine 
Wirkung hervorbringt. Um fih der Wirkung diefes Mittels 
zu verfiern, iſt «6 zweckmaͤßig und von großem Nugen, ben 
Datienten fo viel als möglih aufgemuntert zu erhalten, — 
ein Umſtand, welcher oft vergeffen wird. 

Manche haben fhwefelfaures Kupfer ale Brech⸗ 
mittel angeroendet, es ift aber in feiner Wirkung bei weiten 





*) Oral eridense at the Trial; 
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nicht fo zuverlaͤſſig, ald das ſchwefetſaure Zink; da es übri⸗ 
gens ein weit heftigeres Gift iſt, ſo kann auch ein langer Auf⸗ 
enthalt deſſelben im Magen ſchaͤdlich werden. Ian Dr. Mau 
cet's Halle litt der Patient, nachdem er fih von den lethar⸗ 
gifhen Symptomen erholt hatte, großen Schmerz im Schlund 
und Magen, was mwahrfheinlich daher rührte, da das ſchwe⸗ 
felfaure Kupfer, welches er nahm, einige Zeit im Magen 
blieb. 


Brechweinſtein iſt ebenfalls, wegen der Unſicherheit 
ſeiner Wirkungen, wenn er in beträchtlihen Gaben gereicht 
wird, ein ſchlechtes Mittel für ſolche File. Dieß wird erläus 
tert duch einen Sal im 7ten Bande des Medical and Sur- 
gical Journal, benfelben, ten wir ſchon angezogen baben als 
einen Beleg für zumeiliges Vorkommen von Conpulfionen und 
delirium bei Vergiftung mit Opium. Es wurde ı Ecrupel 
Brechweinſtein gereicht, um Erbrechen zu erregen, aber obne 
Erfolg. Nah 15. Minuten wurde auch fehwefelfaures Zink 
gegeben, welches fogleich wirkte. Aber der Patient, nachdem 
er fih vom narcotifhen Schlaferholt hatte, wurdevon Schmers 
zen im Magen und den Därmen und von tenesmus ergrife 
fen, welche Symptome mehrere Tage bauerten. 


Iſt der Fall nicht hoͤchſt dringender Art, fo ſollte man 
immer, zur Entfernung bes Biftes aus dem Magen, Brede 
mitteln den Vorzug geben, Selbſt dann bleiben fie indeſſen zu 
Zeiten wirkungslos. Das befte Verfahren in diefem Fat if 
nun die Anwendung der Magenpumpe, und in dringenden 
Fällen muß dieſes Mittel zuerfl angewendet werden. Diefer 
Apparat und feine Anwendung find- jest fo allgemein ber 
kannt, daß eine befondere Veſchreibung deſſelben nit Noth 
tbut. Er iſt zuerft empfohlen worden von dem verftochenen 
Dr. Monro in feinen Borlefungen, rn abe nicht von 
ihm verfucht worben Ju feyn. 

Sm Jahr 1803 machte Renault, in feinem Werk über 
die Gegengifte des Arſeniks, den Apparat zmerft bekannt und 
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hatte damit Verſuche an Thieren angeelit *). Aber ber erſte, 
welcher ihn in einem Falle von Vergiftung mit Opium wirklich 
am Menfhen anwendete, war Dr. Phyſick in Philadelphia. 
Er rettete damit im Jahr 1812 einem Kinde das Leben; und 
nicht lange nachher rettete fein Landsmann Dr. Dorfey zwei 
andere Individuen **). Neuerdings iſt die Magenpumpe wiederum 
in London von Herrn Jukes vorgefchlagen worden, welcher mit 
diefen frühen Verſuchen nicht befannt gewefen zu ſeyn fcheint. 
Er kann befhalb nicht für den Entdeder gelten, aber bie 
Aerzte find ihm dafür Dank fchuldig , daß er ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit wiederum auf dieſes Mittel gelenkt und dur feine 
Thätigkeit, wie durch feinen gluͤcklichen Erfolg, den Ruf dieſes 
Apparates begründet hat. ine Befchreibung feines Apparas 
sed und mehrerer Faͤlle, in weldyen derfelbe angewendet wor 
den iſt, findet mon im Medical and Physical Journal 
for Septemb. and Novemb. 1822. 

Bei Anwendung der Magenpumpe muß man darauf fa 
Hen, dem Magen nicht durch zu ſtarkes Saugen Schaden zus 
zufügen. 

Hat man Beine Magenpumpe zur Hand, fo fol man, 
dem Rathe bes Hexen Bryce in Edinburgh zufolge, eine lange 
Möhre ſubſtituiren, an welcher eine Blafe befeftigt wird. Nachdem 
ber Magen aus der Blaſe mit warmen Waſſer gefüllt worden 
iſt, wendet man die Röhreniederwärts, fo daß fie auf den In⸗ 
halt des Magens heberartig wirkt. Dr. Alifon hat neulich 
einen Patienten des Clinicum auf biefe Weife hergeſtellt ***). 

Das legte ber drei Mittel, das Dpium aus dem Mas 
gen zu ſchaffen, iſt ein verzweifeltes, welches nur dann em⸗ 
pfohlen werden kann, wenn durch den Mund eingebrachte Brech⸗ 
mittel gänzlich wirkungslos geblieben find, und wenn weder 
eine Magenpumpe, noch des Hr. Bryce Erfagmittel zu haben 








*) Sur les Contre-poisons de l’Arsenic, 93. 
**) Beck’s Medical Juxisprudence, 435. 
**') Ediab. Med. and Surg. Journ, XXIII. 416. 
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Mub. Es iſt nämlich die Einfprigung eines Brechmittels im 
die Venen. SBrechweinftein eignet "fi am beflen für diefen 
Zweck, und feine Wirkung ft faſt zuverlaͤſſig. Die Babe ik 
ı Stan. Bei dem Einfprisen muß man mit größter Gorgs 
falt vermeiden, Luft in die Vene zu bringen. 

Der nächfte Punct, auf meiden es bei dee Behandlung 
einer Vergiftung mit Opium ankommt, ift derjenige, daß man 
den Patienten immer aufgemuntert erhält. Diefes allein if 
hinreichend, wenn bie Gabe nicht fehr groß und das Gift 
durch Erbrechen ausgeworfen worden ift; und in jedem Falle. 
macht «6, naͤchſt der Ausleerung des Magens, ten wichtigſten 
Theil der Behandlung aus. 

Das beſte Mittel, den Patienten munter zu erhalter, 
beſteht darin, ihn von zwei Männern auf» und niederbewegen 
zu laffen. - Diefetben dürfen durchaus nicht den dringenden 
Bitten des Patienten, oder auch mohl feinen Kraftäußerungen 
nachgeben, welche er zu dem Zweck unternimmt, von ihnen 
los zukommen und ſich der Ruhe zu Überlaffen; denn ber nam 
eotifhe Schlaf kehrt fo rafch zurüd, daß mir ein Fall bes 
kannt ift, In welchem ein Patient zwei oder drei furze Kragen 
ganz richtig beantwortete, wenn man ihn ftilf zu flehen geſtat⸗ 
tete, und plöslic während des Stehens den Kopf hängen tief 
und ganz empfindungslos war. Die Dauer der Bewegung, 
welche man mit dem Patienten vornimmt, kann je nad ben 
Umftänden 3, oder 6, oder 19 Stunden betragen. Wenn man 
ihm endlich verflattet, wieder einzuſchlafen, müffen feine Wir 
ter auf die Weiſe erforfchen, ob ihm der Schlaf gefährlich ſey, 
daß fie ihn von Zeit zu Leit aufrütteln, und follte dieß ſchwir⸗ 
iz zu bemerfftelligen fenn, fo muß er wieder aus dem Nette 





“ - genommen und, wie vorher, bewegt werden. 


Aus einigen Faͤllen, welche unlängit von Hrn. Wrap *) 
und Dr. Copland **, bekannt gemacht worden find, ergiebt 





*) London Med, — XVII. 26. 
%) London Mad, and Phys. Jeurnal. XL VIII, 228. 








fi, daß man ſelbſt den Empfindungsloſeſten auf kurze Zeit 
in einen Zuſtand vollſtaͤndigen Bewußtſeins zuruͤckfuͤhren koͤnme / 
wenn man Kopf und Beuſt deſſelben mit kaltem Waſſer bes 
fprise, Diefe Behandiung kann indeffen niemals den Gebtauch 
der Brechmittel entbehrlich machen; da ader die Wirkung bes 
Vegtern nur temporde iſt, fo Lönnen fie eben fo wenig die ge 
maltfame Bewegung entbehrlih mahen. Es fdseint am bes 
fien zu ſeyn, daß man zuerſt einen Verſuch mit Brechmitteln 
macht; und aͤußern diefelben Beine Wirkung, fo fprigt man 
dem Patienten kaltes Waſſer auf den Kopf, wodurch er einige 
Augenblide zum Bewußeſeyn zurirelehrt, wo dann das Brech⸗ 
wittel zu wirken beginnt. Den Kopf mit kaltem Wafler zu 
befprigen, kann vielleicht im vongefchrittenen Stadium ſchaͤd⸗ 
Hd ſeyn, wo der Körper Talt und der Athem ganz unmetk⸗ 
lich ift; aber dann muß man ohnedieß die verzweifeltfien Mit⸗ 
gel verfuchen , indem ber Patient fi in der. Regel in einem 
faſt hoffnungsloſen Zuflande befindet. 


In einigen Fällen find mit gutem Erfolg innere Reiz⸗ 
mittel angewendet worden, z. B. assa foetida, Ammoniaf, 
Kampher, Mofhus u. ſ. w. Es iſt jederzeit nuͤhlich, von 
Beit zu Zeit die Nafentäöcher auf die Welfe zu flimuliren, 
daß man Ammoniak unter die Nafe hält, nur nicht häufig 
und auch nicht Tange Zeit, Indem das Ammoniaf, wenn «eb 
zu reihlich eingeathmet wird, ſehr ſchaͤdliche Wirkungen has 
ben kann. 


Einige Aerzte haben den Aderlaß anempfohlen und mit 
gutem Erfolg angewendet. Wird aber der Magen entleert und 
der Patient aus dem Schlafe aufgerüttelt, was faſt immer 
geſchehen kann, wenn man bei Zeiten fih nach Hülfe unıfieht, 
fo ift der Aderlaß unnoͤthig. Mandymal, wenn der Puls voll 
und ſtark it, konn es jedoch wohlgethan ſeyn, dem Patien» 
ten Blut zu nehmen; und foviet iſt allerdings ausgemacht, 
daß im den meiften Faͤllen, in welchen diefes Mittel angewendet 

worden iſt, faft unmittelbar nachher die Genfihilität zuruͤck⸗ 
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dehete *). In, manchen Faͤllen dagrgen ſcheint «6 nachcheilig 
geweſen zu ſeyn, wahrſcheinlich weil man es nicht eher ans 
wendete, ale bis der Patient am Tode lag. Unter verzwei⸗ 
felten Umſtaͤnden iſt es zweckmaͤßig, die kuͤnſtliche Reſpiration 
anzuwenden. Nachdem das Athmen beinahe oder gaͤnzlich 
aufgehoͤrt Hat, pulſirt das Herz noch einige Zeit lang fort; 
und ſolange die Contractionen des Herzens fortdauern, if 
noch einige Hoffnung vorhanden, dem Patienten das Leben 
zu erhalten. Aber um die Ihäsigkeit des Herzens fortzufegem, 
if es von Wichtigkeit, das Athmen ſchleunig auf eine voll⸗ 
kommnere Weife berzuftellen, als «6 gegen den Autgang eis 
. nee Dpiumpergiftung su hefiehen pflege. Es if wicht ums 
wahrfchatulich , daß die einzige lebte Urſache des Todes bei eis 
ae Opiumvergiftung bloß Umterdrüdung der Reſpiration ifl, 
und daß, wenn biefelbe kuͤnſtlich unterhalten werben kann, 
fo daß fie dem natlirlichen Athuren vol kemmen gleicht, das 
Sift im Blute endlich zerfegt wird und das Wewußtſeyn all⸗ 
mälig zuruͤckkehrt. 

Folgenden intereffanten Fall, in welchem kuͤnſtliche Re 
ſpiration von guter Wirkung war, hat Herr Whateled 
mitgetheilt. Ein Mann von mittlern Jahren verſchluckte J 
Unze rohes Opium und verſank bald In Lethargie. Aus dies 
fem Zuſtande wurde er durch zweckmaͤßige Mittel ermedt, und 
fein Wundarze verließ ihn nun. Da aber das Bift nice 
gänzlich aus dem Magen fortgefchafft worden war, verfiel er 
wiederum in einen Zuſtand von stupor, Als der Wundarzt 
zuruͤckkehrte, fand er das Antlig blaß, kalt und atgeftorben, 
die Lippen ſchwarz, die Augenlider bemegungslos, fo daß fie 
in jeder Stellung blieben, die man ihnen gab, den Puls 
ſehr klein und unregelmäßig, und die Mefpiration ganz erlos 
(hen. Die Bruft wurde augenblidiih kuͤnſtlich aufgeblafen, 
und nachdem man damit 7 Minuten lang fortgefahren war, 


| 





*) Vergleiche unter andern den Ball bes Herrn Roß im Edink, 
Med, aud Surg. Journ, XIX. 247. 
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erfolgte die Exfyitation mit einem Knurren, welches allmaͤtig 
immer flärkee wurde, bis das natürliche Athmen wicderher 
geftelt war. Es wurden nun VBrechmittel gegeben und der 
Patient endlich wiederhergeſtellt *). 

Dr. Ware in Boflon (vereinigte Nordamericanifche 
Staaten) hat neuerdings einen andern Fall befchrieben, in weis 
chem die kuͤnſtliche Refpiration mit auffallendem Nugen ange: 
wendet worden ift, und mahrfcheinlih dem Patienten untet- 
wenig verfprechenden Umftänden, ohne die Krankheit, um tes 
tehtwillen das Dpium gegeben worden war, das Leben gerets 
tet haben würde **). 

Es mwürbe ein nuslofes Unternehmen: feyn, den Werth 
ber vielen Begenmittel zu unterfuchen, welche von Zeit zu Zeit 
in Faͤllen von Opiumvergiftung vorgeſchlagen worden find. 
Prof. Orfila hat viele von ihnen mit großer Sorgfalt un⸗ 
terſucht. Dahin gehören, 3. B.; der Efiig, die Weinfleinfäure, 
Limonabe, Kaffeeaufguß, Galläpfelabtohung, Chloraufisfung, 
Kampfer und, verbünnende Mittel. Er Hat fie fümmtlidh 
nützlos erfunden, bloß mit Ausnahme der Gallaͤpfelabkochung, 
fobald nicht zuvor das Gift aus dem Magen gefchafft wor 
ben- ift ***), Da er bemerkte, daß die Gallaͤpfelabkochung 
die wirkſamen Beſtandtheile eines Opiumaufguffes nieder 
fHlägt, und nachher fand, daß eine folhe Miſchung ſchwaͤ⸗ 
her auf den tbierifchen Organismus zu mirken pflegt, als 
der Aufguß des Opiums felbft; fo ift er der Meinung, daß 
man die Salläpfelablohung als ein unvolllommenes Gegen! 
mittel anwenden dürfe, bis das Gift aus dem Magen fort: 
gefhafft werden kann. Aus feinen Verſuchen ergiebt fi 
indeffen nicht, daß die Gallaͤpfelabkochung als Gegenmittel 
von mefentliher Wirkſamkeit fey, und alle Mühe des Arztes 
muß deßhalb gleih Anfangs darauf gerichtet feyn , das Opium 








“ *) Lond. Med. Obs. and Inqu. VI. 33. 
*+) North - American Med. and Surg. Journ. > 1826. 
*%) Tox. Gen. Il. 110. 
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aus dem Magen zu ſchaffen und ben Patienten munter zu 
erbalten. Wenn das Dpiam vollftändig entfernt ift, pfle 
gen vegetabitifhe Säuren und Kaffecaufguß zur Wieberbeie 
bung des Patienten nuͤtzliche Dienfte zu leiften, auch verhuͤ⸗ 
ten fie fpäter Uebelkeit, Erbrechen und Kopfmeh.. Aber fos 
lange nit das Gift vollftändig aus dem Magen geichafft 
worden iſt, bringe die Anwendung der Säuren mehr Scha⸗ 
den als Nugen, das Dpium müßte denn in feſter Geſtalt 
verſchluckt worden fegn, weil feine Auflöfung in ben Gäften 
des Magens befchleunigt wird. Es iſt ganz neuerdings be⸗ 
hauptet worden, daß Jodine, Chlorine und Brom ſaͤmmtlich 
als Gegenmittel bei Vergiftung mit den Pflanzenalkaloiden 
angewendet werden koͤnnen *). Diefe Behauptung ſoll im 
dem Gopitel, welches der nux vamica u if, naͤher 
beleuchtet werden. 








Sechs und zwanzigſtes Capitel. 
Bon der Vergiftung mit Hyoscyamus, Lactuca und Solanum. 


Bon der Vergiftung mit Hyoscyamus. — 
Unter den narcotifhen Giften iſt binfichtlich feines Eigenſchaf⸗ 
ten keins dem Dpium fo aͤhnlich, ale das Bilſenktaut (Hyos- 
cyamus), Mehrere Arten find giftig, aber die einzige, welche 
forgfältig unterfucht worden, iſt Hyoscyamus niger, aus 
welchen die Apotheker den gewöhnlichen Ertract bereiten. 

Den Verſuchen des Prof, Orfila zufolge bewirkt bee 
Saft oder Extract aus den Blaͤttern und Stängeln und bes 
fonder6 aus der Wurzel bei Thieren einen weit teineren nar⸗ 
eotifhen Schlaf, als das Dpium. Am wirkfamfen iſt es, 
wenn man ihn in bie vena jugularis einfprigt, meniger 
wirkfam, wenn er auf das Zellgemebe angewendet wird, und 

noch weniger, wenn man ihn in den Magen bringt. Ja 





%) Le Globe, VII, 525. Aytt 1809. 
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keichname findet man Leine krankhafte Erfheinung und nur 
zumeilen Paralvſe des Herzend, welche durch das hellrothe 
Blut in den linfen Herzcavitäten angegeigt wird. Sechs 
Drachmen von dem officinellen Ertracte der Blaͤtter toͤdteten 
einen Hund, der fie verfhludt batte, in 2% Stunden; und 
3 Drachmen, auf eine Wunde des Ruͤckens gelegt, töbteten 
einen andern Hund In 4 Stunden. Das Bilfenkraut fcheint 
feine Wirkung dur Vermittelung ber Blutgefäße auszuuͤben; 
fie ift rein narcotifcher Art *). 

Drfila bat ferner über den Einfluß der Jahrekzeit und 
der Vegetation auf die Wirkſamkeit diefes Giftes einige in⸗ 
tereffante Bemerkungen gemadt. Die Wurzel ift der wirk⸗ 
famfte Theil der Pflanze, aber im Fruͤhling hot fie faſt gar 
keine Wirkung. So tödtete, 3. B., der Saft von 3 Pfund 
Wurzeln, welhe zu Ende des Aprils gefammelt waren, wo 
die Pflanze kaum zu vegetiren begonnen hatte, einen Hund 
In etwas weniger, als zwei Tagen, während eine Abkochung 
von 15 Unzen, in den letzten Tagen des Junius gefammelt, 
wo die Pflanze fi in völliger Vegetation befindet, in 2£ 
Stunden tödtete. Den Ertract der Blätter, die aus vers 
fdiedenen Handlungen bezogen waren, fand er hinfichtlich 
der Stärke ſehr verfhiedenartig, und einige orten biefer 
Blätter ganz ohne alle Wirkung, 

Brandes hat das Bilſenkraut analyfirt und gefunden, 
daß es ein eigenthuͤmliches Alkaloid enthält, im welchem die 
Eigenfhaften der Pflanze concentrirt find. Es heißt Hy o 8 
cyamin, crpflaifiee und bilder mit den Säuren cryſtalliſir⸗ 
bare Salze **). 

Die Wirkungen des VBilfenkrautes auf den Menfchen 
find von denen, melde es bei Thieren hervorbringt, etwas 
verſchieden und variiren gar fehr, je nach der Babe. 





) Toz. Gen. II. 137. 


”) Schweigger’s Sournal-der Shenie. Aral — 
dorff's neues Journal. V. 33. 
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- Ba destlühen Gaben bringt: es gewoͤhnlich einen ange 
nehmen Schlaf, Herr Fouquier laͤugnet indeffen diefe Wire 
Zung und folgert auß feinen Verſuchen, daß es nie Schlaf 
bewirkte, fondern immer Kopfweh, delirium, Webelkeit, Ew 
brechen und Ficberhaftigkeit ). Ih babe allerdings gefchen, 
daß es mandımal diefe Wirkungen bervorbringt, aber weit 
allgemeiner bat es als ein angenehmes. anodynum gewirkt. 
Seine Wirkungen in großen Gaben hat Hr. Choquet 
an 2 Soldaten beobachtet, welche die jungen Sproffen, mit 
HDlivendt zugerichtet , vergeht hatten, und bat fie ſehr gut bes 
ſchtieben. Sie wurden fogteich ſchwindelig und betäubt, vers 
loren bie Sprache und hatten ein daͤmiſches, häßliches Auts 
fehn. Die Pupillen waren in, hohem Grad erweitert, und bie 
Augen fo unempfindlich, daß die Augenlieder nicht zudten, 
wenn bie cornea: berührt wurde; der Puls war Plein und 
ausſetzend, das Athmen fehwierig, die Kinnbaden krampfhaft 
gefhloffen und der Mund duch ein farbonifhes Lie 
helm verzerrt. Die Empfindlichkeit war erloſchen, die Glie⸗ 
‚ her waren datt und paralptifh, die Arme von Gomvulfienen 
ergriffen, und es fand jene eigenthuͤmliche Vereinigung von 
Relirium und coma flatt, melde man gewöhnlih mit dem 
Ausdrude typhomania bezeichnet, Einer der Patienten bes 
fam nach Anwendung von Brechmitteln reichliches Erbrechen 
und befand ſich nach kurzer Zeit wiederum ganz wohl. Der 
andere vomirte wenig. Als die Paralyſe und die Schlafſucht 
nachließen, wurde das delirium ſehr heftig, und ber Patient 
bie zum Abende des, folgenden Tages gang unfuͤgſam, wo 
er durch die Wirkung ſtarker Purgirmittel den Gebrauch feis 
ner Sinne wiedererlangte. Nach awei Tagen waren beide 
wieder dienſtfaͤhig *). 
Sn einer Abhandlung über die Dffanzengifte hat. Herr 
MWilmer die Gefchichte von 6 Individuen einer Familie ers 


‚ *) Archives Gen, de Mederine. I. 297. 
**, Corvisars, Journ, de Med. XXVI. 353. 
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zaͤhlt, ie daburch vergiftet worden waren, daß fie aus Irrthum 
ein Gericht Bilſenkrautwurzeln ſtatt Paſtinaken gegeſſen hat⸗ 
ten; mehrere wurden von delirium ergriffen ‘und fprangen 
wie wahnfintig im Zimmer umhet. Ein Indibiduum be⸗ 
nahm ſich, als wern er betrunken ſey, und ein Srauenzimmet 
verfant in tiefes und unerſchütterliches Coma, Brechmittei 
konnten nicht in den Magen gebracht werden; ſtimulirende 
Gyſtire hatten keine Wirkung, aͤußere siimuli jeder Art vers 
mochten fie nicht zu ermuntern, und fie ſtarb den folgenden 
Morgen um 6. Uhr *). In biefem Falle waren die Wur⸗ 
gein während des Winters gefammelt worden ‚ sein Umſtand, 
welcher mit den aus Orfila's Verſuchen gegagenen Folge⸗ 
zungen, daß nämlich die Pflanze in völliger Bagetation fich 
befinden muͤſſe, ehe ihre giftige BE, erhebt fey, 
nicht ganz übereinftimmt, ‚ 

Aus ‚biefen und andern Fallen die man im Auszug ig 
Defita’s Toxicologie findet, ergiebt fih nun, daß das Bil⸗ 
fenkraut in einer giftigen Gabe Veiluſt der Sprache, Erwei⸗ 
terung der Pupillen, coma und dalirium vegurfadht, und 
letzteres pflegt. geroöhnlih dur unbändige Wuthausbruͤche fich 
zu characterificen. Man bat in Erfahrung gebradht, daß das 
Bilſenkraut, als Clyſtir angewendet **), eine mädtige Wins 
ung gehabt habe. Es hat fehr felten eins jener Symptome 
verurſacht, weiche man kei Vergiftung mit irritirenden Sub⸗ 
ftanzen beobachtet. Piend theitt indeffen aus einem Schwer 
viſchen Schriftfteller einen Tal mit, wo es Brennen im Mas 
gen, heftigen Durſt, Schlaflofigkeit, delirium, fehlerhaftes 
Gehen und einen ſtarken Ausfchlag dunkler Flecken und Bid: 
chen verurfacht haben fol, welcher nad dem Eintritt einer 
heftigen Diarchde wieder verſchwand ***). Derſelbe Schrift⸗ 
ſteller zieht auch Säle an, in welhen es den Tod herbeir 

3 . 


*) On tbe Poisonous Vegetables of Great- Britain, pP 3 
*#) Foderde, Medecine legale IV, 25 
”+*) Toxicologia, p. 87. 





führte; aber biefer Ausgang iſt felten, offenbar. weil das vor⸗ 
ausgehende Etadium des delirium Gelegenheit giebt, das 
Sift zu entfernen, ehe das Stadium des coma eingetreten 
if. Ein tödtlikes Fall if in Ppl's Magazin erzähle wer 
den. Zwei Knaben hatten Bilfenkrautfgamen gegeffen und 
bekamen einige Minuten nachher Convulfionen und Hitze im 
Schlund. iner von ihnen, den man nicht zum Vomiren 
bringen konnte, farb während ber folgenden Naht *). 


Die meiften Vergiftungen mit Bilſenkraut find daraus 
entflanden , daß man die Wurzel beffelben mit berjenigen ber 
wilden Gicherie, oder mit der Paſtinake verwechhfelt bat, Be⸗ 
fonders mit tegterer hat fie große Aehnlichkeit. 


Unter den andern Arten des Bilſerktautes verurfaht H. 
albus ganz diefelben Symptome, wie die oben befchriebenen, 
Prof. Foderé hat einen guten Beleg feiner Wirkungen auf 
den Menfheh geliefert, wie fie fih bei der Mannſchaft einer 
Sranzöfffhen Corvette im Archipel kund gegeben haben. Die 
Pflanze wurde gekocht und unter die ganze Schiffsmannſchaft 
vertheilt, uhd zwar auf die Verſicherung mehrerer Matroſen, 
daß fie eßbar und gefund fey. Aber kurze Zeit darauf wur⸗ 
den fie alle von Schwindel, Erbrechen, Convulfionen, Colik, 
Purgiren unb beftigem delirium ergriffen. Durch Brehmits 
tel und Purganzen wurden file alte bald wiederhergeftelit **), 


Dr. Archibald Hamilton bat einen Fall derſelben 
Art befhrieben, welcher durch den Saamen dieſer Pflanze 
entflanden war. Ein junger Mebiciner hatte 25 Saamen⸗ 
koͤrner verfhludt und wurde nad 4 Stunde von Mattigkeit 
und Schlaffuht und fpäter von Zrodenheit des Schlundes, 
fhwierigem Verfhluden und convulfivifhen Bewegungen der Ars 
me befallen. Seine Haut war zugleich ganz empfinbungslos; 
ee hatte die Erinnerung verloren, und feine Reden entbehrten 





*) Neues Magazin. II, 3. &, 100 | 
%) Foderd, Medecine legale. IV. 23, 





i — — 769 
des Zuſammenhanges. Diefe Symptome dauerten gegen 12 
Stunden und ließen alddann langfam nad *). 

Drei andere Arten des Bilfenkrautes, H. aureus, phy- 
saloides und scopolea, werden von Orfila als eben fo 
nachtheilig geſchildert. 

Won der Bergiftungmit Lactuca.— Verwandt 
in den Wirkungen, aber weit geringer an Wirkſamkeit ift die 
L. virosa, nebft dem Lattihopium, oder dem Ertracte der L. 
sativa, mit dem Opium und dem Bilfenkraut. 

Orfila fand, daB 3 Drachmen bes Ertracted der L. 
virosa, in den Magen eine Hundes gebracht, letzteren in zwei 
Tagen tödteten, ohne ein merklihe® Symptom zu verurfas 
Km; daß zwei Drachmen, auf eine Wunde bes Ruͤckens ges 
legt, Schwindel, ſchwachen stupor und Tod binnen 3 Tagen 
bewirkten; und dag eine Auflöfung von 36 Gran, in bie‘ 
vena jugularis eines Hundes eingefprigt, Traͤgheit, Schwaͤ⸗ 
che, ſchwache Convulffonen und Tod binnen 18 Minuten vers 
urfachte **). Diefes Gift wirkt deßhalb, gleich andern nars 
cotiſchen Giften, durch Abforption, jedoch keinesweges energifch ; 
auch fcheimt der Ertract hinſichtlich feinee Stärke fehr unzus 
vertäffig zu ſeyn. 

Bon der Vergiftung mit Solanum. — Ver—⸗ 
ſchiedene Arten des Solanum, melde Gattung mit dem Hyos- 
cyamus in einerlei natürlihe Ordnung gehört, follen, nad) 
Orfila, diefelden Eigenfchaften, obſchon in weit ſchwaͤcherem 
Grade, befigen. Dem fogenannten Bitterfüß, S. Dulcamara, 
find auch, faͤtſchlich von Einigen deutlich hervortretende narcos 
tifche Eigenſchaften zugefchrieben worden ***). 

Hr. Dunal fand, daß ein Hund 180 Beeren, ober 4 
Unzen des Extractes ohne allen Nachtheil verſchlucken könne, 
und erwähnt auch eines Verſuches am Menfchen, in weichen 





*) Edinb, Phys. and Lit, Essays. IL 268. 

%) Tox. Gen. II, 184. 

**+) Dr. Schlegel in Hufelamb’s Journ. LIV. 2, Heft. 29 
Shriftifon. 49. 
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32 Dramen: Ertract in zwei Gaben ohne ‚allen Nachtheil 
genommen worden find *). 

Wenn das Solanum überhaupt eine Wirkſamkeit befist, 
fo maß fie body zu gering feyn, als daß die Pflanze auf des 
Namen eines Giftes Anſpruch machen könnte. 

Prof. Orfila hat mit dem Solanum nigrum ober 
dem gemeinen Nachtſchatten Verſuche angeftellt und gefunden, 
baß der Ertract deſſelben faft die Kraft und Wirkſamkeit des 
Zattibopiums befigt **). 

Das S. fuscatum ift von größerer Wirkſamkeit, indem 
15 Beeren befchleunigtes Athmen und Erbrechen verurfaht 
haben **). Das S. mammosum ift auch wahrſcheinlich eine 
wirkſame Specied, denn es if bekannt, daß die Capfel der Bew 
ren Erbrehen, Schwindel und Seelenftörung erregt hat }). 
Sn dem S. nigrum und Dulcamara entdedte Hr. Desfof 
ſes im Jahr 1821 ein eigenthbümliches Alkaloid, welches ba 
Thieren Schlafſucht erzeugt, aber kein ſehr wirkſames Gift 
iſt . | 

Man hat diefer Battung oft heftige Wirkungen zugeſchrie⸗ 
den, weit fie einer fehr mädtigen Giftpflange, der Atropa 
Belladonna, aͤhnlich iſt; und wirklich iſt legtere Pflanze von 
den alten Schriftfiellern unter dem Namen S. furiosum be 
fhrieben worden. Unter den narcotifch » fcharfen Biften werben 
wir fie näher kennen lernen. 





Sieben und zwanzigftes Gapitel. 
Von der Vergiftung mit Hpdrocyanfäure, 


Die Gifte, deren Energie von ber Anweſenheit der Blau⸗ 
fäure oder Hpdrocyanfäure herruͤhrt, find für den Phyſiologen, 


*) Histoire des Solanum 1813. 

”+) Tox. Gen. II. 190. 

%*) Dunal etc. — 

+) M. Des- Alleurs im Journ. de Chim. Med, II. 30. 
+}) Bulletins de la Soc. Med, d’Emul. — Mars 1891. 
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wie für dem gerichtlichen Arzt, von großem Intereſſe. Cinige 
derfelben find natürliche Educte aus ben Biättern, ber Rinde 
und den Auchtkernen gewifler Pflanzen ; andere werben kuͤnſtlich 
durdy verwidelte hemifche Procefie dargeſtellt. Die Acten, von 
melden hier gefprochen werben fol, find die Hpbrocyans 
fäure fetbft, die bittere Mandel, der Kirfchlocheer, 
die Pfirfihblütbe und die Traubenkirſche. Dieſe 
Sifte haben feit einiger Zeit wegen ihrer außerorbentlichen 
Wirkfamkeit große Aufmerkfamkeit erregt und werden in bee 
That, was die Schnelligkeit der Wirkung, ober die winzige 
Quantitaͤt anlangt, in welcder fie wirken, von keinem Gift 
übertroffen, und nur fehe wenige kommen ihnen gleich, 

Kür den gerichtlihen Arzt find fie außerordentlich inter 
‚ effant, weil fie ziemlih Sedermann kennt, und ihre Wirkuns 
gen deshalb oft dee Gegenſtand gerichtlich mebicinifcher Uns 
terfuhung werden. Sie find häufig aus Verſehen genoms 
men und auch oft zur Vollbringung eines Selbfimorbes ans 
gewendet worden. Auch bat man fie zur Vollführung von 
Mordthaten benugt. Ein merkwärdiger Fall ift gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts in England vorgelommen: 
eine Mordthat war mit Kirfchlorbeerwaffer verübt worden. 
Ganz neuerdings wurde aud ein Fall in England unterfudht, 
in welhem der Inquifit befhulbigt worben war, bie Hydro⸗ 
panfäure felbft angewendet zu haben, aber unſchuldig erfuns 
den wurde. Diefe Säle wollen wir jetzt näher Eennen lernen, 


Von der Hybdrocyanfäure. 


Erfier Abſchnitt. 
Bon ber Hemifchen Geſchichte und den Teſtmitteln berfelben. 


Diefe fonderbare Subſtanz ift vor längerer Zeit von 
Scheele entdeckt worden, aber Gay⸗Luſſae war der et» 
fie, welcher fie im Zuſtande ber Reinheit dargeflellt dat. 
Den Chemikern iſt fie ſehr gut unter zweierlei Geſtalt, nme 

\ 49 * 
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ih als reine Säure und verbännt mit Waffer be 
kannt. | 

Die reine Säure iſt fluͤſſig, klar und farbeloß, hat eis 
nen ſcharfen ſtechenden Geſchmack und einen ganz eigenthuͤm⸗ 
lien Geruch, der, in ber Atmofphäre verbreitet, eine entfernte 
Aehnlichkeit mit dem Geruche der bittern Mandeln bejigt, das 
bei aber einen ſcharfen Eindrud auf die Rafenlöcher und den 
bintern Theil des Schlundes macht. Es iſt indeffen ein 
Fehler, zu behaupten, wie Viele gethan haben, daß der Ge⸗ 
such ber Blauſaͤure demjenigen ber Mandeln ganz gleich kom⸗ 
me. Die Säure fiedet bei 800 und gefriert bei 5°. Gie 
ift fehr brennbar. Sie zerfeut fi von ſelbſt und wird braun, 
manchmal in c Stunde, und manchmal innerhalb I2 Stun⸗ 
den, man müßte fie denn fehe kalt aufbewahren. Aus bie 
ſem Grund ift es aͤußerſt unwahrſcheinlich, daß je ein Kay 
vorfomme, in welchem bee gerichtliche Arzt fie in ihrer con⸗ 
centritten Geſtalt aufzufuchen bat. 

Verbunden mit Wafler bildet fie die von Scheele ent⸗ 
deckte Säure, welche man jegt in den Apotheken bekommen 
Tann. In diefem Zuſtande hat fie baffelbe Ausfehen, denfel« 
ben Sefk.nad und Geruch, wie bie reine Säure, ift aber 
nit fo fluͤchtig, brennt nit und Bann lange Zeit unverän- 
dert aufbewahrt werden, wenn man fie wor dem Zutritte des 
Lichtes bewahrt. Wird fie indeſſen nicht mit großer Worfiche 
aufbewahrt, fo wird fie wegen ihrer Fluͤchtigkeit ſchwach; fie 
erfährt auch eine Zerfekung, läßt naͤmlich braune Flocken fal⸗ 
len, wenn fie 'vor dem Butritte des Lichtes nicht verwahrt if, 
Aus diefen Gründen pflegt bie verbünnte Hydrocyanſaͤure, 
wie man fie in den DOfficinen zu kaufen befommt, ſehr ver⸗ 
ſchiedenartig binfichtlicy der Stärke zu ſeyn. 

Ein Sranzöfifcher Arzt bat vor nicht langer Zeit über 
diefen Gegenftand einige Verſuche angeſtellt und gefunden, 
daß er von einer Sorte eine ganze, Unze, unb von einer ef 
wos flärkern Sorte 1 Drachme einnehmen fonnte, obne ben 
geringften Nachtheil davon zu fpären. Als er dagegen ben 
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Verſuch mit einer Sorte Blauſaͤure machte, welche von Bau 
quelin bereitet worden war, wurde ihm fogleich übel, wie 
‚gleich erzähle werden fol, und er rettete Baum das Leben *). 
| Schubarth in Berlin fand, daß Vauquelin's Säure 
gewoͤhnlich 3.3 Procent reine Hpdrocyanfäure, und bie von 

Ittnert bereitete i5 Procent enthalte *). Robiquet's 
Saͤure enthält ihe halbes Volumen reine Saͤure. 

Die Teftmittel der Hydrocyanſaͤure find neuerdings von 
Hen. Laſſaigne in Paris, von Dr. Turner in London, 
und vom Prof. Drefila unterſucht worden. Sie beftehen 
in dem Geruch der Säure, in den Kupferfalzen, in den Eis. 
fenprotorydfalzen und im falpeterfauern Silber. 

Der eigenthämlihe Geruch der Säure iſt ein. 
ſeht characteriſtiſches und empfindliches Erkennungsmittel ſei⸗ 
ner Anweſenheit. Nach Orfila iſt dieſer Geruch bemerklich, 
wenn auch kein chemiſches Reagenzmittel empfindlich genug 
iſt, die Anweſenheit der Saͤure zu entdecken »2*). Ich muß 
aber bemerken, daß ich einige Perſonen gekannt habe, die faſt 
gar keinen Geruch bemerken konnten, ſelbſt bei einer Sorte 
von Saͤure, welche ziemlich ſtark war. Will man deßhalb 
ben Geruch als Erkennungẽmittel benutzen, fo muͤſſen meh⸗ 
rere Perſonen in Anfprud genommen werben, 

Das ſchwefelſaure Kupfer bewirkt in der Hydro⸗ 
cyanfäure, nachdem dieſelbe mit ein wenig Kali alkaliſch ger 
macht worden if, einen grünlichen Niederſchlag, weicher duch 
den Zufag von etwas Hydrochlorſaͤure, faft weiß wird. Der 
Zweck der Hydrochlorfäure if, etwas Kupferoryd aufzuiäfen, 
welches duch dad Kali gefällt worden ifl. Der Niederſchlag 
iſt aledann Cyaukupfer. Diefed Teſtmittel bringt, nach Laſ⸗ 
fatgne, nod eine deutliche Wirkung hervor, wenn die Blau⸗ 
fäure in 20,000 Theilen Waſſer aufgelöft worden if. Da 


%) Revue Medicale. XVII. 265. 
**) Journal der pract. Heükunde. LI. I. 185. 
**) Arch, Gen, de Mödecine. XX. 386. 
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ober der Niederſchlag nicht gefärbt iſt, fo iſt das Teſtmittel 
in Vergleihung mit dem folgenden unbebeutend. 

Wenn die Säure mir Kall alkaliſch gemacht mworben if, 
fo bewirken die Salze des Eiſenprotoryds einen graus 
lich » gelinen Nieberfchlag , weicher durch Zuſatz von ein wenig 
Schwefelläure dunkel berlinerblau wird. Der gemöhnlidhe 
grüne Vitriol eignet ſich hierzu fehr gut. Auch die Sale 
des Eiſenperoxyds entfprechen oft bem Zwecke, weil fie nie ganz 
frei von Protorpd find, fie müßten denn fehr forgfältig zude⸗ 
reitet worden feyn. Aber trog dem, was Laffaigne The 
nard, VBauquelin und Magendie *), ferner die Berichts 
erftatter der Academie über den Auffag bes Lesern, und ganz 
neuerdings Orfila **) behauptet- haben, befigen boch bie 
Salze des reinen Eiſenperoxyds Feine ſolche Wirkung. Sie 
bewirken mit dem Kali einen bräunlihen Niederſchlag, wel⸗ 
"der duch Zuſatz von Schwefelſaͤure nieder aufgelöft wich, 
fo daß die Auflöfung Bar bleibt, Dieſe Jerthuͤmer find von 
Dr. Zurner berihtigt worden, welder auch, ganz gegen die 
Behauptung Laffaigne’s, darthut, daß das fhwefelfaure 
Eifenprotorpd ein empfindlicheres Teſtmittel, als das ſchwefel⸗ 
faure Kupfer iR ***). Auch ich habe Gelegenheit gehabt, 
biefe Bemerkung zu maden. 

Das falpeterfaure Silber Hält Prof. Drfila für 
ein ſehr empfindliche® und characteriftiiches Meagenz der Hy⸗ 
brocyanfäure. Es erfolgt ein weißer Niederfchlag in einer 
ſehr verdännten Aufloͤſung; und dieſer Nieberfchlag unteefcheis 
Der fi von den andern weißen Silberſalzen dadurch, daß er 
in Salpeterfäure bei gewöhnlichen Temperaturgraden unaufe 
Löstich iſt, Leicht auflöslicd dagegen in fiedender Salpeterſaͤute. 
Eine noch charactteriſtiſchere Eigenſchaft ift die, daß der Nies 
derſchlag, wenn er getrocknet und erhigt wird, Blauſtoffgas 


”) Annales de Chim. et de Phys. XXVII. 200. 
**) Archives Gen. de Med, XX. 387. 
“+, Kdinb. Med, and Surg, Jours, XXX. 344: 
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ausgiebt, welches man leicht an der ſchoͤnen rofenrothen Farbe 
feiner Flamme erkennen kann *). 

Manchmal macht es fi nöthig, die Stärke verbünnter 
Dybdrocyanfäure zu beflimmen, weil wegen ihrer Geneigtheit 
ſich zu zerſetzen, Zweifel entſtehen koͤnnen, ob eine Mifchung, 


welche Blauſaͤure enthält, ſtark genug fen, um eine gefähtlis 


he Vergiftung zu bewirken. Das befte Verfahren, die Stärke 
einer reinen Auflöfung, ober einer Vermiſchung mit Syrup 
zu erforfchen, beſteht, nad Orfil a, darin, die Säure mit fals 


. peterfauerm Silber zu faͤllen und den Niederſchlag zu trock⸗ 


nens 100 Xheile bes letztern entfprechen 20,33 der reinen 
Hydrocyanſaͤure. 

Verfahren für gemiſchte Flüſſigkeiten. — 
Einige wichtige Beobachtungen ſind neuerdings von Leuret 
und Laſſaigne Aber die Wirkung gemacht worden, welche 
die Vermiſchung animaliſcher Subſtanzen mit Hydrocyanſaͤure 
hetvorbringt. Die weſentlichſten dieſer Reſultate ſind nun, 
daß, wenn der Koͤrper eines mit Hydrocyanſaͤure vergifteten 
Thieres 3 Tage lang über der Erde gelaſſen wird, das Gift 
nicht mehr zu entbeden ift; und daß, wenn er innerhalb 24 
Stunden begraben wird, das Gift nad längerer Zeit, aber 
nie nad 8 Tagen gefunden werben könne. Der Grund das 
von iſt der, daß die Säure verflüchtige oder zerfegt wird. 

Um das Gift in gemifchten Stäffigkeiten zu entbeden, 
hat Drfila neuerdings folgendes Verfahren angerathen. 


Man fol die Fluͤſſigkeit mit thierifchee Kohle obne Wärme 


behandefn. Dadurch wird die Farbe in der Regel zerſtoͤrt, 
und die Zeftmittel wirken manchmal wie gewöhnlich. Man 
kann auch ohne dieſe Vorbereitung ein Stud mit reinem 
Kali befeuchtetes Löfchpapier einige Minuten lang in bie ver⸗ 
daͤchtige Fluͤſſigkeit halten und dann mit einer Auflöfung von 
fhwefelfauerm Eifen betupfen, wodurch die gewöhnliche blaue 





*) Arch. Gen, de Möd, XX, 366. 
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Farbe auf dem Papler Herdorteeten wird, Schlaͤgt Feine bie: 
fer Methoden an, fo muß die Fluͤſſigkeit beflillice  wers 
den *). 

Die Deſtillation der Fluͤſſigkeit iſt im Ganzen die beſte 
Verfahrungsart. Schon fruͤher iſt fie von Laffaigne und 
Leuret zur Entdedung bes Siftes im Magen bes Leichnams 
empfoblen worden. Die einzelnen Theile des Verfahrens, 
weiches ich unter ben vorgefchlagenen für das befte halte, find 
folgende: Nach dem Filtricen wird der Mageninhalt, wenn 
er alkaliſch ift, mit Schwefctfäure neutralifirt, um das Am⸗ 
moniaf zu firiten, welches durch den Faͤulnißproceß entbunden 
worden ſeyn kann. Das Product wird alddann aus einem 
Dampfbade deftillirt, bis dee achte Theil in die Vorlage libers 
gegangen ift, und bie deſtillirte Fluͤſſigkeit wird mit dem ſchwe⸗ 
felfauren Eifenprotogyd auf die gewöhnliche Weife geprüft **). 

Mittelſt dieſes Verfahrens vermochte Laffaigne das Gift 
in einer Rage, oder einem Hunde zu en:beden, welcher mit 12 
Tropfen getödtet worden war und 24 oder 48 Stunden nad 
dem Tode unterfuht wurde ***). Aber Dr. Shubarth ta 
beit diefes Verfahren, und derfelbe Zabel leidet auch auf je⸗ 
den Proceß Anwendung, bei welhem man fih der Wärme bes 
dient. Er behauptet nämlih, daß während der Deflilation 
duch die BZerfegung animalifher Subſtanz Hydrocyanfäure 
gebildet werden könne +). Sein Tadel fcheint indeffen 
hoͤchſtens auf eine Gonjectur oder eine Präfumtion gegründet 
zu ſeyn, und angenommen, die Deftilation aus dem Dampf: 
babe fchreite Tangfam fort, fo zweifte id, ob die Wärme bins 
laͤnglich ſey, die nöthige Zerfegung zu bewirken. Ob der Tas 
bel de6 Dr. Schubarth von Gewicht fey, muß befhalb erft 
durch Lünftige Unterfuhungen entfchieben werden. 





*) Arch. Gen. de Med. XX. 387. 

**) Journ. de Chimie Med, II. g6r. 

**+) Annales de Chimie et de Phys. XXVII, 200. 

+) Hufeland’s Zournal der pract. Heilkunde. LU. L 9% 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon. der Wirkung der Hybrocyanfäure und ben Symptomen, tele 
fie bei’m Menſchen verurſacht. 

Die Wirkungen der Dydrocyanfäure -auf den thieriſchen 
Drganismus find von mehren Phpfiologen unterfucdht worden, 
Die beſten Verſuche mit der concenteirten Säure hat Here 
Magendie angeſtellt. Er fagt, daß, wenn ein einziger Tropfen 
diefer Säure in den Schlund eines Hundes gebracht wird, das 
Thier 3 oder 4 ſchnelle ımd tiefe Athemzuͤge thue und augen» 
blicklich todt niederftürze ; daß die Säure augenblicklich tödte, 
wenn fie auf die innere Flaͤche des Augenlides gebracht wird, 
und daß, wenn fie in die vena jugularis eingefprigt werde, 
das Thier augenblicklich zuſammenſtuͤrze, als ob es von einer 
Kanonenkugel, oder vom Blitze getroffen worden ſey *). 

Die Wirkungen dee verbünnten Säure find bei fehr ſtar⸗ 
tee Gabe biefetben, jedoch pflegen fle etwas anders zu fen, 
wenn leinere Gaben gereicht werden. Diefe Wirkungen find 
von vielen Phyſiologen beobachtet worden, aber bie genaueften 
und oußgebreitetfien Werfuche hat Emme rt im Jahr 1805 **), 
Eoutlon im Jahr 1819 ***) und Krimer im Jahre 1827 
bekannt gemacht ****). Diefe Männer fanden, daß, wenn ein 
Thier mit einer Gabe Blaufäure vergiftet wird, die nicht ganz 
hinlaͤnglich if, den Tod fofort zu verurfachen, es binnen ı ober 
> Minuten Schwindel, Schwaͤche und Speich elfluß, dann tes 
tanifche Convulſionen und endlich eine allmälig zunehmende 
Gefuͤhlloſigkeit bekommt; nachdem es in diefem Buftand eini⸗ 
ge Beit lang gelegen hat, verſchwindet die Unempfindlichkeie 
piöglih, und es fielen fich nun einige Anfälle von Convul⸗ 





%), Annales de Chim, et de Phys. VI. 347. 

**) Diss, Inaug. de Venenatis Acidi Borussici in Animalia 
Effectibus, Tubing. 1805. 

*#) Recherches et Considerations sur l’Acide Hydrocyani- 
que. Paris 1819. 

*e%«) Journ. Compldment. XXVIII, 33. 
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fionen und voräbergehendem Schwindel ein. Im ſolchen Fu 
Im von Vergiftung dauert das Leben manchmal nicht über eine 
halbe Stunde, kann aber auch noch einen ganzen Zag ode 
länger dauern. 

Bei eiwas größerer Babe ſtirbt das Thier entweder am 
tetanifhen Convulſtonen oder an coma, und ber Tod erfolgt 
meiftentheild zwifchen 5 und 15 Minuten. Schubarth's 


- Berfuchen zufolge kann der Tod an 32 Minuten ausbid- 


ben *); und wenn das Thier über diefe Zeit hinaus am Le 
ben geblieben iſt, fo wird es auch wiederhergeſtellt. Conl 
Ion ſah indeſſen einſt einen Hund nach 19ſtuͤndigem Leiden 
ſterben; aber Faͤlle dieſer Art find aͤußerſt ſelten **). 
Schubarth ſagt ferner, daß während ber Sympteme 
der Athen «einen Geruch von Hpdrocyanfäure ausgebe ***), 
Wenn die Babe fehr groß ift, bat Herr. Macauley, mie 
nachher erwähnt werden fol (&. 786), gefunden, daß der Ted 


in wenig Gecunden erfolgt, ganz fo, als eb reine Säure ges 


geben worden fey. 

Der Körper bietet nur wenige erankhafte Erfheinungen 
von Exrhebligkeit dar. Das Gehirn ift in ber Megel mathe 
lich, jedoch find feine Gefäße zumeilen turgescirend; und 


Schubarth fand fogar einmal eine Blutertravafation zwis 


fen den dußern Membranen des Gehirns bei einem Pfer⸗ 


:de +). Das Herz und bie großen Gefäße find von ſchwarzem 


Blut aufgetrieben, welches gemeiniglich fläffig, aber auch manch⸗ 

mal, wie gewöhnlich, geronnen iſt. Die Lunge if, nah S du: 

barth, mandmal blaß, aber in der Megel mehr injicire und 

mit Blue angefälle ++). Die reine Säure erfhöpft nad 

Magendie die Srritabilltät des Herzens und der willkuͤrli⸗ 

*) Bemerkungen über bie Wirkungen ber Blaufßure. In Hufe 
Land’s Journal ber practifhen Heillunde, LIL, I. 88. 

*) Recherches etc. pag. 136. 

*%6) Bemerkungen ıc. ©. 85. 

+) Ebendaſ. Er. 

++) Ebendaf. 82. 
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hen Muskeln fo volfkändig, daß fie nicht einmal für den 
Ertimulus de Galvanismus empfindlich bleiben *). Die 
verdünnte Säure hat nicht immer diefe Wirkung. Bei Gou le 
lon's Berfuchen zogen fih Herz und Därme zufammen, und 
die willkuͤrlichen Muskeln blieben nah dem Tode fo zufams 
smenziehbar, als gemähnlih **. Aber Schubarth fegt, 
Daß das Herz niemals zufammenziehbar ſey, wenn auch bie 
Daͤrme und die willfürlihen Muskeln ihre Contractilität bes 
halten ***). 

Aus den Verfuhen Emmert’s, Coullon’s und Kris 
mer's geht hervor, daß die verduͤnnte Säure am energifche 
ften durch die ferofen Membranen, und dann auf den Magen 
wirkt; daß fie and mit Energie auf das Zellgewebe wirkt; 
daß fie keine Wirkung hat, wenn fie auf. die Stämme, oder 
auf die zerfchnittenen Enden der Nerven, oder auf einen Spalt 
im Gehirn, oder im Ruͤckenmark angewendet wird, wenn bie 
Gefäße irgend eines Theiles unterbunden werben, ehe derfeibe 
mit dem Bife in Berührung kommt; daß ihre Wirkung nicht 
verhindert wird, wenn zuvor bie Nerven gerfchnitten werden; 
und daß man fie manchmal nad dem Tode durch chemifche 
Analyfe +) und Häufig duch den Geruch im Blut entdecken 
Lönne, wenn es auf analptifhem Wege nicht gelingen will, fie 
abzuſcheiden ++). 

Diele Reſultate begänftigen die Annahme, daB die Hy⸗ 
beocyanfäure durch die Blutgefaͤße wirft. Aber bie außeror⸗ 
dentliche Schnelligkeit ihrer Wirkung - in großen Gaben hat 
man gewöhnlich als unverträglich mit einer Wirkung durch das 





%) Annales de Chim. et de Phys. VI, 

**) Becherches etc. 146. 

*e) Bemerkungen ıc. 83. 

+) Krimer entbedte bie Säure im Blute bes Herzens eines 
Thieres, weldes er mit einigen Tropfen, auf bie Zunge beffels 

. den gebracht, binnen 36 Stunden getötter hatte. Journ. Com- ' 
plement. XXVIII. 37. RE 

+4) — Journ. de en Med. II. ur 
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Blut ober jeben andern Canal, außer bur directe Fortpflan⸗ 


zung der Nerven, angefehen. 

Es ift auch bereits erwähnt worden, daß, Magenpies 
Verſuchen zufolge, die reine Säure mit der Schnelligkeit des 
Blitzes den Tod verurfacht, wenn fie in das Blut eingefprigt 
wird, und do Here Macaulay bei einigen fpätern Verſu⸗ 
hen beobachtet bat, daß eine große Babe derverdünnten Saͤn⸗ 
re in 3 Secunden tödtete, wenn fie in den Hals geſchüttet 
wurde (S. 10). Diefe außerordentlihe Gchnekigkeit ſcheint 
nun twieberum mit der Anficht unvettraͤglich zu ſeyn, daß bie 
Säure, um ihre Wirkungen hervorzubringen, in bie Blutge⸗ 
fäße übertreten muͤſſe | 

Die Hydroeyanfäure wirkt wahrſcheinlich fogar auf die gefuns 
be Haut, Thiere pflegt fie zwar nicht auf dieſe Weiſe zu afficiren, 
weil die Haut derſelben zu bi und zu undurchgaͤngig ifl. Aber 
Herr Robiquet theilte mic einſt mit, daß feine Ringer, als fie 
während einiger Verſuche über die Spannung dee Dämpfe, die 
fer Säure autgefegt gewefen waren, mit Zaubheit befallen wa⸗ 
son, welche mehrere Tage lang dauerte. 

Die Hydrocyanſaͤure afficiet alle Thiere ohne Unterfchieb, 
Vom Höcften bis zum Niedrigften in der Scale der Schoͤ— 
pfung werden alle Geſchoͤpſe von diefem Gifte gerödtet, und 
alle ſterben faft auf diefeibe Weile. Diefes iſt das Reſultat einer 
fehr großen Reihe von Verfuchen, welche Go uliom angeſtellt bat. 

Diefe Subſtanz iſt giftig in allen ihren chemiſchen Ver⸗ 
Bindungen. Coullon bemerkte, daß 2 Tropfen hydrochan⸗ 
faures Ammoniak einen Sperling in a Minuten töbteten %; 
Nobiquer und Magendie fanden, daß „iz Gran hydre⸗ 
eyanfaures Kali einen Hänfling in 30 Gecanden, und daf 
5 Gran einen großen Jagdhund in 15 Minuten töbteten **); 
und Schubarth tödtete einen Hund in go Minuten mit 20 
Tropfen der verbännten, durh Ammoniak neutralifitten Saͤu⸗ 
ze ***), Dieſe Thatſachen find eing genuͤgende Antwort auf 

*) Becherches etc. 221. 


**) Journ. de Physiologie, IF; 930, .. + 
++) Horn's Archiv 1824. I. 75. 
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die Behauptung bed Gern Murray im Londen, daß man eis 
nem Kaninchen zine betraͤchtliche Gabe biefer Säure geben 
koͤnne, wenn: diefelbe zuvor durch Ammoniak alkaliſch gemacht 
worden ſey *) Aber das Ammoniak iſt, wie mir im Cap., 
weiches der Behandlung ber Wergiftung mit Wiaufäure ges 
widmet ift, fehen werden, nicht® defto weniger ein gutes Ges 
genmittel, wie Herr Murray angiebt,' wenn «8 nach der 
Vergiftung als rin Stimulus angetwendet wird. 

Deie eiſenbtauſauren Salze befigen Beine ſchaͤdlichen Eis 
genfhafıen. Dieſe Salze wurden einſt ats Verbindungen bee 
Dydrocyanfäure mit einer doppelten oxydirten Bafis betrach⸗ 
set, und eine Baſſis davon ſollte das Eiſenopyd ng So 
betrachtete mun- das gewoͤhmiche eiſenblauſaure Kali als eine 
Verbindung ber Hybrecyanfdure : mit Kali und Eifenoxyd. 
Herr Doreett behauptete imbeflen, und die Chemiker haben 
jest. allgemein feine Anfihten angenommen, daß ‚die Säure 
nicht die Hydrochanſaͤure ſey, und daß das Eifen nie im 
Buflande des Dryds vorhanden, fondern nus eine Baſis fey, 
verbunden mit einer Waſſerſtoffſaͤure, welche aus Waſſerſtoff, 
GStickſtoff, Kohlenſtoff nebſt merallifchem Eiſen beſteht und 
eben Eiſenblauſaͤure genannt wird. 

Die phyfiologiſchen Wirkungen dieſer Subſtanz find von 
vielen Naturforſchern unterſucht worden und Porrett's Mei⸗ 
nung ſehr guͤnſtig; denn wenn auch Einige dieſelben giftig 
gefunden haben, ſo weiſen ihnen doch alle Andern ſehr ſchwa⸗ 
he Eigenſchaften an, und Manche find nicht im Stande ges 
weſen, die geringſten fhädlihen Eigenſchaften zu entdeden. 
Coullon bemerkt, daß Bazan einen Hund mit 2 Drach⸗ 
men und Callies einen andern mit 3 Drachmen de Gals 
zes getödtet habe, wie es im Handel vorzutommen pflegt **). 

Schubarth fand, dag z Unze Feine fonderlihe Wir⸗ 
tung auf Hunde bervochrachte, feibfi wenn auch das Erbre⸗ 





*) Edinburgh Jonrn. of Science. If, 215 
*®) Rochexches etc, al. . 
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chen eine halbe Stunde lang ausblich );3 wub CaTtiss, 
welches das im Handel vorkommende Salz etwas giftig furl, 
hemerkte auch, daß, wenn es forgfältig zubereitet werde, 
mehrere Ungen ohne Nachtheil gegeben werben koͤunen *) 

D’Arzet verfhlude einſt 4 Pfund Aufidfung ehe 
ben geringen Nachtbeil *"*): Aehnliche Reſultate haben 
früßer mit Heinern Gaben Woltafton, Marcet +") au 
Emmert +), wie auch ſpaͤter Dr. Macneven +) m 
Schubarth +++) erhalten, indem fie fanden, daß Renlche 
und niedere Thiere 1 Drachme und felbft @ Drachmen oda 
allen Nachtheil nehmen können, 

Die Shwefeb Eyanfdure, eine andere Subſten, 
wolche, ihren chemiſchen Natur. na, der Eifenblaufäure uw 
log ifl, wurde einft, gleich letzterer, irriger Weife für ein Gi 
von großes Wirkſamkeit gehalten; neuerdings bat fie jeed 
ertoiefen, daB. ihre Wirkſamkeit ſehr gering ift. Prof. Meyer 
An Bonn fand, daß 4 Unze ſtarker Auflöfung, in die Lafer 
töhre eines Kaninchens eingefprigt, wenig ober keine Bin 
kung batte; daß 3 Unzen auf diefelbe Weife angewendet, in 
a Minuten toͤdteten; daß 3 Drachmen ber reinen Säure, in 
3 Gaben verfhludt, gar Leine Wirkungen hatten; daß abe 
dieſelbe Quantität in einer einzigen Gabe binnen 2 Gtunbes 
den Tod verurfacdhte, indem fie eine Entzündung bes Meg 


erregte T4TR). 





*) Horn’s Archiv 1827. L 73. 

**) Coullon, 221. 

**&) Revue Medicale. XVIT, a7r. 

vate) Nicholson’s Journ, XXXI. Igor. 

+) Ueber die giftigen Wirkungen der unädten Angusturs — 
QHufelanb’s Journ. XL. III, 68. 

}}) Archives gen. III. 269. 

+r}) Hufelanb’e Journ. LIL I. 03 

+7}4) Bulletins des SciencesMed. VI. 257. Ans ben Aheiriſq⸗ 
Weftppälifgen Jahrbuͤchern für Medicin und Ehiruegie. IX. 7% 





783 


Die am Menſchen beobachteten Symptome ber. Hydro⸗ 
epanfäure find denen fehr aͤhnlich, welche man bei Thieren 
beobachtet hat. 

Coullon hat eine gute Beſchreibung der Wirkungen 
kleiner Gaben mitgerheilt und Iegtere aus Verſuchen an fich 


ſelbſt erfahren. Wenn er 20 bis 86 Tropfen der verdünns 


ten Säure nahm, wurde er einige Minuten lang von Uebel⸗ 
Ceit, Speihelfluß, befhleunigtem Puls, Schwere und Schmerz 
im Kopf.und alddann von einer Bangigkeit befallen, welche 
an 6 Stunden dauerte ). Sole Symptome Einnen duch 
zu ſtarke medicinifhe Gaben herbeigeführt werden, Ein ans 
deres werkwuͤrdiges Symptom, welches man zu Zeiten waͤh⸗ 
rend des mebdicinifhen Gebrauches der Blauſaͤure beobachtet 
hat, iſt Speichelfluß, verbunden mit Ulceration des Mundes. 
Dr. Macleod hatte dreimal Gelegenheit, dieſe Beobachtun⸗ 
gen an Patienten zu machen, welde dieſes Medicament 14 
Zage lang fortgefegt hatten; und zweimal machte er dieſe Be⸗ 
obachtung an einem einzigen Individuum. Dr. Granville 
will dieſelbe Wirkung ebenfalls zweimal beobadytet haben **). 

Was die Wirkungen tödtlicher Gaben anlangt, fo giebt 
es wahrſcheinlich beiimm Menfchen, wie bei den Thieren zwei 
Varietaͤten derſelben. Bei einer ſehr großen Gabe darf man 
wohl mit Grund ploͤtzlichen Tod ohne Convulſionen anneh⸗ 
men; aber die Symptome ſind in ſolchen Faͤllen aus leicht 
begreiflichen Gründen bis jetzt noch nicht beobachtet worden. 

Die vollſtaͤndigſte Beſchteibung der Symptome tcoͤdtlicher 
Gaben, verbunden mit Convulſionen, hat Hufeland gegeben. 
In diefem Falle hatte ein Mann, welcher über einem Diebe 
ſtahl ergriffen worden war, eine Unze alcobols haltiger Hy⸗ 
Drocyanfäure verfchludt, welche gegen 40 Stan reine Säure 
enthielt. Man bemerkte, daß er augenblicklich einige Schritte 


*) Rechercheg etc. 197; 
**) London Med. and Phys, Journ. XLVI. 359. und 3. 





taumelte und alsdann lautlos zuſammenſank, als ob das Les 
ben von ihm gewihen ſey. Ein Arzt, welcher augenblicklich 
zur Hand war, fand, daß ber Puls aufgehört habe, und auch 
das Athmen war einige Zeit lang nicht zu bemerfn. Nah 
kurzer Zeit erfolgte eine fo gewaltige Erfpiration, daß die Rips 
pen faft bis an's Nüdgrat gezogen zu werben ſchienen. Die 
untern und oben Ertremitäten wurden alsdann kalt, die Aus 
gen vorragend, glänzend und ganz unempfindid. Nach 
einer oder zwei ſpaͤtern convulſiviſchen &rfpirationen diefer Art 
flach der Patient 5 Minuten nad Verfhludung des Gif 
tes *). 

Sn Horn’s Soumal iſt ein anderer Fall erzählt, im 
welhem genau unter denfelben Symptomen binnen 5 Minus 
ten der Tod erfolgte **). ine kurze Notiz eines dem An= 
fcheine nach aͤhnlichen Falles findet\man aud in den Anna- 
les de Chimie. Der Diener eines Chemikers hatte aus Ver 
feben, ftatt Liqueur, eine große Quantität alcoholifcher Blau⸗ 
fäure verfhludt. Es iſt weiter Beine Befchreibung der Eyms 
ptome mitgetheilt, fondern nur gefagt worden, daß ex binnen 
3 Minuten an Apoplerie geflocben fey ***). 

Zu diefen Faͤllen wollen wir noch eine kurze Erwähnung 
des Falles eines Franzoͤſiſchen Arztes hinzufügen, deſſen (dom 
im Anfange diefes Capitels gedaht worden iſt. Es geht dar⸗ 
aus die Wirkung des Giftes fehr klar hervor, wen es in 
fothen Gaben genommen worden ift, die nicht ausreichend 
find, den Tod herbeizuführen. Kurz darauf, nachdem er eis 
nen Theeloͤffel voll verduͤnnte Säure genommen hatte, ſpuͤrte 
er Verwirrung im Kopfe, fiel bald bewußtlos um, mit ſchwie⸗ 
rigem Athem, kleinem Puls, geſchwoͤllenem Antlig, erweiterten 
unempfindlihen Pupilien und ktampfhaft gefchloffenen Kinn 


*) Journal der practiſchen Heilkunde. XL. I. 85. 
*) Archiv für mebicinifhe Erfahrung 1813. 510 
x**) Annales de Chimie, XCIL, 
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backen. Nachher firliten ſich mehrere Anfälle von tetanue 
ein und einer derſelben war Außerft heftig. Nah 23 Stun⸗ 
den gelangte er wieber in den Beſitz feiner Geifteskräfte, und 
das Bewußtſeyn Lehrte ſchnell zuruͤck; aber einige Tage lang 
hatte er viel zu leiden an Ulceration des Mundes und heftis 
gem Lungmceatarıh. Lebterer war unmittelbar durch das Am⸗ 
moniak herbeigeführt worden, welches angewendet worden 
war, um ihn wieder in's Leben zu bringen. Drei ober vier 
Stunten nad) dem Verfhluden der Säure bekam der Patient 
Auffteßen mit dem Geruche dieſer Säure; und während ber 
fehhern Symptome hatte fein Athem denſelben Geruch ges 
babt *). 

Der Zeitraum, in welchem bie Hydrocyanfäure gewoͤhn⸗ 
lich den Tod herbeifuͤhrt, iſt nicht alein durch Beobachtungen 
am Menſchen, ſondern auch durch Verſuche vieler Phyſiolo⸗ 
gen, und beſonders durch diejenigen Schubarth's (S. 778) 
mit großer Genauigkeit beſtimmt. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
ſehr große Gaben in wenigen Secunden toͤdten, und jedenfalls 
find bei einer betraͤchtlichen Babe einige Minuten zum Erlös 
(hen des Lebens ausreichend; überlebt aber das Individuum 
30 oder 40 Minuten, dann erholt es fi in ben allermeiften 
Käen wieder,” Diefe Thatfachen find in der Prarid der ges 
eichtlichen Arzneikunde von hoher Wichtigkeit. 

Der Zeitraum, in welchem das Gift zu wirken beginnt, 
muß auch aus demfelben Grunde genau ausgemittelt werben, 
Ein fehe intereffanter Criminalproceß war unlängft in Schotts 
land anhängig, und das Schickſal des Inquifiten hing gro« 
ßentheils von der Frage ab, innerhalb welcher Zeit die Wir⸗ 
ungen ber Hpdrocyanfäure fi kund geben muͤſſen **). 








t 

) Revue Med. 1825 I. 265. 

**) Griminalunterfuhung gegen eineh gewiſſen Freeman, wels 
cher bes. Mordes der Judith Baswell zu Leicefler nn. 
worden war, 2: April 1829. 
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Der Fall war folgender: die Magd eines Apethekers, melde 
vom Lehrling ihres Heren ſchwanger war, wurde eines Mon 
gens tobt in ihrem Bette gefunden und war offenbar mit Hy 
deocpanfäure vergiftet werden. Eine Menge Umflände erzeug 
ten ben Verdacht, daß der Lehrling zur Vergiftung mit beiv 





getragen babe. Dagegen mar deutlich erwiefen, das die Vers 


fhiedene den Abend vor ihrem Tode Anftalten zu einem abor- 
tus, durch kuͤnſtliche Mittel, getroffen hatte, und es entftand 
deßhalb zu Bunften des Inquiſiten die Praͤſumtion, daß fie 
aus eignem Antriebe das Gift gmommen habe Man fonb 
aber den Leichnam in bequemer Lage im Bette ausgeſtreckt, 
die Arme Über den Körper gekreuzt und die Bettdede bis an’s 
Kinn herangezogen. Rechts lag eine kleine enghalfige Fla⸗ 
The, aus welcher ohngefaͤhr 5 Drachmen mediciniſcher Blau⸗ 
ſaͤure genommen worden waren. Die Flaſche war mit einem 
Korkſtoͤpſel verſchloſſen und in Papier gewickelt. Es entſtand 
nun ganz natuͤrlich die Frage, ob die Verſtorbene nah Beuuß 
des Giftes aus diefem Gefäß vor dem Eimteitte der Bewußt⸗ 
tofigkeit noch Zeit gehabt haben koͤnne, die Flaſche mit Dem 
Kork zu verfchließen, einzuwideln und ihre Bettdecke in Ord⸗ 
nung zu bringen? 

Um diefen Punct auszumitteln, wurden auf Verlangen 
des Richters von Herrn Macauley in Leicefler, in Gegen⸗ 
wart mehrerer anderer Aerzte, Verſuche angeſtellt, und mit ei» 
ner einzigen Ausnahme fprachen alle ihre Meinung dapin aus, 
daß obige angeblihe Willensäußerungen, wenn fie au in den 
Graͤnzen ter Möglichkeit lägen, doch auf dem Grunde der 
angeftelten Verſuche hoͤchſt unwahrſcheinlich feyen. 

Aus 3 Hauptverſuchen ergab ſich, daß ein Hund von 4 
Drachmen in 8 Secunden, ein anderer in 7 Secunden und 
wieder ein anderer von 44 2eamen in 3 Gecunden getöde 
tet wurde. 

Diefe nähern Umſtaͤnde verdanke pr Ham Macau—⸗ 
lay. Die Anficht der meiften Zeugen ſcheint mir ganz ride 
tig zu ſeyn; denn meines Erachtens ergiebt fi aus dem 


— 





atzllichen Beweiſe, daß jemand zur Beit, als die Verſtorbene 


das Gift nahm, anweſend geweſen ſeyn, oder den Leichnam 
dald nach dem Tode zurecht gelegt haben muͤſſe. Denn, wenn 
die Magd Zeit genug hatte, die Flaſche mit dem Kork zu vers 
fhließen und einzumideln, fo muß der Fall jener Iangfamern 
Art angehört haben, welche mit Convulſtonen verbunden ift, 
md man würde demnach den Leichnam in einer ungeorbneten 
Lage haben antreffen müflen. War aber der Fall von rafcheni 
Verlaufe, wobei feine Convulſionen flattzufinden pflegen, To ift 
es unmöglich, daß die Verflorbene die Flaſche verfchließen und 
einwideln und auch die Bettdecke über fi ziehen konnte. — 
Der Inquiſit wurde freigeſprochen. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon den ne Erſcheinungen, welche die Hydrocyanſaͤure vers 


urfacht. 


Mir wollen jetzt zuerſt die Erfcheinungen in einem fpes 
ciellen Falle und dann die Varietäten derſelben⸗ welche vorkom⸗ 
men können, anführen. 

IIn dem Falle, welchen Hufeland erzähle bat, wurde 
die Unterfuchung des Leichnams den Tag nad bem Tode vor⸗ 
genommen. - Die Augen glänzten nod immer, wie bei einem 
lebenden Menfchen ;_ aber das Antlig war blei und hatte den 
Ausdrud eines Schlafenden. Ruͤckgrat und Hals waren ſteif, 
der Bauch eingezogen, der, Müden allein livid. Der ganze 
Körper, das Blut, felbft im Kopf, und beſonders die Cavi⸗ 
täten gaben einen fo ſtarken Geruch von Hydrocyanſaͤure 
aus, daß die Nafenlöcher davon gereist wurden. Das Blut 
war überall ſehr fläffig, fo daß aus einem Kinfchnitte ber 


Kopfhaut zwei Pfund und aus einem Einfchnitte der dura ' 


mater 13 Unzen auöfloffen. Dabei hatte es ein ſchimmern⸗ 


des biäuliches Ausfehen, ale 0b Berlinerblau mit ihm vers ; 


miſcht fey. Die Gefäße des Gehirns waren firogend, die 
nn des Gehirns natürlich, und der linke Ventrikel mit 
50 * 
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einer halben Unze Serum angefült. Die Bottenhaut des We» 
gend war roth, leicht mit dem Nagel zu entfernen und gems 
gränds. *). Die Därme waren vöthlich und die Leber ange 
füte. Die Lunge war ebenfalld aufgedunfen und zwar im dem 
abhängigen Theilen in folhem Grade, daß fie der Leber aͤhn⸗ 
lich fab. Die Arterien und die linfen Gavitäten des Her⸗ 
zens waren leer, die Venen und die rechten Cavitäten aufge 
trieben. 

Wenn man dieſe Beſchreibung durchgeht- fo muß mas 
vor Allem in's Auge faffen, daß das Blut, wie in dem von 
bergebenden Sale, durchgängig feiner Natur nad verändert 
if. Ittner, welder einige gute Verſuche über biefen Ges 


genſtand gemacht hat, fand es bei Thieren ſchwarz, Elebrig 


und von oͤtiger Conſiſtenz **). Emmert fand es flüffig 
und von cochenillenrother Farbe. In dem Kalle, welchen 
Mersdorff in Bezug auf einen Apothekeriehrling erzäpit 
bat, welcher an 35 Drachmen verbünnter Hydrocyanfäure 
flarb ***), und auch in dem Balle, welcher In Horn’s Ars 
chiv mitgetheilt wird, war das Blut fluͤſſig. Vollkommen fläfs 
fig war es auch überall in den Leichnamen 7 epileptifcher Pas 
tienten, weldye neuerdings in einem ber Parifer Spitäler, aus 
Berfehen, duch sine zu ſtarke Gabe der officinelin Säure vers 
giftet worden waren +). Aber biefer Zuſtand iſt nicht um 
neränderlih. Coullon, defien Reſultate zwar im Allgemei- 
nen mit denjenigen It tner's und Emmert's uͤbereinftim⸗ 
men, hat einige Verſuche mitgetheilt, in welchen das Biut, 
nachdem es aus dem Körper gefloſſen war, zu coaguliren 
begann 7); und in dem Fall eines Apothekers, weicher in 


=) Siehe die Anmerkung zu ©. 492. 

„**) Beiträge zur Geſchichte der Blauſaͤure. 1809 
**+) Journal Complementaire, XVII. 366. 

‚D Orfla, Archives Gen. de — IX. 39% 
H) Rechexches, etc, 
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Rufe Magazin erzählt wird, van man «6 im Herzen ee 
aguliet *). 

Sodann haben Ma ——— und andere Phpfiologen die 
Beobachtung gemacht, daß das Blut und die Caviräten be 
Körpers bei Thieren einen Geruch von Hydrocyanſaͤure, wie 
in Hufeland’s Sal, ausgaben, wenn auch bie verſchluckte 
Quantitäc des Giftes nur Mein war (Siehe S. 778). Die 
fen Geruch gab auch das Blue in dem Herzen’ des eben ers 
waͤhnten Apothekers, und das Blut des ganzen Körpers in 
jenem Fall aus, weldher in Horn’s Journal erzählt wird. 
Der Geruch ift indeflen nicht immer anwefend, : &o bemerk« 
te man ihn, 3. B., nit in dem Fall eines andern Deud 
fhen Apothekers, welder, wie in Ruſt's Magazin erzähle 
wird, fi mit einer Unze Hydrocyanſaͤure vergiftet hatte **); 
eben fo wenig hatte daB Blut in Mertzdorff's Zal einen 
folhen Geruch, obſchon lesterer im Magen fehe flark vor 
herrſchte; auch in den Leichnamen der Parifer epileptifchen 
Patienten fand man weber im Blute, noch in irgend einem 
‚andern Theile des Koͤrpers dieſen ſpecifiſchen Geruch. Es geht 
auch aus einem von Schubasth angeſtellten Verſuche here 
vor, daß der Blauſaͤuregeruch im Blute ganz deutlich feyn 
kann, ohne daß man das Seringfie davm im Magen zu bes 
merken vermag ***). Der letzterwaͤhnte Schriftfteller bat mit 
einiger Sorgfalt die Umftände unterfucht, unter welchen man 
den Geruch der Hybrocyanfäure zu erwarten, oder nicht zu ers 
matten hat. Er giebt es ald das Reſultat feiner Unterfirs 
chungen, daß bei einer Gabe, die hinreithend war, den Tod 
binnen 10 Minuten zu verurſachen, der elgenthämtiche Geruch 
immer im Blute des Herzens, der Lunge und der großen 
Gefäße zu bemerken if, ſobald nur ber Leihnam nicht dem 





*) Magazin für bie gefammte Heilkunde. XIV. 104. 
**) Ebendaſ. XXIII. 375, 
) Bemerkungen u. f. w. in Hufeland's Zoutmat. ‚Lil I. 16, 
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Regen oder einer Luftfirömung audgefegt geweſen if, und die 
Unterſuchung nad) einem nicht zu langen Zeitraume, 5. B. bei 
einem Hunde innerhalb 21 Stunden, vorgenommen wird. IR 
hingegen die Gabe fo klein, daß das Leben no 15, 97, oder 
33 Minuten fortdauert, fo kann man ſelbſt unmittelbar nad 
dem Node dem eigenthümlihen Geruch nit bemerken, und 
zwar effenbar aus dem Grunde, meil, wie bereit ©. 778 
bemerkt worden ift, die Säure ſchnell durch die Lunge aub« 
geführt wird. War aber auch bie Babe fo groß, daß fie den 
Tod innerhalb 4 Minuten verurfachte, fo wird man nichts 
vom Geruche bemerken Finnen, wenn der todte Körper 2 Te 
gr lang in einem geräumigen Zimmer gelegen bat, ober nur 
wenige Stunden dem Wegen ausgeſetzt geweſen ifl. 

Die Anwefenheit. diefes Geruches im Blute gilt für ei⸗ 
nen ſtarken Beweis von Vergiftung mit Hodrocyanfäure, ſo⸗ 
bald dieſer Geruch nämlich von mehrern Individuen auf eine 
ganz unzweideutige Weife empfunden wird, 

Eine Erhalation derſelben Art wird manchmal durch mar 
tuͤrliche Proceffe in den Ercrementen erzeugt. Itard bes 
merkte einft in einem Kalle von Entzuͤndung der Därme, und 
wiederum in einem Falle von Entzündung der Leber, in den 
Ererementen einen Geruch von bitten Mandeln, obſchon bie 
Patientin keine mit Hpdrocyanfäure verfehte Medicin erbeis 
ten hatte *). Diele Thatſache muß den gerihtlihen Ack 
vorfihtig machen, kann aber über den Beweis aus dem Ge 
suh im Blut oder im Magen einen Zweifel verbreiten. 

In den meiſten Kälten, 3. B. bei den Parifer epileptis 
Shen Patienten, entfprady der Zuſtand des Gehirns, was bie 
Turgescenz dee Gefäße anlangt, der von Hufelanb gegebes 
nen Beſchreibung. Turgescenz der Denen und Entleerung 
des Schlagaderſyſtemes wird gewoͤhnlich durch den ganzen 
Körper angetroffen. Bei den epileptiſchen Patienten, 5 B. 





+), Auſt Magazin. XX, 577. 
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waren die großen Arterien und das Herz leer, bie großen Ve⸗ 
nen turgescirend, die Milz aufgetrieben, weich und breiartig, 
die Venen der Leber turgescirend, und die Nieren hatten eis 
ne dunkelviolette Farbe, waren ſehr ermeicht, und die Bes 
nen derſelben mit ſchwarzem Blut angefüllt, 

Daß die Hydrocyanfäure Gangraͤn des. Magens verurfas 
hen könne, welche Erſcheinung in Hufeland’s Kalle bes 
obashist worden ſeyn fall, iſt unmöglih. Oft aber findet man 
Beichen der Irritation im diefen Organen. Bei Thieren bat 
mon den Magen roth angetroffen; bei dem Apotheker, deffen 
im 14ten Bande von Ruſt's Magazin Erwähnung gefches 
ben ift, war derſelbe gerunzelt, und feine Gefäße mit ſchwar⸗ 
gem Blute angefült; und in Mersdorffis Kalle war er 
roth und mit blutigen Streifen durchzogen. 

Der Inhalt des Magens bat, außer bei den Parifer 
epileptifchen Patienten, immer einen flarfen Geruch von Hy⸗ 
deocyanfäure ausgegeben, Den Verſuchen Laffaignes und 
Sſchubarth's zufolge, deren ſchon früher gedacht worden 
it, darf man diefen Geruch nicht anzutreffen erwarten, wenn 
bee Leichnam bereit® einige Tage gelegen hat, und noch weni⸗ 
ger, wenn das Individuum nah Verſchluckung des Giftes 
nod einige Zeit lang lebte. Selbſt wenn der Geruch im Ma⸗ 
gen ſtark war, ſind Coullon, Vauquelin und Andere 
nicht im Stande geweſen, die Saͤure auf dem Wege chemiſcher 
Analyſe zu entdecken; aber der ſchlechte Erfolg kann in Un⸗ 
vollkommenheiten der angewendeten analytiſchen Methode ſeinen 
Grund haben; denn die Säure wurde durch den fruͤher erwaͤhn⸗ 
ten Proceß im Magen des unlängft erwähnten Apothekers 
entdeckt, und Laffaigne hat fie auch häufig bei Thieren 
entdedt. 

 Mergdorff hat in feinem Falle von Vergiftung mit 
Hydrocyanfäure, wie. auch in einem gleihen Zalle von Ber 
giftung mit dem weſentlichen Dele bitterer Mandeln *), eine 


*) Juura. Compl. XV. 366. 





798 


fonderbare Erfheinung in ber Galle beobachtet; die Farbe 
derfelben war nämlich jedesmal dunkelblau. 

Coullon und Emmert wollen bemerkt haben, baß die 
Körper der durch Blauſaͤure vergifteten Thiere der Faͤulniß wi⸗ 
derfichen. Letzterer erwähnt befondere, daß er fie mehrere Er 
ge in einem warmen Zimmer gelaffen habe, ohne die gering» 
fle Spur von Verwefung zu bemerken. Dem Zuſtande bes 
Btutes nad follte man dieß a priori allerdings nicht erwar⸗ 
ten; auch findet dieſer Umftand nicht durchgaͤngig flatt, denn 
in Mergdorff’s Falle Hatte die Faͤulniß bereits 30 Stun⸗ 
den nach dem Tode begonnen. Bei den Parifer epileptifchen 
Patienten durchliefen die Leichname das gewöhnliche Stadium 
der Steifheit. 

Das Auge fheint, ſelbſt lange Zeit nady tem Tode, wie 
in Hufeland’s Fall, einen eigenthämtlichen glänzenden und 
flierenden Ausdruck zu behalten, fo daß man das Individuum 
ſchwerlich für tobt halten möchte; und diefe Erfheinung hätt 
Dr. Paris für fo merkwürdig, daß fie ganz allein ausreicht, 
einen entfheidenden Beweis der Vergiftung mit 
Hydrocyanfäure abzugeben *). Aber die Richtigkeit 
dieſer Behauptung läßt ſich no in Zweifel ziehen. Die Ex 
ſcheinung ift allerdings in Fällen von Vergiftung mit Präpas 
taten, welche Hydrocyanfäure enthalten, fehr allgemein. Sie 
kam in Hufeland’s Falle, dann auch in einem andern 
vor, welcher zur Behauptung des Dr. Paris Verantaffung 
gegeben hat, und iſt auch endlih in Mergborffis und im 
jenem alle beobachtet worden, welcher in Horn’s Journal 
befchrieben wird, Aber ber Tod durch Kohlenfänre hat biefels 
be Wirkung. Ich habe fie auch ganz beutlid 6 Stunden 
nah dem Tode bei einer MWeibsperfon beobachtet, die ancho- 
lera floıd; und fie ift ferner in töbtlihen Fällen während 
ber epileptifchen Parorpemen beobachtet worden. 


*) Lond. Med, and Phys. Journ, LVI. 151. 


“ 


798 


Bierter Abſchnitt. 
Bon ber Behandlung der’ Bergiftüng mit ‚Gpbrocpanfäure.. 


Auf— die Behandlung dieſer Warietaͤt der Vergiftung. iſt 
neuening große Aufmertfamtrie verwendet worden, und ber 
Zweck ‚derer, melde ſie gam beſonders ſtudict haben, iſt na⸗ 
tuͤrlich die Entdeckung eins Gegenmittels geweſen. 

Ei wahr, daß die. Hodrocyanſaͤure in allen ihren che⸗ 
miſchen Verbindungen, befonders aber in berienigen mit Alla⸗ 
lien, von energifcher Wirkung iſt; es leuchten ein, bag keine 
Subſtanz ein hemifchen Gegerwittel abgeben Time and daß 
folglih,:menn es überhaups tin Gegermitdel gieht, - baffelbe 
auf dien eify wirken müllt, . ine: Körper eine Thaͤtigkeit zu . 
. erregen, machcht derjenigen dea Giftes entgegengeſetzt if. Deßs 
bald hat: man Qubſtanzen, welche keine ſchnelle und mächtige 
Wirkung; anf den Organismus beſitzen, wie z. B. Del, Milk; 
Seife, Kaffer,. Syrup, Terpentin and dergl., pls mitzlot ex 
funden *); und im Ganzen find die einzigen: Mittel, weiche einen 
weſentlichen Nutzenꝰ zu varſprechhen [cheinen, immer die maͤchtig 
flimutirenden ‚und ſich dabri ausbreitenden (fluͤchtigen) geweſen. 

Unter biefen wird das Ammmiak von vielen Aerzten als 
das kraͤftigſte Gegenmittel betrachtet. Der erſte, welcher 
ſorgfaͤltige Verſuche damit angeſtellt hat, war John Mur 
ray in London. Nachdem er. die Quantitaͤt der Blauſaͤure 
erforſcht ‚hatte, welche nöthigi war, um. ein Thier ficher zu toͤd⸗ 
ten, gab :er- eine töbtliha Gahe umb hielt bald darauf dem 
Thiere forgfältig Ammosialı unter die Naſe, Er war fo fehr 
erſtaunt Über bie guten Whkungen des Mittelö, daß er fich 
bereit erklaͤrte, eine tödtliche Babe ber Säure einzunehmen, 
wenn ein erfahrener Mann Ihm zur Seite ſtehe, um das Ge⸗ 
genmittel anzuwenden **). 


*) Coullon, Recherches.sur l’Acide Hydrocyanique, 225 und 
and. Orten. 

**) Ediub. Phil. Journ, VII. 1324 und Edinb, Journ. of Scien- 
oe, II, Se 
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Die guten vor Murnap erlouggen Reſultate ſtud nach 
ber Zeit von Herrn Dupgy beflätigt worden. Diefer fand 
nämlich, daß, wenn ein Pferd 25 Minuten lang der Einwir⸗ 
bang der. Hodrochanſaͤure Kbetläffen worden fey und eben zw 
Rerben ſcheine, eine Drachme: kohlenſaures Ammoniak, in di 
vena jugularis eingeſpritzt, das Thier in wenigen Minuten 
wieberheritelle *%. Spaͤter iſt indeſſen die Wirkſamkeit des 
Giftes in Zweifel gezogen. worden. Orfüla fagt im der drit⸗ 
ten Auffage ſeiner Toxicologie; daß er ſich von-ber vößigen 
Wirkungslofigkeit dieſes und vieler anderer Gegenmittel mehr⸗ 
mals: auf das Sorgfaͤltigſte uͤberzeugt habe **), Dri Herb ſt 
in Göttingen: hat neuerdings einige - forgfältige Verfuche ger 
macht, aus welchen er folgert, daß zwar das Ammoniak bei 
einer Gabe des GBiftes, die nicht Rark genug iſt, den Ned zu 
verurſachen, nuͤtzliche Diemfie leiſte, auch fogar bewicke, daß 
Das Thier, weiches sine tödtlihe Gabe Blauſaͤure bekommen 
habe, auffpringe : und ein wenig. umperlaufe, ige aber nie 
mals das Leben rette ***). ı“ ". — 

Vor einigen Monaten bat indeſſenOrf ila wiederum Ver⸗ 
ſuche angeſtellt und iſt dadurch bewogen worden, feine fruͤhere 
Ausſage zu mobdificien und zuzugeben, daß zwar Ammoniak: 
fluͤſſigkeit, in den Magen gebracht, nichts beife, daß hingegen, 
wenn der Dunſt derſelben eingeathmet werde, das Beben manch⸗ 
mal gerettet werden koͤnne, ſobald naͤmlich die Babe des Gif 
tes nicht groß genug: fen, um: mit großer Schnelligkeit zu wir 
Een. Er bemerkte nämlich, daß, wenn man Hunden von ven 
ſchiedenet Graͤße 8 bis‘ 14 Tropfen der mebicinifhen Blau⸗ 
fäure giebt, disfelben binnen 15 Minuten. flerben, "wenn fie 
Beine Huͤlfe erhalten, manchmal aber gerettet und in eb 
was mehr Zeit, als eines Stunde vonfländig -wirbecherges 


*) Archives Gen. do Med. XI. 3. 
*s) Tox. Gen, II. 167. 
+++) Archid für Anatomie und’ Pyhyfiologie. 1828. ©. 208. 
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flellt wurder, wenn mam Be dm: Duft von Anbnontatläffig- 
keit einathmen Sieh *). . : 

Da dieſes faft. mit der Feagerung aAbereiaſtunme, welche 
Herr Murras aus ſeinen Verſachen im Jahr 1820 herge 
leitet bat, fa gehört ihm das ———————— der Entbedung 
dieſes Mittels. 

Dieſe Verſuche koͤnnen 4 nit: diejenige Auf⸗ 
merkſamkeit erregt haden, welche fie verdienen, .beun fonft 
würde Prof. Drfila deu Anfſpruchen des Herrn man 
Gerechtigkeit haben mwidesfahten Kaflen. — 

Drfila giebt: eine ſehr wichtige Regel dee Barſichtt 
man ſoll naͤmlich keine zu ſtarke Ammoniakfluſſigkeit anwen⸗ 
den, indem nmaͤmlich ſonſt dee Mund, die Luftiwege. und ſelbſt 
des Nahrungscanal von Entzundung ergriffen werden können, 
wie es bei dem bereits erwähnten Franzoͤſiſchen Arzte der Fall 
war. Die ſtarke aqua Ammaomiae muß fär ‚biefen Sehuf 
mit 12 Theilen Waſſer verduͤnnt werden. ans _ 

Ein anderes Mittel derfelben Art, binſtchtlich der Wir 
fung, if die Chlorine Herr Simeon, Apotheker des 
Spitals St. Louis in Paris, kam durch einige Veeſuche 
mit Thieren auf die Vermuthung, daß das Ehlorgas ein nüke 
liches Gegenmittel der Blauſaͤure ſey **); und die Herren 
Cottereau und Valette gelangten zu demſelben Schtufle***). . 
Orfila hat im dem bereit citirten Auffage den Werth die⸗ 
ſes Mittels mit großer Sorgfalt ımterfucht und folgert, daß 





« €6 unter allen bis jetzt vorgefchlagenen Gegenmitteln das mäch» 


tigfle ſey. Er hat aus feinen Verſuchen die Ueberzeugung 
gefhöpft, daß Xhiere, bie’ eine Babe Gift befommen haben, 
an welcher fie in ı5 ober 18 Minuten ſterben müffen, ges 
rettet werden, wenn man fie ben Dunft von Waſſer dinathe 
men läßt, weiches mit dem vierten Theile feines Volumens | 


) Archives Gen. de Med. XX. 302.. 


**) Ibid. 394. 
®*) Lond, Med. and Snrg. Journ. Ill. 58. 
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Thlorgat geſchwaͤngert IM, ſabſt wem bie Anwehbung bes 
Mittels verfhoben wird, bis bereits das Gift 4 oder 5 Mir 
nuten (omg gewirkt’ bat. Mei inigen Teiner Verſuche wartete 
er, bis das convulſiviſche Seabiam :der Vergiftung voruͤber und 
das Stadium’ der Abfpannung and" Unempfindlichkeit einge 
treten war. Über dennoch waren die Thiere 10 Minuten 
Sad Anwenbunz ber Eftesine äffenbar auf aller Gefahr und 
genafen nach drei Wiertelfiunten gänzlich *). 

Dis letzte Mittel, weihes: noch Erwaͤhnung verdient, 
iſt die kalte Begleßung. Dieſe Hat zuerſt Dr. Herbft 
in Goͤttingen empfohlen und betrachtet fie wegen des Erfol⸗ 
ges, den er damit bei Thleren erhalten bat, unter allen vor⸗ 
geſchlagenen Mitteln als das beſte. Wenn bie Gabe des 
Giftes unpuänglib mar, mm unter gewoͤhnlichen Umflän- 
den den ob. herbeizuführen, waren in der Regel zwei Der 
giefungen Hiniduglih, jedes unangenehme ‚Spmptom zu 
vertreiben. Bei einer größern Gube mußten die Begiegungen 
haͤufiger wlederholt werden. Am zuverläffigfien. war die Wir 
kung dieſes Mittels jeder Zeit, wenn es angemendet wurde, 
ehe das convulſiviſche Stadium ber Vergiftung votuͤber war; 
aber auch fogar im Stadium ber Bewußtloſigkeit und der Pas 


. zalyfe wurde es mandmal mit Erfolg angewendet. In letz⸗ 


term Bulle beſtand dab erfle Zeichen der Befferung in Erneue⸗ 
zung der Muskelfraͤmpfe. Dee Verfaſſer bat viele Verſuche 
zue Unterfihgung dieſer Angaben mitgetheilt, aber die entſchei⸗ 
dendſte unter allen ift folgende: Zwei Pubel von berfeiben 
Größe waren für diefen Verſuch ausgewaͤhlt worden, und ber 
eine von ihnen befam in wiederholten Bleineh Gaben fe lange 
Hobrocyanfäure, biß er ſtarb. Die ganze Quantitaͤt, welche 
ihm beigebracht worden war, beftand aus 7 Gran nah Itt⸗ 
ner’s Vorſchrift bereitet, umb diefe Gabe wurde dem andern 
Hunde auf einmal gegeben. Er verfan? augenblidlidy in Cons 
vulfionen, es flelite fi heftiger opisthotonos ein, unb is 


*) Archives Gendrales de Med. XX, 396 
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einer halben. ‚Minute folgte dem convulfinifchen: Eitadium, 
Schlaffbeit, unmarkliche Reſpiration und Ausbleiben des Pul⸗ 
ſes. Jetzt wurde nun die kalte Begießung ſogleich angewen⸗ 
det, aber anfangs ohne Beſſerung. Nach der zweiten Be⸗ 
gießung kehrte indeſſen der apisihotonas zuruͤck und das Thier 
begann zu heulen. Während nun das Mittel alle 15 Minus 
ten wieherholt wurde, begann der Athem allmaͤlig leicht und 
leichter zu werden; die Krämpfe. liefen nad, und nah menig 
Stunden befand fi das Thier miederum ganz wohl *). Prof. 
Drsfila bat die Verfuhe des Dr. Herbſſt wiederholt und - 
analoge Refyltate erhalten. & betrachtet indeffen die alte 
Begießung für minder wirkſam, als die Chlorine **), 

Im Ganzen ſcheint es, daß die zwedmäßige Behandlung 
einer Vergiftung mit Hpdrocyanfäure in’ Anwendung der kal⸗ 
ten Begießung und dem Einatymen von verbänniem Am⸗ 
moniaf, ober Chlorgas befiehe; und da man kaum jemals 
Ehlorgas bei der Hand hat, fo wird gewoͤhnlich Ammoniak 
angewendet. Durch die Symptome der Gongefliin im Kopfe 
iſt auch wahrſcheinlich Aderlaß angezeigt. | 

Es verdient indeffen bemerkt zu werben, baß wegen ber 
fürchterlihen Schnelligkeit, mit welcher die Blaufäure zu wir⸗ 
Ken pflegt, es wohl felten in ber Madıt des Arztes ſteht, 
fruͤh genug eine Behandlung anzpwenden, um auf Erfolg 
‚rechnen zu dürfen; ferner, daß bitfe Ausfiht auf Erfolg‘in 
dee Regel ſchwach ſeyn muͤſſe, felbft wenn der Fall zeitig gen 
nug behandelt wich, weil gemöhnlih, wenn eine menſchliche 
Bergiftung mit Blaufäure erfolgt, die Gabe fo groß ift, dag 
ein Mittel derfelben entgegen. zu wirken vermag. 


Weber die vegetabilifhen Subſtanzen, welche Hy 
deocyanfäure enthalten. 

Die Hydrdcyanſaͤure ift in mehreren Pflanzen anweſend, 

weßhalb dieſelben giftig ſind. Ich habe es für zwecmaͤßig 


*) Archiv für Knatomie und Phyſiologie 1828, ©. 208. 
**) Archives Gen, de Med. XX. 396 
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gehalten; die Wirkungen berfelben abgefondert von denen ber 
reinen Saͤure zu beſchreiben, weit «8 nicht‘ unwahrſcheinlich 
iſt, daß dieſelben auch noch ein —— viſtiges Princip 
enthalten. ° 

Die Pflanzen, welche — unterſucht worden 
find, und wie man gefunden hat, Blauſaͤure enthalten, ges 
hören in die Abtheilung Pomaceae von Yuffieu’s natuͤr⸗ 
Hiher Familie der Rosaceae. Dieß find nun bie bittere 
Mandel, der Kirſchlorbeer, die Vogelkirſche und die Pfirſche 
Das aus ihnen dargeſtellte Gift iſt in zweierlei Formen zu 
haben, und zwar als defnurne Waſſer und ai ein weſent⸗ 
liches Det. 

Die deſtillirten Waffer geben Hydrocyanfäure aus, tie 
ſchon aus dem blauen Niederſchlag hervorgeht, weichen Kali 
und fäuerlich ſchwefelſaures Eifen in demfelben bervorbringen. 
Sie Haben einen eigenthuͤmlichen angenehbmm Gerudy, den 
man gemöhnlih mit‘ demjenigen ber reinen Hydrocyan⸗ 
fäure vergleicht , obfchon er ihm in der That fehr wenig aͤhn⸗ 
lich iſt und von ihrer Anmefenheit gar nicht hertuͤhrt; denn 
der Geruch bleibt noch eben fo ſtark, nachdem bie Säure durch 
das jetzt erwähnte Teſtmittel niedergefihlagen worden ifl. Der 
wirkſame Thell des deſtillirten Waſſers laͤßt ſich im Geſtalt 
eines fluͤchtigen Oeles abſcheiden. Dieſes iſt roͤthlich, ſchatf, 
bitter, ſchwerer, als Waſſer und aͤußerſt fluͤchtig. Die Nas 
tur deſſelben iſt bis jetzt noch nicht vollſtaͤndig erforſcht wor⸗ 
den. Vogel in Münden und Robiquet in Paris haben 
das wefentlihe Del der bittern Mandeln forgfältig unters 
ſucht. Erſterer bat e8 von Aetzkali zweimal übergetrieben 
und erhielt zum Ruͤckſtand hydrochanfaures Kali. Es ging 
ein flüchtiges Del über, welches Feine Hyprocyanſaͤure ent: 
dielt, dennoch aber den Geruch des urfprünglichen. Oeles hatte 
und fehr giftige Eigenſchaften befaß, indem ein einziger Tro⸗ 
pfen einen Sperling in wenig Secunden tödtete * 


9 — de Pharmacje, VL 465- a 
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‚Die Refultate der Wntofugungen Mottguet’s fallen 
ein wenig dnder& aus. Er fand nämlih, daß das rohe Dei 
aus zwei Subftanzen beftche. Die eine derſelben ift feſt und 
bei gewöhnlichen. Temperaturgraden cryſtalliſch, aber keicht 
ſchmelzbar und flähtig, veagirt fauer, kann mit. Alkalien 
Berbindungen eingehen, iſt geruchlos und befitt nicht die 
Mirkungen, welche daB zuſammengeſetzte Del bei Thieren herr 
vorbringt. Die andere ift An mit Stickſtoff verbundenes Prin⸗ 
cip, befitzt die Eigenſchaften weſentlicher Dele imd den Ge 
ruch und die giftigen Eigenſchaften des urſperuͤnglichen Oeles. 
Er fand ferner, daß das urſpruͤngliche Oel, ohre Huͤtfe der 
Wärme mit Kali behandett, feine Hydrochanfaͤure ausgicht, 
woraus er folgert, daß dieſe Säure nicht dereits gebildet vors 
handen ift, fondern erſt durch chemifche Berfegung erzeugt 
wird *). | 

Die Richtigkeit diefer Folgerung laͤßt ſich in Zweifel zies 
ben, denn ich babe mich oft überzeugt, wis fchon bemerkt 
worden, daß das deflifirte Waſſer, welches feine Eigenfchaften 
dem Dele verdankt, mit Kali und den Eifenfalzen ohne Huͤlfe 
der Wärme behandelt, Hpdrocyanfäuze bergiebt. 





Don der bitteren Wandel, 


Die bittere Mandel wurde einft ſehr viel in der Medlein 
angewendet und wird noch immer viel gebraudt, um Pubs 
dings, Confect und Liqueurs damit wohlfhmedend zu machen, 
Sie ift der Kern der Frucht de8 Amygdalus communis, 
Diefe Species hat 2 Varietäten, nämlid dulcis und ama- 
za, melde von einander bloß in der Frucht verfchieden find. 
Die Zucht der erflern Varietaͤt liefert die füße, und diejenige 
der letztern die bittere Mandel. - Die bittere Mandel iſt uns 
ter beiden die größere und weichere. 

Die beiden Pflanzen laſſen ſich, nad) Ben gegen⸗ 





*) Journal de —— von. 293 oder Bulletins = * I%- 
cidt& Philomatique 1833, 150. 
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feitig in einanber umwandelna, indem naͤmlich dutch Vernach⸗ 
laͤſſgung die ſkßbe Varietaͤt bitter, und die bittere durch Cultur 
füß wird. Denſelben Zweck ſoll man auch witteiſt gemifler 
nicht ſonderlich bekannter Behandlungsarten erreichen. Dex 
Saame jeher Varietaͤt erzeugt Pflanzen. beiderlei Varietaͤten *). 
Dieſe Behauptung uͤber die gegenſeitige Umwandelbarkeit die⸗ 
ſer beiden Varietaͤten bedarf noch Beſtaͤtigung. 

Die bittere Mandel iſt ein maͤchtiges Gift, welches auf 
dieſelbe Weiſe, wie die Hydrocyanſaͤure wirkt, zu Zeiten aber 
auch Erhrechen und andere Zeichen der Irritation verurſacht. 
Die erften guten Verſuche in biefem Betreff find Disjenigen, 
welche in Wapfer's Geſchichte des Schierlings erzählt wer 
den; aber die Eigenſchaften der bitten Mandel [deinen ſchon 
dem Dioscoribes befannt gewefen zu fen. Die Symptome, 
welche fie bei Thieren erregt, find Zittern, Schwaͤche, Para⸗ 
(gfe, Sonnulfionen, und zwat oft tetanifcher Art, und endlich 
coma. Häufig verurſacht -fie aber Erbrechen, ehr dieſe Sym⸗ 
ptome beginnen, und dann kann das Thier mit bem Leben 
davenkommen **). Nah Orfila tödten 20 Mandeln, wenn 
fie duch) den Magen in ben Organiemus gelangen, einem 
Hund in 6 Stunden, fobatd nämlich die Speiferöhre unter 


bunden worden iſt, und 6 Mandeln auf eine Wunde gelegt, 


tödten ihn in 4 Tagen ***). Ä 

Das weſentliche Dei ſteht au Wirkfamteit der reinen Hy⸗ 
drocyanfäure kaum nad). Hr. Brodie. brachte auf die Zunge 
einer Katze einen einzigen Tropfen, und er verurfachte heftige 
Gonvulfionen und Tod binnen 5 Minuten 7), Vogel's 
und Robiquet's gereinigtes weſentliches Dei fheint kaum 
fo wirkſam zu ſeyn. Ein Tropfen deflelben auf die Zunge 
eines Meetrſchweinchens gebracht, vermochte nicht, daffelbe bins 





*) Murray, Apparatus Medicaminum. III. 257- 

+) Wepfert Cicutae aquaticae Historia et noxae, 2445 uns 
; Coullon, Recherches sur l’Acide Hydrocyanique ‚55 
++) Tox. Gän. M. 179. ’ 

+4) Pbilosophical Transactions 1811, P- 184- 
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nen 18 Minuten zu töbten *); und 4 Tropfen Eonnten einen 
Hund nicht tödten, obſchon fie heftige Symptome verurſach⸗ 
ten **). 

Symptome bei'm Menfhen. — Die Wirkungen 
der Mandel und des Oeles auf den Menſchen find eben fo 
‚auffallend, al& diejenigen der Hydrocyanfäure. 

In Eeinen Gaben verurfacht die bittere Mandel Krank⸗ 
heit der Verdauungsorgane, Webelkeit, Erbrechen und manch⸗ 
mal Diarchde. Diefe Symptome werden machmal durd) die 
Beinen Quantitäten verurfadt, die man anwendet um Cons 
fect wohlfhmedend zu machen, befonder8 wenn der Zuderbäfs 
ker nicht forgfältig gemefen ift, einen Zufag von bitteren Mane 
deln mit der ganzen Maſſe gehörig zu vermifchen. Virey 
fagt, daß manchmal fhlimme Zufälle bei Kindern in Paris 
ſich ereignen, wenn fie zuviel Makaronen effen, die zuweilen 
des Wohigefhmades halber zu ſtark mit bittern Mandeln 
verſetzt find ***). 

Bei befondern Sonftitutionen verurſacht bie Fleinfte Quan⸗ 
tität, felbft eine einzige Mandel, einen Zuftand, welcher 
dem Rauſch aͤhnlich iſt, und nachher einen neffelficherartigen 
Ausihlag. Der verftorbene Dr. Gregory mar einer von 
denen, welche auf diefe Weife afficirt zu werden pflegten. 
Andere vegetabilifche Bitterfeiten brachten bei ihm biefelbe 
Wirkung hervor, keine aber fo. auffallend, als bittere Mans 
deln. Sie verurfachten zuerſt Uedelkeit, in der Regel Zite. 
ten, dann Erbrechen, alsdann einen nefjelfieberartigen Auss 
flag, befonders am obern Theile des Körpers. Zu gleicher 
Zeit pflegten Antlig und Kopf fehe anzufchwellen, und es 
war im Allgemeinen eine der Berauſchung ähnlihe Empfins 
bang vorhanden. Die Symptome dauerten nur einige Stuns 
den. Der neffelfieberartige Ausſchlag pflegte nicht abwechſelnd 





*) Pillermd ‚ Journ.\de Pharmacie. VIII. 3ot, 
*») Vogel, ibid. VII. 468. 

*+*) Journ, de Pharinacie II, 204, 

Chriſtiſon. 61 
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zum Vorſchein zu kommen und wieder zu verſchwinden, wie 
bei dem gewöhnlichen Meffelfieber *). ine Dame meine 
Bekanntfchaft: befommt eine urticaria, felbft wenn fie fühe 
Mandeln ißt. 

Coullon hat 2 Todesfaͤlle, durch den Genuß bittere 
Mandeln herbeigrführt, aus dem Journal de Medecine de 
Montpellier erzählt. Einer derfelben ift zweifelhaft, abe 
der andere ganz ungmweidentig. Eine Frau gab ihrem Kinde 
den ausgedrüdten Saft einer Hand voll bitterer Mandeln ge 
gen Würmer. Das vierjährige Kind wurde fogleich von Cor 
le, Anſchwellung des Unterleibes, Schwindel, Kinnbacken⸗ 
krampf, Schäumen vor dem Munde, allgemeinen Gonvulfio 
nen und Bemwußtlofigkeit ergriffen und flarb in 2 Gtum 
den **). 

Murray verfichert indeffen in ftinem Apparatus Me- 
dicaminum, daß der ausgedruͤckte Saft füß und nit gifr 
‚tig ſey ***). Ein anderer Fall iſt unlängft von Hrn. Kew 
nedy in London befannt gemacht worden, aber die Gym: 
ptome waren unvollſtaͤndig erforfht. Ein Eräftiger Arbeiter 
ſchien eine große Quantität bicterer Mandeln gegeffen zu ho 
ben, welche nachher im Magen gefunden wurden. Man feh 
"ihn an einer Mauer ftehen und ploͤtzlich umfallen. Der Wund⸗ 
arzt, nach welchem fogleih gefhidt wurde, fand ihn gan 
bewußtlos. Der Puls war unmerklich und der Athem rech 
nad bitteren Mandeln. In kurjer Zeit erfolgte ber Tod }). 

Coullon bat viele andere Fälle erzaͤhlt, im welchen diefeb 
Gift beunruhigende Symptome bervorgebracht hat; fie mucben 
aber durch von felbft eingetretenes Erbrechen wieder zerftreut. 

Die Wirkungen kleiner Gaben des Deles hat Her 
Brodie an fi ſelbſt verfuht; und ein toͤdtlicher Fall der 


®) Dr. Alison’s» Manuscript Lectures. 

**) Recherch@ etc. 60, 

***) Apparatus Medicaminum III, 257. 

+) Lond. Med. and Phys, Journ, LVII. 160. 
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Vergiftung mit diefem Del ift von Mertzdorff erzählt wors 
den. Während feiner Verſuche traf es ſich einſt, dag Herr 
Brodie mit dem Ende eines Glagflabes, welcher in dieſes 
Del getaucht gemwefen war, fich die Zunge berührte, und er 
verfichert, daß er kurz darauf ein unbehagliches unbefchreiblts 
ches Gefühl in ber Magengrube, große Schwäche der Glied⸗ 
maaßen befommen,, und alle Herrfhaft über die Muskeln 
verloren babe, fo daß er kaum im Etande gemwefen fey, fich 
por Umfallen zu fügen. Ziefe Empfindungen waren ganz 
augenblicklich *). 

Merszdorff's Fall iſt intereffant, nicht allein, meil 
er ſehr genau erzähle ift, fondern auch, weil er große Achns 
lichkeit mit denjenigen Symptomen hat, welde in dem bee 
ruͤhmten Falle des Sir Theodofius Boughton beobachtet 
worden find. Ein bypochondrifher Mann von 48 Jahren 
verfchludte 2 Dramen des mefentlihen Deles. Kinige Mis 
nuten nachher fand ihn fein Diener mit Erampfhaft verzoges 
nen Geſichtszuͤgen, flarren, flierenden und aufwärts gerich» 
teten Augen im Bette liegen; feine Bruft bob fih convul- 
fiviſch und befchleunigt. Ein Arzt, welcher 20 Minuten nad 
Verfhreduna des Oeles in’s Zimmer trat, fand den Patien» 
ten ganz bewußtlos; bie Pupillen waren unbeweglid, ber 
Athem ſchnarchend und lanofam, der Puls ſchwach und flug 
nur 30 mal in der Minute; der Athem roh ſtark nach bits 
tern Mandeln. Der Tod ftelite ſich 10 Minuten fpäter ein **). 

Die krankhaften Erfcheinungen find biefelben, wie bei 
der Vergiftung mit der reinen Säure. In dem eben erzähle 
ten Salle roh das ganze Blut und der Körper nah Mandeln, 
Die Faͤulniß hatte [bon begonnen, obſchon die Befihtiyung 
29 Stunden nad dem Tode vorgenommen wurde. Das ganze 
Blut war flüffig und floß aus den Naſenloͤchern und aus 
dem Munde; die Venen waren Überall angefüllt, und eben fo 





*) Philosophical Transactions 1811. p. 183. 
*+) Journal Complementaire etc. XVII. 366. 
51 * 
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bie Hlengefäe. Der Magen und bie Därme waren ſehr 
roth. 





In dem aus dem Medical and Physical Journal mit⸗ 
getheilten Falle waren die Gefaͤße des Gehirns ſehr ange⸗ 
fuͤllt, und die Augen glaͤnzten und ſtierten, als ob die Per⸗ 
ſon noch am Leben ſey. 


Bondem Kirſchlorbeer. 


Der Kirſchlorbeer, oder Prunus Lauro-Cerasus wurbde 
einſt haͤufig angewendet, um Liqueure und Confect damit wohl⸗ 
ſchmeckend zu machen, wird aber jetzt weniger, als ſonſt dazu 
gebraucht, indem manche toͤdtliche Fälle daraus entſtanden 
find, daß man eine zu große Quantität davon genommen hatte. 
Diefe Gewohnheit iſt indeffen noch immer nicht ganz aufge 
geben worden; benn in einer englifhen Zeitung vom Jahr 
1823 findet man eine Nachricht, daß zwei Perfonen durch 
Matafin » Liqueur, welcher mit diefer Pflanze verfegt war, ges 
tödtet worden find. Und Dr. Paris hat einen Sal erzählt, 
in welchem mehrere Kinder in einer englifhen Penfionsans 
ſtalt gefährlich von einem fogenannten Eierrahm afficirt wur⸗ 
den, welcher mit Kirfchlerbeerblättern wohlfchmedend gemacht 
war *). Faſt jeder Theil der Pflanze iſt giftig, beſonders 
aber Blätter, Blüthen und Kern. Brit man die gefunden 
kraͤftigen Loden zu Anfınge des Sommers entzwei, fo riechen 
fie ftar nach bitteren Mandein. Die Kerne des Saamens 
fhmeden ſehr ſtark nad) bittern Mandeln. 


Die Pflanze liefert ein deſtillirtes Waſſer und ein wes 
fentliches Del, welches Robiquet für daffelbe erkannt hat, 
welches aus der bittern Manbel dargeftellt wird **). Die neues 
ften Berfuche mit dem Dele find von den Florentiner Aerz⸗ 

ten im Laboratorium des Marquis Rodolphi angeſtellt und 


») Medical Jurisprudence. II. 402. 
%) Journ. de Pharmacie. VIII. 304. 
1 


. 
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von Prof. TZabdei beſchrieben worden *). Sechszehn Tro⸗ 
pfen tödteten Kaninchen, wenn man fie denſelben auf bie 
Zunge brachte, in 9, 15, oder 20 Minuten, und Io, ober 
12 Tropfen mit Del in ben After eingefprigt, tödteten fie 
in 4 Minuten. Die Symptome waren: langfamer Athem, 
Paralyfe der Hintern Ertremitäten und allgemeine Gonvulfios 
nen; dem Tode ging vollftändige® coma voran. ine ganzı - 
außerordentliche Erſcheinung fand man am Leihnam: in der 
Luftröhre und in der Lunge war eine reichlihe Menge Blut 
ertravafirt, 

Das Kirfchlorbeerwaſſer, welches durch Deftilation aus 
ben Blättern diefer Pflanze gewonnen wird, war fange Zeit 
unter den Hpdrocnanfäure: haltigen Giften das wichtigſte, ins 
dem «8 am bäufigften angewendet wurde, ehe die Säure felbft 
in die medicinifhe Praris eingeführt worden war. Es ents 
hält, nah Schubarth, nur 0,25 Proc. Hydrocyanfäure **). 

Aus den Verfuchen, welche eine große Menge von Beob⸗ 
achtern mit Thieren angeftelt haben, gebt hervor, daß das 
Kirfplorbeerwafler, mag es nun in den Magen, oder in den 
After, oder in das Zellgemebe, ober direct in eine Vene ges 
bracht worden feyn, Schwindel, Paralyſe, Bewußtlofigkeit, 
Gonvulfionen, coma und fehnellen Tod bemirkt; daß ber tes 
tanifhe Zuftand, „welchen die reine Säure herbeifuͤhrt, nicht 
immer fo deutlich eine Folge der Vergiftung mit Kirſchlor⸗ 
beerwaffer ift; und daß tetanus am häufigften durch mittels 
mäßige Gaben erzeugt wird. 

Die Aufmerkſamkeit der Aerzte wurde zuerft durch eine 
Erzählung mehrerer Ungiüdefine ‚ die durch ſtatken Ratafia⸗ 
Liqueur, mit Kirfchlorbeerblättern bereitet, in Dublin fid) er» 








*) Bericht Über einige Verfuhe über bie Wirkung bed Oleum 
essentiale Lauro- Cerasi. — Yufelandb’s Journ. ber pracs 
tifchen Heilkunde. LIV. III. 27. 

*) Bemerkungen u. f. w. Journal ber pract. Heilkunde, LI. 
I. 125 
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eignet hatten, und welde Dr. Madden in ben Philosophi- 
cal Trausactions des Jahres 1737 bekannt made, auf 
biefes Gift geleitet. Auch Foderé bat zwei Fälle erzählt, 
welche dadurch herbeigeführt worden waren, daß Dienſtboten 
eine Flafche diefes Waſſers geftoblen, für Liqueur gehalten 
und getrunken hatten *). Aus Kurt entbede zu werben, 
verfchludten fie es raſch und flarben in wenigen Minuten uns 
ter Convulfionen. Murray bat in feinem Apparatus Me- 


dicaminum mehrere andere Fälle angeführt **). In den 


e J 


meiften dieſer Fälle verloren die Individuen ploͤtzlich die Spra⸗ 
che, ſanken bewußtlos zufammen und farben in wenigen Mis 
nuten. Gonvulfionen feinen nicht häufig geweſen zu ſeyn. 
Eoullon hat einen Fall erzählt, in welchem ein Kind das 
durch getödter worden zu feyn feheint, daß man auf ein gro» 
bes Geſchwuͤr am Halſe Kirfchlorbeerblätter gelegt hatte ***). 

Die Erſcheinungen am Leichname find verfciedenartig. 
In der Regel iſt das Blut flüffig gewefen. Der Geruch der 
bitteren Mandeln ift gewöhnlich im Magen fehr deutlich zu 
bemerken gewelen. 

Das Kirſchlorbeerwaſſer bat in Britannien große Aufs 
merkſamkeit erregt, weil fi Capitän Donnellan beffelben 
zur Ermordung des Sir Eheodofius Boughton bedient 
hat. Die Criminalunterfuhung des erwähnten Donnels 
lan, die wichtigſte Unterfuhung über Vergiftung, welde in 
Britannien je vorgelommen ift, bar unter ben Rechts geleht⸗ 
ten und unter den Aerzten über die Zulänglichkeit des Bewei⸗ 
ſes, in Folge deffen der Inquiſit verurtheilt wurde, zu eini⸗ 
ger Meinungsverfhiedenheit Veranlaſſung gegeben +). Ich 


e⸗ 





*) Medecine Legale, IV. 27. 

**) Apparatus.Medicaminum; III. 216. 

***) Recherches etc. p. 98. 

+) Considerations on the criminal proceedings of this coun- 
try, on the danger of conviclions on circumstantial eri- 
dence, and on the case of Mr. Donnellan. By a barrister 
of the Inner Temple 1781. — Phillip’s Treatise on the 
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für meinen Theis, wenn ich die allgemeinen, wie die medi⸗ 
einifhen Umftände des Sales in Erwägung ziehe, kann feine 
Schuld nicht bezweifehn. 

Laͤßt man indeffen den allgemeinen Beweis als einen 
Begenftand bei Seite gefegt, welcher außerhalb des Geſichts⸗ 
punctd des gerichtlichen Arztes liegt, fo muß man allerdings 
zugeben, daß der mebicinifche Beweis mangelhaft mar. Man 
Tann ihn Lürzlih in folgenden Puncten zufammenfaffen: — 
Theodofius Boughton was ein junger ganz gefunder 
Mann von 20 Jahren und litt nur an einer geringfügigen, 
ſchon lange beftehenden venerifhen Beſchwerde, gegen welde 
er zu Zeiten einen Larictran? nahm, Am Morgen feines 
Sterbetages bemerkte feine Mutter, als fie ihm feinen Trank 
zeichte, daß derfeibe ſtark nach bitten Mandeln rieche. Zwei 
Minuten nad) dem Einnehmen deffelben bemerkte ‚fie ein Rafs 
fein oder Poltern in feinem Magen; 10 Minuten barauf 
ſchien er geneigt zu ſeyn, einzuſchlafen; und nach abermaligen 
5 Minuten fand fie ihn ganz bewußtlos, die Augen nad 
aufwärts gerichtet, Die Zähne feft aufeinander gebiffen, Schaum 
aus feinem Munde dringend, verbunden mit hefiigem Heben 
in der Gegend des Magens und Kolleen im Half. Er 
ſtarb eine halbe Stunde nad dem Benuffe bed Trankes. 
Der Leichnam wurde Io Tage nady dem Tode unterfucht, und 
die gerichtlichen Aerzte fanden überall ‚große Congeſtion der 
Venen, Zurgescenz ber Lunge und Roͤthe des Magens. Aber 
die Unterfuhung war fehr ungefchidt angeftellt worden; denn 
der Schädel war nicht geöffnet worden; man hatte die Excre⸗ 
mente aus den Därmen in den Magen treten laffen; und da 
man eine große Quantität fluͤſſiges Blut in jeder Gavität bee 
Bruſt gefunden hatte, fo müffen bei'm Abnehmen der. Schlüfs 
felbeine die venae subclaviae zerfhnitten worden feyn. Auf 





Law of Evidence, Appendix, p. 30. — Male's Juridical 
Medicine, p. 86. - Diefe Autoritäten halten alle die Schuld 
bes Inquiſiten für zweifelhaft. 
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pen Beweis, welcher aus ber Beſichtigung bes Leichnams 
‚hergeleitet worden ifl, kann man deßhalb wenig Bertrauen 
fegen *). 

Vergleicht man biefe einzelnen Umftände mit demjenigen, 
was über die Wirkung ber Hydroeyanfäure und biefer gam 
zen Gattung von Giften gefage worden iſt, fo wird man 
daraus die Ueberzeugung fehöpfen, daß alle Umftände dringend 
für eine Vergiftung mit Kirfchlorbeerwaffer ſprechen. Die 
Symptome waren ganz diefelben, wie in Mergdorff’s 
Halle von Bergiftung mit dent mwefentlihem Dele der Mans 
bein (S. 803). Füge man noch hinzu den Gerud des Ges 
traͤnkes, in welchem Betreffe fih die Mutter ſchwerlich irrem 
Zonnte; "die große Seltenheit von Apoplerie bei fo jungen 
und Eräftigen Perfonen, wie Th. Boughton; und endlid 
die große Unmwahrfcheinlichkeit, daß irgend eine andere Kranke 
heit des Kopfs einen fo raſchen töbtlihen Ausgang habe: fo 
muß jeder verftändige gerichtliche Arzt daraus zu dem Schluffe 
gelangen, daß eine Vergiftung auf die bezeichnete Weife 'große 
Wahrſcheinlichkeit für fih babe. Ich ann aber nicht auf 
bie Seite: derer treten, welche diefe Vergiftung für ganz aus⸗ 
gemacht eiklaͤren; auch laͤßt fih nicht einfehen, auf melde 
Gruͤnde eine ſolche Meinung geſtuͤtzt werden koͤnne, wenn 
die allgemeinen oder moraliſchen Umſtaͤnde ausgeſchloſſen werden. 

Ueber den Arztlihen Beweis in dieſem Fall iſt viel ges 
ſprochen worden, und beſonders über den des Hrn. John 
Hunter, Es würde dem in dieſem Werke verfolgten Zwecke 
ganz fremd feyn, dasjenige bier vorzutragen und zu analys 
firen, was von ihm und feinen Kunftgenoflen gefagt worden 
ift; aber ich muß frei bekennen, daß fein Beweis ihm wenig 
Ehre macht, und daß fein hoher Huf als Arzt nicht den ges 
tingften Grund an die Hand giebt, feine Fehler zu bemän» 
tein, oder fie in dem milden Lichte darzuſtellen, wie es die 
zahlreichen Beurtheiler derſelben gethan haben. 











*) Trial etc. taken in short hand by Gurney. 
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Bon der Pfirfhe, der Traubenkirſche w. f. w. 


Wenig bleibt noch zu fagen übrig, hinſichtlich der beiden 
andern Pflanzen, ‚die ſchon unter denen erwähnt worden find, 
welche Hpdrocyanfäure enthalten und in Felge diefes Giftes 
auf den Organismus wirken. Am wirkſamſten unter beiden 
ift die Pfirfhe, Amygdalus Persica. Die meiften Theile 
der Pflanze hauchen den Gerucd der bittern Mandel aus, bes 
fonder® aber die Bluͤthen und die Kerne. Coullon hat 
zwei tödtlihe Fälle von Vergiftung mit Pfirfihblächen ges 
fammelt, Ein aͤltlicher Dann aß, der Abführung halber, 
einen Salat von Pfirfihblächen. Wald darauf befam er 
Schwindel, heftiges Purgiren, Convulfionen und stupor und 
ftarb nah 3 Tagen. Hier muß das Gift auf die Weife den 
Tod herbeigeführt haben, daß es eine mirkliche Apoplerie bei 
fhon vorhandener Prädispofition dazu verurfacht hat; wenigs 
ſtens dauert eine Vergiftung mit Hydrocyanſaͤure kaum jes 
mals fo lange Zeit. Der zweite Fan bezieht fih auf ‚ein 
Kind von 18 Monaten, welhem man eine Ablochung von 
Pfirfihbiäthen gegen die Würmer gegeben hatte, und das das 
von unter ſchrecklichen Gonvulfionen, Anfttengung zu vomiren 
und biutiger Diarchde den Geiſt aufgab *). Die Pfirfihblärhen 
ſcheinen deßhalb mehr zw den narcotiſch⸗ſcharfen, als zu den 
reinen narcotifchen Giften zu gehören. 

Die Schaale oder Rinde der Zraubenfirfche, Prunus Pa- 
dus, welche auch in Britannien einheimiſch ift, verdankt ihre 
giftigen Eigenfchaften derfelben Subſtanz, mie die vorherges 
benden Pflanzen. Das deſtillirte Waffer der Traubenkirſchen 
zieht nad bittern Mandeln, enthäft daffelbe weſentliche Det, 
wie die bittere Mandel, und mehr Hydroeyanſaͤure, als das 
Kirfchlorbeerwaffer **). Bremer, welcher diefe Pflanze mit 





%) Recherches etc, p. 74. 

**) Bremer’sö Bemerkungen und Erfahrungen äber die Wirkfams 
leit des Traubenkirſchbaums. — Archiv für medlo Erfahrung. 
7812. I. 41. 
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großer Sorgfalt unterfudte, bat gefunden, baß femehl das 
deftilirte Waſſer, als das weſentliche Del Mäufe töbtete, 
wenn es denfelben in’s Maul, in das Auge, in bie Nafe, 
in das Ohr. in den After, ober in eine Wunde gebracht 
wurde; unb daß 4 Unze bes beflillitten Waſſers einen Hund 
in 19 Minuten tödtete *). Aud die Frudt ift giftig. Gie 
bat einen ekeln Geſchmack, theilt aber fpirituöfen Getraͤnken 
einen angenehmen Gefhmad mit. 

Mehrere andere Pflanzen derſelben natürlihen Ordnung 
befigen ähnliche, obſchon ſchwaͤchere Eigenſchaften, 3. DB. bie 
Vogelkirſche, Prunus avium; die ſchwarze Kirfye, Prunus 
insititia; die Schlehe, Prunus spinosa; die Zwergmanbel, 
Amygdalas nana; und felbft die Blätter und Kerne der 
gemeinen Kirfche, Prunus Cerasus. Es ift au wahrſchein⸗ 
lich, daß der Saame der Pomaceae und ſelbſt die Saamen⸗ 
kerne des Apfels und der Birn dieſelben Eigenſchaften beſitzen, 
denn ſie haben denſelben Geruch und Geſchmack, ſind aber 
nicht beſonders unterfucht worden, 





Acht und zwanzigftes Capitel. 
Bonbengiftigen Gafen. 

Die giftigen Safe find ſowohl für bie Geſundheitspoli⸗ 
zei, als für die gerichtlihe Arzneitunde ein Grgenftand von 
‚großer Wichtigkeit. Für den gerichtlichen Arzt haben fie In⸗ 
texeffe, weil man ihre Wirkungen mit denjenigen erimineller 
Gewaltthätigkeit verwechſeln Tann, und weil man fie auch 
zum Selbſtmord angewendet dat. In gefunbheitspolizeilicher 
Hinſicht haben fie ntereffe, weil mehrere Bewerbe die Ar 
beiter dem Einfluffe ſolcher Safe ausſetzen. 

Bis jegt hat man mur auf dem Continente bie giftigen 
Safe zum Selbſtmorde benutzt. Dfiender erwähnt, daf 


*) Bremer ꝛc. — Acchiv für mebicin, Erfahrung. 1812. X, 71. 
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ber berühmte Horniſt, Lebrun, im Jahr 180g fich mit 
Schmwefeidämpfen erflidte, und daß ein Apotheker in Pyr⸗ 
mont fi dadurch tödtete, daß. er in die dort befindliche 
Grotto del Cane ging, welche, gleich derjenigen bei Neapel, 
mit Koblenfäuregas gefuͤllt iſt )). Ein neues franzöfifches 
Journal erzählt den Fall eines jungen Mannes, welcher, 
getäufcht in der Liebe, fich auf bie Weiſe zu tödten fuchte, 
baß er eine gefülte Koblenpfanne in feinem Zimmer anzüns 
dete **). 

— Aber biefe Gifte werden vom gerichtlichen Arzte haupt⸗ 
fählih um deßwillen in's Auge gefaßt, weil ihre Wirkungen 
mit denen anderer Arten des gemwaltfamen Todes verwechſelt 
werden können. Mehrere Mißgriffe dieſer Art find öffentlich 
befannt gemacht worden. Zacchlas erzählt einen Kal, in 
welhem ein Mann im Gefängniffe todt gefunden wurde, und 
zwar unter Umftänden, die den Verdacht erregten, Daß er 
vom Gouverneur heimlich exdroffelt worden fey. Aber Zac⸗ 
chias führte den Beweis, daß biefes unmöglich der Fall ges 
wefen feyn könne, und erflärte den Tod durch die Dämpfe 
brennender Kohlen, die man in einem Kohlenbeden im Ges 
fängniffe gelaffen hatte ***). . 

Ein noch auffallenderes Beifpiel diefee Art bat ſich neuers 
dings in London ereignet. Eine Weibsperfon, welche gemeins 
ſchaftlich mit fünf andern Leuten eine Stube bewohnte, vers 
fegte eined Morgens die Nachbarn dur bie Mittheilung in 
Beftärzung, Bag ihre fämmtlihen Stubengenoffen todt ſeyen. 
As man in’6 Zimmer trat, fand man 2 Mannsperfonen 
und 2 Weibsperfonen wirklih todt, und noch emen Mann 
ganz bewußtlos und allem Anſcheine nah im Sterben begrifs 
fen. Dieſer Mann wurde indeffen wiederhergeftelt; und 
da es hieß, daß er es mit der MWeibsperfon, welche Über die« 


*) Ueber ben Selbſtmord. ©. 176. 
**«) Nouvelle Bibliotheque Medicale 1827. III. 9r, 
tes) Questioaum Medico - Legalium Tom. III. 63. Gens. 44. 
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ſes Ereigniß zuerſt Laͤrm gemacht hatte, lange Zeit gehalten 
habe, fo verbreitete ſich bald das Geruͤcht, daß dieſe Weibs⸗ 
perſon alle Andern vergiftet habe, um des Mannes Weib, 
welches mit umgekommen war, zu beſeitigen. Sie wurde 
deßhalb gefaͤnglich eingezogen; man ſuchte in verſchiedenen 
Artikeln im Haufe Gift zu entdecken, und: eine Beſchreibung 
der fchrediihen Mordthat wurde in den Straßen, feil gebes 
ten. Endlich erinnerte ſich der toiederhergeftellte Mann, daß 
er zwifchen die beiden Betten, in welchen alle 6 Perfonen 
zu ſchlafen pflegten, ein Beden mit brennenden Kohlen ges 
fielt Habe. _ Da nun das Zimmer kein Luftloch hatte, fo 
waren 4 Perfonen auf diefe Weife an Erfliden geftorben *). 





Weber die Frage: Welche für die Refpiration um 
tauglihe Safe find giftig? 


Manche Safe wirken negativ auf den thierifhen Orga⸗ 
nismus, indem fie den Zutritt der einathmungsfähigen Luft 
zue Lunge verhindern. Andere wirken pofitiv giftig. Es 
muß deßhalb zuerſt unterfucht werben, welche Gaſe find ne 
gativ, und welche find pofitiv [hädlih. Herr Nyſten, wel 
her die zufammenhängendfte Reihe von Verſuchen in diefem 
Betreff angeflellt bat, ift der Meinung, daß ein Gas von 
bloß negativer Wirkung auf einem andern Weg, als vers 
mittelft der Lunge wirke; und daß es dagegen zuverläffig eine 
Directe und pofitive Wirkung befige, wenn es ziemlich diefels 
ben Erſcheinungen hervorbringt, ohne Rüdfiht auf den Weg, 
durch welchen es in den "Körper gelangt ift **). Das befle 
Mittel, die Wirkung der Gaſe zu erforſchen, befteht deshalb, 
feiner Meinung nad), darin, fie in's Blut zu injiciren, ins 
dem, abgefehen von den bloß mechanifhen Wirkungen eines 
gasfoͤrmigen Körpers, die wahre Wirkung eines jeden Cafes 
aus den Erfcheinungen hervorgehen muͤſſe. 


*) London Courier, ı6. Jan. 1823. 
#*) Nysten, Recherches Chimico - Physiologiques, paß. II. 
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Er ſuchte deßhalb zuerft auszumitteln, welche Erſchei⸗ 
nungen durch die mechaniſche Wirkung der atmoſphaͤriſchen 
Zuft hervorgebracht werden, und fand, daß 45 Cubikzoll, wenn 
fie in die vena jugularis eines Hundes injichrt werden, den⸗ 
felben augenblictic unter tetanifhen Gonrulfionen tödten, ins 
dem das Herz dur Thaunfiges Blut ausgedehnt wird; daß 
eine größere Duantität allmälig und. fanafamer den Tod bes 
wirke, und zwar unter Spmptomen von Behinderung der Mes 


ſpiration, die darin ihren Grund hatten, daß die Lunge mit 


ſchaumigem Biut angefüllt wurde; und daß eine Meine Quons 
tität, welche nah dem Gehirn hin in die arteria carotis 
eingefprigt wurde, fdhnellen Tod durch Apoplerie verurfachte, 


die daraus entfprang. daB das Gehien der gehörigen Quans _ 


tität feine® eigenthuͤmlichen Stimulus, des Blutes, berambt 
wurde. | 

Bet Fortfegung feiner Verſuche fand er nun fermer, daß 
Sauerſtoff und Stidfloff, einzeln genommen, biefelbe 
Wirkung hervorbrachten, als wenn fie in Geftalt atmofphäris 
fcher Luft mit einander vereinigt waren; daß Kohlenwafs 
ferftoff, Wafferfkoff, Kohlenoryd und Phosphore 
wafferftoff auf diefeide MWeife wirten; und daß Stick⸗ 
ftoff:Protoryd oder Luflgas, obfhon es nicht fo großen 
mechaniſchen Schaden bringt, als die andern, weil es im 
Blute weit auflösticher ift, doch dieſelbe Wirkung hervor⸗ 
bringt, wenn e6 in fattfamer Quantität eingefprigt wird, und 
wenig ober gar niht6 von den Symptomen: dee Beraufhung 
erzeugt, die es bei'm Menfchen zu erregen pflegt *). 

In Bezug auf das Kohlenfäuregas machte er bie 
Entdedung, daß e8 bei feiner großen Auflöstihkeit im Blute 
ſchwer hält, eine mechaniſche Beſchaͤdigung damit hervorzus 
bringen; daß 64 Cubikzoll, ohne befondere Symptome zu er⸗ 
regen, abforbirt werden; daß «6 aber, in bie arteria carotis 





x 


*) Nysten, Recherches Chimico - Physiologigues passim, 








eimgefprigt, toͤdtliche Apoplexie erzeugt, obfhon «8 dom Blute 
raſch abforbirt wird *). 

Er bat auch Verſuche mit Schwefelwaflerfloffgas, Sal 
petergas, Ammoniak und Chlorine angeſtellt, aus weichen her 
vorging, daß die genannten Gaſe pofitiv und im hoben en 
ſchaͤdlich find. 

Zwei oder drei Eubiljol Schwefelwaſſerſtoffgat 
verusfachten tetanus und unmittelbaren Tod, wenn fie in die 
Venen eingefprigt wurden, obſchon das Gas vom Blute for 
gleidy abſorbirt wurde. Diefelbe' Quantität wirkte faft eben 
fo ſchnell, wenn fie in die Bruſtcavitaͤt injiciet wurde. Aehn⸗ 
liche Refultate wurden erlangt, wenn das Gas in das Ich 
gewebe injicirt, oder auch nur eine Zeit fang mit der gefuns 
den Haut in Berührung gelaffen wurde **). Legtere wichtige 
Thatfache ift feit der Zeit von Lebküchner in feiner Dif 
fertation Aber die Durchgaͤngigkeit der Gewebe beftätigt wor⸗ 
den **); und biefelde Beobachtung hat ſchon fräher der ven 
ftorbene Prof. Chauffier gemacht, deſſen Verſuche ſogleich 
erwähnt werden follen (S. 819). In keinem ber Verfude, 
welche Nyften mit diefem Gas angeftelt hat, war das Aus⸗ 
feben des Blutes verändert, 

Salpetergas befist, nah Nyften, unter allen giftls 
gen Gaſen tie meifte Energie. Kine ſehr Fleine Quantität 
verurfacht den Tod durch tetanus, wenn man bdiefelbe in eine 
Vene in die Cavität der Bruſt, oder in das Zellgewebe bringe. 
Es verändert jeder Zeit den Zuſtand des Blutes, verleiht ihm 
eine chocoladenbraune Farbe und verhindert das Gerinnen 
deffelben. In einem feiner Verſuche injichtte Nyſten 13 





*) Nysten, Recherches Chimico - Physiologiques pag. 8. 

**) Ibid. p. 114. 

”*) Diss. Inaug. utrum per viventiun adhuo animalium 
membranas materiae ponderabiles permeare queant? Tu- 


bingae, pag. 10. 
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Cubikzoll in die Beuft eines Fleinen Hundes, und berfelbe 
ftarb in 45 Minuten *). Dr Bohn Dapvy ſcheint dies 
fee Gas nit fo wirkfam erfunden zu haben **), 

Nyſten fand, daß die beiden andern Ga, Ammoniaf 
und Chlorine, ihrer Wirkung nah fcharf find. In die Des 
nen injiciet, tödten fie durdy Weberreizung des Herzens; und 
in die Cavitdt der Bruft injiciet, erregen fie Entzündung der 
auslleidenden Membran ***). Hebreart bemerkte ferner bei 
feinen Verſuchen über die Wirkung der irritirenden Gifte auf 
die Luftröhre, daß die Chlorine, wenn fie eingeathmet wird, befs 
tige Entzündung in der Euftröhre und in den großen Aeften ders 
felben verurfacht; endlich erfolgt die Abfonderung einer Pſeu⸗ 
do : Membran wie bei'm Group +***), 

Aus diefem Auszuge der Nyften’ ſchen Unterfuchung 
fheint fich zu ergeben, daB Ammoniak und Chlorine irtitis 
rende Gifte; Schwefelwaſſerſtoff und Salpetergas narcotifche 
Gifte; Sauerſtoff, Stickſtoff, Waſſerſteff, Kohlenwaſſerſtoff, 
Phosphorwaffſerſtoff, Kohlenoxyd und Luſtgas negative Gifte; 
und die Kohlenſaͤure ein Gift zweifelhafter Natur ſind. Ei⸗ 
nige dieſer Folgerungen entſprechen, nicht den am Menſchen 
gemachten Beobachtungen, welche, wie man ſogleich finden 
wird, zu der Folgerung führen, daß nicht allein die Kohlen⸗ 
fäure, fondern auch das Kohlenoryd, das Luſtgas und bas 
Kohlenmwafferftoffgae zu den narcotifhen Giften gehören. Der 
Grund, weßhalb Nyiten dieſe Gaſe unſchaͤdlich gefunden hat, 
ift mwahrfhheinlich der gemwefen, daß diefelben, ehe fie aus ber 
Blutader, in welde fie injicirt worden waren, zum Gehirn 
gelangen Eonnten, auf welches fie wirken, zum größten Theil 
von ber Lunge audgeführt worden find. 





*) Nysıen, Recherches etc, p. 137. 

*) Philosophical Trans. CXIII, 508. 

”+*) Nysten, Recherches etc. p. 140. 

**) Corvisart, Journal de Medecine XXIV, 249. 
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Von den Wirkungen ber giftigen Gaſe auf ben 
Menſchen. 


Den Wirkungen nach, welche die giftigen Gaſe auf den 
Menſchen hervorbringen, kann man fie in 2 Gruppen thei⸗ 
It. Die erfle umfaßt die feritirenben, und die andere 
die narcotiſchen Safe. Es würde deßhalb eine wiffens 
ſchaftlicere Eintheilung gewefen ſeyn, die erftere Gruppe uns 
ter der Claſſe der irritirenden Gifte abzuhandeln; aber es if 
weit ſchicklicher, die fämmtlihen giftigen Safe zufammen abs 
zubandeln. 

Zu den irritirenden Gaſen gehört das Salpeter 
gas und die Dämpfe der falpetrigen Säure, das Salzſaͤure⸗ 
gas, die Chlorine, da6 Ammoniak, die fehwefelige Säure und 
einige andere von geringem Belang. 

Bondem Salpetergas (Stifloff:Deutoryd) und 
ben Dämpfen der falpetrigen Säure. — Che 
man das Salpetergas unter gewoͤhnlichen Umftänden eirathe 
men kann, wird es burd den Sauerſtoff der Luft in Däms 
pfe der falpetrigen Säure von roͤthlicher Farbe und irritiren⸗ 
dem Geruche verwandelt, Mir ift kein Fall von Bergiftung 
mit diefem Safe befannt, Sir Humphrey Davy made 
den Verſuch, tiefes Gas einzuathmen, und wendete zu biefens 
Behuf die Vorfiht an, zuerſt Luſtgas (Stickſtoff⸗Protoryd) 
einzuathmen, um die atmofpbärifche Luft fo viel wie mög» 
lih aus der Lunge zu treiben, fand aber, daß die kleine Quan⸗ 
tität von falpetrigfauren Dämpfen, welche von ber zuıäds 
gebliebenen Luft gebildet worden waren, eine brennende Ems 
pfindung im Schlunde verurfahten und fogleih eine Zus 
fammenziehung ber glottis bewirkten, fo daß kein Sa'petergas 
in den larynx dringen konnte. Der nachfolgende Zutritt der 
äußern Luft zum Munde, weichen Sir Humphry unglüds 
licher Weife außer Acht gelaſſen hatte, bildete fogfeich noch 
mehr dieſer fauren Dämpfe, von welchen der ganze innere 
Mund irritirt und entzündet wurde; und es unterliegt kei⸗ 
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nem Zweifel, wie Davy ſelbſt bemerkt, baf, wenn «6 ihm 
gelungen wäre, das Salpetergas einzuathmen, biefelbe chemi⸗ 
ſche Veraͤnderung in der Lunge ſtattgefunden und eine ſchlim⸗ 
me Pneumonie erregt haben wuͤrde *), 

Die folgenden Bälle werden beweiſen, daß die falpes 
trigfauren Dämpfe, welche von der rauchenden falpetrigen Saͤu⸗ 
ve ausgegeben werben, ein ſehr heftige und gefährliches Gift 
find, wenn fie buch den Athmungsproceß in den Körper ges 
langen, Ein chemifcher Manufacturift war bemüht, aus feis 
nem Vorrathsraum einen Flechtkorb fortſchaffen zu laffen, in 
welchem einige Flaſchen falpetrige Säure zerſprungen waren, 
athmete dabei einige Zeit bie Dämpfe dieſer Säure und wur⸗ 
be nad) 4 Stunden von Symptomen dee Entzündung ins 
Schlund und Magen ergriffen. : Des Abende fund Unters 
druͤckung des Harnes flatt; nachher wurde bie Haut blau; 
endlich ſtellten fih Schlucken, acuter Schmerz im Zwerchfelle, 
Convulfionen und delirium ein, und er flarb 27 Stunden 
nad dem Einathmen der Dämpfe **). Ein anderer Fall if 
in ben Bulletins de la Socidte Medicale d’Emulation 
beſchrieben. Er hatte Innerhalb 2 Tagen einen tödtlichen Aus⸗ 
gang, und die Symptome waren, wie bei einer heftigen pneu- 
"monia, In biefem Falle fand auf der einen Geite peri- 
pneumonia und auf der andern pleuritis flatt ; urula und 
Schlund waren gangränds und die Luftroͤhre nebſt den Brons 
chien dunkelroth. Die Venen befanden fi durch den gan» 
zen Körper im Zuftande bedeutender Eongeftion;. die Haut war 
an vielen Stellen aͤußerſt livid, und das Blut zwar fluͤſſig 
im Herzen, aber in den Gefäßen geronnen ***), 

Bon der Bergiftung mit Ehlorine. — Weber 





*) Researehes, Chemical and Philosophival, aoncexning ni. 
tous oxide gas, p. 475 
‚*%) Desgranges in Corvisart’s Journ, de Med, VIIL 487. 


.*%) Bulletin de la Sonietd Med. d’Emulation. Oct, 1823. 
Gürikifen, | 52 
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die Wirkungen der Chlorine in großen Queautitaͤten auf der 
Menſchen find bis jeht noch keine guten Beobachtungen be 
kannt gemacht worden. Aber bie Verſuche Nyften’s und 
Hebreart’s, nebft den wohlbekannten ircitirenden Wirkuns 
Eungen dieſes Gaſes, wenn es in den kleinſten QDuantitäten 
eingeathmet wird, beweifen, daß es Entzuͤndung der Lunge 
und der Luftivege verurfacht. Wie irriticend übrigens diefes 
Gas für eine Perfon ſeyn möge, bie nicht daran gewöhnt if, 
fo bewirkt doc die Macht der. Gewohnheit, daß man eine 
Kart mit Chlongas angefhwängerte Atmofphäre ohne Nachtheil 
einathmen kann. Mir bat ein- hemifher Manufacturiſt zu 
Beifaft erzaͤhlt, daß feine Arbeiter ohne Nachtheil in eine 
Atmofphäre zubringen koͤnnen, in welcher er es nicht Aber 10 
Minuten auszuhalten vermag. Die Daupıfolgen habituellet 
Erpofition find Säure im Magen und andere Magenbe⸗ 
ſchwerden, gegen weiche diefe Leute Kreide zu nehmen pflegen. 
Er hat auch die Beobadytung gemacht, daß fie nie corpulent 
werden, und daß dagegen corpulente Leute, weldye bei ihm Av 
beit nehmen, bald auf einen gewöhnlichen Körperumfang te 
ducirt werben. Es iſt indeffen nicht wahrſcheinlich, daß die 
ſes Geſchaͤft ungeſund ſey, denn mehrere Arbeiter dieſes Mo 
nufacturiſten find ſehr alt geworden. Einer von ihnen flach 
unlängft in einem Alter von 8o Jahren, nachdem er 40 
Fahre lang in der Anflalt gearbeitet hatte; auch habe ich ia 
Haren Eennants Moanufacur zu Glasgow einen Monz 
von fehr gefundem Ausfehen gefunden, melcher bereits feit 40 
Fahren in dieſer Manufacturanftalt gearbeitet hatte, Eine 
merkwürdige Thatſache ift es, daß während des epidemiſchen 
Fiebers, welches vom Jahr 1816 bis zum Jahr 1819 übe 
Seeland fich verbreitete, die Arbeiter der Manufacıur zu Beh 
faft davon verfchont blieben. 

Bon der Vergiftung mit Ammoniak. — His 
fiptlich einer Befchreibung der Wirkungen des Ammomiolt, 
welches im gasfoͤrmigen Buftände beftige Irritation im Munde, 
in bee Luftröhre und in den Lunge verurfacht, ‚verweifen wie 
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die Lefer auf das IX. Gapitel unferes Werkes, in welchem 
das Ammoniak umd feine Salze abgehandelt worden find. Es 
fbeint eins der GBefe zu ſeyn, welche fih aus dem Inhalte 
des Abtritte entbinden, wie näher auseinandergefegt werden 
foll. und «6 verurfaht Entzündung in den Augen der Arbeis 
tar, welche ſich unvorſichtiger Weife der Einwirkung diefes Gas: 
fes ausjegen *). 

Von der Vergiftung mit Salzfäuregas. — 
Dir iR keine Beſchreibung der Wirkungen des Galzfäuregas 
fe6 auf den Menſchen vorgelommen; es unterliegt aber kei⸗ 
nem Zweifel, daß es eine heftige und rein irritirende Wirkung 
befige. Dem Leben der Pflanzen iſt es Außerft nachtheilig. 
Während einiger Verfuche, welche ich unlängft gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem Dr, Turner über die Wirkungen biefes Gas 
fes auf Pflanzen angeftelit habe, fanden wir, daß Cubik⸗ 
zoll, mit, feinem 20000 fahen Volumen Luft verdünnt, fo daß 
es auf die Nofe gar keinen Eindruck machte, alle Blätter vers 
ſchiedener Pflanzen, welche feiner Einwirtung 24 Stunden 
lang ausgeſetzt wurden, tunzelte und tödtete **). 

Bon der Vergiftung mit Schwefelwaffer 
ſtoffgas. — Die, narcotifhen Gafe find. von weit größes 
ver Wichtigkeit, als die irritirenden, wegen der Sonderbarkeit 
ihrer Wirkungen und der groͤßern Häufigkeit ſchlimmer Zus 
fälle, welche durch fie veranlaßt werden. , Diefe Gruppe um- 
faßt auch das Schwefelwaſſerſtoff⸗ und das Kohlenwaflerfloffs 
gas; ferner die Koblenfäure, bas Kohlenoxyd, das Luſtgas 
und den Blauſtoff. 

Das Schwefelwaſſerſtoffgas iſt unter. allen Gaſen das 
ſchaͤdlichſte. Nach Thenard's und Dupuptren? Verſu⸗ 
chen toͤdtete eine Luft, ——— mit 7asr dieſes Gaſes vers 





+) Halld, Recherches sur la nature du Mephitisme des Sos- 
. 5068 d’aisance, p. 107. 

. **) Ediub. Med, and Surg. Journ, XXVIII, 361. 

52 * 
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fest war, Voͤgel In Purzer Zeit; und enthielt fie daB Doppel⸗ 
te diefer Quantität oder zEz, fo tödtete fie in Burger Zeit 
einen Hund *). Einige Zeit vor ihren Unterfuchungen flelte 
Prof. Chauffier Verſuche mit diefem Gas an Thieren an 
- und machte die Bemerkung, daß eine mäßige Quantität raſch 
tödtete, mochte diefelbe nun eingeathmet, oder in das Zelge⸗ 
toebe, den Magen, oder den After eingefprist, oder bloß auf 
die Haut angewendet worden ſeyn. Neun Quart dieſes Ga- 
ſes, in den After eines Pferdes injicirt, toͤdteten baffefbe in 
1 Minute; und ein Ganinchen, deffen Haut bloß diefem Gafe 
außgefegt mar, farb in 10 Minuten **). Dr. Turner fand 
gemeinfchaftlic mit mir, daß es den Pflanzen fehr nadhtheis 
lig fev und anders, ale Salzfäuregas wirke: Es (dien ndm- 
lich die Vitalität der Pflanzen zu erfchöpfen und im ihnen 
einen analogen Zuftand hervorzubringen, wie narcotifche Gifte 
bei Thieren. 43 Cubikzoll, verduͤnnt mit 8 Volumencheilen 
Luft, bemirkten, daß die Wiätter bei einer Kartheuferneltens 
pflanze in 24 Stunden herabhingen, und obfhon die Pflanze 
alsdann in die freie Luft gebracht wurde, fo blieb fie doch im 
dieſem Zuftande, bis fie ganz zufammenfant und flarb ***), 
Die beſte Beſchreibung der Wirkungen dieſes Gaſes auf 

ben Menſchen findet man in dem Werke des Sen Halle). 
Es giebt eine Beſchreibung der Natur und der Wirkungen 
ber Ausbänftungen aus den Parifer Abtritten. Diefe Aus: 
duͤnſtungen fheinen, ben Verfuhen Thenard's und Dupup 
tren’s zufolge, hauptfächlih Mifhuugen aus Ammoniak und 
Schwefelwaſſerſtoffgas zu ſeoyn. Die Symptome In Film, 
wo die Dünfte concentrirt «ingeathmet werben, find ploͤtzliche 








.) Orfita, Tox. Generale, II. 479. 


%) Expedriences sur les animaux avec le gas hydrog&ne sul- 
fure. — Sedillot, Journ. de Med. XV. 28, 34. 


em Edinb, Med. and Surg. Journ. XXVIII. 361. 


+) Recherchcs sur la nature du mephitisme des fosses d’ai- 
sance, 1785. 
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Schwaͤche umb alle Zeichen gewoͤhnlicher asphyxia. Das Ins 
dividımım wird ploͤtzlich ſchwach und bemußtlo6 ; finkt zufams 
men umd giebt entweder augenblidtih den Geiſt auf, ober, 
‚wenn es gluͤcklich genug iſt, aus der giftigen Amoſphaͤre ges 
Thafft zu werben, fo kann es in kurzer Zeit wieber zum Leben 
erwachen; der Unterleib bleibt aber ı Stunde, ober länger ges 
ſpannt und vol, und der Geneſung geht Erbrechen und ein 
Auswurf von biutigem Schaume voraus *). 

Wenn die ſchaͤdlichen Ausfläffe weniger concenteirt find, 
fo pflegen fie mehrere Affectionen bervorzubeingen, die fich 
auf 3 Warietaͤten zurüdfähren laffen: die eine beſteht näms 
lich aud veinem coma und die andere aus coma und teta⸗ 
niſchen Convulſtonen. Bei erſterer Varietaͤt verſinkt der Ars 
beiter waͤhrend ſeiner Beſchaͤftigung in ſanften Schlaf, aus 
welchem er ſchwer zu ermuntern iſt, hat auch nachher keine 
Ruͤckerinnerung deſſen, was vor dem Ereignifſe ſich zugetra⸗ 
gen hat. 
Der eonvulſiviſchen Varietaͤt geht manchmal ein laͤrmen⸗ 
des und raſtloſes delirium, manchmal ploͤtzliche Uebelkeit, 
Schwere, oder Schmerz im Magen, Schwerz in den Armen 
und faſt immer ſchwieriges Athmen voran, wegen Schwaͤche 
in den Muskeln der Bruſt. Bewußtleſigkeit und ein Zuſtand, 
welcher der asphyxia nahe kommt, folgen raſch. Während 
diefes Zuſtandes ift die Pupille firiet und erweitert, der Mund 
mit weißem, oder blutigem Schaume gefällt, die Haut Ealt, 
und der Puls ſchwach und unregelmäßig. Endlich fiellen fi 
sonvulfivifche Anfltengungen zu athmen ein. Diefen folgen 
algemeine tetaniſche Krämpfe des Rumpfes und des Extre⸗ 
mitäten; und nimmt der Fall einen tödtlichen Ausgang, wels 
ches unter zwei Stunden nicht zu gefchehen pflegt, fo geht 
dem Tode auf kurze Zeit ein Zufland ber Ruhe and gänzlie 


*) Recherches sur la natura du mepbitisme des fosses d’ai- 
sauce, p. 55. u | 
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&er Bewußtlofigkelt voraus ). IE der Menſch biefem Ga 
nicht hinlaͤnglich ausgelegt geweſen, um von ihm bebeuteuber 
Nachtheil zu erfahren, fo wird se von Webelleit, Colik, m 
vollkommen ausgeſprochenen Schmerzen in der Bruſt und von 
Lethargie befallen **). 

Die Erſcheinungen am Leichname von. Perfouen, melde 


durch ſolche Ausfluͤſſe getoͤdtet worden find, beſtehen in Fiäf- 


ſigkeit und Schwaͤrze des Blutes, dunkler Farbe aller innern 
Gefaͤßorgane, Vernichtung der Muskelcontractiiität, Rärkerer 
oder ſchwaͤcherer Roͤthe der Bronchien und Abfonderung eines 
beaunen Schleimes in den Branchien, wie in der Naſe, An⸗ 
fuͤlung der Lunge, einem Geruch In allen Eingeiweiden nad 
verfaulten Fiſchen, und Neigung, bald in Faͤulniß Aberzw 
gehen ***). Eh auſſier machte auch während feiner Berſuche, 
weihe er an Thieren anftelkte, did Bemerkung, daß, wenn 
Silberblech oder ein Stuͤck Wleimeiß umter die Dant geſcho⸗ 
ben wurden, diefe Subilanzen eine ſchwarze Farbe befamen +). 

Diefe außerordentlihen Zufaͤlle Finnen nit allein da: 
durch herbeigeführt worden, daß man fi den Ausdünftungen 
der Abtritte aubſetzt, fondern auch dutch unvorfichtiges Einath⸗ 
men ber Duͤnſte, melde fih aus ben Körpern von Perfonen 
entwideln, welche in den Ausduͤnſtungen bee Abtritte erſtickt 
find. Uebelkeit, Colik und Schmerzen in der Bruft werben 
‘oft durch letztere Veranlaſſungen berbeigeführt, und Hatte 
erzählt fogar einen Fall der beftigften Form convulſiviſcher Af⸗ 
fection, welche auf diefe Weife entſtanden iſt PP). 

Damit der Leſer die Urſache dieſer Ereigniſſe begreift, 
denn ein Engländer dürfte fi nicht gut eine Vorſtellung 


*) Recherches etc, p. 67, 99, 1443 unb Nouvean Journ. de 
Med. IL, 237. 

**) Nouveau Journ. etc. 

***) Ibid, 

+) Sedillot, Journ. de Med, XV, 95. 

+r) Recherches etc. p. 67. 
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dason niachm kaͤnnen, daß man an den Aufdinflungen eines 
Avberittes erſticken koͤnne, — muß ich bemerken, daß in Paris 
die Abtrittsroͤhre ſich unter der Erde in eine Grube einmüns 
det, welche gewoͤhnlich aus einem kleinen Gewoͤlbe beſteht, 
Sen. ſich auf den Boden eines engen viereckigen Thurmes bes 
Ko, der oben am Dache des Hauſes offen iſt. Dieſe Grube 
iſt nun machmal mehrere Fuß lang, breit und tief. Es dauert 
mquchmal lange Zeit, bis eine ſolche Grube gefüllt iſt, und 
gerabe bei'm Austäumen derſelben find die Arbeiter den ber 
fchriebenen Zufaͤllen ausgeſetzt. Here Halle giebt eine ins 
teveſſante Erzaͤhlung eines Ausräumungs: Verfuches, der in 
Gegenwart des Herzogs von Rochefaucault, des Abbe 
Teſſier, ſeiner Terbft und anderer Mitglieder der Academie 
der Wiſſenſchaften gemacht wurde, die von ber Franzoͤſiſchen 
Üegierung deauftragt waren, ben Werth einer angeblichen 
Entdeckung, die ſchaͤdlichen Dünfte zu vertilgen, zu prüfen. 
Die gewählte Attrittögrube war 103 Zuß lang, 6 Fuß breit 
und wenigſtens 7 Fuß tief; und fchon friiher waren mehrere 
erfotglofe Verfuche gemacht tworden, bdiefelbe auszuräumen. 
Einige Belt fang ging die Suche gut von ftatten, als end⸗ 
"Tip: einer der Arbeiter ſeinen Eimer in die Grube fallen ie, 
Es wurde fogleih eine Keiter herbeigebracht, und’ der Arbeiter 
ſtieg alsbald in die Grube hinab, ohne abzuwarten, daß ee 
am Stride befefligt wurde. Raum aber, fagt Halle, war er 
einige Gproffen tief binabgeftiegen, als er lauttos von der 
Leiter Hinabftärzte und in dem Kothe verfanf, ohne die geringfte 
Anftrengung zu feiner Rettung zu machen. Anfangs glaubte 
man, er fey in Folge eines Fehltrittes hinabgeſtuͤrzt, und es 
erbot fich deßhalb ein anderer Arbeiter, ſchnell hinabzuſteigen. 
Dieſer wurde, um ihn gegen einen Ungluͤcksfall zu ſichern, 
an Stricke befeſtigt. Kaum mar er aber ſoweit hinabgeſtie⸗ 
gen, daß der Körper mit Ausnahme ded Kopfes fih in der 
Grube befand‘, als er einen ſchwachen Schrei ausſtieß, eine 
heftige Anſtrengung mit ſeiner Bruſt machte, von der Leiter 
ſtürzt und aufhoͤrte, ſich zu bewegen, oder zu athmen. Der 


Kopf war auf die Beuſt herabgeſunken und des Puls wer 
fhwunden. Diefer vollkommene Zufland von asphyxia wer 
das Werk eines Augenblickes. 

Ein anderer Arbeiter flieg mit berfelben Vorſicht hinab. 
wurde, auf biefelbe Meife ohnmaͤchtig, aber fo raſch in bie 
Hoͤhe gezogen, daß bie asphyxia nicht vollkommen wurde, 
and berfelbe bald wieder in's Leben zuruͤckehrte. 

Endlich flieg ein Eräftiger junger Mann mit Aunwenbung 

berfelben Vorſichtemaaßregel einige Sproffen der Leiter hinab, 
und da er fich auf diefelbe Weile afficiet fühlte, wie bei fe 
nien Gefährten der Fall getvefen war, fo flieg er wieder em 
por, um fi) auf einen Augenblid zu erholen. Ohne den Much 
gu verlieren, entſchloß er fi num, abermals in bie Tiefe 
zu fleigen, flieg aber rüdlings hinab, fo daß er das Antlit 
immer oben behielt, und war nun im Stande, mittelfl eines 
Hakens nach feinem Gefährten zu ſuchen, und deu Leicheam 
berauszuzichen. 
Man hielt «6 für unmöglich, "das Ausräumen fortzufegen, 
und die Grube wurde wieder verfchloffen. Bel dem erflen Aw 
beiter war feine Spur bes Lebens mehr vorhanden. Der 
zweite wurde wiederhergeſtellt, nachdem er viel blutigen 
Schaum ausgeworfen hatte... Alle Peifonen in dem Gewölbe 
waren mehr ober weniger afficirt, und ein Mann, welcher 
bei der Wieberbelebung des todten Arbeiter mit thätig ge 
toefen war, hatte unvorſichtiger Weife bie Erbalationen feines 
Mundes eingeachmet und wurde deßhalb ſogleich auf eine 
heftige Weife von der — Form der Affection er⸗ 
griffen *). 

Lehnliche Ungluͤcksfaͤle haben ſich in Frankreich bei'm 
Ausräumen der Abzugsgräben ereignet. Die Anwefenheit von 
Schwefelwaſſerſtoffgas in allen ſolchen ſchaͤdlichen Ausduͤnſtun⸗ 
gen laͤßt ſich auf die Weiſe darthun, daß man ein Stuͤck Fil⸗ 
trirpapiet, mit einer Bleiaufloͤſung befeuchtet, in dieſelben haͤlt. 





») Halle, ——— eto., pag. 0. 














Auf ven Beruch allein kann nun Mich micht verlaſſen, Indem 
faulende animaliſche Subſtanzen einen ähnlichen ergangen 

Schwefelwaſſerſtoffgas ausgeben, obſchon dieſeß Gas gar nicht 

anweſend iſt. Arbeiter follten wiſſen, daß ee 
906 einen ſchnellen Tod bewirken kann, wenn felbit in einer 
doihen Ytmafnbäre die Lichter mit unverminderter Helligkeit 
brennen; und daß an Orten, wo fi dieſes Gas anzuhaͤufen 





pflegt, ber Grad der Reinheit der Luft während der Audit 


fo ſehr fig verändern kaun, daß die. Luft nur wenige Minuten 
vor und nad) einem toͤdtlichen Ereigniffe gefund ſeyn Fanny *). 

Hier will ide ein außerordentliches Ereigmiß arwaͤhnen, 
welches fi ganz untängft in der Nähe von Bonten- ereignet 
bat. Es unserliegt allerdings großem Zwrifel, ob Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas Die Urſache deffelden gewefen fep; und ſolange 
diefe Zweifel beſtehen, laͤßt fi der Ball nice geboͤrig cieffle 
fieiren. Er iſt indeffen zu wichtig in Bezug auf gerichtliche 
Arimikunde, . als daß er in diefem Wert üibergaugen merben 
bürftes und ich nehme deßhalb Weraniafung, ihn hier zu 0 
-wähnen,, da er von den Zeugen des Falles dem rail 
waflerftoffoae zug efchtieben worden iſt. 

Im pergangenen Auguſt wurden 23 Knaben in einem 
Erziehungtinſtitute zu Cinpham bimen 3 oder 4. Stunden von 
bedenkllchen Symptomen heftiger Iersitation im Magen und 
den Därmen, Huͤpfen der. Armumısfein und außerordentlicher 
Hinfaͤlligkeit engriffen. Ein anderer war 3 Tage zuvor nat 
aͤhnlichen Symptomen befalken: werten. Dieſes Kind ſtarb in 
25 urd eins der andern im 23 Stumben. Aus einer ‚Unter 
fuchung des Leichnams ergak fh, daß in erſterm Falle bie 
Peyerſchen Drüfen der Daͤrme vergrößert ımd, fo zu ſagen 
tuberkulos waren; im andem alle fand man au in den 
Meinen Därmen Ulcerationen- der Schleimhaut, und im colon 
Erweihung der Schleimhaut. Da gang natürlich ber Ver⸗ 
dacht ber Mergiftung entflonden war, fo wurben die verſchie⸗ 


*) Halld, Rocherches ete, pag. 46 und 53. 
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denen Gerdehſchaftent und Spuſen Vieſee Fatuitie unterſucht, 
Aber. ohne ven geringſten Erfotgen Der einzige Milfland, web 
der noch Aihe Erklaͤrung an die · Haud zu geben ſchien, war 
Der, daß S Nabe vor der Krackheie 9:6 erfien- Kindes eine 
ſtinkense Sammelgrube fr Bauie?!(vess- pobl) geöffnet und 
der Indhalt Berfelsen Aber einen Sarten ausgebreitet wor den 
War, welcher dicht am Spielpfage lag. Dr. Spurgin, wie 
auch die Hecken Angus Und’Saunders in Glapham; fer 
ner die DDr: Latham und Thambers und Het Pete 
fon in London, welche perfänikkiafle einzelnen Wrrflände une 
terſucht hatten, erklaͤrten etztetres für Ane himanzliche Urs 
ſache/ der: Krankheit *). Ihrr Erklaͤrung· iſt Die einzig ver 
nünftige, weiche ſich in: dieſet⸗ Soche aufſtellen tAßtz aber De 
vor nicht eine umſtaͤndelche Erzaͤhrung der Anterſuchungen mit 
getheilt wird, duch! welche ſte zu. dieſem Wchluffe. gelangt 
ſind, muß er dem gerichtlichen Arzt unbefrledigeadivorkommen, 
da or meines Wiſſens nicht duech eine vorautgeſchichie Schil⸗ 
derunug der Wirkengen des Schwofelwaſſerſt offgaſes anter ſtüͤdt 
wird. Einde weitere Unterſuchung dieſes Errigniſſes moͤchte 
jetzt in dieſem Werke unnoͤthig ſeyn. Ich muß aber wieder 
holen, Sof: dieſer Fall im Bezug auf gerichtliche Arzuelkunde 
von der gtoͤßtn: Wichtigkeit "it; und Jeder , der ein JIntereffe 
für dieſe Wiſſenſchaft hat’, wird es bedauern, baß nicht eiwe 
vollſtändige Erſaͤhlung der Hei. bieſer Gelegenheit angeſtellten 
Unterſachungen oͤffentlich bekannt gemacht wind. 

2 Mon der Vergiftuugr mit Kohtenwäffrcfoff 
Bas: —: Ein anderes der nateotifhen Bafe iſt der Kehlen⸗ 
wafferftoff, flohe abet damı Schwefelwaſſerſtoff an Energie bei 
weitem -Aah. - Humphrey: Davy fand, daß, tom er ei 
Miſchung von 2 Xheilen. Luft und 3 Theilen Kohlenwaſſer 
ſtoff (din Zerfegung des Waſſers mittelſt tospgtühender Koh 
len dargeftellt) einathmete, er von Gchwindet, Kopfweh umd 
voruͤbergehender Schwaͤche der Glieder befallen wurbe. Athmete 


— 
* 


*) London Medical Gazettö, paß. 375, 4re,; 448. 





er das Gas rein, fo verurſachte der’ erſte Wind ein Ce. 
fuͤhl von Etſtarrung in den Muskeln der Drüſt; der zweite 
Athemzug verurſachte ein uͤberwaͤltigendes Befuͤhl von Dre 
cken in ber Bruſt und Unempfindlichkeit gegen dußere Ges 
genftände; während des dritten: Acheminges ſchien er in Vers 
Richtung zu finken, und -das Mundſtuͤck fiel ihm aus der Hand. 
Als er das Bewußtſeyn wiederetlangte, was in kuͤrzerer 
Beit als eine Minute geſchah, litt er noch Anige Zeit fung 
an bem Gefühl einer drohenden Erſtickung, an- aͤußerſter Erb 
ſchoͤpfung urid am größer Schwaͤche des Pulſes. Den ganzen 
übrigen Tag war er mit Schwalche, N und an 
dem Kopfweh behaftet *). 

Aus diefen Verſachen geht mm — —E u Gas 
ſchaͤrtich iſt. Noſten fand ed jedoch wirkungsloſs, wenn es 
in die Denen injicirt wird, und was noch mehr Tagen weiß, 
die Arbeiter in den Steinlohlengeuben athmen das ſchwachgel 
kohlte Wafferftoffgas, und die Arbeiter in den: Gasmanu— 
focturen aihmen dieſe Gasmifchung ohne fidtiichen Nach 
theil. Dieß ift offenbar durch die Wirkung ber Berduͤnnung 
zu erklaͤren, welche, wie aus H. Davy'6 Berfuchen beivses 
geht, hier weit groͤßer iſt, als bei den meiſten giftigen Gaſen. 

Bon der Vergiftung mit Kohlenſaäuregas. — 
Das Kohlenſaͤuregas iſt unter den ſchaͤdlichen Gaſen bei weis 
tem das wichtigſte, denn es verurfacht taͤglich toͤdtliche Zu⸗ 
fine. In größer Quantitaͤt wird’ es vom flammenden Breini 
material ausgegeben; «6 wich im Zuſtande beträchtlicher Rein⸗ 
heit in den Brauhaͤuſern durch die Gaͤhrung des: Wiered ent: 
bunden; man findet es oft. in Bergwerken und Söhlen, Bes 
fonders in Steinkohlengruben und Ziehbrunnen; es kann fi) 
anfammein in: Bemädeen:; wo. Beennmaterial verbrannt wird, 
ohne daß ein gehöriger Abzug für bie verdo rbene Luft vorhan⸗ 
den ift, ober wo für die Geräumigkeit des Zimmers zu viele 
Derfonen uufommengedrängt fi find. Viele find beöhal wa 





*) Resoarchas on Nitrons Oxide Gas, — 
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werben, inham fir uivorſichtigzr Weife In Ziehbrummen hin⸗ 
abſtiegen, in Bierfaͤſſer Kuͤrzten, aber vor ben Zugloͤhern ber 
Kalkbreunoͤfen, oder in Zimmern ohne Luftloͤcher ſchliefen, 
weiche wit Kohlpfannen gebeigzt wurden. Aehnliche Zufaͤlle 
haben ſich ereignet bei Peeſonen, welche die Nacht über im 
Gonferassorien fchliefen, wo befanutlich bie Pflanzen viel 
KSohlenfäure oushaurben ; und einige traurige Säle van Erfii 
Eung baden fig in kleinen Zimmern ereignet, in welchen zu 


viele Menſchen zufammengebrängt waren. 


Die Phyflologen find, wie bereits bemerkt werben, nicht 
ganz einig Aber die Wirkung des Kohlenſnuregaſes, eb e6 
naͤmlich ein. pofitives Gift, oder bloß ein Gas fey, welches 
asphyzia bewirte. Meine Meinung nad find aber bimläng« 
lche Schpbe vorhanden, um auzunshmen, doß es poſitiv und 
mergifh giftig fen. Dieb laͤßt fi vielleicht fhon berans 
beweiſen, daß die Wirkungen defſelben raſcher erfolgen und 
langſamer unb unvollkommener befeitigt werben koͤnnen, als 
eine asphyxia, weiche darch Einathmung von Waſſerſtoff oder 
GStickſtoff folge ift.*). Mach. unzmeibeutiger wirb aber ber 
Bag durch die. 3 folgenden Tatſachen bewieſe. 

3) Wenn man, flat des im der atmoſphaͤriſchen Euft ent⸗ 
haltenen Stickſtoffes, KTohlenſaͤuxegas in bemfelben Verhaͤltniffe 
mit Sauerſtoff vermiſcht, fo koͤnnen Ahiere dieſe Atmofphaͤre 
nmicht 3 Minuten lang einathmen, ohne von Symptomen 
ber Vergiftung ergriffen zu werden *). Selbſt «ine weit 
Beiwere Quantitaͤt bet diefelke Wirluug. Ja ſogar Perſo⸗ 
nen find, in einer Atniofphäre von Kehlenfaͤuregad, welche 
bei'm arſten Eimssitte ganz athmungsfählg erfchien, mie Apo⸗ 
plexie befallen werden ***). ; 

2) Prof, Rolanbo in Turin machte die Bemeckung, 





*) Collard de Martigny in ben Arch. Gen. de Med, XIV. 


209. 
*) Ihbid. 204. 
+) Nouvelle Bihliothägue Med. 3687., IL 93. 
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aß vie Baubfibiidfräte fehe wenig: verdeht wurde, wenn bie 





"große Laftroͤhre des eimen Lungenflügels unterbunden wurde, 


und kam auf den Gedanken, fie mit dem einen Lungenflägel 
Koblenfäuregas und mit dem andern atmofphärifche Luft ath⸗ 
men zu kafſſen. Das Üefultät wat, daß dee Tod Binnen ei⸗ 


nigen Stunden erfolgte *). 


3) Die Symptome, melde daͤs Einatchmen bes Gaſed 
verurſacht, koͤnnen auch dadurch erzeugt werden, daß man 
das Gas auf die innere Membran des Magenb, oder auf die 
Haut wirken laͤßt. In dem einen Falle bat man bie Ers 
fahrung gemacht, dab mit Kohlenſaͤure gefhwängertes Waſſer 
Schwindel, oder feibft Berauſchung ferzeugt, wenn man auf 
einmal zuviel davon trinkt **);- amd die mouſſtrenden Weine 
verdanken wahrſcheinlich ihre ſchnelle Berauſchungẽkraft ber 
Kohlenſaͤure, welche fie enthalten. Andern Theils hat Col⸗ 
fard de Martigny gefunden, daß, wenn Ber menſchliche 
Körper in eine Atmofphäre des Gafes eingefchloffen und ges 
hoͤrige Vorficht angewendet wird, dem freien Zutritt der at» 
mofphärifchen Luft in die Lunge zu erhalten, die gewöhnk 
hen Symptome der Vergiftung mit Kohlenfäuregad eintreten, 
z. B. Schwere im Kopfe, Verdunkelung der Sehkraft, Schmerz 
in den’ Schlaͤfen, Ohrenklingen, Schwindel und” ein- unbes 
ſchreibliches Gefühl von Schreden ; und daß, wenn derſelbe 
Verſuch mit Thieren angeſtellt und lange genug fortgefeßt 
wurde, ber Tod die Kolge davon war ***), 

Wenn ein Menfh den Berſuch maht, reines Kohlen» 
fäuregas einzuathmen, 3.9, wenn er das Antlit über den 
Hand eines Bierbottichs legt, oder die Nafe in ein Gefaͤß Hält, 
in welchem Kreide und Salzſaͤure fich befinden, fo werden 
Naſenloͤcher und Schlund fo heftig irritirt, daß bie glottis 
fich fchließt, und das Athmen unmöglich wird. Humphrey 


®) Arch. Gen, de Med, V. 132. 
29) Foddrd, Med, Legale, IV, 37. 
"**) Arch. Geu, de Med. V, aıı 
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Davy bemerkte bei feinen’ Verſuchen ſerner, daß das Bad 
im Mund. und Schlund einen. fauren Geſchuack und ein 
brennendes Gefuͤhl in der uvula erzeugt *). Diaeſelben Wir⸗ 
tungen babe ich beobachtet bei ſehr winım Bas, welches derch 
Meinkeisfäure aus kohlenſaurem Natron entbunden worden 
war. Iſt deßhalb jemand mit einem beinahe oder völlig reis 
nen Bas umgeben, wie eb, 3; D,, in einer Wierkufe ober in 
einem altın Brunnen der Fall ſeyn kann, fo flicht er ſogleich 
an Erſtickung. 

Ganz; anders find bie Wirkungen, ſoban das Bas be⸗ 
traͤchtlich verdünnt if; denn die Symptome haben bany Aehn⸗ 
lichkeit mit der Apoplexie. Da fie etwas verſchieden find, je 
nad der Quelle, aus welder das Gas entfpringt, und da 
auch in diefem Verhaͤltniſſe de mit dam Gas geathmeten Weis 
wifhungen verſchieden zu ſeyn pflegen, fo wird es fi noͤthig 
machen, sin Beispiel. von den Wirkungen des reinen mit Luft 
verdünnten Gaſes; ein anderes von den Wirkungen der Emas 
mationen aus brennenden Holzkohlen, Zalg und Steinkohlen; 
und endlich «in brittes von den Wirkungen des Luft, die 
durch den Athens verderbt worden iſt, zu erzählen, 

ı) Herr Chomel in Paris Hat einen Fall von Vergif⸗ 
tung des mit Luft verdännten Gaſes erzähle. Er trug ſich 
bei einem Acheiter zu, welder auf dem Boden eines Brun—⸗ 
nens plöglich in diefes Gas geratben und 4 Stunden darin 
geblieben war. Zuerſt wurde er von heftigen und unzegels 
mäßigen Gonvulfionen des ganzen Koͤrpers und völliger Bes 
wußtloſigkeit befallen; alsdann ſtellten ſich Krämpfe ein, bie 
man für Anfälle von tetanus halten konnte; und den zwei⸗ 
ten Tag, als d’efe Symptome vergangen waren, blieb Ders 
ſelbe noch mit Stummheit afficirt **). 

Es verdient ganz beſonders bemerkt zu werben, daß, ganz 
gegen den, allgemeinen Glauben, diefe Wirkungen an Orten 


*) Researches on Nitrous Oride, pag. 478%. 
**) ‚Nouveau Journ. de Med, IL 196% 
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hervongebracht- werben: koͤnnen. wo die Luft noch micht fo una 
rein. ift, um brennende Lichter ausjulöihen. Herr Collard 
de Martigny bat. einen- Fall erzählt, im welchem eine 
Magd, welhe in einen Keller ging, wo Moft in ver Gaͤh⸗ 
tung war, piöglich Schwindei bekam und, von einer unbeſtimm⸗ 
ten Furcht getrieben, den Ort ſchleunigſt floh, ihr Licht auf die 
Erde warf und ‚bie Thuͤr hinter ſih verſchloß. Vor der Thür. 
fant. fie befinnungsios nieder, und die Perfonsn, welche ihr. 
zu Huͤlfe kamen, fanden das Right. noch brennend. als ſie 
die Thuͤr öffneten *), 

‚Eben fo fehr verdient bemerkt zu werden, daß, ganz en 
Behauptungen H. Davy's und anderer Verſuchanſteller über, 
die Wirkungen des einen Gaſes entgegen, „eb. oft der Fall 
zu ſeyn pflegt, dag man weder Geruch, noch Geſchmack be⸗ 
merkt. Herr Bonami fagt. in der Beſchreibung eines Zu⸗ 
falles, welcher zwei Arbeitern zu Nantes begegnete, die in 
einen alten. Brunnen geſtiegen waren, daß der erſtere während. 
des Hinabſteigens ein durchdringendes Geſchrei ausgeſtoßen 
babe und hinabgefallen ſey; und daß der Geführte dieſes Ars, 
beiten, . welcher, um ihn zu retten, ebenfolls binabfteigen- 
| wolle, . in einer. Tiefe van x0 oder 12 Fuß von einer, Em⸗ 
pfindung ergriffen worden fey, als 0b er aus Mangel an Luft 
erftiden. folle, dabei aber Leinen flarden oder unangenehmen, 
Getuch geſpuͤrt habe **). Arbeiter folltin deßhalb immer bes, 
denen, daß es gefährlich fey,. in Gruben zu fleigen, ſelbſt, 
wenn weder der Geruch, noch das Verloͤſchen eines Lichtes 
eine Gefahr. ‚anzeigen, 

2) Die Dämpfe brennender Holzkohlen ſind, wie laͤngſt 
bekannt, ſehr ſchaͤdlich. Die erſten Symptome, welche dieſe 
Daͤmpfe verurſachen, find ſelten beobachtet worden, indem. 
dieſe Varietaͤt der Vergiftung, in ber Regel, zufällig iſt und 
während des Schlafes erfolgt, fo daß der Arzt den Patien: 


... 


*) Collard de Martigny, in ben Arch, Gen. de Med, XIV. 205. 
*) Histoire de la Soc. Royale de Med. I. 353. 
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ten felten früher zu fehen befommt, ats bis fi die Sym⸗ 
ptome völlia ausgebildet Haben. Aus der Geſchichte des wer 
fuchten Selbſtmordes, deſſen zu Anfange diefe® Capitels Er⸗ 
mwähnung gethan worden iſt, ergiebt fidh, daß die erſten Wire 
kungen in geringer Bellemmung, bann in heftigen Berzs 
Hopfen und hierauf in Verwirrung ber Gedanken beflchen, 
weicher Zuftand almälig mit Bewußtloſigkeit endet *). Span⸗ 
sung in den Gchläfen und eine unbefchreibliche Unruhe find 
auch unter den Anfangefpmptomen bemerft worden **); aber 
Andere haben dagegen eine behaglihe Empfindung gehabt, 
durch welche fie verführt wurden, an ber tödtlihen Stelle zu 
bleiben **). 

Holgender Auszug eines Falles des Dr. Babingten 
wird ein treues Bild der vorgefchrittenen Symptome geben. 
Der Keiner eines Gaſthofes und ein kleiner Junge leßen, 
als fie zu Bette gingen, neben dem Bett ein mit brennen⸗ 
den Kohlen gefühtes Becken ſtehen und wurden am folgen 
-den Morgen ganz bewußtlos angetroffen. Mer Knabe flarb 
unmittelbar darauf. Der Kellner hatte einen ſchnarchenden 
Athem, livide Lippen, ein rothes Gefiht und einen "vollen 
ſtarken Puls, weßhalb ihm 10 Unzen Blut entzogen wurden. 
As Dr. Babington ihn zum erftenmale befudhte, war ber 
Puls jedoch ſchwach, das Athmen undollkommen und die Ertres 
mitaͤten kalt; die Muskeln waren kraftlos und zuckten in leichten 
Gonvulfionen; bie Senſibilitaͤt war verloren, das Antlitz bleich, 
die Augenlider geſchloſſen, die Augen vorragend und tollend, die 
Zunge geſchwollen und der Unterkiefer krampfhaft auf die Zunge 
gedrüdt. Aus dem Munde floß viel Speihel ab. Die Aus 
wendung des Galvanismus in biefer Periode bewirkte deut⸗ 
liche Befferung in jedem Symptome. Dan mußte aber dies 
ſes Mittel dab aufgeben, weil auf jede Erregung raſch eine 





*, Nour. Biblioth. Mdd. 1827. III. qi. 
*) Collard de Martigny, Arch. Gen. de Med. XIV. 905. 
es) Orfila, Tozicol, Gen, II, 475. Note. 
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Herabſtimmung einzutreten pflegte: Man befpriste jetzt ben 
Patienten mit kaltem Waffer, rieb Ammoniak in feine Bruft 
ein und brachte Sauerftoffgad in die Lunge. Durch biefe 
und andere Mittel wurde bald eine warme Ausbünflung zus 
wege gebracht, und der Zuftand des Patienten beflerte ſich 
ſchnell. In der folgenden Naht wäre er indeflen bald an 
einer Blutung aus ber bei'm Aberlaffe geöffneten Vene ge» 
florben. Aber den folgenden Tag befand er fich fchon fo 
wohl, daß er fogar ein wenig fprechen konnte. Zwei Tage 
nachher wurde bie linke Seite feines Antliges paralptifch, und. 
feine Serlenfähigkeiten wurden etwas geflört *). 

In aͤhnlichen Faͤllen, wie diefer, iſt ber stupor, in ber 
Regel, ſehr beträchtlich. In einem franzoͤſiſchen Journal ift 
ein Fall erzäptt, in welchem ein Mädchen einige Zeit in ei» 
nem Meinen verfchloffenen, mit einem Kohlenbecken geheizten, 
Zimmer fidy aufgehalten hatte, endlich bewußtlos umgefunten, 
und in diefem Zuftande 3 Stunden lang geblieben war. Als 
es fi) endlich wieder aus feiner Lethargie erholte, fand es, 
Daß das Kohlenbecken umgefallen und «6 ſich die Haut nebft 
dem darunterliegenden Bett der Oberſchenkel zu Aſche ver⸗ 
drannt babe **). 

Zumeilen ftellt fi, nad dem Stabium bes stupor, wie 
bei einigen andern Varietäten narcotifher Vergiftung, ein 
Stadium des delirium ein, welches zu Zelten wäthender 
Art iſt; zuweilen tritt auch ein Zuſtand ein, welcher dem 
Somnambulismus aͤhnlich iſt ***). Daß aber an die Stelle 
des coma delirium getreten iſt (eine Veränderung, welche 
dei den meiften Varietäten von narcotiſcher Vergiftung als ein - 
zuverläffiges Zeichen der Genefung gilt), daraus folgt noch 
nit, daß der Patient zuverlaͤſſig wiederhergeſtellt werden 
könne. Collard de Martigny hat einen Fall zählt, 

) 





*”) Lond. Medico-Chirurg. Trans. I, 83. 
*) Nouveau Journ. de Med. 
*#) Nouvel. Bibliotb. Med. 1827. IU. gr, 


Shrikifon. 53 ; 
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welcher endlich einen töbtlichen Ausgang nahm, obfhon hie 
feö Zeichen der Beſſerung eingetreten war *). 


Den Unterfuhungen Orfila's zufolge, beſtehen bie 
Gmanationen brennender Holzfohlen im Zuſtande des lebhaf⸗ 
ten Glühend aus Kohlenfäuregas, welches der einzige fremd⸗ 
artige Beſtandtheil derfelben If. Hundert Theile der entbun⸗ 
denen Luft beſtehen aus 42 Theilen Stidftoff, 46 Zhrilen 
atmofphärifcher Luft und 12 Theilen Koblenfäure. Aber wenn 
die Holzkohle ſchwach brennt, fo enthalten 100 Theile 52 
Theile Stidftoff, 20 Theile atmofphärifhe Luft, 14 Theile 
Koblenfäure und 14 Theile Kohlenwaflerftoffgas **). Am 
ſchaͤdlichſten fcheinen bie Dämpfe im legtern Zuftande zu ſeyn; 
denn in Ländern, mo man ſich der Koblenpfannen bebient, 
um bamit .verfchloffene Zimmer zu ermärmen, hot man es 
als gefährlich erfunden, die Thuͤr früher zu verſchließen, als 
bis das Brennmaterial in einen Zuftand lebhafter Gluth übers 
gegangen iſt. Aus den Verſuchen Orfila's geht hervor, 
daß eine beträhhtlihe Portion Sauerftoff der Luft unvergehrt 
durch die Kohlen flreicht, und es ereignet fi) deßhalb oft, 
daß dus Verhaͤltniß der Kohlenfäure in einer giftigen Atmos 
fpbäre fehr gering ifl. In dem Sal eines verfuchten Selbſt⸗ 
mordes war das Verhältniß fo gering, daß die Perfonen, 
welche in das Zimmer traten, die Luft ganz einathmungs⸗ 
fühig fanden; das Kohlenbeden brannte noch, obſchon die 
Perſon, nach welcher fie fuchten, fi in einem Zuftande von 
tiefem Coma befand., Es iſt auch bereits bemerkt morden, 
daß das coma ſchnell eintritt, wenn felbft die Luft nody rein 
genug ift, um bie Verbrennung von Lichtern zu unterhalten. 


3) Es iſt wahrſcheinlich, dag in manden Umftänden 
eine ſehr Eleine Quantität der Sasmifhung, von der Tang- 
famen Verbrennung des Talges und anderer oͤliger Sub⸗ 


*) Archives Gen. de Med. XIV. 210. 
+) Tox. Gen, II. 474. 
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ſtanzen berrührend, gefährlibe Symptome zu erzeugen vers 
mag. Dr. Blackadder bemerkte bei feinen Verſuchen über 
die Flamme, daß der Dampf, in melden das Del zerlegt 
wird, ehe fi die Flamme um den Docht herum bildet, ſchon 
in kleinen Quantitdten beftiges Kopfweh erregt *). Die 
Emanationen aus dem glühenden Docht eines Lichtes find 
wahrſcheinlich derfelben Art und. äuferft giftig. Es iſt fogar 
ein Fall bekannt, in welchem bdiefe Ausflüffe den Tod herbei⸗ 
geführt haben. Eine Geſellſchaft Schmiebegefellen, welche an 
einem Feſttage in Leipzig zechten, beluftigten fi damit, eis 
nem Knaben, welcher in einer Ede des Zimmers eingefchlas 
fen war, zu neden, und bradten ihm auch unter andern den 
Rauch eined eben ausgelöfchhten Lichtes unter die Naſe. Ans 
fange wurde er jedesmal dadurch ein wenig erregt. Als aber 
der Scherz eine halbe Stunde lang gedauert hatte, wurbe 
die Refpiration muͤhſam, es ftellten ſich alsdann unauf hoͤr⸗ 
liche epileptiſche Convulſionen ein, und der Burſche ſtarb am 
dritten Tage **). 


4) Die Daͤmpfe brennender Steinkohlen ſind unter al⸗ 
len Ausfluͤſſen des Brennmaterials die ſchaͤdlichſten und er⸗ 
zeugen eigenthuͤmliche Symptome. Dabei aber verurſachen 
fie nicht fo leicht Ungluͤcksfaͤlle, als der Dampf der Holzkoh⸗ 
le, indem fie die Lunge weit mehr irritiren. Dieſe Wirkung 
rührt von dem fchmwefeligfauren Gas her, welches mit ber 
Kohlenfäure vermiſcht if. 


Das fchmefeligfaure Gas iſt dem Leben der Pflanzen 
aͤußerſt nadhtheilig und möchte im diefee Hinfiht dem Salz⸗ 
fäuregas kaum nachſtehen. Ich habe gemeinfhaftlid mit Dr. 
Turner gefunden, daß  Cubilzoll, mit feinem IO,000fadhen 
Volumen Luft verdünnt, alle Blätter verſchiedener Pflanzen 


*) On the Constitution of Flame. — Edinb. New Philosoph. 
Journ. J. 224 und 226. 
#4) Ammann, Medicina Critica, Cas. 59. p. 365 
53 * 
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in 48 Stunden zerſtoͤrte *). Mir find keine Verſuche mit 
Thieren, oder Beobachtungen der Wirkungen des reinen Gafes 
auf den Menfhen bekannt. Aber ohne Zweifel iſt es ein 
maͤchtiges Reizmittel, 

Einige der Eigenthümlichkeiten in den jest zu erwähnen 
den Faͤllen können auch von ber Vermifchung des fehwefeligs 
fauren Gafes mit dem Kohlenſaͤuregas herrühten, welche beide 
in einem verdbännten Zuſtand eingeathmet worden find. Die 
Sälle find von Herrn Braid, wumlängft noch Wundarzt zu 
Leadhills, befchrieben worden. Im März 1817 wurden meh» 
rere Srubenacbeiter heftig afficiet und einige ſogar getöbtet, 
weit, wie man glaubte, der Rauch einer der Dampfmaſchinen 
die Luft in der Steinkohlengrube verderbt habe. Vier Maͤn⸗ 
ner verfuchten es, durch diefe Luft hindurch in den ties 
ferliegenden Grubenbau zu dringen, waren aber nicht im 
Stande, weiter zu gelangen und fiheinen augenblicklich ges 
Rorben zu fepn. Die übrigen machten den Verfuh 3 Stun 
den fpäter, wurden aber piöglich durch bie unreine Luft im 
ihrem Vorhaben gehemmt. Sobald fie in dieſe Luft kamen, 
wurden fie, obfchon ihre Grubenlichter erträglich heil branns 
ten, von fchmwierigem Athmen afficirt und dann mit beftigem 
Schmerz und Klopfen im Kopfe, mit Schwindel und Obrem 
Elingen befallen, worauf Erbrechen, Herzklopfen und Angft, 
Schwäche der Gliedmaaßen und Schmerzen Über den Knieem, 
und endlih Verluſt der Erinnerung folgte. Manche von 
ihnen entfloben, aber andere blieben zurüd, bis die Luft fo 
weit gereiniget war, daß ihre Gefährten ihnen zu Huͤlfe 
eilen konnten. 

Als Hr. Braibd dieſe Leute zuerſt fah, rannen einige 
wahnfinnig und wuͤthend umher und fchlugen jedermann, 
wer ihnen in den Weg kam; Manche flohen vor Schrecken, 
wenn jemand fich ihnen nahete; Manche fangen; Mande 
beteten; und Andere lagen verdroſſen und unempfindlich ba. 


*) Edinb. Med, and Surg. Journ. XXVIII. 350. 
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Manche von ihnen hatten Aufftoßen und Erbrechen. Bei 
Einigen twar ber Puls vafch, bei Andern langfam, bei Vielen 
unregelmäßig, und bei Allen ſchwach. Alle von ihnen, melde 
ihren Zufland befchreiben konnten, hatten heftiges Kopfweh, 
Manche von ihnen tenesmus und Einige Diarrhde. In 
einigen Tagen waren Alle wieberhergeftelt, bis auf bie er; 





fien 4 und noch 3 andere, welche tiefer in die Grube einge 


fahren waren *). 

Ein anderer Zufall derfelben Art, und aud mit denfelben 
Erfcheinungen verbunden, bat fi fpäter zu Leadhills ereigs 
net **). 

Achnliche Ereigniffe hat auch neuerbings Herr Bald, 
bürgerlicher Ingenieur, bei den Grubenarbeitern beobachtet, 
welche in der Nähe einer brennenden, der Devon: Company 
gehörigen, Steinkohlengeube arbeiteten, Es verdient bemerkt zu 
werden, daß die Arbeiter manchmal eine betraͤchtlich lange 
Zeit arbeiteten, ehe fie unwohl wurden. In folhen Faͤllen 
war, wie leicht begreiflih, das Brennen der Grubenlichter 
Bein Beweis für die gefunde Beſchaffenheit der Luft. Hier, 
wie zu Leabhils und in andern bereits erwähnten $ällen, 
brannten. die Grubenlichter fort, während die Arbeiter vergifs 
tet wurben ***). 

5) Ziemlich ähnlich den jegt befchriebenen Symptomen 
find die Wirkungen der ollmäligen Verunreinigung der Luft 
in einem verfchloffenen Zimmer. Jedermann wird von dem 
ſchrecklichen Tode jener Engländer geleſen haben, welche jeden 
Abend in einem verſchloſſenen Kerker im Sort William zu 
Galcutta eingefperet wurden: 146 Perfonen wurden nämlich 
in einem Raum eingefperet von 20 Fuß in's Gevierte, mit 
nur einem Eleinen Fenſter verfehen; und noch ehe der nädfte 
Morgen anbrach, waren alfe, bis auf 93, unter den ſchrecklich⸗ 


*) Edinb. Med. and. Surg. Journ. XIII. 353. 
*«) Ibid. XXXII. 345. 
ss’) Edinb. New Philosoph. V. 110. : 


nd 
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fien Qualen einer longfam zunehmenden Erſtickung geftorben. 
Sie feinen ziemlich auf dieſelbe Weife afficirt worden zu 
ſeyn, mie die Arbeiter zu Leadhills *). in aͤhnlicher Fa 
ereignete fih 1742 in London. Der Auffeher des Wacht⸗ 
baufes zu St. Martin ftedte 28 Leute in ein Zimmer von 
6 Fuß in’6 Gevierte und nit gan; 6 Fuß Höhe; 4 daven 
erſtickten **). 

Die Erankhaften Erfcheinungen, welche nach einer Vers 
giftung mit Kohlenfänregas im Leihname zurädbleiben, find 
bauptfächlich bei Perfonen beobachtet worden, welche an Holz 
kohlendampf geftorben find. Nah Portal find die Gefäße 
des Gehirns angefüllt, und die Ventrikel enthalten Serum. 
Die Lunge ift ausgedehnt, wie bei einem Emphyſem; das 
Herz und die großen Venen find von ſchwarzem flüffieen Blut 
aufgetrieben; bie Augen find, in der Megel, glänzend und vorra⸗ 
gend, das Antlig roth, die Zunge vorgefallen und ſchwarz ***). 
Ein firogender Zuſtand der Hirngefäße ſcheint fehr gewoͤhnlich 
zu feyn. Dr. Schenk, Phyſicus zu Siegen, erzählt zwei 
Todesfälle, welche duch Dämpfe von brennendem Holze her⸗ 
beigeführt worden find, und erwähnt bie Bläffe des Antliges 
als eine merkwuͤrdige Begleiterin der Hirncongeftion, macht 
auch die gerichtlichen Aerzte auf den Ausbrud außerordents 
licher Ruhe in den Geſichtszuͤgen, als ein allgemeines characs 
teriftifchee Merkmal diefer Varietaͤt der Vergiftung, aufmerk: 
fam +). Das Antlig iſt immer ruhig, aber in der Regel 
livid. 

Aus einer Beſchreibung mehrerer Faͤlle von Erſtickung 
an den Dämpfen brennenden Holzes in Pyl's Auffägen 
und Beobachtungen geht hervor, daß außer den von Portal 





*) Holwell, Narrutive of the deplorable Deaths of the Eng- 
lish gentlemen and others who were suffocated in tbe 
Black Hole in Fort William. 

*) Smich’s Principles of Forengic Medicine. 22T. 
++) Instruction sur le Traitement des Asphyxids. 25. 
+) Horn's Archiv für medicin. Erfahrung 1823. I. 93. 
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erwähnten Erſcheinungen gewöhnlich der Ruͤcken fehr Livid, 
daß das Blur fhaumig und dabei fläffig, und daß die Lunge 
mehr oder weniger mit Blut und mit Schaum angefüllt ift *). 

In Wildberg’s Sammlung von Fällen findet ſich 
ein Berikt über zwei Leute, welche in ihrem Bert erftidkt 
waren, meil die Magd vergeflen hatte, die Klappe im Rauch⸗ 
zuge zu öffnen, als fie im Windofen des Schlafsimmers Feuer 
anmachte. Bei beiden fand Wildberg alle von Pyl und 
Portal angeführten Erfcheinungen. Die Zunge war ſchwarz 
und gefchwollen **). 

Mertzdorf bat einen Todesfall, durch disfelbe Urfache 
herbeigeführt, erzählt, in welchem, nebft den obigen Erfcheis 
nungen, eine Blutergießung zwiſchen die arachnoidea und 
die pia mater über die ganze Oberfläche beider Hemifphären 
gefunden wurde ***). Soviel ich weiß, iſt diefes ein einzeln 
ftehender Fall in feiner Art; aber dergleichen Erfcheinungrn 
find häufiger zu erwarten, wenn man bie offenbare Neigung 
diefer Art der Vergiftung, eine Gongeftion im Kopfe zu vers 
urfachen, in Anſchlag bringt, 

In einem neuerdings zu Paris von Hrn. Rayer un: 
terfuchten $alle fand man Kügelchen einer dlartigen Subſtanz 
auf der Oberfläche des Blutes und ded Harnes ſchwimmend +). 
Aber auch diefe ift eine einzeln flehende Beobachtung. Der 
Körper bleibt gewöhnlich fhlaff, und das gewöhnliche Sta⸗ 
dium der Steifheit ift unvoliftändig, In manden Fällen, 
wie 5. B. in denen, welche Dr. Schend erzähle hat, ift ins 
deffen das Stadium ber Steifpeit auf die gewöhnliche — 
durchlaufen worden. 





*) Aufſaͤtze und Beobachtungen. I. 1 und VII. 95. 
**) Practiſches Handbuch für Phyſiker. III. 278. 
ser) Beiträge zur gerihtlihen Mebicin, — en ® Archiv für 
mebicin. Erfahrung 1823. I. 296. 
1) Revue Med. 1827. III. 628. 
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Die Behandlung der Vergiftung mit Koblenfäure beficht 
hauptſaͤchlich in gelegentliher Anwendung Latter Begießungen 
und in mäßiger Blutentziehung vom Arm ober vom Kopf. 
Sa einem Falle, welcher fi) neuerdings in Paris zugetre- 
gen hat, in welchem eine Dame ben Verſuch machte, ſich 
duch Einathmen von Holzkohlendaͤmpfen zu töbten, und in 
einem Buftande faft hoffnungsloſer Bewußtlofigkeit gefunden 
‚wurde, find verfehiedene Mitte erfolglos angewendet worben, 
Bis man endlih auch Schröpftöpfe hinten am Hals anſetzte, 
worauf fie alsdann fi raſch wieber erholte *). 


Bon der Vergiftung mit Kohlenorybgas,. 


Das Kohlmorydgas hat, nah Nyften, keine Wirkung 
auf den Menfhen, wenn es in die pleura injicirt wird; ins 
jicirt man es aber langfam in die Denen, fo verleiht es dem 
Arterienbiut eine braune Karbe und erzeugt auf Eurze Zeit 
einen der Berauſchung ähnlichen Zufland **). Die in bie 
Venen eingefprigte Quantität mochte wahrſcheinlich zu klein 
geweſen ſeyn, um bie volle Wirkung bervorzubringen; dem 
diefes Gas ſcheint in der That dem Menfchen fehr nachthei⸗ 
tig zu fern. 

Eine Reihe intereffanter, aber gefährlicher Verſuche find 
amlängft mit dieſem Gas von den Gehälfen des Herrn Hig⸗ 
gins in Dublin angeflellt worden. Nachdem einer von ih⸗ 
nen dieſes Gas zweis oder dreimal eingeathmet hatte, wurde 
er von Schwindel, Zittern und einem Zuftande befallen, wel» 
her nahe an Bewußtloſigkeit graͤnzte; alsdann folgte Mats 
tigkeit, Schwähe und Kopfweh, welches einige Stunden 
Yauerte. Der andere Verſuchanſteller hätte feine Wißbegierde 
beinahe theuer bezahlt. Nachdem er zuvor feine Lunge ent» 
leert hatte, athmete ex das reine Gas brels ober viermal eim 





*) Nouvelle Bibliothöque Medicale 18029. I. 374 
+) Nysten, Recherches Chimico-Physiologiques, p. 88, 92 
und 96. 
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enb verlor dadurch piöglih Bewußtſeyn und Bewegung, fiel 


ruͤckliagt um, blieb eine halbe Stunde lang ohne Bewußt, 
feyn und war dem Anfcheine nah todt, denn der Puls war 
beinahe erloſchen. Es wurben verſchiedene Mittel in. Anwen⸗ 
dung gebracht, um ihn in’6 Leben zurüdzurufen, jedoch ers 
folglos, bis endlich Sauerfloffga® in bie Lunge geblafen wurbe. 
Legt kehrte das Leben raſch zurüd, aber er blieb für dem 
übrigen Theil des Tages mit convulfieilcher Bewegung deB 
Körpers, stupor, Heftigem Kopfweh und raſchem unregelmaͤ⸗ 
Bigen Putfe behaftet; und nachdem er vollfiändig wieder bers 
geftellt war, litt er an Schwindel, Blindheit, Webelkeit, am 
abwechfelnder Hige und Kälte, Kieberanfällen, unterbrochenew, 
aber unwiderftehlihen Schlaf *). 

Vonder Vergiftung mit Stickſtöffprotoryd. — 
Das Stickſtoffprotoxyd oder Luſtgas iſt unter den narcotiſchen 
Gaſen das letzte, deſſen wir Erwähnung thun. Noſten 
fand, daß, wenn daſſelbe langſam in großen Quantitaͤten 
Thieren in die Venen injicirt wird, es nur ſchwachen Tau⸗ 
mel verurſacht **). Häufige Beobachtung hat indeſſen ge⸗ 
lehrt, daß es keinesweges fo wirkungslos if, wenn ed vom 
Menfhen eingeathmet wir. Humphrey Davy, welcher 
zuerft den Much hatte, dieſes Gas einzuathmen, machte bie 
Beobachtung, daß es Schwindel, einen angenehmm Schauer 
in Bruft und Gliedern, fharfes Gehör verurfadhe, den ums 
gebenden Begenfländen Stanz und dem Menfhen feibf eine 
unbefiegbare Neigung zu feuriger Muskelanftrengung verleihe. 
Diele Empfindungen waren von- kurzer Dauer, aber es folgte 
ihnen in der Megel Müftigkelt des Körpers und ber Seele 
and nie jene Erſchoͤpfung, Herabflimmung und Uebelkeit, die 
nach dem Gtadium der Erregung, durch geiftige Getränke oder 
Dpium herbeigeführt, einzutreten pflegen ***). Obſchon Mehrere 


+) Edinb. Philosoph. Journ. 

**) Nysten, Recherches etc. 

*4#+) Davy’s Chemical and Philosophical Researche, an meh⸗ 
rern Stellen. 
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feit ber Zeit dieſelben lockenden Wirkungen empfunden haben, 
fo pflegen fie doch nicht jederzeit gleihförmig zu ſeyn; dem 
andere Werfuchanfteller find plöglich: von großer Schmäde, 
Anmwanblungen zur Ohnmacht, Verluſt der Stimme um 
mandhmal von KConvalfionen befallen worden; auch 2 Gehuͤl⸗ 
fen Zhenard’s wurden obmmächtig bei dieſem Verſuch und 
blieben einige Secunden ohne Bewegung und Bewußtfeyn *). 
Ein merkwürbiger Umſtand in dee Wirkung biefes Cafes be 
fleht darin, daß es nicht, gleich andern flimulirenden Mitteln, 
duch; den Einfluß der Gewohnheit feine Wirkfamkeit verliert; 
eben fo wenig hat ber habituele Genuß deffeiben itgend eine üble 
Solge. Humphrey Davy athmete es während feiner Unterius 
Hungen, welde über a Monate fang fortgefeht wurben, eine ganze 
Woche lang, täglich breis oder viermal, unb zu andern Pe 
rioden woͤchentlich nur vier⸗ ober fünfmal, und: dennoch blieb 
feine Gefundheit gut, feine Seelenkraͤfte ungeftört, feine 
Verdauung vollkommen, und nur ARE Kraft war ein wenig 
geſchwaͤcht **). 

Das Stidfoffprotoryd if eins ber wenigen Gafe, welde 
auf die Pflanzen keine nachtheilige Wirkung aͤußern. Ich 
habe gemeinfhafttih mit dem Dr. Turner die Beobadtung 
gemacht, daß 72 Cubikzoll, mit ihrem ſechsfachen Volumen 
Luft vetduͤnnt, binnen 48 Stunden keine Wirkung auf eine 
Sarthäufernelkenpflange hervorbrachten ***). 

Don der Vergiftung mit Blauſtoffgas. — 

Durch die Verſuche des Herrn Goullen if erwieſen worden, 
daß das Blauſtoffgas auf alle Thiere die Wirkung eines def 
tigen Giftes bat. Er bat feine Verfuhe mit Meerſchwein⸗ 
en, Sperlingen, Blutegeln, Froͤſchen, Kellerefeln, Fliegen 
und Krabben angeftellt. und gefunden, - daß die Symptome, 
welche es verurfacht, in coma und feltener in Convulſionen 


*) Thenard, Traitd de Chimie III. 675. 
‚**) Researches etc. pag. 462. 
»**9) Edinb. Med. and Surg. Journ. XXVIII, 363. 
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beſtehen *,- Unter allen narentifchen Gaſen ift es dem Plans 
zenleben am nachtheiligften.. Sch habe gemeinfchaftlich mit 
Dr. Zurner gefunden, daß +. Eubikzoll, verdünnt mit feis 
nem 17000faden Volumen Luft, binnen 24 Stunden bes 
“wirkte, daß die Blätter einer Bartnelkenpflanze verwelkten. 
Das Verwelken begann in Gemäßheit der Wirkungen narco⸗ 
tiſcher Safe auf die Pflanzen, nachdem die erwähnte Bart 
neite in die freie Luft gebracht worden war; und in kurzer 
Seit war diefelbe völlig abgefterben +), Ä 


’ 
& 





Neun und zwanzigſtes Gapitel. .. 
Dritte Elaffe. j 
Bon den ‚narcotifhs fdarfen Siften im Allgemeinen 


Die, dritte Staffe der Gifte naͤmlich die narcotiſch⸗ ſchar⸗ 
fen, umfaßt alle diejenigen, welche eine, doppelte Wirkung. 
beſitzen, wovon die eine oͤrtlich und irritirend iſt, wie bei 
den irritirenden Giften, die andere aber entfernt und in eis 
nem Eindrud auf’ Nervenſyſtem beftehend. 

Manchmal verurfahen fie Narcotismus, welcher in der 
Megel von comatofer Beschaffenheit und. oft mit delirium 
verbunden zu feyn pflegt; aber bei einer ſehr merkwürdigen 
Gruppe diefer Gifte findet weder Bewußtlofigkeit, noch deli- 
rium flatt, fondern bloß heftige tetanifche Krämpfe, 

Ein andermal erregen jie da, wo fie angewendet werben, 
Entzundung. Diefe Wirkung ift aber auch nichts weniger, 
als conftant; denn Orfila bemerkt ganz richtig» daß unter 
der Benennung narcotiſch⸗ſcharfer Bifte mehrere Gifte bes 
fhrieben zu werden pflegen, welche felten Entzündung erre⸗ 
gen. Diejenigen, welche die Gewebe entzünden, auf welche 


*) Journ. universel des Scienoes Medicales. II. 240, 
*)"Edinb. Med, and Surg. Journ.. XXVIII. 363, 
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man fie auwendet, vermrfachen felten den Tod auf biefem 
Wege. Einige bderfelben koͤnnen ſehr heftige oͤrtliche Sp 
ptome veranlaffen, führen aber in der Hegel durch ihre Wir⸗ 
Eung auf’ Nervenſyſtem einen toͤdtlichen Ausgang herbei. 

Meiſtentheils fdyeinen ihre narcotifhen und icriticenden 
Wirkungen fi mit einander nicht zu vertragen, naͤmlich wenn 
fie narcotifd wirken, ift der Körper unempfindlich für örtliche 
Irritation; und wenn fie irritiren, ift die Babe nicht groß 
genug, um narcotiſch zu twirten. In großen Gaben wirken 
fie deßhalb hauptſaͤchlich narcotifh, und in Heinen Gaben 
irtitirend. Manchmal geben indeflen den narcotifhen Sp 
ptomen die Symptome der Irritation voran, oder folgen ih 
nen nad; und feltener exiſtiren beide gleichzeitig. 
| Die meiften, wo nicht alle dieſe Gifte bringen burd 
ihren Uebertritt in bie Blutgefäße, auf melden Theil des 
Körpers fie audy angewendet werden mögen, eine entfernte 
Wirkung hervor; aber es iſt noch nicht ausgemacht, ob fie 
auf bie Weiſe wirken, daß fie duch das Blut dem Theile 
zugeführt werben, auf welchen fie ihre Wirkung aͤußern, ober 
daß fie auf die innere Membran der Gefäße einem eigenthuͤm⸗ 
Iihen Eindruck machen, welder durch die Nerven fortgepflangt 
wird. Manche derfelben verurfachen birecte und augenmfälige 
Wirkung überall, wo fie angewendet werben. So verurſacht, 
3. B., Aconitum Napellus eine eigenthämliche Betäubung 
and Juden in dem Theile, mit welchem es in Beruͤhrung ges 
bracht wird. Die Organe, auf welche dieſe Gifte entfernt 
wirken, find das Gehirn und das Ruͤckenmark und mandmal 
auch das Herz. 

Die Erfcheinungen im Leihname find meiftentheils um 
bedeutend; es findet mehr oder weniger Entzündung im Mas 
gen, oder in ben Därmen und Gongeflion im Gehirn flatt; 
aber auch diefe Symptome find nicht conflant. 

Als eine befondere Claſſe find fie wenig von einigen Gif⸗ 
ten ber vorhergehenden Claflen verfchieben. Mehrere der irri⸗ 
tirenden Metallgifte und einige ber fcharfen Pflanzengifte find 
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im eigentlichen Sinne narcotifä » ſcharfe Gifte. : Sie erregen 
entweder, je nach ben Umftänden, Narcotismus, ober Irritation; 
aber immer bilden die Gifte, von welchen jest die Rebe ift, 
eine gute natärlihe Drbnung, wenn 'man fie diefen irritiren⸗ 
den Giften gegenüber ftellt; denn die irritirenden Gifte, welche 
eine doppelte Wirkung befigen, characterificen fich keinesweges 
dadurch, daß die Symptome der Entzündung fih als ihre 
vorherrſchendſten Wirkungen darftellen, während ber vorherrs 
ſchendſte Zug in den Wirkungen der Gifte, welche wie jegt 
betrachten, Verlegung des Nervenfpftemes if. Es iſt indeſ⸗ 
fen fchwieriger, zwifchen dee gegenwärtigen Claſſe und ben rein 
nareotifhen Biften eine Trennungslinie zu ziehen; denn viele 
der letztern verurfachen kaum andere Symptöme, als diejeni⸗ 
gen bes Narcotismus. 

Die narcotifch = fharfen Gifte PERS alle aus dem 
Dflanzenreihe. Viele derfelben verdanken ihre Wirkfamteit 
einem Alkaloid, welches aus Sauerſtoff, Waflerfloff, Koh⸗ 
Ienfloff und etwas Stickſtoff zufammengefegt if. 

Die characteriftifhen Merkmale, woran man die Sym⸗ 
ptome und bie krankhaften Erfcheinungen der narcotiſch⸗ſcharfen 
Gifte von denen der natuͤrlichen Krankheit unterſcheidet, bedürfen 
Eeiner befondern Erwähnung; denn faft alle Bemerkungen, wels 
he in der Einleitung zur Claſſe der narcotifhen Gifte gemacht 
worden find, laſſen fi aud auf die jegige Claffe anwenden, 
Einige der characteriftifhen Merkmale, welche aufgefiellt wor⸗ 
den find, paffen indeffen nicht fo: gut auf die narcotifche 
fharfen, als auf die narcotifhen Gifte. Befonders fcheine 
dasjenige, was über die kurze Dauer der Wirkungen der nar⸗ 
cotifhen Gifte gefagt worden iſt, nicht fo gut auf die nars 
eotifch »Tcharfen Gifte zu paflen, von welden manche, ſelbſt 
in einer einzelnen Gabe gereicht, fortfuhren, Symptome eines 
fogar zwei- oder breitägigen Narcotismus zu verurfachen. Aber 
die Regel, daß fie felten einen töbtlihen Ausgang herbeifühs 
ten, wenn ber Fall länger, als 12 Stunden dauert, bleibt 
immer anwendbar, wenigſtens führen fie felten durch ihre nar⸗ 
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cotifhe Wirkung nach Berlauf biefer Zeit ben Mob herbei. 
Die giftigen Schwaͤnme haben indeffen, als narcotiſche 
Gifte, noch 36 Stunden ober fogar 3 Tage nach dem Genuffe 
den Tod verurfacht ; und vielleiht hat der rothe Fingerhut 
in Folge feiner narcotifhen Wirkungen fogar nach einen Wer 
laufe von 3 Wochen getoͤdtet. Solche Fälle find aber aͤußerſt 
felten. 

Eitrige der narcotiſch⸗ſcharfen Gifte, wie, z. B., bie vers 
ſchiedenen Arten von Strychnos; find ganz eigenthämticd in 
ihren Wirkungen, fo daß man ihre Symptome von natät 
licher Krankheit ſogleich unterfcheiden kann. 

Drfila theilt die narcotiſch⸗ſcharfen Gifte in 6 Grup 
pen, und diefe Anordnung fol au in diefem Werke befolgt 
werben; aber bie einzelnen Gruppen find nicht alle gamz gut 
von einander unterfchieden. 





Dreißigftes Gapitel. 


Bon der Vergiftung mit der Tollkirſche, dem Stechapfel und dem 
Tabak. 


Die erfte Gruppe der narcotifhsfharfen Gifte umfaßt 
diejenigen, deren hauptſaͤchlichſtes Symptom delirium zu fer 
pflegt. Alle Pflanzen dieſer Gruppe gehören zur natürlichen 
Ordnung Solaneae und zu Linne’s kuͤnſtlicher Giaffe 
Pentandria Monogynia. Diejenigen davon, welche men 
einer befondern Unterfuhung unterworfen bat, find die Toßs 
kirſche, der Stehapfel und ber Tabak. 


Bon der Vergiftung mit der Tollkirſche. 


Die Tollkirſche (Atropa Belladonna) ift in ihrem php 
fiologifhen und botanifhen Character dem früher erwähnen 
Ilyoscyamus und Solanum verwandt und wurde auch wirklich 
von den aͤltern Schriftſtellern mit legterem verwechſelt. Eie 
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sft in Britannien einheimifh und waͤchſt an fchattigen Orten, 
befonders on Waldbranen. Die Beeren der Pflanze werden 
im September reif und find von pechſchwarzer Farbe. Ihre 
Schoͤnheit hat häufig Kinder und Erwachfene verführt, fie zu 
effen, und Viele haben ſich dadurch ſchlimme Leiden zugezo⸗ 
gen. Aber nicht die Beere allein iſt giftig, vielmehr wird 
die Wurzel als der wirkſamſte Theil der Pflanze betrachtet *). 
Auch der Saft der Blätter befigt eine energifhe Wirkung, 
denn 2 Gran bes Ertractes derfelben waren bei guter Zubes 
reitung binlänglid, um unangenehme Symptome bei’'m Mens 
fhen zu verurfachen. Diefer Exttact fcheint indeffen ein fehr 
unzuverläffiged Präparat zu feyn, fobald er nicht durch Vers 
dunftung im leeren Raume dargeftellt wird; denn Drfila 
bat gefunden, daß einige in Paris gekaufte Proben ganz 
wirkungslos waren. 

Diefe Pflanze enthält ein eigenthuͤmliches Alkaloid, wels 
ches Brandes entbedt und Atropin genannt hat. In 
demfelben find alle wirkfamen Eigenſchaften der Pflanze vers 
einige. An Neutralifationsvermögen hat es vor allen andern 
Alkaloiden den Vorzug, denn das fhwefelfaure Atropin ents 
hält nur 39 Grundlage, 36 Säure und 25 Waffer, und 
das falzfaure Atropin 39,2 Grundlage, 35,4 Säure und 
25, 4 Waſſer. Es ift fehr gering auflöstiih in Waſſer, 
Aether, oder kaltem Alcohol, fehr auflöslich aber in kochendem 
Alcohol, in welchem es bei'm Erkalten deffelben cryſtalliſirt. 
Die wäfferigen Auflöfungen ber Atropinfalze geben während 
des Abrauchens einen narcotifhen Dunft aus, welcher die 
Pupille erweitert und Webelleit, Schwindel und Kopfweh 
verutfadht **). 

Der gewöhnliche Ertract der Tollkirſche töbtet in ber 
Gabe von $ Unze, in den- Magen gebracht, einen Hund in 30 
Stunden. Die Hälfte dieſer Quantität, auf eine Wunde 








*) Buchner’s ZToricologie, ©. 188. 
+) Bucdner’s Repertorium für bie Pharmacie, IX. 71 u. 77. 
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gelegt, tötet ben Hund in a4 Stunden. Und 40 Gran m 
die vena jugularis eingefprigt, tödten noch ſchneller. Convul⸗ 
fionen treten ſelten ein, fondern nur eine Art von Trunken⸗ 
heit *). 

Symptome bei'm Menſchen. — Am Menſchen 
find die Wirkungen noch weit merkwuͤrdiger. Sn Heinen Sa 
ben, man mag es auf irgend eine Art ber Oberflaͤche anmen 
den, z. B. auf die Haut um bie Augen herum, auf die Ober 
flähe einer Wunde, oder auf die innere Flaͤche des Magens, 
verurfacht e6 immer Erweiterung ber Pupille. Diefe Wir⸗ 
kung kann ohne alle conſtitutionelle Störung hervorgerufen 
werben. Wenn dee Ertract auf die Haut um das Auge her⸗ 
um eingerieben wird, fo wird dadurch das Sehvermoͤgen nidt 
geſchwaͤcht, obſchon das Gift innerlich in ſolchem Betiage ge⸗ 
nommen, daß es bie Pupillen afficirt, eine betraͤchtliche Ver⸗ 
dunfelung des Gefichtes zu bewirken pflegt. Die Wirkungen 
großer oder giftiger Gaben find Häufig an Kindern und Erw 
wachfenen beobachtet worden, die ſich duch bie ſchoͤne Farbe 
und den Glanz ber Beeren hatten verloden laffen, dieſelben 
zu effen. Den Zällen nad), bie öffentlich bekannt gemadt 
worden find, fcheinen die Hauptfpmptome Treodenheit im Halfe, 
dann delirium nebft Erweiterung der Pupilien und zuiegt 
coma zu ſeyn. Convulſionen find felten, und wenn fie eins 
treten, ganz ſchwach. 

Die Trockenheit im Halſe iſt kein conſtantes Symptom, 
oft indeſſen ſehr deutlich bemerkt worden. Sie iſt, z. B. beob⸗ 
achtet worden bei 150 Soldaten, welche in der Gegend von 
Dresden dieſes Gift genoſſen hatten, wie Herr Gaultier 
de Claubry erzaͤhlt **), und bei 6 Soldaten, deren Kranfs 
heitsfaͤle Hert Brummell beſchtieben hat ***). Die erſtern 





*) Orfila, Tox. Gen. II. 261. 
**) Sedillot, Journ. Gen. de Med. Dec. 1813. p. 364- 
***) London Med. Observ. and Inquiries, VI. 223. 
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waren nicht allein von Trockenheit im Halſe, ſondern auch 
von Schwierigkeit zu ſchlucken affickt. 

Das delirium iſt in der Hegel hoͤchſt umbändiger, 
aber au Häufig angmehmer Art und manchmal verbunden 
mit unmäßigem und nicht gu beberrfchenden Lachen, manch⸗ 
mal mit unaufbörlihem Sprechen, aber zuweilen mit gaͤnzli⸗ 
chem Verlufte der Stimme, wie bei den ı50 Golbatın. Ein 
andermal hat der Seelenzuſtand Aehnlichkeit mit dem Somn» 
ambullemus, wie 3. B. bei einem Matroſen, welcher durch 
eine Einfprigung von Belladonnaabkochung vergiftet worben 
war und, obſchon ſprachlos und empfindmgslos für aͤußere 
Gegenftände, doch 15 Stunden lang alle gemöhntichen Ver⸗ 
sichtungen feines Standes mit großer Lebhaftigkeit durchging 
und dabei feine Lippen bewegte, als ob er ſich mit Andern 
unterbalte *). 

Die Pupille ift nie allein in allen Faͤllen erweitert, 
fondern auch meiſtentheils unempfindlih **); auch iſt zumels 
len der Augapfel, wie bei den Soldaten in ber Gegend von - 
Dresden, roth und vorragend, Das Sehvermoͤgen pflegt auch, 
wie. bei biefen Soldaten, meiſtentheils verbunkelt zu feyn, 
manchmal ift es eine Zeit lang verloren »*), und zwar fo 
volftändig, daß der Patient nit einmal das glänzendfte Liche 
zu unterfcheiden vermag ****), 

Die Scyaffuht, welche fie nah dem deliriam eins 
Bett, bleibe manchmal eine beträchtliche Zeit lang aus. Im 
einem von Munnik erzählten Kalle trat fie erſt 10 Stun⸗ 
den nach der Verfhludung des Giftes ein +. Manchmal 
ehrt das delirium, wie in demfelben Falle, zurüd, wenn bee 
stupor vergangen iſt; und fehe häufig if der stupor in kei⸗ 





*) Journ. universel. XXI. 330. 

”+) Sedilloe, Journ. de Med. XXIV, p. 228. 
+") Edinb. Med, and Surg. Journ, IX. 380% 
**+) Journ, de Chimie Med. II. 586. 

+) Sedillot, Journ. de Med. XXIV. 228. 
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rem. Stabium deutlich. Selbſt das deltrium entſicht wiht 
immer ſehr bald. Ein Mann, deſſen Fall von John Hill 
befchrieben worden ift, befam erft 2 Stunden nad dem Ge 
nuffe der Beeren Schwindel, und das delirium ſtellte ih «f 
5 Stunden fpäter ein *). In Herrn Brumwells Zi 
len wurde das delirium erſt beutlidh bemerkt bem andern 
Morgen nad) dem Genuſſe der Beeren. 

Convulfionen find, wie bereits bemerkt worden iſt, fe 
ten. In dem. Falle, welcher im agften Bande von Sebi 
4006 Journal erzaͤhlt wird, waren die Muskeln bes Antliget 
etwas tonvulfivifh. Es finder auch zu Zeiten mehr ober we⸗ 
niger krampfhafte Verſchließung der Kinnbaden **) oder sub- 
sultus tendinum flett ***); und manchmal tritt ganz pl 
ich Heftige Bewegung der Ertremitdten ein*r**). Aber gan 
deutlich ausgeſprochene Convulſionen ſcheinen niemals votha⸗ 
den zu ſeyn. 

Die jetzt geſchilderten Wirkungen find auf Leine Weiſ 
ſo Leicht zu zerfireuen, als diejenigen det Opiums. Faſt jeder⸗ 
mann bat ſich bei einer beträchtlichen Gabe, wenigſtens einm 
Tag lang, trank befunden. Dee aus Sedillot's Jormel 
mitgetheilte Fall dauerte 3 Tage; dasdelirum hatte 12 Gt 
den lang angehalten, der nachfolgende stupor ziemlich 2 Te 
ge; und al6 der stupor vorüber war, ſtellte fich nod auf & 
ige Stunden delirium ein. Auch: ein Patient des Herm 
Brumwell hatte 3 Tage delirium, und Piend hat me 
zere Säle gekannt, in welhen das delirium eben fo my 
wierig war +). Gage hat einen: Fall erzähle, im weldem 





*) British Herbal. 329. | 
**) Journ. universel, XXII. 239. — Edinb. Med, and Surg | 
Journ. XXIX. 452. 


s**) Plenck, Toxicologia, 109. 
*+**) Rouz, Journ. de Med, XXIV, 310. 
7) Toxicologia, 109. | 
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das betreffende Individuum 30 Stunden lang von coma afs 
fieirt wurde *). 

Die Blindheit ift auch ein ſehr bartnädiges Symptom, 
welches manchmal zuruͤckbleibt, nachdem die Seelenaffection 
verfhwunden if. Diefes ereignete fih in Plenck's Faͤllen. 
Bei zwei Kindern, deren Fälle in einem neuern Sranzöfifchen 
Journal befchrieben worden find, waren die Augen drei Tage 
lang für das glänzendfte Lichte unempfindlih **). In der 
Regel dauert ber erweiterte Zuſtand der Pupillen noch lange 
Beit fort, nachdem die andern Symptome verſchwunden find. Es 
. gebt ferner aus einer officellen Erzählung in Ruſt's Jour⸗ 
nal hervor, daß bie Erweiterung der Pupillen nicht das eins 
zige Symptom ausmacht, welches auf diefe Weife fortbauern 
Tann, fondern daß verfhiedene Nervenaffectionen, wie z. B. 
Schwindel, Erankhafte Störung des Sehvermoͤgens und Zite 
tern, ſelbſt 3 oder 4 Wochen lang fortbauern können ***). 

Bis jest find die Symptome der Irritation als eine Fol⸗ 
ge dieſes Giftes wenig, oder gar nicht erwähnt worden. Sie 
find in der That ungewöhnlich und felten heftig. In den 
von Gaultier de Elaubry und von Herin Brummell 
erzählten Fällen find Trodenheit nebft wundem Zuſtande des 
innern Halfes und ſchwieriges Verſchlucken beobadhtet wor⸗ 
den und ſcheinen nicht ungewöhnlich zu feyn. Sage's Pas 
tient hatte blutige Stuhlgänge; und als die Symptome ber 
narcotiſchen Vergiftung aufhoͤrten, bekam er eine aphthofe 
Entzindung im Schlunde, und das Schlucken ging fo fehwies 
xig von flatten, daß es eine Zeit lang convulſiviſche Anſtren⸗ 
gungen verurfacdht hat. Aphthen im Hals und Gefdywulft 
bes Bauches ſtellten fih in Munnik's Kal aud nad dem. 
delirium ein. Herr Wilmer erwähnt den Fall eines Mans 
ned, der außer ſchwierigem Verſchlucken im Anfange nody gegen 


%) Moyens de remedier aux Poisons vegdtales, 

**) Journal de Chimie Medicale, Dec. 1827. 

) Magazin für bie gefammte Heilkunde. XXI. 550. 
54 * 
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das Ende hin heftige stranguria befam *). Ein Fall vom 
‚heftiger sıranguria mit Unterbrädung de6 Harns und Blut» 
gem Abgange deffelben wird aud von Herrn Jolly erzählt. 
Im Anfangsſtadium war bei'm Patienten Röthe des Schiuw 
des und Brennen dem ganzen Nahrungscanal entlang, ver 
bunden mit dem gewöhnlichen delirium und Verluft des Ber 
wußtfenne vorhanden. Die Symptome waren verurfacht wor 
den durh 46 Gran bes Ertractes, welcher flatt Jalappe ans 
Verfehen gereicht worden war **). .Uebelkeit und Auſttengun⸗ 
gen zum Vomiren find im Anfange nicht felten. 

Wird ein folher Fall zeitig behandelt, fo ik eine Ben 
giftung mit der Tollkirſche felten tödtlih; da auch die erfle 
Wirkung fih in delirium und nicht in Schlafſucht aͤußert, 
fo wird bald Verdacht erregt und es können Brechmittel ans 
gewendet werden, ehe noch eine, um den Tod zu bewir⸗ 
ken binlänglihe, Quantität des Giftes abforbirt worden if. 
Deßhalb find in neuern Zeiten feine tödtlihen Fälle vorge 
tommen. Here Wilmer hat indeffen 2 tödtlidhe Faͤlle vom 
Kindern erzählt, mweldye binnen 24 Stunden einen tödtlichen 
Verlauf hatten ***). Here Boucher, ein Mitarbeiter am 
alten Stanzöfifhen Journal de Medecine, hat mehrere Faͤlle 
derfelben Beſchaffenheit angeführt +); und Gmelin bat die 
einzelnen Umftände eines guten Sales befchrieben ++). 

Fälle von Bergiftung mit dieſer Pflanze beim Diem 
ſchen find aud auf andern Wegen als durch den Magen vor 
getommen. Es ift ſchon ber Fall eines Matrofen ermähnt 
worden, welcher durch ein Clyſtir vergiftet worden war. Auf 
dieſem Wege in den Körper gebracht, iſt ſchon eine kleine 
Quantität zu Zeiten ausseihend, Eine Weiböperfon, deten 


*) On Vegetable Poisons, p. 17. 

*+) Nouvelle Bibliotheque Med. 1828, LI. 
**) On Vegetable Poisons, pag. 18. 

+) Rouz, Journ, de Med, XXIV. 371. 

++) Geſchichte ber Pflanzengifte, ©, 538- 
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Fall in Ruſt'e Journal erwähnt wird, befam rafendes deli- 
rium, rothes Antlig und glänzende Augen, nachdem man ihr 
während der Geburtsanftrengung in einem Elyſtir 6 Gran 
des gewöhnlichen exiractum Belladonnae beigebracht hatte *), 

Krankhafte Erfheinungen. — Mir ift bis jetzt 
nur eine gute Beſchreibung der Erankhaften Erfcheinungen nach 
dem Tode in Folge einer Vergiftung mit Belladonna vorge⸗ 
kommen. Sie rührt von Bmelin ber. Ein Schäfer war. 
naͤmlich an coma geftorben, 12 Stunden nad) bem Genuffe der 
Beeren. Als der Leichnam 12 Stunden nah tem Tode un: 
terfucht wurde, hatte fhon die Faͤulniß begonnen, fo daß ber 
Bauch gefhmollen, das scrotum und ber penis von ſtinken⸗ 
dem Serum aufgetrieben, die Haut mit ſchwarzen Bläschen 
bededt und das Gehirn weih war. Die Blutgefäße des Ko- 
pfes waren angefüllt, und das Blut überall fluͤſſg, fo daß es 
fih in reichlicher Menge aus Mund, Nafe und Augen ergoß, 
- Sn dem einzigen andern toͤdtlichen Falle, von welchem ich ges 
lefen habe, ſcheinen bei der Unterfuhung des Leichnams gar 
feine ungewöhnlichen Erſcheinungen beobachtet worden zu 
fepn **). 

Da die Huͤlſen und Saamenkoͤrner der Beeren fehr uns 
verdaulich find, fo findet man zuverläffig immer einige der⸗ 
felben im Magen, wie es in dem legt angeführten Beiſpiele 
der Hal war. Man muß au bedenken, daß der beſtmoͤglich⸗ 
fie Beweis über die Urfache der Symptome während des Les 
bens buch die Anmwefenheit der Saamenköıner, der Hülfen, 
oder felbft ganzer Beeren in den Ausleerungen geführt wer⸗ 
den kann. Wenn das Erbrechen nicht fehr frühzeitig bemirkt 
worden ift, fo darf man diefe Weberbleibfel ſowohl in den 
duch Erbrechen ausgeführten Subjlanzen, als auch in ben 
Ererementen anzutreffen hoffen. Herr Wilmer erwähnt eis 





+) Mogazin für die gefammte Heilkunde. XXV. 578. 
**) Flistoire de l’Academie de Paris 1703, pag. 69. 
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nen, Sal, in weldem bie ſchwarzen Hälfen wenigſtens 30 
Stunden nah dem Genuffe des Giftes in ben durch Larit 
mittel bewirkten Stuhlgängen bemerkt werben Eonnten *). 
Einer von Brumwell's Patienten gab durch Erbrechen am 
Enbe des dritten Tages Saamenkoͤrner von fih **) Meh—⸗ 
tere Patienten bes Herrn Boucher vomirten Fragmente ber 
Frucht am zweiten Tage und gaben noch mehr in else 
von CElyſtiren am dritten Tage von fih, obſchon fie 
gleih von vorn herein fehr Eräftig behandelt worden was 
zen ***), 

Zwar find bie meiften File von Vergiftung mit Bela 
donna zufälig geweſen, doch läßt ſich diefes nicht vom allen ber 
baupten. Gmelin bat einen Fall von abſichtlicher und toͤdt⸗ 
licher Vergiftung duch den Saft der Beeren, mit Wein vers 
miſcht, erzählt; dann noch einen andern merfwürbigen Fat 
von Vergiftung mit einer Abkochung der Knospen, bie einer 
alten Frau zu trinken gegeben worden war, um fie während 
des Stadiums des stupor zu beflehlen ****). 


Von ber Vergiftung mit Stehapfel. 


Der Stechapfel (Datura Stramonium) ift eine anbere 
Pflanze derſelben natärlihen Ordnung, die hier auch erwähnt 
werden muß, weil oft Leute damit vergiftet worden find, und 
die Pflanze eine gewöhnliche Bierbe unferer Gärten zu ſeyn 
pflegt. Die Säle von Vergiftung, welde in neuern Zeiten 
und in Britannien fi) ereignet haben, find alle zufällig gewe⸗ 
fen; aber es ift noch nicht lange her, daß der Stehapfel im 
Deutſchland häufig angewendet worden zu feyn fcheint, ums 


Een — nr ee 


*) On Vegetable Poisons, pag. 21. 

*e) Med. Observ. and Inquiries, VI. 294. 
***) Roux, Journ. de Med. XXIV. 317. 
re) Geſchichte ber Pflanzengifte. 527. 
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als eine Vorbereitung zu verfchiedenen Abſheulichen Berbrechen 
Bewußtloſigkeit und Lethargie zu erzeugen *). 

Bis. jetzt hat man hauptfächlich die Frucht und die San 
menkoͤrner unterfucht, aber wehrſcheinlich iſt die ganze Pflan⸗ 
ze giftig. Brandes hat in derfelben ein eigenthuͤmliches 
Alkaloid entdeckt und. daffelde Datarin genannt .**). _ 

Die, phnfiologifchen Wirkungen des Eprtractes find von 
Drfila beflimmt worden. Er fand, duß J Unze, in den Mas 
gen. gebracht, einen Hund in 24 Stunden tödtete; daß 4 Un« 
Auf bie Wunde eines andern Hundes ‚gelegt, benfelben in 
6: Stamden tödtete; und dag Z0 Gran. in bie vena jugula- 
ris injicirt, einen dritten Hund tödteten. Die Symptomée 
waren ˖ rein nervoͤſer Art und nicht ſehr hervortretend. Def 
halb wirkt dieſes Gift, gleich dem vorigen, durch die Blutge⸗ 
kaͤze und wahrſcheinlich auf das Gehirn **). 

Symptome bei’m Menſchen. — Die Symptome, 
weiche. durch eine giftige Gabe bei'm Menſchen veranlaßt 
werden, find verſchiedenartig. Die charasteriftifchen find de- 
Iarium, Erweiterung ber Pupillen und stupor; aber manch⸗ 
mal ſtellen fi auch Kraͤmpfe und zumellen Paralpfe ein. 

Dr. Fowler hat em Gall erzähle, in welchem «im 


*) Gmelin, Geſchichte der Pflanzengifte, &. 416. Als Beifpiele 
ſolcher Verbrechen erwähnt er folgende: ‚Diebe und Huren, 
um ihr Verbrechen befto ungehinderter zu begehen, wenn fie bie 

» ‚Leute bamit eingefchläfest Haben; Hurenwirthinnen, um in ih⸗ 
zen gemietheten Mädchen alles Gefühl der natuͤrlichen Schaam 
zu erſticken; alte Hurer, um junge Mädchen zu verführen; Mifs 
fethäter, um ihre Wächter finnlos zu mahen; Ehebrecherinnen, 

- um ihre Männer zu ruhigen Zuſchauern ihrer Schandthaten zu 
madyen. Für die meiften biefer Zwecke wendet man in Britana 
nien Branntiwein und geiftige Getränke an, und neuerbings, wie 
bereits erwähnt worben ift, hat man auch das Opium bazu bes 
nut. 

») Schweigger’s Journ. XXVI. 98. 

:++) Orfila, Tox. Gen. U.27z1. 
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Kleines Aadchen 13 Drachmen Gtehapfeifonmen verfätndt 
hatte. In weniger als a Stunden bekam es wüthendes de- 
Urium, verbunden mit Geſpenſtererſcheinung; umb im dieſen 
Buftande brachte es den größten Theil ber folgenden Rad 
gu, hatte aber einige Zwifhenrdume von lethargiſchem tief. 
Den folgenden Morgen that ein Larirmittel Wirkung, wer 
auf e6 in feſten Schlaf fiel und einige Stunden nmachher 
ganz gefunb erwachte *). 

In 2 Zilten (den einen erzähle Bicat in feiner 2 
handlung Aber die giftigen Pflanzen ber Schweiz **), ben 
andern Dr. Swaine in dem Edinburgh Phys. and Lit. 
Essays '***)) befanden die Hauptſymptome aus wäthendem 
delirium und Paralyſe der ganzen Ertremitdten. In dem 
Holle der 3 Kinder, weldden Alibert erzählt, befanden die 
Symptome in delirium, Schlafloſigkeit, beſtaͤndigem unzuſam⸗ 
menbängenden Sprechen, Tanzen und Bingen, nebfl Fieber 
und rothem Antlitz +). In einem andern von Dr. Yaung 
mitgetbeilten Falle wurden einige Convalflonm und eine Bir 
vide Karbe des Antlitzes beobachtet ++). Kaauw Borches 
ve hat mit großer Ausfährlichkeit den Fall eines Maͤbchens 
erzaͤhlt, welchem ein Mann, in ber Abficht, «6 zur verfährem, 
das Pulver diefes Giftes in Kaffee gereicht hatte, und das bei» 
nahe ein Opfer diefer Vergiftung geworden wäre. Die Sym⸗ 
ptome waren geröthete8 Antlig, delirium, nymphomania, 
Verluſt der Sprache; dann flierende Augm, Bittern, Convei- 
fionen und coma; nachher tetanifche Kraͤmpfe und langfame Be: 
fpiration mit coma. Mit großer Schwierigkeit wırde die Ber 
giftete durch die Wirkung ber Brechmittel eine Zeit lang wieder 
aufgemuntert, und genas endlich wieder, nachdem ihre Lethar⸗ 





*) Edinb. Med, Commentaries. V. 163. 

*) Orfila, Toz. G£n, II. 247. 

*e*) Edinb. Phys. and Lit. Essays. II. 272. 

+) Corvisart, Journ, de Medecine, XXIII. 157. 
++) Edinb, Med, and Surg. Journ. XV. 154. 
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gie beinahe elnen ganzen Tag gedauert hatte *). Ein ans 


derer Fall, welcher durch eine Abkochung der Frucht, die man 
fuͤr Diſtelkoͤpfe angeſchen hatte, herbeigeführt worden war, HR 
in Ruſt'e Magazin erzaͤhlt. Die Hauptſymptome waren krampf⸗ 
hafte Verſchließung der Augenlider und Kinnbacken, Krämpfe im 
Rüden, volkändiges coma nebſt außerordentlicher Erweiterung 
und Unempfindlichkeit ber Pupille **). Diefer Fall ſcheint ein fehe 
gefährlicher gewefen zu ſeyn und wurde ſchnell durch ſtarken 
Aderlaß geheilt... Bri Wirgiftung mit Gtechapfel fcheint ber 
Aderiaß uaͤberhaupt, wegen des ſtarken Blutandranges nach dem 
Kopfe, angezeigt zw ſeyn. 

Gwmelin hat mehrere toͤdtliche Faͤlle erzaͤhlt, und einer 
derſelben dauerte nur 6 Stunden ***); und Dr. Young fagt, 
daß eim Kind an einem einzigen Apfel geſtorben fey. 

Krankhafte Erfheinungen. — Die krankhaften 
Erfheinungen antangend, fagt Haller, daß er einft allgex 
meine Eongeftien des Gehirns und Ertravafation in die Ven⸗ 
trikel angeteoften habe +). Die letztere Erſcheinung, ik eine 
fehr feltene Wirkung narcotiſcher Gifte; aber vieleicht iſt un⸗ 
ter alien dieſen Giften ber Bun ans meiflsn geeignet, 


‘fe hervorzurufen, 


Bon der Vergiftung mit Tabak, 
Eine Pflanze, welche mit den beiden vorigen in vieſelbe 


natuͤrliche Ordnung gehört, naͤmlich der Tabak (Nicotiana 


Tabacum), iſt unter gewiſſen Umſtaͤnden als ein heftiges 
Gift bekannt. Jeder Theil der Pflanze beſitzt giftige Cigen⸗ 
ſchaften. Sie enthaͤlt ein ſchatfes fluͤchtiges Princip, Nicos 
tin genannt, deſſen Natur nicht ſehr gut erforſcht iſt +P). 
Die Wirkungen des Tabaks find von bemen der Tollkir⸗ 


*) Smelin’s Geſchichte ber Pflanzengifte. aa. 


*) Magazin für bie gefammte Heilkunde. XVII. 564. 
“r) Gmelin. 420. 

4) Hist. Stırp. Helvet, Indig. I 259. 

+}) Fauguelin, in den Annales de Ghimie, LXXL. 
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ſche und des Stechapfels etwas verſchieden. Defila machte 
die Beobachtung, daß 54 Drachmen gewoͤhnlicher Wappé, in den 
Magen eines Hundes gebracht, und die Speiſeroͤhre mittel 
einer Ligatur verſchloſſen, Uebelküt, Schwindel, stupor, Zuk⸗ 
kungen in den Halsmuskeln und Tod binnen 9 Stunden ver 
urfachten;s und daß 24 Drachme auf eine Wunde gelegt, im - 
einer einzigen Stunde tödteten *). 

Herr Brodie Hat indeffen gefunden, baf je nach der 
Form, in welder Bas Gift angewendet wird, die Wirkungen 
fehe verfchieden find. Bier Ungen eines flarten Aufguffes im 
den After eines Hundes injicirt, toͤdieten Denfsiben binnen Le 
Minuten, indem fie eine Paratyfe des Herzens verusfachten; 
denn nad dem Tode fand man in hen Conitäten, weiche mit 
der aorta in Verbindung fliehen, Artexienblut. Das weſent⸗ 
Uche Des wirkt nicht auf diefe Welle. Es erregt Camulſio⸗ 
sen und.coma, ohne das Herz zu afficiem. Es kann in 9 
Minuten den Tod verurſachen **).. Gleich andern Heftigen 
Giften ift der Tabak wirkungslos, wenn er birect auf das 
Gehirn oder auf bie Merven angewendet wird ***). 

‚Spmpteome beim Menſchen. — Die Wirkungen, 
welche man beim Menſchen beobachtet pie, kommen denen 
ſehr nahe, welchen der Tabaksaufguß bei Hunden zu verum 
ſachen pflegt.‘ In ſchwachem Grade kann man fie häufig bei 
Jungen Leuten beobachten, wenn fie ben Anfang mit dem Ta 
baksrauchen machen. Die erfien Symptome find Beſchlenni⸗ 
gung und Verſtaͤrkung des Pulſes mit einer ſehr woräberge 
benden Erregung; alsdann tritt plöglicher Schwindel, große 
Mattigkeit und Webelfeyn, verbunden mit einem ſchwachen jit 
teenden Puls, ein. Diefe Wirkungen find meiſtentheils vors 
hbergebend und unbedeutend, jedoch nicht in allen Faͤllen. 
Ein Srad von Schlaffuhe ift nit ungewöhnlih. Dr. Mars 


*) Tox. Gen. II. 275. 
**) Philosophical Trans. CI. 186 und ı81. 
»**) Macartney, Orfila, Tox, Gen. Il, 282. 

















fhall Yatı Hat eine inteveflante Beſchreibung eines Falles 
geliefert, im welchem ein junger Mann zum erſtenmal zwei Pfei⸗ 
fen Tabak rauchte und von Uebelkeit, Erbrechen und synco- 
pe, dann von stupor, ſchnarchendem Achem, allgemeinen 
Kraͤmpfen und Unempfindlichkeit der Pupille ergriffen wurde, 
Den folgenden Tag waren noch immer Ohnmachts anwand⸗ 
lungen vorhanden, und Abends kehrten ber stupor, bie ſchnar⸗ 
ende Reſpitation und die Kraͤmpfe wieder zuräd; von jegt 
an aber erhofte er fi ummterbreochen *),. J 
Gmelin hat 2 File orzaͤhlt, im welchen ber ob eine 
Folge unmäßigen Rauchens wur. Das eime biefer beiden Opfer 
hatte 17 und das andere 18 Pfeifen ohne Unterbrechung ges 
raucht **). Auch in den Deutfchen Ephemeriven wird er⸗ 
zaͤblt, daß ein Individuum: in einen Zuſtand von Schlaffucht 
verſunken und den 7ten Tag, als eine Folge des su unmaͤßi⸗ 
gen Schnupfens, im Zuſtande der Lethargie geſtorben ſey ***)3 
aber dieſe Erzählung unterliegt großem Zweifel, indem bie 
tägliche Erfahrung jedes Tabaksſchnupfers den Gegenbeweis 
fuͤhrt. 
Die Anwendung des Tabaks auf die abgeſchabte Haut 
hat ſchlimme Folgen gehabt. In den Deutſchen Ephemeris 
den findet man eine Nachricht, daB 3 Kinder, welche mit Ti« 
nea capitis behaftet waren, gegen welche man einen Um— 
ſchlag von Tabaksblaͤttern anwendete, Schober, Erbrechen 
und Ohnmacht bekamen ****). | 
Die einzigen auf guter Autorität beruhenden Säle, im 
welchen eine Vergiftung mit Tabak ben Tod bewirkt hat, find 
ſolche, wo zu große Gaben in Clyſtiren angewendet worbe# 
find. Viele Able Zufaͤlle diefer Art find vorgefommen. 6 
wird eim folcher im einer neuen Nummer des Journ. de 





*) Edinb. Med. and Surg. Journ. XIL ı1. z 


**) Pflanzengifte. 650. | 
**) Ephem. Cur. Nat.. Dec. II. — Ann. X. p- 222. 


*+++) Ibid. — Ann. IV. p- 467- 
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Chimie Wald; erjaͤhlt. Das beteeffende Individuum verfiel 
tm einem Zuſtand ber Trunkenheit und ſtarb augerblidüd. 
Start eined Aufguffes von 3 Drachmen war eine Ablohuns 
von 2 Unzen Tabaksblaͤtiern angewendet worden *). Selbſt 
2 Drachmen find indeſſen niche immer eine gefahrloſe Gabe. 
Ein anonymer Schriftſteller im Med. and Surg. Journ, er: 
zählt, daß einer feiner Patienten ı oder 2 Stunden nach eis 
mem GCtpflire geftorben fey, weiches -eu6 a Drakhmefi Tabaks⸗ 
blättern mit 8 Unzen Waſſer infundirt, bereitet werden 
war *). Defila fagt, daß Santeni! durch Tabak, wit 
Wein vermiſcht, vergiftet worden ſey, und es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, daß der Tabak toͤdtliche Wirkungen bat, wenn 
er. verſchluckt wird; bis jetzt iſt Abrigens noch Fein zuverlaͤffi⸗ 
ger Fall zur Öffentlichen Mittheilung gefommen ***). 

Es fehle deßhalb nicht an Beweis, daß diefe Pflanze 
ein ſehr wirkfames Gift fin: jedermann weiß indeflen, dag 
fe in der ganzen Welt unter bem Cinfluffe der Ges 
wohnheit ols ein Lurusartilel zu unermeßlichen Quanti⸗ 
taͤten conſumirt wird, ohne daß man ihr die gering- 
Ren böfen Wirkungen zugefchrieben hätte. Ihre giftigen Ei⸗ 
genfhaften waren bad nach ihrer Einführung aus America 
in Garopa bekannt, und in ber Vorausſetzung, daß ſolche Eis 
genſchaften in Folge des habituellen Genuſſes eben fo ſchlim⸗ 
me Folgen, wie das Opium herbeiführen müßten, widerfegten 
ſich verſchiedene Regierungen gar fehr der Einführung des 
Tabaks. Kurz nachdem Sir W. Raleigh den Tabak nad 
England gebracht hatte, ſchtieb König Jacob eine wahre 
Philippiea dagegen, unter dem Xitel „The Counterblaste 
to Tobacco, In manchen Ländern wurbe bes Tabak fogar 
aufs Strenge verboten. Amurath IV. flempelte befonders 
das Tabakerauchen zum Capitalverbrechen. Mehrere Päpfte 


*) Journ. de Chimie Med. III. 22. : 
*) Edisb. Med. and Surg. Journ. IX. 159. 
*t*) Tox. Gen. LU. 280. 
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ercommmmicittem die Tabakẽeraucher; in Rußland war: das Abe 
ſchneiden der Nafe die Serafe des Tabaksrauchens; und im 
Canton Bern folgte das Tabakérauchen unter den Verbrechen 
gleich nad) dem. Ehebtuche; und noch gegen bie Mitte des vom 
gangenen Jahrhunderts iſt dafelbft ein befonberes Bericht ges 
halten worden, um dergleichen Dellquenten zu verurtheilen *). 
Gleich jeder andern Mobefache verbreitete ſich indeflen das 
Rauchen und Schnupfen des Tabaks fehr fchnell von einem 
Drte zum andern, und jetzt fcheint es nur zwei Luxusartikel 
zu geben, weldye den Vorrang behaupten, nämlich geiftige Ges 
traͤnke und Thee. 

Eine Menge unbeſtimmter Behauptungen über die Krankhels 
ten, welche bie Bereitung des Schnupftabals bei den Fabrikarbei⸗ 
tern bervorbeingen fol, find von den Schrififiellern aufgeſtellt 
worden **). Diefe Arbeiter follen dadurch zur bronchitis, 
zur rothen Ruhr, zuc Augenentzündung, zum carbunculus und 
furunculus prädisponirt werden. Diefe Behauptungen find 
nod neuerdings wiederholt worden. Dem ift aber von der 
Koͤnigl. mediciniſchen Geſellſchaft zu Paris, welcher eine Ab. 
handlung diefes Inhalte Überreiht worden war, mit Hinweis 
fung auf den Zuſtand dee Arbeiter in der Könige. Schnupfe 
tabalsfabrit zu Gros Caillou widerfprochen werden. In bier 
fee Auſtalt arbeiten 1000 Leute’ ununterbrochen ohne den ges 
ringſten Nachtheil für ihre Geſundheit ***). 

Diefee Gegenftand iſt feit ber Zeit mit großer Sorgfalt 
von den HHrn. Parent⸗Duchatelet und D’Arcet un 
terſucht worden, Sie haben naͤmlich auf's Gorgfältigfie den 
Zuftand der Archeiter in allen großen Tabakséfabriken Kranks 
veidy’6, weiche gegen 4000 Menſchen befhäftigen, einer Prüs 





*) Paris und Fonblangues, Medical Jurisprudence, II. 415. 

*+) Rammasini, de Morb. Opificum, 535. — Fourcrey, Es- 
sai sur les Mal, des Artizans, 89 — Pasissier, Traite des 
Mal. des. Art., 202. 

**) Revue Med, 1827, III. 168. - 





fung unterwerfen, und es Kat fi} daraus engeben, bag ib 
Die Arbeiter fehe leicht an die Atmoiphäre einer ſolchen Fabrik 
gewöhnen; baß fie weder fpecielen Krankheiten, noch einem 
krankhaften Zuſtand im Allgemeinen mehr, als andere Acher 
6er ausgeſeht zu feyn pflegen; und daß fie im Durchſchnitt 
eben fo lange leben, als andere Handwerksleute *). 


@in md dreißigftes Capitel. 
Ron den ‚Giften der Schismpflanzen (Umbelliferae). 


Die natuͤrliche Ordnung ber Schirmpflanzen enthaͤlt wiele 
Individuen von narcotiſch⸗ſchatfen Eigenihaften. Die Heupe 
ſymptome, welche fie hervorbringen, find delirium, Convuiſio- 
nen und Coma; aber mehrere befigen auch offenbaz irritirende 
Eigenſchaften. 


Bon der Vergiftung mit Sdierling (Conium ma- 
culatum,) 


Die erfte Erwähnung verdient ber gemeine Schierling, 
welcher unter den Schirmpflanzen am reichlichſten verbreitet 
zu feyn pflegt. Won allen ihm ähnlichen Pflanzen unterfcpels 
det er fi) durch feinen hoben geftteiften und geflediten Staͤn⸗ 
gel. Fälle, in welhen Menfhen mit Schierling vergiftet wer 
den, find nicht felten. Die Wurzeln hat man häufig für Fen⸗ 
hels, Spargels, Peterfiliens, aber befonders für Paſtinakwur⸗ 
zein gehalten *) Man nimmt allgemein an, daß mit bem 
Schierlingsgift in alten Zeiten und befonder® bei den Grie⸗ 
hen die Verbrecher hingerichtet worden find; aber wir befigen 
nichts Buverläffiges über diefe Sache, und aus der Wirkſam⸗ 


°) Armales d’Hygitne 'Publique et de Med. Leg. I. 169. 
T | 
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Belt des Giftes, welches die Alten anwenbeten, "gebt viekmehe 
hervor, daß es wirkſamere Beſtandtheile enthalten haben 
mäffe. 

Der Saft bes Schierling® enthalt ein eigenthuͤmliches Alla 
loid, das Conin, welches neuerdings von Brandes ent 
deckt worden if. Die Wirkung diefes Alkaloide find aͤußerſt 
energifch und haben einige Aehnlichkeit mit denen bes Strych⸗ 
nins, einer Subflanz, welde man in der gegenwärtigen 
Claſſe der Gifte weit beffer Eennt. Ein hatber Gran Conin 
tödtet ein Ganinchen und bewirkt tetanus *). 

Die Wirkungen des Schierlings auf den thlerifdhen Or⸗ 
ganisemus find manchmal, gleidy denen des Opiums, bloß ſchlaf⸗ 
ertegend; ein andermal haben fie Achnlichkeit mit jenen ber 
Tollkirſche und des Gtechapfele. Die irritirende Wirkung 
deſſelben ift noch nicht volftändig erwieſen. 

-Drfila hat beobadyter, daß ı Unze bes Extractes ber 
WBiätter, in den Magen gebradt, einen Hund In 45 Minue 
ten tödtete. 90 Gran, welche einem andern Hund auf eine 
Bunde gelegt wurden, verurfachten den Tod nach anderthalb 
Stunden; und 28 Gran in eine Vene eingefprigt, toͤdteten eis 
nen deitten Hund in 2 Minuten. Diefes Gift ‚wirkt deß⸗ 


Halb durch feinen Eintritt in die Blutgefaͤße. Er bemerkte 


auch, daß der Ertract ein fehr unzuverläffiges Präparat fey. 
Die Spmpteme, welde diefes Gift hervorruft, find Convul⸗ 
fionen und VBemußtlofigkeit; auch fand man im Leichname 
manchmal Xrterienbiut in den linken Gavitäten des Herzens. 
Die Wurzel der Pflanze ſcheint nicht fo wirkſam zu fenn, als 
einige Schriftfleller geglaubt haben. Zwei Pfund Wurzeln, am 
legten Mai gefammelt, tödteten inbeffen einen Hund in 6 
Stunden. Am ftärkften ift wohl bie Wirkung dieſes Gıftes 
zur Zeit, wo fi die Pflanze in voller Vegetation befindet; 
denn 3 Pfund Wurzeln, welche im April gefammelt worden 


*) Philosophical Magazine. N. S. IV, 231. 


waren, brachten micht die gerinäfte Mölrkung hervor )X Aus 
dieſen Thatſachen laͤßt ſich's erfiäzen, daß viele Perſonen dem 
Saft der Wurzel ganz unſchaͤdlich erfunden haben. Gmm 
Hin führt einen Fall an, in welchem 4 Unzen des Saftes ohne 
allen Nachtheil genommen wurden, und einen andern, im weis 
dem 3 Unzen Saft des Krautes 8 Tage lang mit eben ſo 
wenig Erfolg genommen wurden. Er bemerkte aber dabei gamg 
richtig, daB in dieſen Faͤllen wahrſcheinlich andere weniger 
wirkfame Pflanzen mit Gchierling verwechfelt werden find **). 

Symptome beim Menſchen. — Her Daaf, 
ein Zeanzöfifcher Armeewundarzt, bat einen toͤdtlichen Gall von 
Berpiftung mit Schierling befehrieben, weicher mit einer Opi⸗ 
umvergiftung die größte Aehnlichkeit hat. Ein Soldat hatte 
mit mehreren Cameraden eine Suppe genoflem, im welcher 
ſich Schierlingsblaͤtter befanden, und ſchien kurz darauf waͤh⸗ 
rend des Geſpraͤches einzuſchlafen. Nach anderthalb Gtum 
pen kam Ihnen der Umſtand bedenklich vor, daß. ſich bei allen 
Schwindel und Kopfweh einfellte, und «6 wurde deßhalb nad 
dem Mundarzte bes Regiments geſchickt. Dem Golbaten, 
welcher in Schlaf verfallen war, fand er in einem Zuſtande 
von Inſenfibilitaͤt, aus welchem berfelbe jedoch für einige Mes 
mente aufgerüttelt werden konnte. Das Antlig beffeiben war 
aufgedunfen, der Puls flug nur 30 mal und bie Ertremi⸗ 
töten waren kalt. Die Infenfibilität nahm ſchnell zu, bie er 
endlich 3 Stunden nad dem Genufle der Suppe farb ***). 

Dr. Batfon bat mit kurzen Worten 3 Fälle beſchrie⸗ 
ben, welche in derfelben kurzen Zeit einen töbtlien Ausgang 
hatten. Zwei Holändifhe Soldaten hatten nämlid gemein 
(haftli mit mehreren Cameraben eine Kräuterfuppe genof 
fen, in welcher auch Schierlingsblaͤtter gemefen waren, Schwin⸗ 
del, coma und Convulfionen waren bie Hauptipmptome. Die 
*) Tox. Gen. II. 303. 


ve) Pflanzengifte. 605 
*+*) Corvisart, Journ, de Med, XXIX, sog. 














fenigen von ihnen, welche wiederhergeſtellt wunben, waren auf 
ähnliche Weife afficket, als ob fie Opium genommen hät 
ten *). 

Iſt die Gabe nicht binlänglih, um ben Tod zu bewir⸗ 
ten, fo findet manchmal Paralyſe in Verbindung mit ſchwa⸗ 
hen Gonvulfionen flatt, wie in einem Falke, welhen Orfila 
erzählt bat **). Häufiger wird wuͤthendes delirium beobach» 
tet. Matthiol hat einen Fall legteree Art erzählt, in wel⸗ 
chem ein Winzer und fein Weib Scierlingswurzeln für Pa⸗ 
flinatın gehalten und genoffen hatten. Bei beiden flelte 
fi) mährend der Nacht ein fo.wäüthendes delirium ein, daß 
fie um ihe Haus bherumfprangen und fih an alle Gegen⸗ 
fände fließen, welche ihnen im Wege lagen ***). 2 

Krankhafte Erfheinungen — In Haaf’s 
Halle fand flarke Congeſtion der Gefäße des Kopfes flatt, 
und das Blut muß ſehr flüffig geweſen feyn; denn bei Deffs 
nung des Kopfes floß eine Quantität aus, daß man bamit 
zweimal ein gewöhnliche Nachtgeſchirr hätte füllen koͤnnen. 
Diefer Zufland des Blutes kam auch in einem Falle vor, 
welchen ich vor einigen Jahren mit dem Dr. C. Coindet 
aus Genf bier unterfuht habe. Kin hypochondriſches altes 
Weib nahm, auf den Rath eines Nachbats, 2 Unzen eines ſtar⸗ 
Ten Aufgufies von Scierlingeblättern, mit eben fo viel Brannt⸗ 
wein verfegt, und verfchludte dieſe Medicin des Morgens 
nüchtern. Sie flarb 1 Stunde nachher in einem Zuſtande 
von coma und ſchwachen Convulfionen, Die Gefäße im 
Kopfe verrietben Leinen fonderlihen Zufland der Turgescenz, 
aber das Blut war Überall auf eine merkwürdige Weiſe flüfs 
fig. Dr. Coindet machte fpäter die Bemerkung, daß eine 
eine Quantitaͤt des Aufguffes bei friſch abgezapftem Blute 
das Gerinnen verhindert. Wegen biefer außerordentlihen Fluͤſ⸗ 








*) Philosoph. Trans. XLIII. No. 473. pag, 18. 
*%s) Tox. Gen. II. 311. 
90) Bmelin’s Pflanzengifte. ©. 604, 
Ghrififen. 65 
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figkeit des Biutes fließt es oft aus ber Mafe, und bie Haut 
zeichnet fich ſehr durch ihre livide Farbr aus *). 





Von der Bergiftung mit Wafferfbierling. 
(Gicuta virosa.) 


Eine andere Pflanze aus der Ordnung der Umbellife- 
rae, nämlich der Wafferfchierling, befigt ats Gift noch größe 
ve Wirkſamkeit und ſcheint in feinen Wirkungen der Hydro⸗ 
cyan'dure fehr Ahnli zu feyn. Die Pflanze iſt einheimiſch 
in Britannien. 

Aus einer großen Reihe von Berfuhen, die Wepfer 
mit der Wurzel des Wafferfchierlings angeftelt hat, fcheint 
hervorzugehen, daß dieſes Gift wirklich tetanifhe Convulſionen 
in haͤufigen Parorysmen und nach 3 Tagen ben Tod verur⸗ 
ſacht **). m. 

Symptome beim Menſchen. — Wepfer ba 
auch mehrere Faͤlle von Vergiftung menſchlicher Individuen 
erzählt und unter andern einen Fall befchrieben, in welchem 
8 Kinder die Wurzeln des Waſſerſchierlings für Paſtinaken 
Hegeffen batfin. Unter denen, welche auf eine fhlimme Weife 
afficiet waren, hatte ein 6jaͤhriges Mädchen, das auch endlich 
:wieberhergeftellt wurde, Anfälle von tetanus, alsdann tiefes 
coma, aus weſchem es 24 Stunden lang gar nit ermun« 
tert werben Eonnte. Zwei von ihnen ſtarben. Die erſten 
Symptome bei letztern beflanden in Gefchmulft in der Ges 
gend der Magengrube, in Erbrechen, oder Anftrengung zum 
Erbrechen, albdann in gänzlicher Empfindungelofigkeit, unwille 
kuͤrlichem Harnabgang und endlich ſchlimmen Gonvulfionen, 
während welcher die Kinnbaden krampfhaft gefchloffen mare, 
die Augen rollten und Kopf und Ruͤckgrat nah hinterwaͤrts 
gebengt waren, fo daß zwifchen dem Bett und dem Rüden 
ein Kind hätte duchkriehen können. Eins diefer Kinder ſtarb 
*) Smelin’s Pflanzengifte. ©. 603. 

“) Cioutae aquaticae KHist. et nozae, 134 
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4 Stunde nad dem Einteitte der West, und das andere 
nit lange nachher *). 1,5 

Rah Suerfent beginnt die Vergiftung buch Waſſer⸗ 
fhierling mit Verdunkelung des Geſichtes, Schwindel, acutem 
Kopfweh, Yangigkeit, Schmerz im Magen, Trockenheit im 
Halſe und Erbrechen“). 

Mertzdorff hat die einzelnen Umſtaͤnde einer Beſich⸗ 
tigung von 3 Fällen erzählt. in welchen ſich der Tod mit Sons 
vulfionen und Erbrechen ſchnell einflellte Man fcheint nichts 
Merkwuͤrdiges dabei entdedt zu haben, als große Turgescenz 
der. Hirngefäße ***). 


Von der Vergiftung mit Oenanthe crocata, 


Diefe Pflanze gehört zu derfeiben Familie, ift in Bri⸗ 
tannien einheimifh und ein noch wirkſameres Gift, als die 
Cicuta’ virosa. Sie befist einen copisfen mildigen feharfen 
Saft. Die Einfammier officineller Kräuter innen dieſe Pflange 
leicht, mie Godefroi bemerkt, mit Conium maculatum vers 
wechſeln, mas ein ſchlimmes Verfehen ift, denn ſchon eine einzige 
meditinifhe Gabe des Ertractes, wenn er flatt des Extractes 
des Conium maculatum gegeben wird, Tann den Tod hers 
beiführen- +). 

Symptome bei'm Menfhen. — Drfila hateine 
große Menge tödtlicher Fälle von Vergiftung mit Oenanthe (Res 
bendolde) gefammelt, und es fcheint daraus hervorzugehen, daß 
Die gewöhnlichen Symptome Hige im Schlund und Diagen, de- 
lirium, stupor, fehr felten wirkliches coma, aber in der Re 
gel mehr oder meniger heftige Convulſionen zu feyn pfles 
gen +}). Here Homwelt hat 11 Faͤlle mitgetheilt, welche 





N 
*) Cicuta Aquat, etc, 80 u. 107. 
*s) Article Cigu&, Diction. des Sciences Med. rn 
***, Journ, Complementaire. XVILL 361. 
+) Journ, de Pharmacie, VIII, 170. 
4) Toz. Gen, U. 206, - a 5 
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fi bei Pembroke erelgneten und von demen 2 einem töbts 
lichen Ausgang hatten. Die Symptome beflanden im Con 
vulfionen, ohne ein vorgängiged Symptom oder ein warnen⸗ 
des Zeichen *). Ray bat 8 andere Faͤlle befchrieben, dadurch 
herbeigefuͤhrt, daß man die Oenanthe crocata für Waſſer⸗ 
paſtinaken gehalten hatte. 5 Perſonen ſtarben und wurden 
ploͤslich, ohne ein warnendes Symptom, von Convulſionen ers 
griffen. Ein anderer Patient verfiel in wuͤthenden Wahnfian, 
erlangte aber den folgenden Tag fein Bewußtfeyn wieder **). 
Herr Batfon bat einen Fall erzählt, in welchem ber Tod 
nad 33 Stunden erfolgte, obſchon bie Spmptome erft 17 
Stunden nad dem Genuſſe des Giftes eintraten ***). 
Diäeſe Pflanze fheint unter allen giftigen Schirmpflan- 
zen am kraͤftigſten zu wirken. Sn keinem ber tödtlihen Faͤlle 
dauerte das Leben über 34 Stunden, und In mehren Faͤllen 
erfolgte der Tod ſchon nah einer Stunde. Ein Mann flarh 
an einem einzigen. Löffel voll Saft aus der Wurzel, 


Don ber Vergiftung mit Aethusa cynapium, 


Die iſt eine andere Schirmpflanze von aͤußerſt giftiger 
Wirkung. Sie bat viele Unglücksfaͤlle wegen ihrer Aehnlich⸗ 
Leit mit der Peterfilie herbeigeführt, von welcher man fie baran 
leicht unterſcheiden kann, daß die Blaͤtter an der untern Flaͤche 
ſchwarz und glaͤnzend find und einen widerwaͤrtigen Germd 
ausgeben, wenn man fie zwifchen ben Fingern zerreibt. Die 
Pflanze enthält ein Alkaloid, welches in rautenförmigen Prid- 
men cryſtall ſirt und in Waffer und Alcohol, nicht aber in 
Aether aufıiösiih if. Es if vom Profeffor Ficinus in 
Dresden entdedt worden }). 

Orfila fand, daß 6 Unzen des Saftes, wenn fie mit 


\ 





*) Philosophical Trans. XLIV. 937. 

*) Ibidem, XX. 84. 

+) Ibidem, I. 856. 

7 Lond. Philos. Megarine, N. 8. IL, 398, 
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telſt einer Ligatur In dem Magen eines Hundes zuruͤckgehalten 
werden, Convulfioenen und stupor, und binnen einer Tun 
den Tod berbeifähten *). 

Symptome bei'm Menfhen. — Einige Interefe 
Tante Notizen über bie characteriflifhen Merkmale und Eis 
genſchaften dieſer Pflanze findet man im Medical and Phy- 
sical Journal. Unter andern wird dort erzählt von a Das 
men, welche ein wenig von diefer Siftpflanze in einem Sa⸗ 
late genoffen hatten, indem man bdiefelbe für Peterfilie gehals 
sen hatte. Es fielite ſich bei ihnen bald Webelkeit, Erbrechen, 
Kopfweh, Schwindel, Schlaffuht, brennende Hige im. Munde, 
Schlund und Magen, ſchwieriges Schlucken und Betäubung 
der Gliedmaaßen ein**. Gmelin bat einen Fall erzählt, 
in welchem ein Kind von dieſer Giftpflanze genoffen hatte 
und 8 Stunden nachher den Geiſt aufgab. Die Symptome 
waren krampfhafter Schmerz im Magen, Anfchwellen des 
Bauches, Livide Sarbe der Haut und ſchwierige Refpiration ***). 





Zwei und dreißigſtes Capitel. 


Bon ben Giften aus ber Ordnung Ranunculaceae, 


Die Gifte der natürlichen Ordnung Banunculaceae 
find meiftentHeils Ihren Wirkungen nach bloß ſcharfe und nue 
zwei derſelben, Aconitum Napellus und Helleborus niger, 
befigen offenbar narcotifchs ſcharfe Eigenſchaften. 


Von der Vergiftung mit blauem Sturmhut, 
(Aconitum Napellus,) 


Diefe Pflanze ift ein heftiges Gift und befigt In ber 
That narcotifch fcharfe Eigenfchaften. Jeder Theil der Pflanze 





” Tox. Gen. II. 323. 
*s) London Medical and Physical Journal. XIV, 425. 
+7) Seſchichte des Pflanzengifte, 571. 
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it giftig, aber der Grab der Wirkfamkeit fcheint in verſchie⸗ 
denen Ländern verfchieden zu ſeyn. Die Pflanze enthält ein 
eigenthuͤmliches Alkaloid, das Aconitin, weldhes von Dre, 
PYeſchier in Genf entdeckt worden if. Es bildet mit den 
Säuren ceryſtalliſirbare Salze und befigt die giftigen Eigen 
ſchaften der Pflanze, aus welcher es herflammt *). 

Der Ertract der Blätter, dasjenige Präparat, welches 
am beftın bekannt ift, iſt binfichelich feiner Stärke ſehr wer 
ſchieden. DOrfila bat gefunden, daß J Unze, von eimer 
Sorte auf die yewöhnlihe Weiſe aus einer Abkochung dee 
Blätter. dargeſtellt, nicht die geringfle Wirkung auf einen 
Hund bervorbrachte; daß dagegen 2 Drachmen einer andern 
Probe in 94 Stunden den Tod bewirkten, wobei Schwindel 
und plögliches Iufammenfahren die Hauptfomptome waren; 
und daß 2 Drahmen eines forgfältig aus dem ausgebräd- 
ten Safte bereiteten Ertractes in 2 Stunden ben Tod hber⸗ 
beiführten, mit Paralpfe ber Hinterbeine, großer Schwaͤche, 
Taumeln und convulfivifhen Zudungen des Kopfes, jedoch 
ohne Bewußtlofigkeit, Fünf Drachmen der Wurzel toͤdteten 
einen Hund in 21 Minuten, 14 Dradymen des Ertractes aus 
dem Safte tödteten einen Hund in 3 Stunden, wenn man 
fie auf das Zellgewebe einwirken ließ. Der gewoͤhnliche Er» 
tract bewirkte auf diefem Wege den Tod meit langfamer und 
erregte in der Megel, gleich den ſcharfen Pflanzengiften, eine 
um fi greifende Entzündung. Ge tödtet weit rafcher, wenn 
er auf einmal in das Blut gebracht wird; denn 36 Gran eis 
nes ſchwachen Ertractes hatten bei einem Verſuche den Tod 
binnen 4 Minuten herbeigeführt **). 

Spmptome bei'm Menſchen. — 6 find wenig 
Faͤtle von Vergiftung menſchlicher Individuen mit Aconitum 
Napellus befannt, jedoch find Unglüdsfälle, die durch biefe 
Siftpflange herbeigeführt werden, nicht Seltenes; und Bas 


*) Tromsdorff's news Journal bee Pharmacie, ” 84 
*) Tox. Gen, II. 211. . 
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lentini hat eine Mordthat erzähle, ‚weihe- in Kopenhagen 
mit diefer Giftpflanze verübt worden iſt *). 
Herr Brodie Laute einft die Blätter diefer Plane unb 
fpürte eine eigenthümlihe Betäubung in den Lippen **); 
und ich habe ein einziges Saamenkorn gelaut und davon Bes 
täubung und Stechen in den Lippen empfunden, Manche 
Faͤlle von Vergiftung, die von mediciniſchen Schriftſtellern 
erzählt werben, baben entfchieden narcotifhe Symptome dars 
geboten, während in andern Faͤllen der Tod mit den characte⸗ 
riſtiſchen Wirkungen dee eigentlich Fcharfen Gifte erfolgte. _ 
Ein fehr gefährlicher, doch nicht tödtlicher Fall ift in den 
Philosoph, Trans. erzählt. Die Symptome beftanden zueck 
in einer judenden Empfindung in den Stinnbaden, bie ſich 
nachher über den ganzen Körper verbreitete und mit einem 
Gefuͤhl verbunden war, als ob das Antlig gefhwollen ſey; 
ferner in Zuden der Muskeln, in Sirirumg der Augen, in 
krampfhafter Verfchliefung der Kinnbaden und in Mangel 
bes Pulfes und der Refpication, ohne daß jedoch eine Sees 


lenſtoͤrung vorhanden gewefen wäre ***). Willis erwähnt. eis 


nen Fall von Vergiftung mit Aconitum Napellus, deſſen 


‚ Hauptfpmptom in Wahnfinnsdelirium beſtand; ex hatte einem 
- tödtlichen Ausgang +). Zu derſelben Claſſe von Fällen ges 


hört auch wahrſcheinlich ein ganz außerordentlicher, welchen 
Matthiol erzaͤhlt hat. Er machte mit der Wurzel dieſer 
Pflanze bei einem Verbrecher, welcher gehängt. zu werben verur⸗ 
heilt war, einen Verſuch, nachdem letzterer auf die Bediny 
gung , daß ihm das Leben gefchenkt werde, wenn er bavonz 
komme, eingemwilligt hatte, die Wirkſamkeit eined angeblichen 
Gegenmittels an ihm zu verfuchen. Der Verbrecher nahm 2 
Gaben, jede von 1 Drachme, nad einem Zwiſchenraume von 
14 Stunden. Drei Stunden nad der zweiten Gabe wurde . 


°) Pandeciae Medico-Legales, 141. 
*) Philos Trans. GI. 183. 

°**) Ibid. XXXVIHI. 287: 

+) De Anima Brutorum , 289. 
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oe mit außerordentlicher Schwäche und Schwere, und nidt 
Lange nachher mit einer convulfivifhen Bernegung des Mun⸗ 
des, der Augen 'und des Halſes befallen; dann ſtellte fi 
Ohnmacht und Erbrechen und gleich darauf stupor ein, umd 
bald darauf der Tod *). Die Convulfionen flellten ſich nicht 
eber ein, als bis das Gegengift gegeben worden war, welches 
nicht näher bezeichnet iſt. 

Hear Pallas Hat in einer in Paris 1822 herantgege- 
denen Abhandlung mehrere ganz ſchlagende Beiſpiele von ber 
irritirenden Wirkung des Aconitum Napellus erzählt, Bon 
5 Perſonen, welche einen ſpirituoͤſen Aufguß der Wurzel ges 
noſſen und letztere für Liebftödel gehalten hatten, flarben 3 
binnen zwei Stunden mit Erbrechen, Purgiren, rennen im 
Schlunde, Colik und Geſchwulſt des Bauches **). Eine 
ähnliche Reihe von Faͤllen ift neuerdings in einem- Sranzöfis 
Then Journale bekannt gemacht worden. Gie find ebenfals 
durch eine Tinctur veranlaßt worden, zu welcher man, aus Ber⸗ 
'fehen, Aconitum Napellus, ſtatt Liebflödel, genommen hatte, 
Ein altes Weib, welches biefe Zinctue bereitet hatte, nahm 
23 Unzen in 3 Portionen gegen Mitternacht, und flach, ehe 
der Morgen anbtach. Brei andere Individuen derſelben Fa⸗ 
milie nahmen jedes «ine Unze und hatten nad einer halbe 
Stunde brennenden Schmerz vom Schlunde bis zum Magen, 
Colik und Empfindlichkeit des Unterkeibes, ein Gefühl von 
Zunahme der Zunge und Geſchwulſt des Antliges, Erbrechen 
und Purgiren. Eine Derfon bekam nad der Zeit delirium, 
welches ſich durch lautes Schreien und heftiges Laufen bes 
kundete, genas aber binnen 2 Tagen, nahdem Brechmittel 
ſehr ſtark gewirkt hatten. Die beiden andern farben, das 
eine Individuum nach 9 Stunden, und das andere nach of 
Stunden ***). Die Zinctur der frifchen Wurzel ſcheint deßhalb 


*) Smelin’s Pflangengifte, 713. 
*) Tox. Gen, If. 221. 
**+) Journ. de Ghimie Medicale, IIE, 
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ein ſehr wirkſamet Präparat zu ſeyn. AS fernerer Beweis 
der ſcharfen Eigenſchaften dieſer Pflanze will ich noch bemer⸗ 
ken, daß die Blaͤtter, auf die Haut gelegt, manchmal Blaſen 
ziehen *), und daß der Saft, in die Wunde eines Gliedes 
gebracht, ausgebreitete Entzündung der umgebenden heile 
verurfacht**). 

Die einzigen Beſchreibungen der Erſcheinungen am Leichs 





name, welche mir vorgefommen find, waren von jenen Fällen - 


entnommen, welche Pallas mitgerheilt bat, und welche in 
dem Franzoͤſiſchen Journal erwähnt werben. In ietzterem was 
ren der Magen und die bünnen Daͤrme ſehr roth. In erſterem 
war die Speiſeroͤhre und der Maſtdarm ebenfalls roth; die 
Lunge war verdichtet, dunkel und angefuͤllt, und die Hirngefaͤße 
turgescirend. ' 

Ale andere Arten des Aconitum feinen eben fo giftig 
zu fepn, als Aconitum Napellus, 


Don ber Vergiftung mit ſchwarzer —— 


Die ſchwarze Nießwurz (Melampodium oder Hellebo- 
rus niger) ift ebenfalls ein narcotifch » fharfes Gift, wel⸗ 
ches in die natürliche Ordnung der Ranunculaceae gehoͤrt. 
Ihr wirkſames Princip fheint, den neuſten Unterfuhungen der 
HHr. Feneulle und Bapron zufolge, eine dlige Subſtanz 
zu ſeyn, welche eine Säure enthaͤlt ***y. 

Zwei oder drei Dramen der Wurzel töbteten, wenn 
fie .verfhludt wurden, einen Hund in 19 Stunden; zwei 


Drachmen tödteten einen andern Hund, wenn fie auf eine 


Wunde gelegt wurden, in 2 Stunden; und 6 Gran veruss 
ſachten auf einer Wunde in 23 Stunden den Tod. In als 
Ien Fällen find die Hauptfpmptome Anftrengungen zu vomi⸗ 
zen, Schwindel, Paralpfe der Hinterbeine und Unempfinds 


*) Gmelin's Bflanzengifte, 717. 
”) A!berti, Jurisprudentia Mediciualis. VI, 724. 
“*) Journ. de Pharmacie. VII. 503. 
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uhk:it*). Zehn ran des Extrertes töhteten ein Kaninchen, 
wen fie in die Luftroͤhre bejjelden ‚gebracht wurden, in 6 Mis 
auten **). 

Die. Bulletins der Socidte Medicale Emulation er⸗ 
woͤhnen zwei characteriſtiſche Faͤlle, die aus der Unwiſſenheit 
eines Quackſalbers entſprungen ſind. Zwei Perſenen, welche 
eine Abkochung der Wurzel genoſſen hatten, bekamen in 45 
Minuten Erbrechen, dann —— und nachher heftige 
Convulfionen, Die eine ſtarb in 32 Stunden, die andere in 
kuͤrzerer Zeit, al6 2 Stunden —* Morgagni hat einen 
Fall erzaͤhlt, der in 16 Stundan einen toͤdtlichen Ausgang 
nahm. Die. Hauptſymptome wagen Schmerz im Wagen und 
Erbreken. In diefem Falle betrug die Gabe nur F Dradıme 
Extract +). 

Die krankhaften Erſcheinungen ip fehten Soße waren 

die Zeichen der Entzuͤndung im Derdauungscanale, befonbers 
in den diden Därmen. Inden in den Franzoͤſiſchen Bulle- 
tins  befchriöhenen Faͤlen fand Anfühung der Lunge flatt, 
und ber Magen hatte eing OR ‚Babe, als eb 
ex gangranöe ſey. 
Die andern Arten des Helleborus find nicht forgfäls 
tig unterfucht worden; aber es iſt wahrſcheinlich, daß fie alle 
ähnliche Eigenfhaften beſizen. Helleborus hyemalis unb 
viridis folen, wie Buch ner behauptet, ſchwaͤcher feyn, alt 
H. niger, und Helleborus foetidus if} unter allen am 
giftigften en 


In mm EEE TESEn GER m 


) Tox Gen. Il, 225 - - 
**) Schabel, Diss. Isaug. de effectibus Veratri albi et Hel- 
lebori nigri. Tubing. Pag, &. 
*5, Bulletins de la Sociedte Medicale d’Emulation, Arrıl 
1818. 
+) De sedibus et causis Morborum , epist. LIX. 18. 
++) Budhner’ 8 Zoricologie. 243. 
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Drei und dreißigſtes Capitel. 


Bon ber Vergiftung mit Meerzwiebel, Herbſtzeitloſe, weißer Ries, 
wurz und rothbem Kingerhut. 


1) Die Meerzwiebet, Scilla maritima, 


Die Wurzel der Meerzwiebel befigt die, Eigenfchaften 
nareotiſch⸗ fharfee Gifte. Orfila's Berfuhe an Xhieren 
feinen nur für eine Wirkung aufs Nervenfpftem zu fpres 
Hr. Er fand nämlich, daß 23 Unzen ber frifhen Wurzel, 
im Magen eines Hundes durch Unterbindung der Speiferöhre 
zuruͤckgehalten, Anſtrengung zum Erbrechen, erweiterte Pupille 
und Lethargie verurſachten; nach 2 Stunden verfiel das Thier 
ploͤtzlich in heftigen tetanus und ſtarb. 36 Gran in die vena 
jugularis injicirt, hatten 16 Stunden lang keine Wirkung, 
endlich aber ſank das Thier, wie im vorigen Falle, unter Con⸗ 
vulſionen zuſammen und ſtarb augenblicklich *). 

Die Wirkungen, welche die Meerzwiebel auf den Men⸗ 
ſchen hervorbtingt, laſſen es indeſſen nicht bezweifeln, daß 
fie auch in hohem Grad irritirende Eigenſchaften beſitzt, denn 
fie verurſacht Uebelkeit, Erbrechen, Dlarthoͤe, Lelbſchneiden, 
blutigen Harn, wenn ſie in zu ſtarken Gaben gereicht wird. 
Sie hat auch narcotiſche Symptome bei'm Menſchen hervor⸗ 
gebracht. Lange, in einer Abhandſung uͤber die Braunſchwei⸗ 
ger Hausmittel, erzaͤhlt einen Fall, in welchein eine alte Frau 
an Convulſionen ſtatb, nachdem fie von der gepuͤlverten Wur⸗ 
zel einen Eßloͤffel voll eingenommen hatte. 24 Graun der gepuͤl⸗ 
verten Wurzel haben den Tod verurfacht **). Ich habe ges 
fehen, daß J Unze Meerzwiebelfgrup, eine ganz gewöhnliche 
aͤrztliche Gabe, heftige Erbrechen, Purgiven und Schmerz 
verurfachte, 

In der Meerzwiebel bat man ein ſcharfes Princip ents 
dedt. 


) Tox. Gen. II. 202. 
+) Bogel, im Journal de Plysique, LXXV. 194. 
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Bon der Vergiftung mit weißer Nieswurz (Vo 
ratrum album), and Derbfizeitlofe (Colchi- 
cum autumnale). 


Das Veratrum album, ferner eine andere Art berfels 
ben Gattung, Veratram Sabadilla und das Colchicum 
autumnale find REM Beifpiele narcotifch = ſcharfer 
Giftpflanzen. 

Sie verdanken fämmtlih ihre Eigenfchaften bemfelben 
Alkaloid, nämlih dem Veratrin. Her Andral bat ge 
funden, daß diefes Princip in kleinen Gaben heftige® Erbre⸗ 
hen und Purgiren erregt; in geößern Gaben, oder in eine 
Vene injicht, obfhon die Quantität Fein ſey, verrfadht es 
Tod durd tetanus, ohne die geringften oͤrtlichen Symptome 
der Irritation *). 


Das Veratrum felbft ift auch fehr giftig, Die befte 
Schilderung feiner Wirkungen findet man in einer Diſſerta⸗ 
tion, welhe Dr. Schabel 1817 in Tübingen herausgegeben 
hat. Er hat in derfelben die frühern Verfuhe von Wepfer, 
Courten, Viborg und Drfila gefammelt, eine Menge 
treffliher eigener Verfuche hinzugefuͤgt, und folgert daraus, 
daß es für alle Claſſen von Thieren ein Gift ſey, naͤmlich 
fe Pferde, Bunde, Kasten, Kaninden, Dohlen, Gtaare, 
Ftoͤſche, Schneden und Fliegen; daß es feine Wirkung her⸗ 
vorbringe, gleichufel auf welchem Wege es in den Orgaris⸗ 
muß gelangt ift, man mag es in den Magen, in den Maſt⸗ 
darm, in die Luftröhre, in die Nafenlöcher, in die pleura 
der Bruft, in eine aͤußere Wunde, oder in die Venen gebradt 
haben; daß es in jedem Falle Symptome ber Irritation im 
Nahrungscanal und Verlegung des Nervenſyſtems verurfade; 
und daß e6 Übrigens fehe wirkſam fey, indem 3 Gran des 





») Journ. de Physiologie. I. 64. 
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Ertraetes, welche einer Kage in die Naſenloͤcher gebracht were 
den waren, biefelbe binnen 16 Stunden tödteten *), 

Symptome bei’m Menfhen. — Seine Wirkun⸗ 
gen auf den Menſchen find ähnlicher Art. In Ruſt's Jour⸗ 
nal findet man eine fonberbare Beſchreibung mehrerer Fälle 
von Vergiftung mit der Wurzel diefer Pflanze, Eine Far 
milie von 8 Perfonen hatte eine ganze Woche lang Brodt 
gegeffen, in welches, aus Verſehen, ftatt Kümmel, die gepüls 
verte Wurzel diefer Pflanze gethban worden war. Die Folge 
davon waren Schmerzen im Unterleib, eine Empfindung, als 
ob die fämmtlihen Gedaͤrme in einen Knaͤuel zufammenges 
widelt werden folten, Gefhmwulft des Zunge, wunder Zuftand 
des Mundes und Schwindel. Ale dieſe Perfonen wurden 
indeffen durch Veränderung bed Brodtes und gelinde Laxir⸗ 
mittel wiederhergeſtellt **). 

Eine andere Reihe von Faͤllen — Art, obſchon 


keineswegs toͤdtlich, findet man in Horn's Archiv ***), 


Drei Perſonen hatten die Wurzel dieſer Giftpflanze, aus Ver⸗ 
ſehen, ſtatt Galgantwurzel genommen. Die Symptome, welche 
ſich einſtellten, bekundeten auf eine ſehr characteriſtiſche Weiſe 
die doppelte Wirkung. Binnen einer Stunde hatten Ale 
Brennen im Schlund, in der Speiferöhre und im Magen; 
alsdann ftellte ſich Uebelkeit, dysuria und Erbrechen eins 
ferner Schwäche und Steifheit der Glieder, Schwindel, Blind⸗ 
heit und Erweiterung ber Pupillen, große Mattigkeit, cone 
vulfivifche Reſpiration und Meiner Puls. Kine dieſer Perfos 
nen, eine Ältlihe Frau, hatte bie größte Portion genoffen, 
und bei ihr befanden die Symptome in unmerklichem Puls, 
ſchnarchendem Athem und gänzticher, Empfindungstofigkeit, fo 
daß nicht einmal unter die Naſe gehaltenes Ammoniak eine 





*) De effectibus Veratri albi et Hellebori igri. Tubing. 
1817. 

“) Magazin für die gefammte Heilkunde. XIV. 547. 

“) Archiv für mebicinifhe Grfahrung. 1825. 





878 


Wirkung hervorbrachte. Den folgenden Tag biich fie m ii 
nem Buftande der Lethargie, klagte über Kopfwed und hatt 
einen Ausſchlag, der das Anfehn von Flohſtichen barbot. 

Ein tödtliher Tal wird von Bernt aus Schuſters 
Beiträgen zur gerichtlichen Arzneitunde angeführt. Ein Mam 
hatte zwei Mefferfpigen vol genommen und wurde von hp 
tigem und unaufhörlihem Erbrechen befallen; er lebte nur vom 
Morgen bis zum Abend. Die Speiferöhre, ber Magen und 
das colon maren hie und da entzuͤndet *). 

Mehrere Fäue tödelicher Vergiftung mit Colchicum au 
tumnale find daraus entflanden, daß man es in Fällen ver 
Gicht zu ſtark angewendet hat, Sm Edinburgh Med. and 
Surg. Journal ift mit kurzen Worten ein Fol erzählt, in 
welchem ein Mann, aus VBerfehen, 1% Unzen der Tinctut ge 
nommen hatte und in 48 Stunden flarb, nachdem er hefı 
tiges Erbrechen, acuten Schmerz im Magen, Colik und de 
lirium gehabt hatte **), Bernt bat die Fälle zweier Kin 
der erzählt, welche mit einer Handvoll Saamen der Herdſt⸗ 
zeitlofe fich vergiftet hatten und innerhalb eines Tages flars 
hen, nachdem fie an heftigem Erbrechen und Purgiren gellt⸗ 
ten hatten ***). 

An den Leichnamen dieſer Kinder fand man bettaͤchtlicht 
Möthe des Magens und der Beinen Därme; in bem vorigen 
Falle war nicht die geringfle krankhafte Erſcheinung zu finden. 

Es ift wahrfheinlih, daß die Wirkfamkeit der Wurzel, 
gleich derjenigen de6 Hyoscyamus und de Conium macu- 
latum, je nad den Jahreszeiten, beträchtlich verfchieden if; 
denn Orfila hat bemerkt, daß 3 Zwiebeln, welche im Ja 
nius gefammelt worden waren, auf Hunde feine Wirkung 
hatten *). Am wirkfamften fol tie im Fruͤhlinge Teyn; abit 


*) Beiträge zur gerichtlichen Arzneitunde. IV. 47. 
**) Edinb. Med. and Surg. Journ. XIV, 262. 
#6) Beiträge zur gerichtlichen Arzneikunde. IV. 246, 
+) Tox. Gen. II. 257. 
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Buchner mwähnt, daß ſie neuerdingẽ am vitlamſien im 
Herbſt erfunden worden ſey 9. 


Bon der Bergiftung mit rothem Fingerhut 
(Digitalis purpurea). 


Der rothe Fingerhut ift nicht nur’ in Britannien“ eins 
heimiſch, fondern auch in den Gärten fehr häufig, Er bes 
figt mächtige und eigenthuͤmliche Eigenfchaften. Die Blaͤtter 
follen der wirkſamſte Theil dee Pflanze ſeyn. Cie enthalten 
ein Altaloid, aber die Chemiker haben die Natur deffelben 
noch nicht mit Beflimmtheit angegeben. Herr Le Roper zu 
Genf hat eine pechartige, deliquescirende nnd nicht cryſtalliſir⸗ 
bare Subſtanz erhalten **); aber neuerdings hat Dr. Paus 
guy ein Princip in ſchoͤnen nadelfoͤrmigen Crpflallen darges 
ſtelt, welches in Alcohol und Werder auflöslih, in Waffer 
unauftdelih if, alkaliſch reagirt mnd einen ſehr fcharfen Ge⸗ 
ſchmack hat. Diefes Princip heißt Digitalin ***), 

Nach einer großen Reihe von Verſuchen, melde Prof. 
Orfila mit dem Pulver, mit dem Eprtract. und mit der 
Tinctur der Blaͤtter angeflellt hat, ſcheint der rothe Fingers 
hut, in maͤßigen Gaben, Erbrechen, Schwindel, Mattigkeit 
und Tod hinnen 24 Stunden, ohne ein anderes exhebliches 


Symptom, zu verurſachen. In größern Gaben’ erzeugt er 


auch Zittern, Convulſionen, stupor und coma. Er wirkt 
energiſch, wenn man ihm auf eins ˖ Wunde bringt, oder wenn 
man ihn in eine Vene einſpritzt H. 


Symptome bei’m Menſchen. — Die Wirkungen 
‚ bes rothen Fingerhutes auf den Menſchen als ein Gife find 


häufig beobachtet worden, beſenders in folhen Faͤlen, wo 
man ibn, and. Verfehen, in einer zu großen Gabe als Dies 


dicin BR ‚bat; auch — er die Eigenſchaft mit dem 


+) Buchner’s oricologie, S. ce. . 

**) Bibliotheque universelle de Generve. xxvi. To2, 
***) Duncan’s Supplement to > sb6 Dispensatory, p. 49. 
+) Tox, Gen, II. 280. 
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Dundfifber gemein, baß er fich im Epftem anbäuft, men 
er lange Zeit in mäßigen Gaben gereicht worden If, us 
Haß er alddann conflitutioneße Wirkungen hervorbringt, tra 
man auch die Anwendung deſſelben ausgefegt Hat. Die Gym 
ptome, welche aus ber allmäligen Anhdufung hervorgehen, 
find in den unbedeutendern Faͤllen Uebelkeit, Erbrechen, Schuie 
dei, Mangel an Schlaf, eine Hige durch den ganzen Köye 
Yulfation im Kopf, allgemeine Herabflimmung, manchmal 
Diarrhoͤe, manchmal Speichelfluß und meiſtentheils far 
Schweiß. In ſchlimmern Faͤllen kommen auch Convulſionen 
vor, und aus einem Falle, deſſen Dr. Blackal l gedacht hat, 
ergiebt Tich fogar, daß dieſe Krankheit einen toͤdtlichen And 
gang nehmen Bann. Einer feiner Patienten nahm täglih 3 
Drachmen des Aufguſſes der Biätter und befam Scham 
über den Augen, Verwirrung ber Gedanken, 24 Stunde 
nachher ftarke mäfferige Diarchde, delirium, allgemeine Cm 
vulfionen, Empfindungstofigkeit und ein faſt gaͤnzliches Kup 
hören des Pulfes. Obſchon ein mit Opium verfehtes Cie 
ſtier einige Erleichterung gewährte, fo kehrten doch die Cow 
vulfionen 3 Wochen lang in häufigen Parorpemen zuruͤc. Ir 
den Bmifhenrdumen war er vergeßlih und mahnfinnig und 
ſtarb endlich in einem der convulfivifchen Anfälle *), 

Ein Sal, welcher einen Beleg für die Wirkungen bei 
Giftes in einer «einzigen großen Gabe gewährt, ift im Edinb. 
Med. and Surg. Journ. erzähle. Eine alte Frau tranf 10 
Unzen einer Abkochung von einer Handvoll Blättern in einen 
Duart Waoſſer. Innerhalb einer Stunde ſtellte ſich Uebelkelt 
ein, und fie hatte 2 Tage lang ohne. Unterbrechung Aufſtoßen 
und Vomiren, nebft großer Schwäche und kalten Schweißen 
in den Zwiſchenraͤumen, etwas Speihelfluß und Gelhwull 
der Lippen, auch eimen ſchwachen, unregelmäßigen und auf 
fegenden Puls, welcher nicht über 40mal in ber Mint 
ſchlug. Drei Tage war auch der Darm unterbrädt *). 


%) Blackall on Dropsy, p. 173., 
**) Edinb, Med. and Surg. Journ. VIL 149. 
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Ein ſehr intereffanter toͤdtlicher Fall, durch eine zu ſtarke 
Gabe von einem Quackſalber herbeigefuͤhrt. gab im Jahr 
1326 zu einem Criminalproceß in London Veranlaſſung und 
iſt in dem eben citirten Journale kuͤrzlich mitgetheilt. Es 
waren 6 Unzen einer ſtarken Abkochung fruͤh Morgens als 
ein Laxirmittel genommen worden. Die erſten Symptome 


„waren Erbredhen, Colik und Purgiren; den Nachmittag ſtellte 


ſich Lethargie ein; gegen Mitternacht Erhrte die Colik und 
dos Purgiren zuruͤck; nachher traten allgemeine Gonvuls 
fionen ein; und ein MWundarzt, welder den Patienten den 


. nähften Morgen bei Zeiten, fab, fand ihn in heftigeh Con⸗ 


oulfionen, die Pupillen deffelben erweitert und unempfindlich 
‚und den Puls langſam, ſchwach und unsegeimäfig. Es fand 
ſich almälig coma ein, und der Tod erfolgte 22 Stunden 
nah Verſchluckung des Biftes *). 

Dieß iſt der einzige Sal, in welchem mir eine Be⸗ 
ſchteibung der Erfcheinungen am Leichname vorgefommen ift; 
and fie find fehe unvonftändig erzähle. Es ift bloß gefagt, 
daß die Aufern Hirnhaͤute ſehr mit Blut. injicirt waren, und 
daß die innere Haut de6 Magens an einigen Stellen roth 
war. 

/ Die Affectionen, welche duch Bergiftung mit zeihi 
Fingerhute herbeigeführt werden, find oft dauernder, als bie 
Wirkungen der meiften andern narcotifhen Pflanjengifte. Dr. 
Bladall’s Fall ift ein Beleg dafür, und ein anderer im 


“feinen Einzelaheiten nicht minder merkwuͤrdiger Fall iſt in 


Corviſart's Journal befchrieben. Die gemwähnlichen oͤrt⸗ 
lichen und conflitutionellen Symptome wurden buch 1 Drach⸗ 
me bes Pulver hervorgebracht, welches aus Verfehen genom⸗ 
men worden war; und dee langfame Puls blieb 7 Tage lang, 


die Affection des Geſichts noch 5 Tage länger vorhanden ”). 


*) Edinb. Med. and Surg. Journ. XXVII. 223. — Morning 
. Chronicle, Oct. 30 und 31. 1826. 


**) Journ: de Mddecine, XL. 193. 


CEdhriſtiſon 66 





Die Präparate des rothen Fingerhutes find, was ihre 
Stärke antangt, unzuverläffig. Nah meinen Beobachtungen 
während der Arztlihen Anwendung berfelben bie ich ber Mei 
nung, daß wenige Pulver bie wirkfamen Eigenſchaften ber 
Blaͤtter behalten; dieß laͤßt fi nicht einmal von manches 
Zinceturen behaupten. Zwei Unzen der Zinctur des London 
College find in Eurzer Zeit auf 3 Gaben genommen worben, 
ohne den geringſten Schaden zu verurfahen *) Die koͤn 
te bei einem guten Präparate ſicherlich nicht der Sal feyn. 


- Bier und dreißigftes Capitel. 


Bon der Vergiftung mit Sirvchnin, Nux vomica und ber falſche 
Anguflura. 


Die zweite Gruppe der narcotiſch⸗ſcharfen Giftpflam 
zen begreift mehrere, welche auf eine ganz eigenthümllche 
Weiſe wirken. Sie verurfschen heftige Krämfe, ganz wie te 
tanus, und der Tod erfolgt während eines Parorpyamus wahr 
fheinti dur Aufhebung der Refpiration. In biefer Dim 
fiht haben fie Aehnlichkeit mit ber Hydrocyanſaͤure und dem 
Waſſerſchierling, unterfcheiden ſich aber von dieſen und aͤhn 
lichen Giften dadurch, daß fle die Genfibiliekt nicht verlegen. 
Während der Parorpsmen ift die Senſibilitaͤt vielmehr er 
hoͤht und die Geelenfähigkeiten find gefhärft. 

Der Tod wird indeffen nicht immer durch tetanus her⸗ 
beigefuͤhrt. In manden Fällen tritt nah den Comonifie 
‚nen ein tödtliher Zuſtand allgemeiner und unbefchreiblicher 
Erſchoͤpfung ein. 

Außerdem, daß fie fo heftig auf das Mervenfoflem wie 
ten, befigen fie auch oͤrtlich irritirende Eigenfchaften; dieſe 
werden aber, wegen dee Toͤdtlichkeit und Schnelligkeit ihrer 


*%) William tn ber Medical Gazette. I. 744. 
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mon Wirkung auf das Ruͤckenmark und die Merven ſel⸗ 
ten beobachtet. 

Sie wirken durch Uebertritt in die Blutgefäße, Die für 
eine toͤdtliche Wirkung erforderlihe Babe ift aͤußerſt klein. 
Ihre Wirkung ift hauptſaͤchlich auf das Ruͤckenmark gerichs 
tet, aber manchmal. fcheinen fie. auch. auf das Herz zu wirken. 

Eie laſſen felten im Leichname Erankhafte Erfoheinungen 
zuruͤck, bewirken aber, gleih den andern Urſachen des Todes, 
welche die Refpication unterdrüden, wie 5. B. bei'm Ertrin⸗ 
Ten und bei'm Erdroffeln, Venencongeſtion; aber auch biefe 
iſt Häufig nicht bedeutend. Manchmal laſſen fie indeffen 
Spuren ber Entztindung im Nahrungscanale zurid, _ | 

Ihre Wirkfamkelt verdanken fie eigenthuͤmlichen Alkaloi⸗ 
den. Es giebt nur 2 Gattungen in dieſer Gruppe, naͤmlich 
die Arten dee Gattung Sirychnos und bie Brucea anti- 
dysenterica. 

Mehrere Arten der Gattung Strychnos find unterſucht 
wotden, und zwar S. Nux vomica, S. Sancti Ignatii, 8. 
colubrina und S. Tieuté, welche ein indiſches Gift, das ſo⸗ 
genannte Upas Tieute liefert; ferner S. potatorum und - 
pseudo-kina. le befigen, wie man gefunden hat, dies 
felben merkwuͤrdigen Eigenſchaften, nur die zwei legten nicht, 
die wirkungslos find, | 

Alte diefe Serychnos-eten, mit Xusnahme von S. pseu- 
do-kina und wahrſcheinlich aud S. potatorum *), enthels 
ten ein Altaloid, von welchem ihre giftigen Eigenfchaften betr 
rühren. Dieß iſt das fogemannte Strychnin, mit welder 
Gubftanz Chemiker und Phyfiologen neuerdings viele Verſuche 
angeſtellt haben. 

Von der Vergiftung mit Strychnin. 

Das Strychnin iſt kurz nah der Entdeckung des Mor 

pdin’s von ——— md Gaventou entdeckt worden *), 





*) Plantes usuelles des Brasiliens Livraison I. 2 
**) Annales de Chimie et de Physique. X. 142. 
66 * 
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Hinfichtlih einer Beſchreibung des beſten Verfahrens, Yiefes 
Altaloid darzuftellen, verweifen wir den Lefer auf einen Aufs 
Sag des Hrn. Henry im Journal de Pharmacie *). 

Die Haupteigenfhaften diefes Alkaloides find Folgente: 
Die Cryſtalle deffeiben, wenn fie rein find, haben bie Ge 
falt in die Länge gesogener Dctaeder. Es hat einen hoͤchſt 
bittern Geſchmack, der noch bemerkbar ſeyn fol, wenn ı Gron 
in go Pfund Waſſer aufgeloͤſſt worden if *). "In Waffe 
ift es wenig auflöstich, Löft fich dagegen in Alcohol und Yen 
flüchtigen Oelen ſehr Leicht auf. Seine alcoholifche Löfung 
reagirt alkaliſh. Mit den Säuren bildet es neutrale und 
eryſtalliſirbare Salze. In feiner gewöhnlichen Geſtalt wird 
es von der Salpeterfäure orangenroth gefärbt. Diefe Wirkung 
ruͤhrt aber von der Anmefenheit eines andern Alkaloides, bes 
Brucin’s, ber, welches ebenfalls in der Nux vomica um 
in noch größerer Quantität in der Rinde ber falfchen An 
guftura enthalten ift. eines Strychnin wird von ber Sal, 
“ peterfäure nicht orangencoth gefärbt ***). 

Außer der Hpbrocyanfäure befist Erin Gift eine fo toͤd⸗ 

sende Kraft, wie das Strychnin. Mit 3 Stan, den ih auf 
geloͤſ't in Alcohol einem Hund in die Bruſt fprigte, töbtete 
ich denfelben. in 2 Minuten. Go babe ich gefehen, daß ein 
wilder Eber auf biefeibe Weife mit + Gran in 10 Minuten 
getöbtet wurde; und es unterliegt geringem Zweifel, daß } 
Gran, in eine Wunde gebradt, einen Menſchen in kuͤrzerer 
Zeit, als 4 Stunde zu tödten vermag. 

Diefes Sift kann auf verfchiedene Weife in den Orga⸗ 
nismus gebracht werben und Aufßert immer feine Wirkungen, 
aber am hHeftigften, wenn es in eine Vene injicire wird. 

Die Symptome, melde das Strychnin herworbringt, 








*) Journ. de Pharmacie, VIII, 401. 
**) Annales de Chimie et de Physique. X. 153. 
***) Pellstier und Caventou in den Annales de Chimie et de 
Physique. XXVI, 56, | 
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find ſehr gleihförmig und hervortsetend. Dad Thier wird 
aufgeregt und zittert, alsdann ftellt ſich Steifheit und Zudem 
der Slieder ein. Diefe Symptome nehmen zu, bis endlich 
ein Paroxysmus von heftigen allgemeinen Kämpfen eintritt, 
in welchem. der Kopf nah ruͤckwaͤrts gezogen, das Rüdgrat 
ausgeredt, die Glieder ausgeſtreckt und ſteif werden, auch bie 
Refpication duch Hemmung ber Thätigkeit der Bruſt untere 
brochen wird. Diefem Parorpsmus folgt alsbann eine Perios 
de der Ruhe, in welcher die Sinne ganz unverfehrt find, 
Bald aber tritt ein anderer Parorysmus ein, dann ein anderer 
and wieder ein anderer, biß endlich ein heftigerer Anfall, als. 
ade frühern ſich einftelt, fo daß das Thier erfliden muß. 
Dat man das Gift auf eine Wunde gebracht, fo ſtellen fich 
die erfien Symptome in 60 bi6 90 Secunden ein. Wenn es 
in bie pleura injiciet wurde, bat es auch, wie mir Bälle vors 
gefommen find, in 45 Seeunden gewirkt, ja Pelletier und 
Gaventonu haben [yon nah 15 Seeunden die Wirkungen 
beobachtet *). Herr Bouillaud hat neuerdings gefunden, 
Daß das Strychnin Beine Wirkung hat, wenn es unmittelbar 
auf Lie Nerven angewendet wirb **). 

Durch die hemifhe Analyfe hat man das Strychnin in 
4 Arten der Gattung Strychnos entdeckt, naͤmlich in S. 
Nux vomica, in S. Sancti Ignatii, in S. colubrina und 
in S. Tieutd. In S. pseudo-kina hat Vauquelin ein 
GStrychnin entbeden koͤnnen. 


Von der Vergiftung mit Nux vomica, 
Kennzeichen ber Nux vomica. — S. Nux vo- 
mica, die gewoͤhnlichſte Species, ift ein breitgebrädter rund⸗ 
licher Kern, kaum 1 Zoff im Durchmeffer, von gelblicher oder 
grünlichsbrauner Farbe und mit kurzen ſeidenattigen Haaren 


*) Annales de Chimie et de Physiquo. ZXVI. 44, 
**) Arch, Gen. de Med, XU. 463-- 
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bedeckt. Gepulyert hat fie eine ſchuutzig⸗gruͤnlich⸗graue Fan 
be, einen fehr bittern Geſchmack und einen Geruch, wie gepul- 
vertes Suͤßholz. Auf brennenden Kohlen entflammt fie und 
nimmt, mit Salpeterfäure- behanbelt, eine orangenrothe Farbe 
an, welche durch einen. Zuſatz von Zinn⸗Protochlorid zerſtoͤrt 
wird. Auch dee Aufguß wird durch Ealpeterfäure orangem 
roth gefärbt und giebt mit Gallͤpfeltinetur einen graulid« 
weißen Niederfchlag. 

Drfila und Barruel haben einige Verſuche varanf 
besüglich angeftellt, wie man die Nur vomica im Wagen 
zu entdedien habe, und empfehlen folgendes Verfahren, Der 
Anhalt des Magens, oder das Pulver, wenn ſich daſſelbe abs 
fondern läßt, muß in Waffer ‚gekocht werden, welches mit 
Schwefelſaͤure ſaͤuerlich gemacht worden if. Nah dem Fil 
teiren wird die Biäffigkeit mit Lohlenfaurem Kalte neutralifick, 
und dann bis zur Trockne abgeraucht. Die trodne Mae 
wird alsdann mehrmals mit Alcohol behandelt und bis zur 
Gonfiftenz eines dünnen Syrups abgeraucht. Das Probud 
“Hat rinen fehr bitteren Gefhmad, wird Buch Ammoniaf ge 
faͤllt, von dee Salpeterfäure dunkel orangentoth gefärbt umd 
fegt manchmal Strychninctyſtalle ab, wenn man es 3 ober 3 
Tage lang flehen laͤßt *). 

Dieſe Verſuche verdienen alle Beachtung, weil man bis 
Nux vomica, was bei den Pflanzengiften im Allgemeinen 
nicht der Fall zu ſeyn pflest, fehr häufig im Magen ſolchet 
anteifft, welche damit vergiftet worden find, 

Die Birkungsart der Nux vamica und ihre 
Symptome beim Menfhen. — Die giftigen Eigen⸗ 
ſchaften der Nux vomica find jsgt dem gemeinen Manz 
ſehr gut bekannt, und man hat diefes Gift deßhalb manchwal 
zum Gelbftmorbe benugt, obſchon kein andeses Gift ſolche 
Dual verurfacht. Es laͤßt fi Baum denken, wie bei'm hoͤchſt 


*) Archives Gen, de Mdd. VIR. as, 
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Bistern' Gefchmacke dieſes Giftes Jemand daſſelbe zum Selbſt 


morb auswählen koͤnne Aber in einer neuern Nummer von 


Ruſſi's Journal ift ein Fall erzählt, aus welchen fich ergiebt, 


Daß es für diefen Iwed- angewendet werden kann. In einer 
Trinkgeſellſchaft wertete Einer mit einem Andern, daß, wenn er. 
etwas Kodelstörner in’6 Bier thun und trinken würde, er 
auf dem Kopfe nach Haufe gehen muͤſſe. Die Werte wurde 
abgefhloffen und das erwähnte Getraͤnk genommen; aber 
man hatte, flatt der Kockelskoͤrner, die ebenfalls ein heftiges 
Gift find, Nux vomica gewommen, Das betreffende Indis 
viruum ging nab Haufe und flarb 15 Minuten — un⸗ 
ter Eonvulſionen 9 

Mit Nux vomica find viele Verſuch⸗ an Thieren an⸗ 
geſtellt worden; aber die genaueſten verdanken wie Herrn Mas 
gendie unb Herrn Delilte. Gie find dem Sranzöfifchen | 


Inſtitut im Jahr 1809 vorgelefen worden. ‚Die Symptome, 


weiche diefe Männer beobachtet haben, waren gerade biefelben, 
welche das Strychnin zu erzeugen pflegt. Eine Halbe Drach⸗ 

mie des Pulvers tödtete einen Hund in 45 Minuten und 14 
* des alcoholiſchen Ertractes, in eine Wunde gebracht, 
tödteten einen andern Hund in 7 Minuten. Bei allen Thie⸗ 
zen flellten ſich gleichfoͤrmig fürchterlihe Parorpemen von tes 
tanifchen Krämpfen ein, und während eines ſolchen Paroxys⸗ 
mus erfolgte der Tod. 

Anhaltender Krampf der Reſpirationsmuskeln am Tho⸗ 
var ſcheint die Urfache des Todes zu ſeyn. Den Krampf dies 
fer Muskeln ann man ganz deutlich aus den vergeblichen 
Anftrengungen der There, Luft zu fhhöpfen, abnehmen. Die 
Außern Muskeln der Bruft find während der Paroppemen faft 
fo hart, wie Knochen anzufühlen; und nad einem Verſuche 
Wepfers nimmt aud das Zwerchfell an dem Krampfe der 
Außern Muskeln Theil *). 


*) Magazin für die gefammte Heilkunde. XVII, 119. 
**) Cicutae aqnaticae Hisg, et noxae, Pag. 295. 
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Wegen der merlmhrbigen Symptome von Irritation bes 
Mädenmartes, ohne alle Verlegung des Gehirns, Hat men 
geglaubt, daß biefes Gift bloß aufs Rüdenmark wirkte. Aber 
aus einigen, neuerdings von Gegalas erzählten Verſuchen 
ſcheint hervorzugehen, daß es auch die Irritabilitaͤt des Her⸗ 
zens erſchoͤpfe; denn er. machte bie Bemerkung, daß dieſes 
Drgan nach dem Tode durch kein Reizmittel dahin gebeacht 
werden konnte, ſich zuſammenzuziehen, auch konnte das Leben 
durch kuͤnſtliches Athmen nicht verlängert werden **). Eine 
ahnliche Beobachtung hat. ſchon vor langer Zeit Wepfer ge 
macht. Er fand das Herz bewegungslos und in feinen lim 
ten Cavitäten von Arterienblut aufgetrieben ***). Gin af 
menſchlicher Vergiftung, melden ich ſogleich erzählen werbe, 1äuft 
auf daſſelbe hinaus. Du Puls iſt immer ſehr ſchwach, oft 
‘während eines Parospemus ganz unterdruͤckt; und in Dem er» 
mwähnten Falle fand man das Herz bei ber Leigendffnung 
welt, bloß umd lese, und es war ae: von Krämpfen af⸗ 
fieirt gewefen. 

In der neuefien Zeit if bie Dergifcung mit Nux vomi- 
ca gewöhnlicher geworden. Das merkwuͤrdigſte bis jetzt be⸗ 
dannte Beifpiel iſt ein Fall, welchen Herr DOtlier erzählt 
bat. Ein junges Frauenzimmer hatte in einem Anfalle von 
Metancholie 2 bis 3 Drachmen gepkluette Nux vomica in 
Maffer genommen. Als der Wundarzt fe nad einer halben 
©tunde befuchte, befand fie fi ganz wohl, Als er ſich aber 
entfernte, um für ein Brechmittel zu forgen und nad 10 Wis 
nuten zuruͤckkehrte, fand er fie in einem: fehr bebeuflichen Zu⸗ 
ſtande: die Gliedmaaßen waren ausgefltedt und von einan« 
der entferne und der Puls ſchwach und raſch. Sie hatte als⸗ 
dann eine ſchwache und norübergehende Gonvulfion, verbunden 
mit heftiger Aufregung und Bangigkeit. Nach einigen Mi» 
nuten Fam ein anderer Patoxysmus und nicht lange nachhre 





**) Magendie im Journal de Physiologie. II. 361, 
**$) Cicutap aquaticao Hist, et noxae, pag. 108, 
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ein deitter, und jeber dauerte etwa zwei Minuten. Dihrend 
dieſer Parorysmen war der ganze Körper ſteif und ausgeſtreckt. 
Auch die Beine waren ausgeſtreckt und weit von einander ent⸗ 
fernt. Puls oder Athmen konnte man nicht mehr bemerken; 
das Antlitz und die Haͤnde waren livid, und die Muskeln des 
erſtern durch heftige Convulſionen verzerrt. In den kurzen 


Zdwiſchenraͤumen der Parorpemen war die Senſibilitaͤt vollkom⸗ 


men zuruͤckgekehrt; die Patientin hatte einen raſchen und ſchwa⸗ 
hen Puls, klagte über Uebelkeit und großen Durſt und lag 


in ſtarkem Schweiß, Es ſtellte fih bald ein vierter, aͤußerſt 


heftiger Paroryemus ein, in welchem der ganze Körper vom 
Kopfe bis zu den Süßen auf's Deftigite ausgefiredt wurde, ' 
Von dieſem Paroxysmus exholte fie: fich nicht wieder. Sie 
f&ien in einen Zuſtand yon asphyxia verfallen zu ſeyn, oͤff⸗ 
nete die verfchloffenen Hände und ließ fie auf die Kniee niebers 
finten. Ihe Geficht blieb indeffen'zufammengezogen ; bie Lippen 
waren nach der Seite hin gezogen, aus den Mundwinkeln drang 
ein Speichelfhaum, und der Ausdruck des Antliges war ganz 
erfhrediich. Die Patientin farb 1 Stunde nah Verſchluk⸗ 
tung des Giftes *). . 

Manchmal findet auch anfangs , felbft in Faͤllen von fo 
raſchem Berlauf, ein wenig Erbrechen flatt **). 

Wenn der Tod nicht fo plögli während eines Krampf⸗ 
anfalles erfolgt, fo. bleibt die Perfon 12 oter ı6 Stunden 
long mit ähnlichen aber mildern Parorpemen afficirt und kann 
dann entweder ohne fernere Symptome genefen, oder in kurs 
zer Zeit offenbar an Erſchoͤpfung ſterben, oder einen Anfall 
von Entzündung des Magens umd Tee Därme bekommen, der 
In manchen Fällen den Tod nad fich zieht, und in manden 
Sälen wiederum nicht. | 

Jules Cloquet hat einen Fall befchrieben, in weichem - 
der Patient an außerorbentiicher Erfhöpfung in Folge lang 





- *) London Med. Repository. XIX. 448. 


**) Orfla und Ollivier in den Arch, Gen. de Med. VIEL 17. 
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PEN und heftiger Krämpfe zu fierben ſchien. Die tes 
tanifchen Parorpgemen dauerten an 24 Stunden, und in ben 
Bwifhenräumen war die Genfibilität geſchaͤfft. Es ſteuten 
ſich ſchwache Zeihen von Irritation im Wagen ein, und der 
Tod erfolgte den 4ten Morgen *). 

In den Bulletins der Socidte d’Emulation wird ein 
amderer Fall erzählt, in welchem eine alte rau, die an Pas 
zatpfe litt, eine zu ſtatke Gabe des alcoholifchen Ertracte® ges 
nommen hatte. Gie nahm 3 Gran auf einmal. Es en" 
Hand bald heftiger tetanus, und nachher hatte fie einen regel⸗ 
mäßigen Anfall von Entzündung des Magens und ber Därs 
me, der in 3 Tagen tödtlich würde. 

Der legte Fall, den wir hier anführen wollen, beiseif’t fehe 
gut die Wirkungen de® Giftes, wenn die Quantität unzuläng» 
lich if, den Tod zu verurſachen. Gin junges Frauenzimmer 
verſchluckte adfichtlih eine Drachme in einem Glaſe Beim. 
Nah ı5 Minuten bekam ſie Schmerz ımd Hite im Magen, 
Brennen in der Speiſeroͤhre, Weißen und Gchmere im ben 
Gliedern, verbunden mit Steifheit in ben Gelenken, convuffs 
vifhem Zittern und ein Wadeln während des Sehens, zuletzt 
heftige und Häufige Paroryemen vontetanus. Es wurde ihr 
Milch gegeben, nachd m der tetadus fi) eingeflellt hatte, und 
fie erregte Erbrechen. Sie war ferner afficire mit Möche des 
Bahnfleifches, Entsändung dee Zunge, breanendem Durſt und 
Schmerz im Magen. Auch der Puls wurde raſch unb bie 
Daut heiß. Den folgenden Tag verurfachten die Muskeln, 
befonders bei der Bewegung, heftige Schmerzen, wiewohl die 
Parorpsmen nachgelaffen harten. Die Zunge und der Gau— 
men waren entzändet, die Patientin hatte Durſt, Schmerz im 
Magen, Erbrechen, Colik und Diarchde, Diefe Symptome 
ließen indeffen nach und 'verfchmanden am vierten Tag, aber 
die Patientin war außerordentiih ſchwach **). 





*) Nouveau Journal de Medecine. X, 157. 
**) Tacheron, London Med. Repository, XIX, 456- 
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Dieſer und der vorhergehende Fall zeigen deutlich bie 
boppelten Eigenfchaften bes Giftes. 

Was den Betrag einer toͤdtlichen Gabe anlangt, fo hat 
bie kloinſte toͤdtliche Babe, von welcher man weiß, ın 3 Gran 
des alcaholifchen Extractes beftanden und ift in dem Falle 
genommen worden, bee in den Pariſer Bulletins zu leſen ifl. 
Hoffmann erwähnt einen tödtlihen Kal, weicher duch 2 
Gaben des Pulvers, jede zu 15 Gran herbeigeführt worden 
iſt »2); und in Hufeland's Journal wird erzählt, daß 2 
Dramen binnen 2 Stunden den Tod verurfaht haben **). 

Kranthafte Erfhetinungen — Sie find vers 
fhleden, je nad der Zeit, in welcher der Tod eintritt. In 
Herra Dilier’s Falle, wo der Tod nah einer Stunde ers 
folgte, waren die Erſcheinungen unbedeutend, der Magen war 
fo im natärlihen Zuſtand, im den Dirngefäßen bemerkte 
wan einige Congeſtion, das Herz war welk, leer und blaß. 
An dem Balle, welder in .Hufeland’s Journal erzähle wird, 
war allgemeine Entzündung des Magens, des duodenum und 
eines Thelle6 des jejunum vorhanden. In Eloquer’6 Falle, 
der einen noch langſamern Werlauf hatte, ſah man fehr wenig. 
von Entzändung. ' In demjenigen Falle, welcher in ben Pas 
eifee Bulletins erzählt wird, war, dagegen der Magen, ine 
hohen Grad entzündet, bie Därme waren violet, an vielen 
Gießen leicht zerriffen und dem Ausfehen nad gangränds. 
Bei einer intereffanten Zerglieberung eines Falles von raſchem 
töbtlihen Verlauf (in demjenigen Falle nämlich), welcher von 
Drfila.und Olivier erzähle worden iſt) fand man flarke 
‚ferofe Ergießung auf die Oberfläche des kleinen Gehirns und 
Erweichung der ganzen Rindenfubflanz des Gehirns, aber bes 
fonders des Eleinen Gehuns. Dadurch wird einigermaapen 
die Meinung beflätigt, welche unlängft in Frankreich von 
Flourens und Andern aufgeftellt worden if, daß dis Nux 


*) Medicinae rationalis Systema. II. 175. 
#) Journal ber practiſchen Heilkunde. IV. 499. 








vomica befonbers auf's Meine Gehirn wirke *) Im lehtzten 
Kalle war auch die Zunge. mit ſchwarzem fläffigen Blute Li 
angefülit. 

Der Körper fcheint manchmal eine gewiſſe Zeit lang * 
dem Tode die Stellung und den Auédruck zu behalten, mes 
hen ihm während de6 Lebens die Convulſionen verliehen ba; 
ben. In dem von Drfila und Dllivier erwähnten Jake 
blieben die Muskeln unmirtefbar nad dem Tode Erampfhaft 
jufammengezogen, ber Kopf nach hinterwaͤrts geführt, tie As 
me im Zuflaude der Beugung und bie Kinnbacken krampfı 
Haft verſchloſſen. Diefer Zuſtaud kann fogar einige Stunden 
lang dauern, fo daß der Körper in das Stadium der Gteif⸗ 
heit überzutreten fcheine, welches ber Berweſung verangekt, 
ohne baß er die fruͤhern Stadien der Welkheit unmittelbar 
vor den Tode durchläuft. In dem Kalle, welchen Herr Ol⸗ 
lier erzähle bat, war ber Leihnam 5 - Stunden nah dem 
Tode noch immer fo fleif und gerade, wie eine Bitdfäule Te 
daß, wenn eine der Hände bewegt wurde, der ganze Körper 
ſich mit bewegte. Diefer Zuftand der Steifheit tritt aber 
nicht jedesmal ein, vielmehr werben bei Thieren die Gliedman 
Ben. nach dem Tode in der Regel ſeht ſchlaff; aber die ger 
wöhnliche Steifheit ſtellt ſich frühzeitig ein. 

Behandlung. — Ueber die Behandiung biefer Art 
ber ‚Vergiftung ift wenig befannt; aber es iſt von der größ 
ven Wichtigkeit, den Magen vollftändig und ohne Zeitveriuf 
audzuleeren. Deßhalb find Brechmittel von Nutzen; hat mir 
aber die Magenpumpe zur Hand, fo muß man fie anwenden, 
ohne die Wirkung der Brechmittel abzuwarten. Iſt die Nux 
vomiea in Pulvergeflait genommen worben, welches am haͤn⸗ 
figſten der Kal zu ſeyn pflegt, fo hängt fie ſehr feſt an ber 
Innenſeite bes Magens, und mas man auch für Mittel am 
wendet, den Magen zu entleeren, " müffen »biefelben deßholb 


*) Archives Gen. de Med, VIII. 18. 
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eine beträchtliche Zeit lang aͤmſig fortgefegt werben. Wenn 
ver Patient nit binnen 2 Stunden von Krämpfen Retil® 


fen wird, fo ifE er in ber Megel gerettet. 

Unlängft hat Herr Donne In Paris behatiptet, daß er 
die Jodine, das Brom und das Chlorgas als Gegenmittel 
bei Vergiftungen mit dem Alkaloid der Nux vomica, wie auch 
anderer Pflanzenalkaloide, erfunden habe. Jodine, Chlorgas umd 
Wrom gehen, wie er fagt, mit den Alfaloiden Verbindungen 


ein, welche nicht ſchaͤdlich find, denn 24 Sran Jobs, Brom: und 


Chlorſtrychnin hatten auf einen Hund gar keine Wirkungen 
hervorgebracht. Xhiere, denen man .ı Gran Strychnin, oder 
23 Gran Veratrin und fogleih hetnach Jodtinctur gegeben 
hatte, wurden nicht im Geringften nachtheilig davon afficirt. 


Aber ein Verzug von ro Minuten machte das Gegenmittel 


nuglos. In den Verbindungen, welche bitfe Gegenmittel 
mit den Altatoiden bilden, Befinden ſich Leßtere in einem Zus 
ſtande chemiſcher Vereinigung und ohne alle Zerfegung. Die 
Schwefelſaͤure ſcheidet, z. B. das Strychnin aus feiner Vers 
bindung mit Chlor, Jod oder Brom und bildet ſchwefelſau⸗ 
res Strychnin mit ſeinen gewoͤhnlichen giftigen Eigenfchafs 
ten *). 

Es bleibt nun noch zu bemeifen, daß diefe Gegenmittet bei 


Vergiftung mit der Nux vomica eben fo gute Wirkungen 


leiſten, als bei der Bergiftung mit dem Alkaloid. 

An. der Regel: hält es nicht ſchwer, einen Kal von Vers 
giftung mit der Nux vomica zu erkennen. Tetanus, ober 
Kinnbadenzwang find die’einzigen Krankheiten, welche ähnlis 
he Wirkungen hervorbringen. Aber diefe Krankheit ift nie 
fo ſchnell toͤdtlich, als die raſch verlaufenden Zälle von Ders. 
giftung mit Nux vomica; aud verurfacht fie nie die Sym⸗ 
ptome ber Irritation, welche bei den Faͤllen von langfamereme 
Berlaufe beobachtet worden find. Webrigens find die Paroxys⸗ 


*) Le Globe, VII. 525. 19, Aofıt, 1829. ı 
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men des wathrlichen tetamus faft immer lengſam im Ike 
Entfiehung, während die Nux vomica binnen ı Seamde iin 
kuͤrzerer Zeit volllommene Parorpämen erjeugt. | 

Es muß indeffen bemerkt werden, daß vie Nux vomica 
in einen, häufig wiederhoften und alimälig gefteigerten Gaben 
gegeben werben koͤnne, fo daß man damit genau die Erfhe 
nungen des tetanus durch natürliche Urſachen herbeiführen 
und nahahmen kann. Männer von Fach werden bei näherem 
Machdenken leicht finden, wie die Präparate der Nux vomica 
fehe fhrediihe geheime Bifte abgeben koͤnnen. 





Bon der Vergiftung mit Sieychier Sancti 
Ignatii und Sırychnos Tieute, 


- Die Ignatiusbohne enthält ohngefaͤhr dreimal ferid 
Strychnin, als die Nux vomica, nämlih 19 bis 18 pro 
mille. Gie befigt eine ſehr energifche Wirkung. Dr. Herf 
Hat neuerdinugs einen Kal erwähnt, im welchen ein Mom 
von mehrflänbigem tetanus befallen wurde, nachdem er def 
Hulver einer halden Bohne in Branntwein verſchluckt Hatte. Ee 
ſcheint kaum mit dem Leben davon gekommen zu feyn *). 

Die Strychnos Tieute ift die Pflanze, — bed 
Upas Tieute ‚(ein Javaniſches Gift) Liefert. Diefe Gob⸗ 
ſtanz iſt im der neuen Zeit von Pelletiee und Caventon 
analnfirt worden, und man hat gefunden, daß fie Stryqhnin 
enthaͤlt **). Aus den Verſuchen Magendie's und De 
Iklte’& feine ſich zu ergeben, daß das Upas Tieuté füR 
eben fo energiſch wirkt, als das Strychnin felbft ***), 

Dr. Darwin bat eine Beſchreibung feiner Wirkungen 
auf die Javaniſchen Verbrecher geltefert, welche fonft mit Dol⸗ 
Gen Yingerichtet wurben, bie mit dem Upas Tieutd m" 
giftet waren. Ich halte diefe Beſchreibung für nicht ſehr aw 





») Henke's Zeitſchrift für bie Staattarzneikunde. IL. 169 
**) Annales de Chimie et de Physique. XXVI. 44 
***) Tox. Gen. II. 364. 
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thentiſch, und bemmoch fhimmmt fie genau mit dem überein, was 
ſich von den bekannten Eigenſchaften des Giftes erwarten 
laͤßt. Ex fagt nämlich, daß die Verbrecher, nachdem fie eis 
‚nige. Minuten lang mis dem vergifteten Inſtrumente des 
Scharfrichters verwundet worden find, heftig zittern, ein durch⸗ 
dringendes Geſchtei ausfloßen und unter den fuͤrchterlichſten 
Conwulfionen in 1a oder 15 Minuten flerben *). 





Bon ber Vergiftung mit der Rinde der la 
Anguftura. 


Außer den Giften det Gattung Strychnos .umfaßt yes 
genwaͤttige Gruppe noch eine andere Pflanze von einer ans 
bern Familie, naͤmlich die Brucea antidysenterica, welde 
Gpmptome derfelben Art verurſacht und ihre giftige Wirkſam⸗ 
keit einem analogen Principe, dem Brucin, verdankt, 

Die Rinde der Brucea, gemeiniglih befannt unter 
dem Namen: Rinde der falfchen Anguftura, iſt durd einen 
Jerthum flatt der Ächten Anguftuea, oder der Minde der 
Bonplandia trifoliata nad Europa gebracht worden. Gie 
verurſachte ſo viele toͤdtliche Faͤlle bald nach ibrer Einfühe 
rung, daß in manchen Ländern auf dem Gontinente der Ber. 
fehl gegeben worden iſt, alle Vortaͤthe der Anguſtura gu ver⸗ 
brennen. | Ä 
Nah Andral if das Brucin an Wirkſamkeit 24 mal 
ſchwaͤcher, als das Strychnin **); aber bie Rinde ſelbſt iſt faſt 
fo wirkſam, als die Nux vomica, denn Drfila hat gefunden, 
dog 3 Gran einen Hund im Lürzerer Zeit ale, 2 Stunden 
tödteten ***). 

Die Symptome, welche fie verurſacht, find denen bee _ 
Nux vomica faft gänzlich gleich. In einem Auffage des Pro⸗ 
feffoe Emmert in Bern find fie fehe umſtaͤndlich beſchrieben 





*) Botanic Garden, II. 256. 
«*) Magendie im Journ. de Physiologie. Ir, 267. 
*er) Tox, Gen. II. 377. ° 
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worden *). In den Zwiſchenraͤumen des Paororyemm ſcheint 
die Senfibilitäe außerordentlich gefhärft zu ſeyn. Ein Kuek, 
welcher ein Opfer diefes Biftes wurbe, bat feinen Arzt, ihn 
nicht zu berühren, indem er fonfl augenblicklich einen Anfel 
wieder bekomme. 

Die aͤchte Angufiurarinde befigt ein felneres Gewebe, «U 
die andere, iſt dunkler von Farbe und nicht fo bitter. Das 
eifenblaufaure Kali bewirkt in einem falzfauren Aufgufle be 
falſchen Angufturarinde einen Niederfhlag, der anfangs gräs 
und dann blau wird; und daffelbe Reagenzmittel giebt auch 
dem röchlichen Pulver, mit welchem die Rinde äberzogen if, 
eine blaue Farbe. Dergleihen Wirkungen finden dagegen bi 
ber Achten Anguflurarinde gar nicht flatt, weit fie kein Er 
fenoryb enthält, gleich der erflern. Andere Verſchiedenheiten 
find fehr genau im ı2ten Bande des Edinburgh Medical 
and Surgical Journal erzählte. 

Unter obige Gifte ordnet Orfila auch einige Gifte, de 
ren ſich die Amerikaniſchen Indianer bedienen, z. B, dab 
Wurara, die Ticunas und das Curare. Da aber dieſe Gifte 
in Europa bloß Gegenſtaͤnde ber Curioſitaͤt find, fo ik «6 ww 
nöthig, derfelben biee Erwähnung zu thun. Ihre Wirkungen 
find befchrieben in den Auffägen - des. Herren Brod ie in der 
Pbilosophical Transactions im Jahre 1811 his 1819, in 
. Drfila’s Toxicologie Generale, in Magendie's Ah 
dandlung über bie Abſorption und in Fontan a’6 Traite des 
Poisong, 








Fuͤnf und dreißigſtes Gapitel. 
Bon ber Vergiftung mit Kainpfer und Cocculus Indicus. 
Die dritte Gruppe der narcotifch » fcharfen Gifte hat is 
ihrer MWirkfamkeit mit dem Strychnin ſoweit Achnligfeit, ol 


— — 





*, ueber die giftigen Wirkungen ber umähten Auguſtura. - 
enietanns Journ. XLIII. 68. 
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Warkı Gaben derſelben Gonvutfionen tetanifcher Art erzeugen. 
- Aber fie weichen darin beträchtlich ab, daß fie zugleich Ders 
abfiimmung der Genfibilität, oder Schlaf bewirken. Diefe 
Gifte nun find Kampher, Cocculus Indicus und fein alta» 
Uiches Princip, das Picrotorin, welchem man nod das 
Upas Antiar, ein Javaniſches Gift, hinzufügen kann, 


Von der Vergiftung mit Kampher. 


Kampher, in Del aufgelöft, verurfacht bei Hunden bald 
Darorysmen von tefanifchen Krämpfen. Anfangs ift die Sens 
fiptiität in den Zwiſchentaͤumen unverlegt, wird aber allmds 
Sig. flumpfer, bis endlich -ein Zufland von tiefer Schlafſucht 
eintritt; verbunden mit lautem und mühfamen Athmen und 
Aushauchung von Kampherdämpfen. In diefem Zuftande 
nun ſtirbt das Thier bald. Cine Auflöfung von 20 Gran 
Kampher in Dlivendt tödten einea Hund in weniger, als 10 
Minuten, wenn fie in bie vera jugularis injicirt werden. 


Wird der Kampher Hunden in Stüden gegeben, fo verurs 


ſacht ex keine Convulſionen, fondern tödtet fie langſamer dur 
eine im Nahrungscanale verurfachte Entzündung. Dieß find 
die Refultate zahlreicher von Orfila angefleliter Verſuche *). 

Diefe Verfuche werden durch andere beflätigt, welche 
neuerdings von Gcudery in Meffina angeftelt worden find; 
aber auch biefer Verſuchanſteller bemerkte, daß die Convul⸗ 
fionen mit einer eigenthuͤmlichen Art von delirium verbunden 
waren, fo daß die Thiere, wie rafend, aufs und niederliefen, 
ohne dag man eine Urſache zu entdeden vermochte. In der 
Regel fand er auch die Harnwerkzeuge afficirt und zwat mei⸗ 
ſtentheils mit stranguria **) 

Symptome bei’m Menſchen. — Die Som 
ptome, welche der Kanıpher bei'm Menfchen verurfacht, find 
sicht oft beobachtet worden; aber foweit dieſes ber Kal ges 





*) Tox, Gen. II. 400. 
*r) Annali Univ di Medicina, XXXVI, 1o2. 
Ghriſtiſon. 67 


J 





— 


— 


| \ 


gewefen ift, ergiebt fh aus ihnen, daß der Kampher aid 





- ein narcotiſches und ſcharfes Gift betradgtet werben muß. 


Seine narcotifhen Wirkungen finden einen guten Beleg 


in einer Beſchteibung, weldye Here Alerander aus Erfabrum 


gen an fidy felbfi und Dr. Edwards in Paris mitgetheilt bes 


. ben, der fie an einem feiner Patienten nach einem Kampherchp 


fliere beobachtet hat. 

Herr Alerander wurde während der Verſuche, welde 
er mit verfchiedenen Arzneitörpern an fidh felbft anfleRte, von 
diefem Gifte beinahe getödtet und hat die befle Befreibung 
feiner Wirkungen auf den Menſchen, wenn «6 in gefährlichen 
Gaben genommen wird, geliefert. Nachdem er durch einen 
frühen Verſuch gefunden hatte, daß 1 Scrupel Beine beſen⸗ 
dern Symptome erregte, verfchludte er auf einmal 2 Sam 
pel in Rofenfyrup. Binnen 20 Minuten ſtellte ſich DMattig 


keit und Verdeoffenheit ein, und binnen ı Stunde Schwim 


del, Gedankenverwirrung und WWergeffenheit. Alle Gegen 
fände zitterten vor feinen Augen und ein Aufcuhr unge 
orbneter Gedanken bewegte ſich in feiner Seele. Endlich ver 
lor er alles Bewußtſeyn; es ſtellten fib nun heftige conuu 
fivifche Parosysmen und Wahnfinn ein. Diefe beunublgens 
den Symptome befhwidtigte Ir. Monro, den men zu 
Hülfe gerufen hatte. Er entdeckte nämlich zufälig den Ge 
genftand der Verfuche des Patienten und verordnete ein Brech⸗ 
mittel. Aber eine Menge fonderbarer Seelenoffectionen bauen 
ten noch einige Zeit naher fer, Das Brechmittel ſchaffte 
faft allen Kampher fort, welchen der Patient 3 Stunden wer 
ber zu fi genommen batte *). 

Beim Patienten des Dr. Edwards wurden die Sp 
ptome durch ein Elyſtier veranlaßt, welches 3 Drachme Kam 
pher enthielt. Nah einigen Minuten empfand der Patient 
einen Kamphergeſchmack, welchem ein unbeihreiblides Un 
wohlſeyn folgte: Als er die Treppe hinabging, fühlte er zu 


*) Experimental Essays, pag. 128. 
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feinem Erkaumen feinen Körper fo leicht, daß er über den 
.Fußboden binzuflreihen ſchien, ohne benfelben zu berühren, 
Nachher begann er zu taumeln, fein Antlig wurde blaß, 
eB uͤberllef ihn ein Froſt und in der. Kopfhaut fpürte er eine 
Art von Betäubung. Nachdem er ein Glas Wein getrunken 
hatte, welches ex begehrte, wurde ihm allmaͤlig beffer; aber 
ewige Zeit lang war feine Gerle auf eine fonderbare Weife 
efficirt. Es ergeiff ihn eine Banginkeit, ohne daß er fich 
babei in Gefahr glaubte ; er vergoß Thraͤnen und konnte kei⸗ 
men Grund dafür angeben; fie floffen in der That unwill⸗ 
kuͤrlich. 94 Gtunden lang hauchte fein Athem einen Kam⸗ 
phergeruch aus *). 

Hoffmann bat einen Fall erzählt, welcher den beiden 
mitgetheilten analog iſt. Das betreffende Individuum hatte 
8 Scrupel, in Del aufgelöft, genommen, ‚und die Symptome 
waren Schwindel, Fieberfroft, Bangigkeit, delirium und 
Schlafſucht **). \ 

Prof. Wendt in Breslau bat einen Fall erzählt, aus 
welchem bie irriticenhe Wirkung des Kamphers auf den Mens 
ſchen und auch die Unfiherheit der Gabe hervorgeht, welche 
erforderlich iſt, um ſchlimme Wirkungen bervorzubringen. In 
dem Falle des Hertn Alexander würden 2 Serupel aller 
Wahrſcheinlichkeit nach den Tod herbeigeführt haben, wären 
fie nicht bei Zeiten durch Erbrechen aus. dem Körper gefchafft 
worden. In dem Falle, weicher jegt angeführt werden fol, 
waren 160 Stan, in Alcohoel aufgelöf’t, genommen und nidt 
durch Erbrechen wieder ausgefährt worben, und dennoch wurde 
das Individuum wiederhergeſtellt. Kin Trunkenbold hatte 
naͤmlich 4 Unzen alcoholifcher Kampheraufloͤſung getrunken, 
die ihm zum Einreiben verordnet worden war. Bald nach⸗ 
ber dekam er Fieber, brennende Hitze der Haut, Bangigkeit, 
brennenden Schmerz im Magen, Schwindel, tothes Antliß, 


*) Tox. Gen. II 406. | 
**) !bidem, II. 407. — 
57 * 











= 


800° 


Berdimkelung des „Gefthtes, Funken vor dem Augen wm 
etwas delirium. BMandetdl und Effig bewirkten bald Bee 
rung, brachten ‘aber den Patienten nit zum Vomiren *). 
Krankhafte Erfheinungen. — Die krarkbe 
ten Erſcheinungen, weiche der Kampher verurſacht, find meb 
ned Wiffens nicht bei'm Menſchen beobachtet worden. Bei 
Hunden, melde unmittelbar nad dem Tod unterfugt wer 
ben, hat das Herz die Contractilitt verloren, und bie 
linken Gavitäten deſſelben enthoften Arterienblut von roͤththh 
brauner Farbe. Wenn das Gift in Stücken gegeben mern 
ift, laͤßt es Spuren der Entzündung. im Magen und in I 
Därmen zurüd. Unter ſolchen Umfländen fand Orfilt 
dieſe Organe ſehr entzuͤndet *). Gcudery fand bie ir 
bänte fehr injicire und das Gehirn ſelbſt manchmal erweidt; 
Die innere Magenhaut entweder fehr rock oder mit fhwantt 
gangränartigen Flecken, fo groß wie Dirfenkörner, Befeht; dei 
duodenum in demfelden Zuftande; die Hamgänge, Hamedht 
ünd Saamenſtraͤnge entzündet ; und jedes Drgan im Kent 





ſelbſt das Gehirn Rart nach Kampher tiehenb ..r), 


Bon der Vergiftung mit Eossula; Indicus 


Das Menispermum cocculusift eine Kriechpflange, mid! 
auf der Inſel Ceylon, an der Küfte Matabar und In and 
Theilen von Dflindien waͤchſt. Die Frucht (der einzige Abel 
der Pflanze, welcher beſonders unterfudit worden iſt) het dab 
Ausfehen einer großen rauhen ſchwarzen Erbſe und ih in 
Bandel unter dem Namen Cocculus Indicus befamt. Di 
Pflanze hat eine rauhe holzartige Saamenkapfel, melde dad 
biaffen graullch⸗ gelben ſproͤben Kern von fehr ſtarken u 
dermanentem bittern Geſchmack einſchließt. Der gerichtũhe 
Atzt ſollte J init dem Sußern Merkmalen der Kockelskicun 





*) Rufl’s Magazin für die geſammte Same, ıxV. 8. 
»*) Tox. Gen. II, 400° 
**e) Annali etc., XXXVT. 106. 
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zu bekaännt machen, weil fie‘ wicht aldin zumcklen im ber Me⸗ 
dicin gebraucht werden, fondern auch ein befktunts- Gift find, 
Bas man umwendet, mw Fiſche zu töptea; und auch bie 
Dreuer confumiren Tehr viel Kackelſskoͤmer, als ein Erſatzmit⸗ 
Gel des Hopfens, welche Berfätfgang in Angland bei ſchwerer 
Strafe verboten iſt. Her Boullag ii Patis hat die Kob⸗ 
betokoͤrner analyfirt und in ihnen außer raudern Guchflanzen 
ein: eigenthuͤmliches Alkalseid, das ſogenannte Picroterim; 
gefiraden. Dieſes Praucipa macht etwa ben: fhaften Theil des 
Kerns aus. Eoneſt wenig auflaͤſlich in Waſſerz aber ſehe: aufs 
sit; in deißam · Mleohal, in weidyenn es: bein Erbalten beffelg 
ben in Geſtalt kleiger glaͤnzender weißer Prismen cryſtallifirt. 
1%: Sean deſſelben toͤdteten ‚einen. Hainde beitm 13weiten Par⸗ 
orxysmus von totanus Finnen 23 Mindtuht):. :.. . cn 
Die Saammkoͤrtereſeibſt verarfachen nad; kurzem. Auße 
enthalt im Mayen. Erbrechen, ..fb :buß Thiere diefeiben uf 
Kenn and nicht ohne Nachthesl, doch: jetuifalls ohne Brfahe 
verſchlucken Binuem. ‚Wied aber die Epeiferbger untechuifdeng 
fo beginnen fie: batd zu sammeln; das Auge bekomme eins 
eigenthuͤmlichen witden Ausdenck; ber: fihere Worläufer eines 
tetaniſchen Patorysamas; und der zweite, dritte oder. vierte 
Anfalt iſt germeiniglich: -eöbilich, : Dach odet vier Drachmen/ 
in den Magen eines Hundes gebtacht,n zdten: das Thiery 
legt man: das Gift auf eine Wunde, fo verurſacht eine geſ 
tinge Quantität den Tod, und eine noch geringere⸗“ wenn 
man es in eine Bene einfpritzt **). Wepfershat einen pur 
ein Werfuch erzaͤhlt,, aus welchem er. bie Folgerung zieht, DAB 
Die‘ Kockelekoͤrner die Irritabilitaͤt bes: Herzens erſchoͤpfen 
Zwiſchen den Paroxyemen war der Puls nicht zu fühlen, un 
als er unmittelbar nach dem Tode die Bruſt öffnete, fand 
er das Herz bemegtingeies and alle: felwe. Gavitäten ausges 
dehnt **). Orfila fand auch zu Zeiten das Herz bewegunge« 
*) Annales de Chimie. LXXX. 109. ° e 
”) Tox. Gen. Il, 411. ——— 
*e*) Cioutas aquatioas: Hieoria, p. a 





Ib und Die Men Bonlkten Dfhiten mis oki braunen 
Blut angefällt *).. 

Dieſes Gift 8 in Bezug auf Thlere Beine et 
ſcharfen Eigenſchaften gu befigen. Herr Goupil fand was 
Def 25 Symptome: ber Jeritation verurſache *°), aber Orfila 
konnte keine ſeiche Wirkung beobabtn. Rap Gounpil be 
Mat:e6 die merkwäsdige Figenfd.aft, Sem Floilfche der This 
beſonders aber demjenigen der Kihke, welche damit getötet 
worden find; etwas. von den giftigen Wirkungen meitzucheien 
die: ihm ſelbſt eigenchuͤmlich ſind. Die Mibtigkeit dieſer Br 
biuptung mag deſſen noch bezweifalt werden, denn bie su 
waͤhnte Thatſache iR aller Analogie entgegen. 

Sym—pteme: beim Menſchen. —Obſchon eb 
gemein bekannt iſt⸗ daß bag Biere oft, um Hopfen zu erfpe 
ven, mit Kodeistörnere. werfälßhe workeu iſt, fo find doq 
Hlle von Vergiftung menſchlichanIndiidvan feltener, wei 
be: Quantität, welche erfordestich- ift, um den nöchigen Grab 
ber Bitterkoit mitzucheilen, amaur me gering zu ſeyn piett 
Prof: Bernt hat. siner Reihe von Faͤllen kuͤrz lich Ermöh 
nung gethan, bie darqus entfprungen waren, daß ein Bii⸗ 
finniger diefes Gift aus Verſehen zum Wären der Suppe 
benust hatte. Neun Perfonen bekamen Webelleit, Erbrechen 
Schmerz im Magen: und in den Därsun, und (ne de 
Patienten ſtarb nah :ı9 Tagen *). Die Sympteme, untet 
welchen diefeg Patient flach, find nicht argegeben; aber IH 
Beſchreibung des dem Prof. Bernt mitgeiheitten Ungiäde 
res giebt den Koh ‚dem. Gifte Schuld, was hoͤchſt unmahn 
ſcheinlich iſt, wenn man bie Länge des Zwiſchenraumes u 
= Tod in Erwaͤgung zieht. 

- In’ diefelbe Gruppe bes Kampheré und Coosslui Indi- 
ens hat ae * das un Gift, Anuar, 


— — 9 . ae I — 
*) Tox, Gen, II. 412 und 444. ange 
‚*s) Ibid. II, 410. RE ER 


*) Beitcäge zur genbihtliden. Kupneibunbe. LE 241 
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gebracht. Dirſes Gift beficht aus einn Tahy Uiktern wılidyk 
gen Saſte, dee in Europa nur als Gegenſtand der Curis⸗ 
Meht. dekannt if. Man Yat::dirfes Gift manchmal mit dem 
Upas Tieure verwechſelt. Aus den Verfuchen der Herren 
Magendie und Delelle ), wie auch aus denm des Hm. 
Brodie »9) ſcheint ih zu ergeben, daß es auf dieſelbe Weiſe, 
wie: Kampher und Koceltkoͤrner, wirkt und auch diefelben 
KNeſaltate: giebt. In kleinen Guben wirkt es irritirend; im 
großen Gaben verurfacht es Condulſſonen und: coma. 

Ich bade dies Gift um deßwlllen Hier hauptſaͤchlich ers 
wägnt, weil es eins von denen if, die eine Heftige Wirkung 
wat das Herz bervorbringel. Wenn ber Körper eines Thie⸗ 
res unmittelbar darauf geöffnet reich, nachdem das Upas Aır- 
ar Yen Tod herbeigeführt "hat, fo wird man finden, daß das 
Herz Tine Irritabilieht befigt, und daß. der Unke Ventrikel 
rothes Arterienblut enthaͤlt. Schnell bat: gefunden, daß das 
Upas Antiar, gleich vielen andern heftigen Giften, eine Wim 
tung hervorbringt, wenn es anf das zerſchnittene Ende einet 
Nervens gelegt wird **%. Be = J 
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Sechs und dreißigſtes Capitel. 
Bon den giftigen Shwimumen 


Eine vierte Gruppe von Giften mit narcotifc: (charfen 
Eigenſchaften umfaßt die giftigen Schwaͤmme. 

Uagluͤcksfaͤlle, die daraus entfliehen, daß giftige Schwaͤm⸗ 
me mit eßbaren verwechſelt werden, kommen auf dem Feſt⸗ 
land und beſonders in Frankreich haͤufig vor. Sie ſind auch 


*) Tox. Gen. II. 396. | 
**) Philosoph. Trans. 1811. er 
' ver) Dissertatio TREBEUIAUE = Veuieno Op Autiar. Gr 
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in Britanniee nähtE eniger, als ſalten, dech ‚uber immer 
wicht fo häufig, als andermärs, weil der Catalog ber beitis 
iſchen Feinſchmecker nur 3 Arten enthaͤlt, deren eichen 
ga augenfaͤllig find, als daß eine Perſen von ganz 8 
licher Sachkenutniß einen Mifgeiff thus koͤnute. Im Int 
Lande bagegen bringt man eime große Mannichfaltigkeit vom 
Schwaͤmmen auf den Tiſch, und viele berfelben ſind zuweg 
nit weit giftigen Arten zu verwerbfeln, aber an — 
ſich von zweifelhaften Natur, 
Dieſer Gegenſtand kann nicht volfonmen — 
den, ohne. Kenntniß des Ausſehens und der Merkwmale ei 
- Schwämme, die ale eßbar und bie ols giftig erfunden weg 
‘ ben find. Eins folge Belehrung kann ich aber bien. nicht 
wittheilen, da Be zu weit führen würde. Wir wollen He 
Halb bloß ein einfaches Verzeichniß der beiden Glaffen mit 
heilen mit Dinwelfung auf die gesigneien Queen, im mes 
den eine autfährlihe Beſchreibung derſelben zu finden if; 
nd naͤchſt dem einige. allgemeine Veobachtungen über Die Wir⸗ 
tungen ber giftigen Arten binzufügee 
Verzeichniß der gefunden und der giftigen 
— Schwaͤmme. — Die einzige gute bis jetzt erſchienene Be⸗ 
ſchreibung der unfcdhädlichen ober eftarın Schwaͤmme Groß⸗ 
britannien’® findet man in einer gelehrten Abhandiung des 
Dr. Greville in Edinburgh über diefen Gegenſtand. Er 
zähle nicht weniger, als 26 verſchiedene Arten, bie in umfern 
Wäldern und Feldern im Ueberfluffe wachſen, und melde, 
obſchon die meiſten von ihnen in Schottland ganz vernach⸗ 
läffige werden, ſaͤmmtlich efbar find, und von denen vide 
im Ausland als ein Kederbiffen betrachtet werden. Es find 
” folgende: Tuder cibarium, oder die gemeine Trüffel; T. 
moschatum und T. album, zwei Arten von analogen Eigen 
f&aften; Amanita caesarea oder aurantiaca (Franz. Oronge) 
‚eine Act, welche oft von Unmiffenden mit einer ſehr giftigen, 
ker A, muscaria ober pseudo- aurantiaca, verwechfelt wird; 
Ägaricas procerus; A, campestris, ber gemeine Wieſen⸗ 
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erapignans A. elalis; A, oremdless A: adorus; A, abur- 


 zeus; A, ulmarius; A, ostresibs; A, violacens; A. de 


Ucioameg A. piperätus, und :A. acxia; Boletua'edulis und 
B. scaber;. Fissuliga hapasivrn; Hyduum repandumz 
Bishchelle #ersılenta, die gumeiut Marchelz Heivella Mir 


‘ axa.umd H. Inupephasa. * 


+. Unger. biefen if Agaricus aczis unb A, pinerakus — 
Scheinlich: enge ſand. Amanita :caesaren If fehr felten in 
VBriteunien, ı Denn: uͤberhaupt dialelbe ⸗irheimiſch ſeyn folk: 
Amamita wausaaria,. mit. welcher erſtere verwechſeld werden 
kann, iſt dagegen häufig genug. Diejaniqge Aut, auf welche unſert 
NAoche Ha Auſwerkſcanleit richten, iſt Tuber:cibarsum oder 
Die: Arüffel,. Agariceus campeotris oder der’ gemeine Shan 
SAyasn und’ Motchella: asıhlanta :oder din Morchel. Auf 
anchen Maͤelian finket men ouch ee säulis, nur itt 
ar nit alganiingebeaͤuchlich *). Mar 

Diesen BrfGrribnug-dıs- giftigen, Arien; Ram, mah in 
Btfiiws.Toxrinaingie Generale. - Gr. fühme au" Aznanita 
zuusvaria, alba, aitrinnzwei.visidisss.Hlypophyllam mas 
oalarum, -alkorästinamm; ; jiricnepidaium, Janguinsund, 
erux-melisehbse,; pumdibiitdam. sad peklitum; - Agaricus 
necator, acris, piperatus, pyrogalus, -ssyptidue, aunur 
Yaris und urens *”*). Dieſan kann noch Kinjugefügt wer⸗ 


den, auf die Autoritaͤt der Hrin. Bra ade und Sowerbye 


Agariousbiemiglobams ***). Es iſt hoͤchſt — 
daß viele andere Arten auch — find. 

Umftänäve, welche ihre Tigenſchaften modifis 
ciren. — Die Eigenſchaften dor Schwaͤmme als Nahrungs 
mittel koͤnnen fehr wannichfaltig ſeyn. Einige Schwaͤmme, 
die im der Regel ganz unſchaͤdlich ſind; werden. manchmal 


) On the Escplent Fungi of Great Britain. Mem. Wern«- 


riem Society, IV. 339. 
*, Tox. Gen, p. 417 — 428. 


***) London Medical and Pbysical Journ. III. PR 
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ſchaͤdlice; ‚umb einige deo giftigen Arten koͤnnen star gert⸗ 
ſen Unſtaͤnden gang unſchaͤdlich, ober ſogar eßbar werden. 
Uber die Urſachen, von wolchcdieſe Werfchiebsuhelten ab⸗ 
haͤngen, find noch nicht volkommen autgemittelt. 

- Manche ſind dee Dieimung gewefen, daß dile welſten 


Schwaͤmme durch Trocknen unſchaͤdlich werden ); mb ed 


kann atich in djeſer Bemerkung: inne Mahrtes liegen, indem 
die giftigen: Eipenfihaferw-ihedlweife durch ein giftiges Grimm 
cip beiinzt zu werden 'fdhintn. Aber der Gap tft -Celarde 
weges durchgaͤngig wahr; Foda rs fagt- ab, daß Agaricus 
pipesatus ſelbſt nach dem Krodnen ſchack bleibe. 

Das Glinsa votaͤndert ſicherlich die Etgenſchaften ber 
Schwaͤmme. Agaricus piperamus wird im Paruſien· neh 
Nußland gesefen, Maber in Fremkteich giftig * Amu- 
nita muscaria if In. Srandtikh:- und Writammiin ein Heftiges 
Gift, wird aber in Kamtſchaͤtka zu einem reine benugk, 
weiches ein: Brfagmriktet don herauſchenden Gertänlt abgeht ”**). 
AMs finde Auch einige Gruͤnde oihanden, angimehmen, 
daß die Witterung. oder die Jadveczeit auf einige deu efharen 
Arten: einen‘ Einſtuß auskbt.-- -Kodurd hat, 5. B., Süße m 
wähet, in weichen bie gemeine Morchel nach" daugasusrnden: 
Biegen ſchaͤdich zeworden zu ſeyn Ichien F). - 

Selbſt Agaricus campertris -oder der gemeine Cham 
yignen ſoll gisen Ende des Sommers' nicht immer wnfdräbe 
Ich ſeyn. Beine Außen Merkmale veraͤrdern ſich zu auf 
fallend: der Rand des Hates wird ſchatferz die weiße. Farbe 
des Schmammas ift wicht mehr fo lebhaft; und. der roſentothe 
Schiller feiner Lamellen Seht mehr im Hellbrarm über. 

Das Kochen bringt dinſichtlich Ihrer Wirkungen eimige 
Verſchieden heit hervor. Die beſten Schwaͤmme find roh un 


*) Foderd, Med. Legale. IV. 61 und, 58. 

+*) Haller, Hist, Stirp. Helr. Indig. ũñ. 328. 

***) Greuille, p. 344 Aus Eangob in, in der Wet: 
terauiſchen Geſellſchaft. 

+) Foderd, Med. Legale. IV. 69. - 








derdaulich abi mamhe der giſtigen Arten koͤnnen, wenn fi 
gikecht westerrmäur. Theib ihre giftigenEigenſchaften verlbe⸗ 
ven, weil die Wärme das ftuͤchtige Principe nusteeibt; aber 
im Ganzen glaube ich, baß bon ‚deu. Wirkung des‘ Kochens 
noch nicht genuͤgend viwas Erhebliches bewieim fi. Einige 
Botaniker, weiche fi mit dem cryptogamia, dieblingsweife 
beſchaͤftigt haben, behaupten. vlelmehr, daß man des eßbaren 
Champignons: durch Kochen Schaden thut, daß man fie aber 
ech fange. Zeit ohne allent Macheheil zur haupt faͤchlichen Nahe 
rang madın Einna :: Diele. Behauptung Über die Wirkungen 
der Champignons, wenn: fle‘lange- Brit als Nahrung denugt 
werden, iſell jetzt ausführliche bessadytet werden 

Auf: gewſſe Perſonen wieke alle Schwaͤmmie, ſelbſt die 
befſen eißbarenSorten, mehr oder weniger nachtheilige«“ Sie 


verurſachen Erbrechen, Diarihde und Colik. Sin dieſer Hin⸗ 


ſicht ſtehen fie in einer Categorie mit den feineren Fiſchfor⸗ 
ten, welche auf: beſondere Conſtitutionen durch Bdiofpnceafle 
wie Gifts wirken. Dahin iſt wahrſcheinlich auch der merk⸗ 
wärbige von“ Sage erzaͤhlte Fall zu rechnen, in welchem ein 
Mann kurze Zeit nach dem Genuſſe von ı Pfund Tkuͤffela 
ſtarb. Er, bekam Kopfweh, ein Gefuͤhl von Schwere im 
Magen und Uebelkeit. Er lebte nur noch einige Stunden *)- 

Endli if es, einer merkwürdigen Reihe von Fällen zu: 
folge, bie gleich. erzähle werden ſollen, wahrſcheinlich, daß, ins 
Widerſpruche mit den Behauptungen einiger Botaniker, bie 


been Schwaͤmme, In großer Quantität und — Zeit 


“lang genoſſen, jedermann nachtheilig find. 

Sodere *), Drfita **),. Decandolle +) und 
Srevilte ++) haben allgemeine Negeln aufgeftellt, nach des 
zen man die eßbaren Schwaͤmme von ben giftigen Varietaͤ⸗ 


*) Edinb. Med. and Surg. Journ. IX. 979. 

**) Medecine Leg. 55 md an mehreren Stellen. 
> Tox: G&n. II. 4456. u 

: #) Essai sur les Proprietes Medicales des Plantes. 320. - 
+4) Meomwirs of yue Wernerian Society. IV. 3 . 
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ven unterſcheiden fell; aber es untrrliegt großen Zwei, 16 
ihre Regeln immer zuverlaͤſſig find; wenigſtenst ſind fie nicht 
tnimer genau, indem fie viele Arten aueſchlichen, weihe af 
dem Gontinentafigemein gebraͤuchlich find. 
Es ſcheint, daß die meiſten Gchwänme, melde cu 
vwarzigen Hut, beſonders aber‘ Fragmente von einer Hex 
haben, die an der Oberflaͤche hängt, ven giftiger Beiden 
heit find. Schwerte Schwaͤmme, die einen unangenehmen Grad 
Haken, beſonbert wenn fie aus vinem Wulft (volva), oder an 
einer Taſche herauswachſen, find’ auch in der Bkegek ſchidlh 
Ben demenigen Schwaͤmmen, die in Wäldern und am fü 
tigen Orten wachſen, find; nur wentge efbar, die weifim ah 
angefünd; find bie Schwaͤnme auf der Oeraͤche fait, | 
muß man fie vermeiden. . Alle dichenigen, weiche in Baͤfchen, 
oder. in dichten Haufen aus den Staͤmmen, oder Wurzuifhhn 
dee Bäume wachlen, :muß'man ebenfalls vermeiden. U 
fiheres Ktunzeihen eines giftigen Gcwameräe-ift ein zufan 
mengiehender herber Geſchmack, womit vielleicht auch ein Wr 
angenehmer, aber fichertich: ein ſtechender GSeruch verhmien 
fern: kann. Manche Schwaͤmme, welche dieſe Eigenſchefter 
beſitzen, haben zwar ben Weg auf bie Tafet tee Feinſchnecn 
gefunden, find aber von ſehr zweifelhafter Eigenſcheft. Sb 
he Schwaͤmme, die gleich blau werden, wehn man ihre En 
fang zerf&nitten bat, ſind' jedesmat giftig. Agarici WM 
prangencother, cher roſenrother Karbe, und Boleti von ER 
artigem oder Porkartigem Gewebe, ober foldye, die ein ww 
branofes Halsband am Strunk haben, find ebenfalls FM 
unzuverläfiiger Beſchaffenheit. Aber diefe Negeln laſſen na 
mit allgemein auf andere Gattungen anwenden, Selbſt di 
efbaren Schwaͤmme, wenn fie theilmeife won Inſecter #® 
zehrt und alsdann verlaffen worden find, mäffen gemieden 
werden, ba fie aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchaͤdliche Eiger 
(haften erlangt haben, welche fie gewöhnlich nicht beſiben. 
Dieſe Regeln zur Entdeckung ſchaͤdlicher Schwaͤmme ſcheiaes 
auf Thatſachen und Erfahrung zu beruhen, ſetzen aber bo 





Sammler nit in den Stand, Hide: giftige Aot zu erkennen: 
Die allgemeinen. Regeln, welche aufgeſtellt worden find, um 
gefunde Schwaͤmme zus unterfcheiden, besuhen nicht auf fol» 


chen guten Gränben, und — moͤchte es nnndehis fegn, 


fie hier zu erwähnen. 

Bon dem giftigen Pelneine der Sanimme— 
Es find: bis jegt wenig Verſuche gemacht worden, auf dem 
Wege chemiſcher Analyſe die Grundbeſtandtheile zu oentdecken⸗ 


von melden die Wirkungen ber ‚giftigen Schwaͤmme abhängig. 


find. Herr Braconnot analpficte sime beträchtliche Menge, 


ſowohl aöharer, als giftiger Arten und fand in manchen eis 


um Zudeftoff, in andern ein fcharfes Harz, und wiederum 
in andern einem feharfen flüchtigen Beſtandtheil, und in allen 
sine Ihmammige Subſtanz, welche die ‚Grundlage derſelben 
blidet und, von ihm Fungin genannt worden ift *), Lehr 
geren Beſtandtheil iſt unſchaͤdch, auch feine Hr. Bracona 
nat nicht die eigenthuͤmlichen Wirkungen ber Schwaͤmme in 


einem der fiharfen Beſtandtheile entdedt zu haben. Später. 


bat Hr. Latellier dem Gegenſtand wieder aufgenommen und 
will in manchen Arten ein einziged, in andern zwei. giftige 


Yrincipe entheckt haben. Eins derſelben iſt ein ſcharfer und 


fo aͤußerſt fluͤchtiger Stoff, daß er verſchwindet, wenn man 
die Pflanze entweder trodnet, oder kocht, oder in ſchwachen 
Gäuren, Alkalien, ‚oder Alcohol mackirt. Durch biefes Pıins 
dp ſollen bie ‚ieriticenden Eigenfaften mander Schwaͤmme 


‚bedingt werden. Das andere Princip iſt weit beftänpiger, ins 


dem «8 dem Trocknen, dem Kochen und der Wirkung ſchwa⸗ 
Ger ‚Alkalien und Saͤuren widerſteht. Es iſt im Waſſer 1664 
lich, hat weber Geruch, noch Geſchwack und bildet mit den 
Säuren cryſtallifirbare Salze; es gelang ihm aber nicht, es 


im Zuſtande der Reinheit abzufchelden: Diefem Princdpe . 


ſchteibt er die narcotifhen Eigenſchaften mander / Schwämme 





4 Anuales de Chimie LXXIX. 2653 LXXX, 273; LXXXVII. 
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gu. Er hat «8 gefiaden ie der Amanita bulliosa, mus 


‚ caria und verna, und man ſoll «8 befbeih, wie ervorſ dlägt, 


Amanitin nennen. Die Wirkungen dieſes Principe auf 
Thiere ſcheinen Denen bes Opiums ſehr ähnlich zu ſeyn *). 
Don den Symptomen, welde bir giftigen 
Shwämme bei'm Menſchen hetvorbringen. — 
Die Art der Wirknng der giftigen Schwaͤmme iſt wicht 
beſonders unterfucht worden, aber die Berſuche Panler’s 


haben laͤngſt bewiefen, daß a — für zum fowohl, 


als Menſchen giftig find **).- 

Die Symptome, - wehhe: bie. giftigen. Eimiume bei 
Menſchen verurfachen, find unendlich mannidfaltig und bes 
ſtaͤtigen auf das Vollſtaͤndigſte die Werfegumg diefer Gifte im 
die Glaffe der narcotifch = fhyarfen Subflanzın. Manchmal ver 
nefachen fie bloß narcotifhe Symptome, manchmal bie Sym⸗ 
ptome der Ittitation, noch gewoͤhnlicher aber beide. Es ip 
auch nicht unwahrſcheinlich, daß die Schwaͤmme, ſelbſt wenn 
fie auch nicht zu den gewöhnlich Für giftig gehaltenen Varie⸗ 
täten gehören, ſobald fie eine beträchtlich Lange Zeit gemoffen 
werden, einen eigenthuͤmlich verberbten Zuſtand der Gonfiktus 
tion erzeugen, welcher su äußerer Suppuration und Gaugraͤn 
führe. Jede. dieſer Behauptungen ſoll eat dur) einige Bei⸗ 
fpiele ertäutert werden. - 

Folgender Fall iſt win gutes Beifpiet von reinem Nar⸗ 
cotiemus. Ein Mann fommmeite in HybePark eine betraͤche⸗ 
liche Menge von Agaricus campanulatus, ba: ex. fhr den 
Agaricus campestris hielt, daͤmpfte ſich dieſe Schwuumme au 
begann fie zw: verzehren. Ehe er aber noch feine Mapizeit 
vollendet Hatte, und etwa 10 Minuten nah dem Aufange 
derſelben, bekam er ploͤtzlich Berbunkelung bes Gefichts, 
Schwaͤche, Zittern und Verluſt des Erinnerung. In kurzir 


*) Arch. Gen. de Med. XI. 94. 
“*) Traite des Champignong, — au Memoire sur les Cham- 
pignons coeffes, Mem. de la Soc. Roy. de Medecine. L 431. 
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Jeit holte ee: ſich ſoweit, daß er nach Beiſtanð gehen konnte. 
Kaum hatte er aber 250 engl. Ellen zuruͤckgelegt, als fein 
Gedaͤchtniß ihn wieder vertteß und er feinen Weg verlor, 





Bein Antlig druͤckte Bangigkeit aus, er taumelte umher und 


konnte um ein Wort Hervordringen. Der Puls war lang⸗ 
fam und ſchwach. Er wurde bald fo ſchlaftrunken, dag man 
‚ha nur durch befländiges Ziehen fortbsingen konnte. Es 
wuerde nun duch fehwefelfaures Zimt Erbrechen erregt; der 
Zuftand der Schlaftrunkenheit wich endlich, und den fols 
genden Tag klagte er bloß Über Mattigkeit und Schwaͤche *). 

In dee nächften Reihe von Fällen beftanden die Sym⸗ 
ptome faft immer aus reinet Ireitation. Mehrere franzöfiiche 
Soldaten afen in Rußland eine große Quantität Amanita 
muscaria Indem fie biefe Schwänsme für Amanita caesarea 
gehalten hatten. Manche von ihnen befanden ſich nach 6 Stun⸗ 
den und längerer Zeit noch wohl. Bier von ihnen, fehr Bräfs 


tige Männer, hielten fi nicht fuͤr vergiftet, weil ihre‘ ſaͤmmt⸗⸗ 


lichen Cameraden fidy bereits in einem leidenden Zuftande ber 
fanden, mährend fie noch vollkommen gefand waren, und 
weigerten fich deßhalb, Brechmittel zu nehmen. Des Abends 
begannen fie indeffen über Bangigkeit, ein Gefuͤhl von Cds 
fliden, bäufige Ohnmacht, brennenden Durſt und beftiges 
Beibfehneiden zu Magen. Der Puls wurde ein und unre⸗ 
gelmäßig, und der Körper mit kaltem Schweiße bededt. Die 
Geſichtszuͤge veränderten ſich auf eime fonderbare Weiſe, Mafe 
uud Lippen bekamen eine violette Farbe; es ftellte fich hefe 
tiges Bittern ein; der Leib ſchwoll, und eine profafe ſtinkende 
Diarthoͤe kam dazu. Die Extremitaͤten wurden bald livid 
und Palt, der Schmerz des Unterleibes immer beftigerz ſie 
verfielen in delirium und farben endlich alle Bier **). 
Solche Faͤlle ſcheinen indeſſen nicht fehr gewöhnlich zu 


*) London Med. and Phys. Journ. XZXVI. 451.‘ 


*) Corvisars, Journ. de Med. XXXI. 323. Aus Vadros, Dins. 


Inaug. sur l’Empo:’sonnement par les Champiguons. 
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ſeyn, und weit smwöhntichee bieten bie Eiympksıme dee Ben 
siftung durch Schwaͤmme eine deutlich markirte Werbinbung 
von tiefem Narcotismus und hefkiger Irtitation der, wie ih 
and den jebt zu erwaͤhnenden: Faͤllen ergeben wich. 

Außer dep 4 Goldaten, von denen jetzt ebes bie Mebe 
war, waren auch andere Cameradın heftig afficiet, wurben 
aber wiederhergeſtelt. Zuvei derſelben hatten ſchwachen Pubs, 
einen gefpannten und fehmerzhaften Unterleib, partielle kalte 
Schweiße, ſtinkenden Athem und flinfende Stuhlgaͤnge. Dei 
Rachwittags vetfielen fie in — und aladaum ſelte ib 
a⸗ſtuͤndiges coma ein. 

Ein Maun, feine Frau amd brei Kinder afen m Mio | 
tag Karpfen, wilde aus Werſehen mit Amanita citrima 
gefotten worden waren. Die Kran, die Magd und Eins de 
Kinder befamen Erbrehen und dann eine tiefe Echiaffuckt, 
wurden aber wiederhergeſtellt. Der Mann befam eine hef⸗ 
tige und Achte Brechruhr, wurde aber auch hbergefielt. Die 
beiden andern Kinder verfielen in.tiefe Lechargie und cama; 
Brehmittel hatten keine Wirkung, und der Tod folgte bald ohne 
sein anderes merflihes Symptom. Die Perſonen, welche geret⸗ 
tet worden waren, erlangten erſt 3 Wochen nach biefer gifti⸗ 
gen Mahlzeit ihre voͤlige Geſundheit wieder *). Diefe Reis 
be von Faͤllen zeigt die Neigung ber giftigen Schwaͤmme. bei 
dem einen Individuum seine Icritation und bei deu andern 
seinen Norcotismus zu erzeugen. 

Die legte Reihe von Fällen, welche noch zu erwähnen 
it, wurde durch Hypophyllum sanguineum, einen kleinen co- 
niſchen Schwamm von grauer MWäufefache, herbeigeführt, 
Er wäh auf.einem dünnen Strunk und if den Kinder. 
in Schottland unter dem Namen puddock-stool gut befannt; 
Diefe Species ſcheint Convulfiouen und Schlafſucht zu ver 
urfohen. Eine Familie, aus 6 Perfonen beftehend, von bes 
nen 4 noch Kinder waren, aß ungefähr 2 Pfund birfer Schwaͤm⸗ 








*) Tox. Gen, U. 433. 


918 


me in Butter zubereitet. Die erſten Symptome waren Schmerz 
in der- Magengrube, ein Gefuͤhl, als ob Erſticken eintreten 
wolle, und heftige Anſtrengungen zu vomiten. Dieſe Sym⸗ 
ptome ſtellten ſich bei keinem früher, als ungefähr 12 Stun⸗ 
den nach der giftigen Mahlzeit ein; bei einem Individuum 
erſt na 20 Stunden und bei einem andern beinahe nach 30 
Stunden. Eins der Kinder, welches ein Alter von 7 Jah⸗ 
ven hatte, empfand acuten Schmerz im Unterleibe, der bald fuͤrch⸗ 
tetlich aufſchwoll; es verfiel nachher in einen lethargifchen 
Schlaf, fuhr aber. fort zu fchreien. 24. Stunden nad dem 
Oenuffe der Schwämme wurden die Glieder von anhaltenden 
Kraͤmpfen und convulſiviſchen Paroxysmen aſſitirt, und in 
kurzer Zeit ſtarb das Kind mährnd eines Paroryemus von 
tetanus. Kin anderes Kimb, 10 Jahr alt, farb faſt auf 
diefelbe Weife, nur waren die Convulſſonen weis hefiiger. Die 
Mutter hatte häufige biutige Stuhlgänge und ‚Erbrechen; dia 
Haut wurde gelb; die Muskeln des Unterfeibes waren krampf⸗ 
haft zufammengezogen, fo daß der Nabel gegen das Ruͤck⸗ 
grot gezertt war; es kam tiefe Lethargie und allgemeine Kälte 
hinzu; und endlich flasb. fie 36 Stunden ns dem Genuſfe 
der Schwaͤmme. 


Ein drittes And wurde wieder eier, — ſchwa⸗ 
che Symptome Yon- Befferung ſich gezeigt hatten, und flach 
den dritten Tag 'ikfer Zittern, delirium und Convulſionen. 
Diefer Patient hatte fehe wenig von dem Sifte genoffen, und 
feine Krankheit begann etwä 30 en * jener nen 
chen Mahlzeit. 

Daß vierte Kind verfiel in delirium, nachdem dieſel⸗ 
ben Symptome, wie bei den andern, voräußgsgängen waren, und 
bekam einen Anfall‘ von Tolik und” Darmentzündung ohne 
Diarrhoͤe, wurde aber endlich wiederhergeſtellt. — 


Der Vater hatte 3 Vage lang einen heftigen Anfall von 
zother Ruhe und blieb 5 Tage fprachibe „Mine ‚lange Zeit 
nachher fellte fiy nech immer zuweilen: blatige Diarrhoͤe rin. 

GShriſtiſon ˖ 58 
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&r wurde endlich wisberhergefielt, aber ein ganzes Jäahe 
lang befand ſich feine Befundheit Im leidenden Zuſtande *), 

Die jegt erwähnten Kälte bemeifen auf's Deutlichfle die 
gleichzeitige Anweſenheit narcotifcher und irriticemder Sym 
ptome bei denfelben Individuen. 

Ein auffaliender Umftand hinfichtlih der Symptome der 
Vergiftung mit den Schwaͤmmen ift die große Verſchiedenheit 
in dem Zeitraume zwifchen der Zeit des Eſſens und dem erſten 
Eintritte der Symptome. Im erſten Kalle fcheinen die Sp 


> Pome na eines Zeit von 5-Minuten eingetreten zu feyn; 


dagegen ift ein Zeitraum von 10 Stunden ganz gewöähnlid; 
md Gmehlin hat gegen 17 Fälle erzaͤhlt, in welchen dieſer Zeit: 
raum 14 Tag betragen Haben fol **). Der langfame Eis 
tritt der Symptome hat feinen Grund in der großen Unver 
daulichkeit der meiften Shwämme. Kestere iſt in der That 
fo groß, daß in einem Falle, defien Anmen Erwähnung thut, 
52 Stunden nah dem Genuffe von Sowaͤmmen Theile der 
fetben noch darch Erbrechen ausgeleert worden ‚find ***), 
Ein anderer Umftand, weicher befondere Beachtung vers 
dient, ift die lange Dauer der Symptome. Man bat bes 
obachtet, daß felbft die rein narcotifhen Wirfungen mancher 
Schwaͤmme über zwei Tage gebanert haden In dem eben 
arwaͤhnten Falle mar Erbrechen das erfte, wodurch der I 
Mond, tiefer Lethgrgie, welcher 59 Stunden gedauert hatte, 
untgebromen wurde. Die Symptome ber, Irritation koͤmen, 
mare ihre ‚Heftigfejt gemildert worden iſt, wie in den ven 
Drfila angeführten Zälen, gegen 3 Wochen fortdauern. 
Es ift oben gefagt worden, hab mande Perfonen nah 
dem Genuffe der beiten" und unſchaͤdlichſten eßbaren Schwaͤm⸗ 
me ſich unwohl befinben. lisa welche von Idie⸗ 





‚*) Pico - Mem. de la Soc, 1. de Mei, 1780 — 81. 


Be 356 
: #6) Gefchichte der Pftanzengifte, 639. 
. 90) Aymen, ia. Hist, de la Soc. Roy: de Med. I. 34€ 
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Pontrafte hertuihten, befchranken ſich bauptfachtiy auf einen 
Anufall von Erbrechen und Purgieen, nach welchem groͤßere, 
oder ‚geringere Störung der Verdauung eintritt. Manche 
Berfonen find fogar von der geringen Quantitaͤt Champignons 
far, der in der gewöhnlichen Ketfchup- Sauce enthalten iſt, 
auf eine aͤhnliche Weife afficirt worden. Gin ſolches Ereigs 
niß kann Indeffen, meines Erachtens, ohne alle Idioſynkraſie 
eintreten, denn’ ich habe gefehen, daß die Leute, weiche in ber 
Umgregend von Edinburgh Champignons fanmeln, um bass 
aus Ketihup: Sauce zu bereiten, alle möglichen eos 
nehmen, welche ihren nur vorkommen. 

Es laͤßt fi mit einigem Grunde vermutden, daß (iR 
die Heften Champignons, oder Schwaͤmme Überhaupt, wenn fie 
eine betraͤchtilche Belt lang die‘ Hauptnahtung eines Menſchen 
ausmachen ſchaͤdliche Wirkungen baden und eine eigenthuͤm⸗ 
lidye Verderbniß der Gonftiturion bewirken, die zu Suppura⸗ 
tion und Gangraͤn ter dufern Theile führt. “Die einzigen 
Faͤne, welche als Unterſtuͤgung diefer Behauptung bie jetzt 
angefuͤhrt worden find, findet man in Ruſt'd Joutnal. Eb 
ne Familie; aus eimer Mutter und 4 Kindern beflchenb, bes 
fam ‚zine" Art von dreitägigem Kieber, und 'ari: verſchledenen 
Theilen des Körpers entſtanden Abfceffe, welche einen duͤnnen 
ſchlechtbeſchaffenen Eiter abfepten und bald in.. umfißigreb 
fende: Gangraͤn uͤbergiugen, woran die’ Mutter und Eins der 
Kinder ſtarben. Eine Andere Urfache kounte zur Erklaͤrung ef 
ner fo außerordentlichen Verbindung von Symptomen bei ſo 
yielen Individuen nicht entdeckt werden, als daß die gange Fa⸗ 
milie 2 Monate lang faſt einzig und allein von Schwaͤmmen ges 
jebt: halte; und die Wahrſcheinlichkeit, daß dieſis die wahre 
Urfache geweſen ſey, watde noch durch den Amſtand., beſtaͤrkt 
aß: der Vater, welchet tuͤglich zu Hauſe ſchlief, am einen 
sicht. entfernten Dete, mo er zu arbeiten pflegte, von gewoͤhn⸗ 
lihen Nahrungsmittein lebte und allein von jenem Zufaͤllen 
verfont blieb *). . ., ;- — 


Ruf Magazin FÜR die geſammte Heilkunde. IR us, 
8 


N 
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-, Dee watleikhen Folgerung ans dieſem Fall entgegan ſich 
indeſſen Manche der Meinung geweſen, daß man Schiodame 
in großer Quantität und lange Zeit hindurch ohne alle Go 
«fahr genießen koͤnne, ſobald man dieſelben nur roh -genich. 
Ein Botaniker und ein Freund Perfoan’s ſtudirte die Ay 


‚ptogamifchen Pflanzen in der Umgegend von Näunberg wi 


‚machte bei dieſer Gelegenheit die Beobachtung, daß die dort 
gen Bauern Schwämme in großer Quantität als ihre täge 
he Nahrung genofien. Er ahmte ihnen hierin nad uma-«f 
:mehrere Wochen lang nichts, als Brodt und sche Schwäne, 
ſpuͤrte auch endlich eher eine Aunahme, als eine Werminderung 
feiner Kräfte und befand ſich dabei vollkommen gefund. S 
fuͤgt hinzu, daß die Schwaͤmme durch's Kochen ihre guten > 
genſchaften verlieren, hat aber feine Behauptung nicht durch 
Thatfachen unterſtuͤtzt *). 

Von den krankhaften Erſcheinungen. — Ueber 
die krankhaften Erfheinungen in den Leichnamen derer, melde 
Sch mit ſchaͤdlichen Schwaͤmmen vergiftet haben, findet uam 
“ur unvoliftändige Angaben. 
ee: ‚Der Leichnam iſt in dee Megel fehr livid, das Blut Hüp 
Ay und manchmal in ſolchem Grabe, daß es aus den natan 
tichen Oeffnimgen des Leichnams'fließt **). Im der Regel if 
der. Unterleib! von. einer hoͤchſt -irhelriechenden Luft aufgetrie 
ben, die auch während des Lebens vorhanden zu fern pflegt. 
Der Magen wad bie dännen Gedaͤrme der 4 Ftanzdfifgen Sol⸗ 
daten (S.:gır u. Hıa) boten die: Erſcheinungen von Entzündung 
dar, bie an manchen Stellen in Gangraͤn überging. Befonbend 
bei wıberfeihte, war der Magen an vielen Stellen güngränds 
und. flor in Faͤrnm uͤbergegangen. Diefelben Exrfcheinungen 
haben ſich auch An ıPricco’6 Faͤllen dargeboten. In Icgtrer 
iſt auch wine außerordautliche Vergroͤßeruug ber. Leber beobach⸗ 
tet worden. Die Lunge hat man mauchmal mit Blur ange 
ee UL Ze 0 

*) Persoon, Trait€ sur lesChampignons comestibles, 15). 
2) Picco, 7 -Hist, de la Soc. Roy, de,Med., p- 387, 339 - 
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ehit oder fogar enfzänbet - gefunben. Die Gefaͤße des Ge⸗ 
hiens befinden ſich auch manchmal in einem Zuſtande be’ 
traͤchtlicher Turgescenz. Iſt weder Erbrechen noch Diarrhoͤe 
eingetreten, fo pflegt dee Magen noch Stuͤcken der :giftigen 
Schwaͤmme zu enthalten, legtere müßten .. denn im Zuſtande 
feiner Zertheilung genoſſen worden feyn; und biefer Beweis 
ber Urfache des Todes laͤßt fich ſelbſt dann noch erhalten, 
wann das Individuum 2 Tage, oder länger getebt hat. Manch⸗ 
mal findet man Stuͤcken der Schwaͤmme in. den Daͤrmen. 
Bei einem von Picco’s Patienten, welcher 24 Stunden 
jebte, fand man biefelben in der Nähe der Klappe, zwiſchen 
dem Blinddarm und dem ilion. Die Klappe war fehr ent⸗ 
;ündet. *). | i 





Bon der Behandlung — Die Behandlung der, 
Vergiftung durch Schwaͤmme erheiſcht keine ſpeciellen Be⸗ 
nerkungen. Brechmittel machen ſich beſonders wichtig, und 
rachdem man das Gift auf dieſe Weiſe fortgeſchafft hat, wer⸗ 
en Schlafſucht und Entzuͤndung der Därme auf die gewoͤhn⸗ 
iche Weife behandelt. Ein Gegenmittel ift nicht bekannt. 
Man bat auf mehrere foihe Gegenmittel zu verfciedenen 
Zeiten viel Vertrauen gefegt, aber keine derſelben leiſtet we⸗ 
entliche Dienſte. 


Indem wir gegenwärtige Materie beſchließen, wollen wir 
och einer Varietät der Vergiftung gedenken, bie in mediche 
riſch⸗gerichtlicher Hinficht nicht ganz unmwidtig if. Es kann 
‚en Anfchein haben, als ob Jemand, der efbare Schmämme 
jenoffen hat, welche abfihtlidy mit einem vegetabilifchen oder 
nineralifchen Gifte verfegt worden find, an einer Vergiftung 
urch ſchaͤdliche Schwaͤmme geftorben ſey; und ih muß bes 
'ennen, daß, wenn der Mörder in der Wahl und der Art ber 
Beibringung bes Giftes geſchickt zu Werke gegangen ift, fol 





+) Hist, de Ja Soc. etc., pag. 387. 
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he Faͤle ſehr leicht allem Verdacht entgehen und ſelbſt tm 
Kalle des Verdachtes nur mit großer Schwierigkeit aufgebedit 
werden Binnen. Dadurch, daß man die Art ber Schwaͤnme 
auömittelt, welche gefammelt worden find, gewinnt men erſt 
nur eine Präfumtion für die Unfhädtichkeit derer, welche ge 
soflen worden find,. indem die eßdaren und giftigen Arten 
manchmal neben rinander wadfen umd einander auch gegen: 
feitig ähnlich fehen, To daß ein Mißgriff leicht vorkommen 
kann. Dieſe Präfumtion erhält nur eine geringe Beſtaͤrkung 
durch bie Nebenumflände bes Beitraumes, nad welchem bie 
Symptome eingetreten find, der Mater und des Kortfchrittes 
der Symptome ſelbſt und der krankhaften Erſcheinungen. 
Einer oder der andere dieſer Umſtaͤnde kanmn allerdings das 
Factum der Vergiftung mit einem ſchaͤdlichen Schwamme ber 
gründen; unmöglich können fie aber auf eine genügende Wei⸗ 
fe die Thatſache begrünten, daß der Schwamm von Natur ge 
fund war; und im Ganzen möchte, meines Erachtens, bie Ber 
giftung mit einem andern Mittel nur auf die Weife entfdhei, 
dend ermwiefen werden können, daß ein anderes Gift wirklich 
entdedt wirb. 


Der Fall, deſſen hier gedacht wird, iſt keinesweges bloß 
hypothetiſch. Ernſt Platner hat einen ſehr interefſanten 
Fall erzaͤhlt, aus welchem hervorgeht, wie leicht dieſe Aut der 
Vergiftung ohne alen Verdacht bewerkfteligt werden koͤme. 
Eine Magd vergiftete ihre Frau mit Arfenikoryd, welches fie 
einem Gerichte von Schwaͤmmen zufegte. Die Frau ſtarb 
binnen 20 Stunden, nachdem fie duch Vomiren und Colik⸗ 
f[hmerzen viel ausgeftanden hatte. Bei der Berglieberung 
fand men Entzündung de6 Magens, gangrändfe Flecke in 
demfelben, geronnenes Blut in feinem Inhalt und Roͤthe der 
Därme. Der Tod wurde aber dem Umſtande sugefchrichen, 
daß die Scirämme giftig gemwefen feyen, und die wahre Urs 
ſache erſt 13 Jahre fpärer entdeckt. wo dıefe Magd Üüberwiefen 
wurde, eine Nebenmagd ziemlich auf ähnliche Weiſe ermordet 
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gu Haben. Sie Hatte ihr nändich in der Chocolade Arſenik 
beigebracht und gefland endlich beide. Verbrechen *), 


Sieben und dreißigfles Gapitel. 
Leber bie Wirkungen bes giftigen Getraides. 


Die verfchiedenen Getraideforten find gewiſſen Krankhei⸗ 
ten ausgeſetzt, in Folge welcher aus ſolchem Getraide gewons . 
nenes Mehl Subflanzen enthalten ann, die dem thierifchen 
Leben mehr, oder weniger nachtheilig find. Man glaubt auch, 
baß unreifes Getraide Eigenfchaften hefigt, durch welche ed in 
gewiſſem Grade zur Nahrung des Menſchen untauglid wird. 

Es hält meiſtentheils ſchwer, auf eine genügende Weife 
die Wirkung ber eben erwähnten Gifte nadhzumeifen, indem 
fie nue in Zeiten von Hungersnoth und allgemeinem Elend -in - 
Wirkſamkeit zu treten pflegen, wo es nicht immer leicht ifl, 
die Wirkung von Nebenumfländen gehörig mit in Anfchlag 
zu bringen. Es giebt indeffen ein Gift diefer Art, deffen ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung fo häufig beobachtet und auf eine fo unzwei⸗ 
deutige Weife erwiefen worden ift, daß Aber bie Eigenfchaften 
deſſelben gegenwärtig kein Zweifel mehr obwaltet, ich meine 
nämlich das Mutterlorn, Secale cornutum, Den Englis 
ſchen Toxicologen wird dieſes Gift vielleicht wenig intereffis 
ren, denn mir ift in ber That Fein einziger Fall bekannt, in 
welchem feine Wirkung in Britannien bis jegt beobadıtet wor⸗ 
den fey *). Aber feine Wirkungen find fo fonderbar und bie 





*) Quaestiones Medicinae forenses 1824, p. 206. 


*%) In den Philasophical Transactions iſt ber Fall einer Fami⸗ 
lie von 8 Perfonen in Suffolk mitgetheilt, welche alle die gan⸗ 
grändfe Form der Krankheit, wie fie das Mutterlorn zu verurs 
fachen pflegt, fidy zugezogen hatten. Sie hatten abır verborbes 
nes VWaizen⸗, niemals hingegen Roggenmwehl confumirt. Siche Dr, 
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Berheerungen, welche es auf bem Gontinent “angerichtet Yet, 
fo fuͤrchtetlich, daß eine kurze Schilderung beffelber jedenfalls 
dem Englifchen Lefer willtommen fepn muß. Außerdem bat 
man e6 neuerdings, weil es außerordentlihe mediciniſche El⸗ 
genſchaften befigen fol, in die Materia medica eingeführt; 
und ba feine Anwendung in diefem Betreff ſich verbreitet, fe 
muß jeder gerichtliche Arzt mit den Eigenfchaften beffelben als 
ein Gift befannt feyn. 


Bon der Vergiftung mit Mutterkorn. 


Das Mutterforn (Secale cornutum) iſt eine verfchie⸗ 
benen Getraidearten gemeine Krankheit, bei welcher die Stelle 
des Korns von einer langen ſchwarzen Gubflanz, einem Fick 
nen Horn ober Sporn aͤhnlich, eingenommen wird. Diefe 


‚Krankheit befaͤllt viele Pflanzen aus der Ordnung der Gras 


mineen *), und unter denen, weldhe den Menſchen zur Mab- 
eung dienen, iſt fie beobachtet worden an ber Berfie, am Des 
fer, am Sommerwalzen, am Winterwaizen und am Roggen; 
aber befonders ber Roggen ſcheint dieſer Krankheit andges 
fegt zu fen. denn faft alles Mutterkorn, welches Epidemien 
verurfaht hat, und mas man noch jegt In der Medicin ges 
braucht, bringt ber Roggen hervor. 

Bon der Urfahe des Mutterlorns am Rog 


gen. Diefe Krankheit befüllt den Roggen hauptſaͤchlich in 


Wollafton’s Auffag, LII. 523. und ben Brief bes Hern Be 
ne, ibid. 526, 

*) Außer den im Text erwähnten auch Phalaris canariensis unb 
aquatica, Panicum miliaceum, Phleum pratense, Alopecu- 
rus pratensis, Agrostis stolonifera, Aira cristata, Poa 
fluitans, Festuca duriuscula, Arundo arenaria, Lolium per- 
enne, Elymus arenarius unb Europaeus, Triticum spelta, 
junceum und 'repens, Holcus avenaceus und lanatus. — 
Siehe Robert, Srläuterungen und Beiträge zur Geſchichte des 
Mutterkoras, — NRufl’s Magazin für die eat Heilkun⸗ 
de, XXV. 8. 
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naſſen Fahren und auf naflem Thonboden, befonder& auf fols 
Gem, der in: der Nähe von Wäldern wuͤſt gelegen hat und 
eben erft unter den Pflug genommen worden ill. Won allen 
Drten, wo die Mutterforntrankheit Bis jegt beobachtet wor⸗ 
den ift, vereinigt einer diefe Bedingungen fo vollkommen 
und Feiner ift in folhem Grade von der Krankheit heimges 
ſucht worden, als der Diſtrict Sologne zwifhen der Loire 
und Cheèr in Frankreich. 

Den ſtatiſtiſchen Unterfuhungen bes AbbE Teffier 
zufolge, den die Parifer mebicinifche Gefelifchaft im Jahre 
1777 abordnete, um die Urfachen des außerordentlichen Ueber» 
handnehmens bee Mutterkornkrankheit in biefem Biftricte zu 
erforfchen,, „war. damals die Landfchaft fo fehr mit Waldſtrei⸗ 
fin durchſchnitten, mit welchen man bie Selber zu umges 
ben pflegte, daß ein Wanderer, weicher in bdiefe Gegend Fam, 
immer der Meinung war, bald in einen unermeflichen Walb 
zu gelangen. Die Arthländerei war fo mager, daß fie hoͤch⸗ 
ſtens in 9 oder 12 Jahren ganz erfhöpft war, obfchon man 
fie jedes dritte Jahr Brache liegen ließ, und daß man fie 
alsdann lange Zeit zue Waide benugen mußte, che fie wies 
Der Körnerärndten zu liefern vermochte, Die Oberfläche war 
fo eben und folglih fo naß, dog man nur dann auf Aernd⸗ 
ten rechnen Eonnte, wenn der Saame auf den Rüden fußs 
hoher Furchen gefäet worden war. Das Clima ift übrigens 
fo feucht, daß vom Monat September’ bis ſpaͤt in den Fruͤhling 
hinein das ganze Land mit didem Nebel bededt iſt *). 

Hier feheint nun der Roggen, die gewoͤhnliche Nahrung 
der Bauern zu Teſſier's Zeiten, mache der Mutterkornkrank⸗ 
heit, als in irgend einem andern Xheile des Gontinentes aus⸗ 
gefegt gewefen zu ſeyn. Teſſier fand, daß der gedrofchene 
Roggen im Durchſchnitt Fg, felbft in guten Fahren, an Muts 
terkorn enthalte; aber in fchlechten Sahren und wenn man 


2) Memoire sur ‚la Sologne, in Hist. de la Soc. Roy. de 
Med, I. 61. 


gugteih in Anſchlag bringt, daß ein betraͤchtücher Diet wi 
den Achren und Gaiben ausfäut, ehe fie auf die Drei 
eenne kommen, bat man das Verhaͤltniß des Mutterlormi 
zur ganzen Aerndte wie L zu 4, oder fogar wie 1 zu 3 ame 
Ablagen. In Sologne herrſchte dieſe Krankheit, wie Teſ⸗ 
füer ebenfalls bemerkt hat, immer an ben nmaſſeſten GStelen e⸗ 
nes Zeldes am meiften und ſtellte ſich beſonders bei der ecſten 
Aerndte von folder Länderei ein, welche eben als Neubenq 
benugt, oder eine Zeit lang bloß bewaldet worden mar‘) 
Diefelde Verbindung zwiſchen Zeuchtigkeit und der Entwike⸗ 
fung der Mutterkornkrankheit ift auc mehrmals im andern 
Theilen Frankreich's und tn Deutfchland nachgewielen mit 
den **). Den Berfuhen Willdenom’s6 zufolge fann mi 
Mutterkorn zu jeder Zeit erlangen, fobald man nur den fr 
gen in einen reichen naflen Boden fäet und bie Pflanyn Mi 
warmer Witterung überreichlich waͤſſert ***). 

Die Mutterkornkrankheit fcheint fi nicht burd Anftı 
@ung fortsupflangen. Fontana bat zwar behanptet, DI 
eine Varietät dieſer Krankheit von einer Pflanze zur andern 
und über ein ganzes Feid ſich verbreiten koͤnne, ja deß a 
fie ausdruͤcklich buch Beruͤhrung von einer Xehre zur antıra 
fortgepflangt habe +). Aber diefe Meinung und Yafkhram 
von Thatſachen ftimmen nicht im Geringften überein mit ch 
ner Meihe fehe Torgfältiger Werfuche, welche meuerbingd MA 
Oertwig, einem Deutfchen Arzt, angeftellt wotden find. A!" 
sec bat gefunden, daß, ſelbſt wenn die bluͤhende Aehre 12 Last 
lang mit dem Gtaube von Mutterlorn umgeben wit: diej 
auf die Geſundheit des kaͤnftigen Korns nicht den geeingf 
Einfluß hat ++). 


® 
*) Me&moire sur la maladie du Seigle appellee Brgot, ui 
de la Soc. Roy. de Med. I, 427. 
e) Rodert’s Auffag, an mehrern Stellen. 
vr) Heder’s Jahrbuͤcher der Startsarzneifunde. I. 2/0. 
+) Lattre sur l’Ergot, in Journ, de Pbysique, VII. 4 
++) Lorinſer, Beobachtungen und Berſuche über die — 
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Ueber die! Ueſachen, weiche zur Erzeugung ber Mutter⸗ 
kornkrankheit des Roggens mit beitragen, :ift man verfchiedes 
wer Meinung gewefen. Manche Schriftſteller glauben, daß 
weiter nichts erforderlich fey, als ein Uebermaaß der Feuchtig⸗ 
keit in Verbindung mit Wärme, und daß unter diefen Um⸗ 
Rönden die Mutterkornkrankheit bloß durch einen Krankheits⸗ 
proceß aus. den Saͤften der Pflanze entwickelt werde *). Ano 
dere, und befonders in neuen Zeiten Decandollg, behaup⸗ 
een, daß die Krankheit eigentlich durch die Vegetation eines 
Schwammes, einer Art Sclerotium erzeugt werde, die auf 
‚Koften des Keimes wuchete **). Wiederum Andere, und diefe 
bilden die zablreichſte Parthei, behaupten, daß die Krankheit 
von einem Inſect einer Schmetterlingsart herruͤhre; und zur 
Unterſtuͤtzung dieſer Anficht verfihern Fontana, Read, 
Zillet und Andere, daß fie die Eier und Larven des Ins 
fecte® im Mutterforne gefunden haben *?*), Mit ihren Bes 
hauptungen verwandt find die Beobachtungen, welche neuer⸗ 
lich in America vom General Martin Field gemacht wor 
den find. Nachdem er nämlich bemerkt Hatte, daß gewifle 
Fliegen die Bälglein des Roggens, während er in der Milch 
ſteht, zu ſtechen pflegen, fo. ahmte er dieſes mittelfl einer 
Nabel nah und fand, daß in beiden Källen der Saft aus⸗ 
trat und der Bluͤthenſtiel in 4 Zagen einen kleinen ſchwar⸗ 
zen Punct gewahren ließ, welcher allmälig in Mutterkorn vers 
wandelt wurde +). Ich erwähne diefe verfchiedenen Anfichten 
über den Urſprung der Krankheit, ohne entfcheiden zu-mollen, 








des Mutterkorns 18243 fie find In Robert’s Xuffag ers 
wähnt, ©. 28. | | 

*, Robert in Auſtes Magazin, XXV. 20. Teſſier ſcheint 
diefelben Anfihten gehabt zu haben. 

*«) Flore Franca'se VI. — Robert's Auffah, ©. ı5. 

+) Title, Dissertation sur la cause qui corrompe les 
bles. -- Fontana, Lettre sur l’Ergot, in Journ, de Phys. 
VII. 42. — Read, Traite sur le Seigle Ergote. 1771 

+) Annals of Philosophy N. S. XL 14. 
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weiche von ihnen bie richtige ſey. Aber die Beobachtungen 
des General Field fcheinen einen innen Grund für ihre 
Richtigkeit zu Haben und geben zugleich eine ſehr rationele 
Erklaͤrung der Erſcheinung. 

Beſchreibung und Analyfepes Mutterkorns. — 
Dos Mutterkorn bat eine Länge von 5 Linien bis zu 2 Zoll 
und ift 2 bi6 4 Linien did. Iſt es lang, ſo findet man 
felten mehe, al& ein, oder zwei Sporen an einer Achre, und 
die uͤbrigen Koͤrner der Aehre find dann geſund. Diejenigen 
Achten aber, welche Heine Eporen haben, befigen beren im 
der Regel mehrere, mandymal bit gegen 2o; und in foldyem 
Halle find wenige der übrigen Körner ganz ohne alle Schwaͤrze 
an den Spitzen *). Die Gubflanz des Sporens bat eime 
matte weißliche oder graue Farbe und wirb von einer biäus 
lich⸗ſchwarzen oder violetten Huͤlſe bededt, die 2 und manch⸗ 
mal 3 grau punctiete Streifen bat. Sie iſt ſpecifiſch Leiche 
ter, als Waſſer, das geſunde Roggenkorn dagegen fpecifiih 
ſchwerer, ſo daß ſich beiderlei Koͤrner ſehr leicht von einander 
ſcheiden laſſen *e). Friſch iſt das Mutterkorn zaͤhe usb 
biegſam, aber im trocknen Zuſtande ſproͤde und leicht zu pul⸗ 
ven. Das Pulver iſt geneigt, Feuchtigkeit anzuziehen, hat 
einen mangenehmen laͤſtigen Geruch und einin widerlichen, et⸗ 
was ſcharfen Geſchmack. Seinen Geſchmack und Geruch theilt 
es dem Waſſer und dem Alcohol mit. Mutterkornhaltiges 
Brodt beſitzt keine rechte Feſtigkeit, wird gern feucht, und 
nachdem man es kaum aus dem Ofen genommen bat, tiffig 
und kruͤmlich ***). 

Das Mutterkorn ift Häufig analyſirt worden, aber mit 
ſehr verfchiedenartigen und unfihern Refultaten, VBauque 
lin +) in Sranfreih und Pettenktofes +) in Preußen 


*) Tessier, 421.' 

2*) Ibidem, 428. 

wer) Robert u. f. w. 28 

+) Bulletins de Ja Soc, Philomatique 1817, 58. 

+7) Buchner's Repertorium für bie Pharmarie. III. 65. 
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‚Gaben: es ve eitiger Zeit unterfucht und filmen bacin üben 
ein, daß 06. meber -Sagmehh noch Zucket enthält, ſondern 
chauptſaͤchlich aus vegerb⸗ animaliſcher Subſtanz :beficht, die 
‚zur Faͤumiß ſehr genrige iſt. »Sie Haben indeſſen nicht ver 
fu, die Eigenſchaften des Matteekorns aus dieſem, oder ei⸗ 
nem andern — un sek darmıB 

abgefchteden haben. 
..  Einigs-find der: Deinung — daß. va — 
einen betraͤchtlichen Antheil pon Hydrocyenfäure enthalte; 
Robert dat. in Bezyg-anf dieſen Umftand eine Differfotion 
‚angeführt, weiche 1893 in Berlin erſchienen iſt, und hefkdtipt 
He noch außerdem duch fine. fehe ſorgfaͤltige Analvſe *). 
‚Aber dig Atzweſenheit der Hydrochanſaͤute wuͤrhe, wenn 2 
‚au. genuͤgend. dargethan wäre, woran noch viel fehlt, bie 
Wirkungen des Mutterkornus auf den Menſchen nicht exklaͤren. 

Die weeſte und offenbar. die ſorgfaͤltigſta Analyſe iſt im 
einem Anhange zu Robdert’s Aufſatze mitgetheilt und non 
Dr. Winkler im Jahr 1827 vorgenommen worden. We 
fond ein wenig Gummi, Osmazom und Salze des, Ratron 
und des Ammoniak; ein wmahificirtes Satzmehl in Verbindung 
mit Faͤcheſtaff, ein dickes, ranziges, etwas ſcharfes Del; und 
eine ‚biete ‚röchliche Fluͤſſi igkeit von widerwaͤrtigem brenzlichen 
Geeuch, einem uͤblen ſuͤßlichen, ſcharfen und, anhaltenden Ge⸗ 
ſchmack und zuſammengeſetzt hauptfaͤchlich aus Harz, Faͤrbe⸗ 
ſtoff und Frtractivſtoff **). Winkler hat eben fo wenig, 
als feine: Vorgänger nachgewiefen, in welchem dieſer Beſtand⸗ 
theile die wirkſamen Figanfanfern des Mutterkornes ihren 
Sitz haben. 

Wirkungen des Mutterkorns auf Menſchen 
und Thiere. — Ehe tzir bie Wirkungen dieſes Giftes auf 
den Menſchen eroͤrtern, Ba bemerkte werben, daß man zu 


s P) 





J 


*) 6; . Die citirte Oiſertation heißt: Kai Diss, de Secali 
cornuto ejusque vi in corpus humanum salubhri et-noxia.- 


**) Ruf’s Magazin für die gefammte Heilkunde. XXV. gr, ° 
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verſchiedenen Selten gezwefelt hut,’ ob wicht bie faftummn 
Sirkungen, welche ihm zugeſchrieben werben, elgentiit; ‚un 
einer. andern: Urfache herrühren, ber abgeſehen von den 
Gonner, der man zwifhen dem Gift und ben fhm juje 
fehriebenen Krankheiten bei'm Menſchen Häufig nadymikn 
Hat, iſt dieſe Frage jegt duch die mit Spleren angefiehten 
Verſuche völlig befeitiat worden. 

Die bis jegt mit Thleren angeſtellten Verfuche ind ie 
deffen nicht fo vollſtaͤndig, als man wünfden maͤchte, Ib 
aber immer ausreichend , um darzuthun, daß daB Mutterken 
ein wirkfomes "Gift von ganz befonderer Art fey. Ans Im 
Beobachtungen, welche Dr. Robert aus einer großen Bun 
von Schriftfieleen geſommekt bat, ergiebt ſich daß bad Mut 
terkorn ‚allen Thieren nachtheitig und feibft toͤdttich ſey, weihe 
eine hinlaͤngliche Zeit hindurch mit einer maͤßigen Quamitit 
gefitert werden, ſobald fie wicht ber. Wirkung: vefſſelben duchh 
ſruͤhzeitiges Erbtechen entgehen; daß Hunde und Kaken, welche 
das genoſſene Muttertorn durch Erbrechen von ſich geht, 
wur ſchwache Symptome einer Vergiftung milt trrichenden 
DSubſtanzen bekömmen; daß aber Schweine, Mantakrft, 
Sanfe, Enten, Muͤhner, Wachteln, Sperlinge, Blutegel und 
Fliegen feuͤher, bber ſpaͤter von Hin getoͤdtet werben; und daß 
bie Sytyptome welche es bei Hlerfäßigen Thieren' und BE 
geln verusfaht; Anfangs in: Schwindel, Erweiterung ber Pas 
pillen und Paratdfe, Tpäter in Diarchde, fupputitenden Ge 
ſchwuͤlſten, verbreiteter' Gangkaͤn Aber den ganzen Köiper und 
manchmat im Abfallen der Fußjehen beſtehen. 

Hinſichtlich ſeiner Wirkungen auf den Menſchen hat man 
dur ausdruͤckliche Verſuche gefunden, daß es in einet einje 
gen Gabe von 2 Dramen, z. B. Sqhwindel, Kopf 
roth Übergoffenes Antlig, Schmerz und Kämpfe im Magen, 
Uebelkeit und Erbrechen, Colik, Purgiren und ein Grfühl von 
Schwere umd kaſt in ie Sieden verurfadt ). & if aber 








») Dr, Robert ® — S. 203. 
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wnicht auf diefe Weiſe gewöhnlich in den Organismus Aber 
gegangen, auch find die eben angedeuteten Symptome nicht 
"genau diejenigen, duch welche ſich eigentlich feine Wirkung 
ansfpricht. Die jegt zu ermähnenden Wirkungen bilden eine 
eigenthuͤmliche, Krankheit, weiche oft in verfciedenen Lande 
flrihen auf. dem Continent epidemiſch geherrſcht bat, uud 
welche daraus entflanden find, daß man das Mutterkorn mit 
dem Mehle wermifcht und eine Zeit lang im Roggenbrodte 
fortwährend als Nahrungsmittel genoflen hat, Die entſtan⸗ 
dene Affestion iſt in verfhiedenen Epidemieen und felbf in 
verfchiedenen Faͤllen derſelben Epibemie verfchieden, Zwei der 
flimmte Reiben von Symptomen find beobadıtet worden. Die 
eine bildete eine Nervenktankheit, welche ſich durch heftige 
krampfhafte Convulſionen characterifirte; die andere einen 
verderdten Zuſtand der Conftitution, welcher mit jener mer 
würdigen Krankheit der trocknen Gangraͤn anbete. „Es. fcheimt 
uͤbrigens nicht, als ob die zwei Affectionen In: — 
mit einander vermiſcht werden koͤnnen. 

Die erſte Geſtaltung der Krankheit, die convuiſlviſch⸗ 
Form, welde. durch das Matterkorn exzeugt wird, iſt ſehr 
gut von einem Deutſchen Arzte, Mamens Taube, beſchrieben 
worden, als fir im noͤrdlichan Deutſchland zwiſchen 1770 
und 1771 herrſchte. Die atuteſte Form begann ploͤtzlich mit 
Verdunkelung des Geſichtes, Schwindel und Verluſt der Gew 
ſibilitaͤt; es folgten: beid fuͤrchterliche Krämpfe und Gonvul⸗ 
ſionen des ganzen. Körpers, risus sardonicus, . gelbe: Bes 
fihtsfarbe, ummäßiger Durfi, quaͤlende Schmerzen in ben 
Gliedern und ber Bruft, Elsiner und oft unmerklicher Puls; 
und ſolche Fälle hatten gewöhnlich zmeifchen 24 und 48 Stims 
den einen tödtlihen Ausgang. In den mildern Faͤllen ftells 
ten fih die Gonvulfionen in Paroxysmen ein; es ging ihnen 
einige Tage Schwäche und Schwere ber Glieder und ein fons 
derbares Gefühl voraus, gleihfam als ob Inſeeten über : die 
Beine, über die Arme und Über dab Antlis kroͤhen. Ya ben 
Bwifchenräumen der Paroxyomen war der Appetit gefräßig, 
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der Puls natärkih, die‘ Ereretnent ergegusdfig? ab die Krank 
beit endete entweder bamir, daß die Patienten Hergefcit 
wurden, jedoch über den ganzen Kötper fuppırticende Stegen, 
Hautausfhläge, anasarca, oder Diatrhoͤe bekamen, ober fe 
nahm eudlich unten fortbunerndeo SET unb Gompulfioe 
um einen tdtlichen Ausgang *).- 

- Die andıre Form der Krankheit, bie, fogewannte gan 
graͤnoͤſe, iſt in Deusfihltind bekannt unter dem Namen der 
Kriebelkrankheit und iſt von verfchiedenen Gäwiftfielern um 
ſtaͤndaich befchrieben worden. In der ſchlimmſten Geftottung, 
wie iſte naͤmlich in ben Fahrern 1709 und‘ 1716 In ber Schweiz 
vottam, begann fir, den Berichtene des Dr, Lang, eines Lu⸗ 
gerwer: Arztes, zufolge, mit: allgemeiner Gduwäche, Schhwere 
und eine Gmpfiadung, ale ob Inſecten Abwe die Haut kriͤ⸗ 
den MNathdem diefe Symptome einige Tage ober Moden 
gedauert hatten, wurden vie Eptremitäten kalt, weiß, flef, 
berdubt und: endlich fo -unempfiadiih, daß!.tiefe Einſchnitee 
gar nicht mehr gefühlt wurden: Dazu kamen quäimde Schmee⸗ 
zen in den Gliedern, Kerbunden wit Firbder, Kopfweh umb 
gelegeutlichem· Naſenbtuten endlich ſchruupften die afficirten 
Theile und. zwar zuerſt Fingee und Arme, alsdann Zehen 
und Beine zuſammen, ‚vertrodadtn und fielen an ben Bes 
lenken ab. Es folgte eine geſunde Granulation, aber die La 
benälrafe war häufig erſchoͤpft, che noch diefes Stadium em 
rricht war. Der Appetit blieb beſtaͤndig, wie bei ber come 
vulſiviſchen Zum der Krankheit, gefräßiger Art **), In wuile 
bern Kälen, wie fie niehrmals in Frankreich zu berrfchen 
pflegten, war mit den vorläufigen Symptomen Webelleit wmub 
Erbrechen verbunden; und bei der —— pfles⸗ 





9 Taude, Geſchichte der Kriebelkrankheit, gtfuhrt in dem 
Aufſatze bes Dr. Robert, ©. 209. 
” Descriptio morborum ex um olaverum 'secalinorum cum 
„ pöne.-1717. Ein vallkändigen. Auszug dieſes: Werkes befindet 
ãch in den Acta Eruditorun, An. 1718, Lips, pı 309. 
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ten fi ſchwarze Blaſen zu bilden *). Bei einer andern Va⸗ 
rietaͤt, die in verſchledenen Theilen Deutſchland's beobachtet 
worden iR, beſtanden die Hauptſymptome zuerſt in krampf⸗ 
hafter Zuſammenziehung dee Glieder und nachher In Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche, Gefraͤßigkeit und dyspepsia, welche, wenn der Pas 
tient nicht wiederhergeſtelt wurde, was gewoͤhnlich der Fall 
war, entweder in Blöbfinn, oder in toͤdtliche Gangraͤn Übers 

g +9. 

Diefe außerordentlihen und furchteelihen Krankheiten 
wurden zuerſt im Jahr 1597 von der Marburger medicini⸗ 
ſchen Facultaͤt der Wirkung des Mutterkornes ſchuld gege⸗ 
ben, nachdem fie ein Jahr fruͤher ein Zeuge der Verheerun⸗ 


gem gemefen war, welche dieſes Gift in Deſſen angerichtet 


hatte. Geit jener Zeit find mehrmals Epidemieen in Deutſch⸗ 
land, Böhmen, Holſtein, Dänemark, Schweden, in der Loms 
bardei, in der Schweiz und in Frankreich ausgebrochen ***), 
Gegen das Ende des legten Jahrhuunderts find Epidemieen, 
theils wegen der Aufmerkſamkeit der Regierung auf dies 
fen Gegenſtand, theils wegen der beffen Lage der Bauer 
in diefen Ländern, theils wegen der größeren Seltenheit dee 
Hungersnoth weit fel’ener. und weniger ausgebreitet gewor⸗ 
den. Dennoch bat man die Kriebelkrankheit feit dem An⸗ 
fange des jetzigen Jahrhunderts mehrmals in — 
beobachtet ). 

Mutterkorn ſoll, wie man jetzt allgemrin glaubt, — 
sine andere ſonderbare Eigenſchaft befinden, weßhalb es auch 
in Britannien, wie in andern Laͤndern, in die Materia me- 
dica aufgenommen worden iſt, — naͤmlich bie Fähigkeit, Zus 
fammenziehungen des gefhwängerten "uterus zu bewirken. 
Diefe Eigenſchaft feinen in Deutſchland die Quackſalber 


°) L’Abbe Tessier, Mem, sur les effects du Seigle Ergote, 
Uist. de la Soc. Roy, de Méd. Il. 611. 

ee) Robert in Ruf's Magazin, "XXV, 205 

*°s) Ebd. 200. 

+) Ebb. 204. 

Gprikifen, . 69 





und Hebammen Iästgft gekannt zu haben; umb-gegen das Enbe 
des letzten Jahrhunbderts war bei diefen Leuten das Mattes 
korn ein ſolches Liebimgsmittel geworden, daß im mehrer 
deutfhen Staaten der Gebrauch deſſelben durch ſchwere Stra⸗ 
fen verpönt wurde *). Erſt die Aerzte ber vereinigten Merck 
ameriecanifgen Staaten führten es in den Jahren 1907 umb 
18 — bei ihren Europdifhen Runfivermandten teqelnüßeg ein *) 

Man bat wenig Grund daran zu zweifeln, daß es die 
Säpigkeit beſitze, die Sentraetionen bed uterus zu vermehren, 
wenn fie unnatuͤrlich ſchwach find; und befhalb iſt das Minus 
terkorn offenbar häufig niit gutem Sofolg augewendet wworbem. 
um eine langfame natuͤrlibe Entbindung zu befdyleunigen, mes 
die Trennung der placenta zu befördern, unb um bie Is 
fommenziehung. des uterus nach der Entbindung ſchnettzet 
herbeizuführen. Diefe Thatſachen erwähne ich inbeffen hieß 
als Einleitung zu der Behauptung, Laß «6 auch bie Yigg 
Beit befigen fell, einen abortus gu bewirken und daß men «6 
wirklich im Auslande für diefen Zweck angewendet babe. An 
genause Auskunft über diefen Punct gebricht es mod fee, 
Kein anderes Gift, als dieſes, ſcheint eine ſolche Sigenſchaft zu 
befigen; und dennoch if es die Meinung ber beſten Ausser 
täten, daß das Muttertorn keine foldye Eigenſchaft befige, 
außer in Verbindung wit heftiger conflitutioneller Verlegung: 
welche durch gefährlihe Gaben erzeugt wird; und baf es nur 
die Faͤhigkeit befige, die natürliche Enıbinbung zu befdgieumi» 
gen, fie aber nicht herbeizuführen, befonders in den erſten 
Menaten der Schwangerfdaft. 

Von dem Roſte des Baizrie, 

Es giebt verſchiedene andere Krankheiten; melde beim 
Getraide vorfommen und In Britannien weit Gäufiger zu 
feyn pflegen, al6 das Mutterkorn. 

*) Robert’8 Anfſat, 231 und 232. 
**) Stearns im-Newyork Med. Rep. 1807. — Bigelow im 


New Engl. Journ. of Med and Surg. V. — Prescott im 
Lond. Med. and Phys. Journ. XXXVI. 


* 
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Man weiß aber ſehr wenig von ideen Wickungen auf 
den thieriſchen Organismus; und da der Walzen in Britan⸗ 
nien, tie in andern Ländern, ſehr häufig diefe Krankheiten zu 
haben pflegt, fo ergiedt ſich aus dieſem Umſtande waheſcheim⸗ 
lich zur Genaͤge, daß der Einfluß derfelben unbedeutend, ober 
jedrufalls Selten, oder nie einzutreten pflest. Der Walzen iſt 
wer? Krankheiten ausgefett. Bon ber einen Krankheit werden 
Halm und Blatt mehr, als die Achte afficiet; fie verhindert 
die Entwickelung ber Aehre oder ihrer Römer und beheckt die 
Pflamze wit einem braunen Staube. Dir beiden andern Krank⸗ 
heiten affichen bloß die Körner der Achte. Die. eine fabflie 
miet dem Mehle des Kornes ein beaumes trocknes Pulver; 
und die andere ſetzt in den Spalt des Kornes eine ſchwarze 
Feuchtigkeit ab, die auch in das Korn eindringt und es zum 
Theil zerftört. -Die eine diefer Kranfheiten nennt man in 
Schottland ten braunen und die andere den ſchwarzen Roſt 
des Waizens. 

Von dieſen drei Krankheiten verberbt nun bloß ber ſoge⸗ 
nannte ſchwarze Roſt das Mehl; und die beiden andern, die 
hauptfaͤchlich in einem leichten trodnen Pulver beftehen, were 
don durch das Drefhen und dur das Wurfeln des Getrais - 
des faſt gänzlich ausgeſchleden. Der ſchwarze Roſt aber if 
feucht und klebrig und bleibt an ben Koͤrnern ſiten. Ders 
gleiben Koͤrner, wenn fie reichlich vorhanden find, werden foß 
immier von dem Landmann abgefondert, weil wegen bee ſchwar⸗ 
zen Farbe und bed unangenehmen Geruches ihrer klebrigen 
Subſtanz das Mehl Äußere Eigenfchaften bekomme, die ber 
Käufer von einiger Sachkenntniß fogleich bemerkt. | 

Es if nicht unwahrfcheinlih, daB das Brodt mit dem 
durch die fraglichen Krankheiten gebildeten Staube mäßig vers 
miſcht ſeyn koͤnne, ohne daß daraus eine unangenehme Wir⸗ 
kung auf den menſchlichen Koͤrper hervorgeht. Mit dem Pul⸗ 
ver einer dieſer Krankheiten, die man in Frankteich ben Brand bes 
Waizens nennt und melde der Befchreibung nach ber fogenann» 
te Schwarze Roſt der Schottiſchen Landwirthe zu ſeyn ſcheint, 

59 * 
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hat Darmentier Merfude angeficht. Er gab 2 Hain 
täglich jedem, und 15 Tage nad einander, 3 Drachmes bie 
Pulvers, ohne ein Zeichen von Geſundheitsſtoͤrung zu bene⸗ 
Gen. Bredt aus Waizenmehl, welches den Hafen Theil mm 
biefem Pulver enthielt und vom melden mehrere Pe, 
unter andern auch Parmentier, mehrere Tage hinter ann 
Der täglich ein Pfund afen, verurſachte bloß ben erſten du 
ſchwaches Kopfweh und Magenſchmerz und harte aud, in 
größerem Verhättniffe genoffen, eben fo wenig Wirkung). 
Daraus ſcheint denn bervorzugeben, duß die nachtheß 
gen Subſtanzen von den gemöhnlihen Krankheiten, bean 
Waizen in Britannien ausgefegt if, im Weipabrodt tum 
zu fürchten find. 


Bom unreifen Betraide, 


Waisen und andere Getraldearten follen, wie man ge 
glaubt bat, nachtheilige Eigenſchaften für die Geſundheit br 
kommen, wenn fie unreif gefihnitten ober, wenn aud tif ge 
ſchnitten, unmittelbar darauf verbraucht werden. Mir if nik 
bekannt, daß man Ungluͤcksfaͤlle in Schottland aus feldn 
Urſachen erklaͤrt oder denſelben Schuld gegeben habe; und iM 
Sanzen nimmt man bei uns im Allgemeinen an, dei die 
unvollkommene Meife des Kornes eher der Quantitaͤt Einttet 
thut, als der Qualität des Mehles Schaden braͤchte. Ai" 
mals hat man indeffen in Frankteich Epitemieen ber ben 
fumtion des unreifen Waizens ſchuld gegeben. I Jeh 
1801 las Here Bouvier dee medlciniſchen Geſellſcheſt ſ 
Paris eine Abhandlung vor, in welcher er den Wirkungen hi 
neuen und unreifen Waizens eine epibemifche rothe Ruhr i® 
ſchrieb, die mehrere Difkeicte des Dopartements der Dife a 
Herbſt 1793 entvoͤlkerte. Diefe Diftticte find reich an fi 
nen Wirthſchaften von wenigen Morgen Grundbefig, MM 


*) Hist, de la Soc. Boy, de Möd, I, 346. 
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Ertrag zum größten Theil die Subſiſtenzmittel den Wohenbes 
bauern hergiebt. In ungänfligen Fahren wurde deßhalb dad 
Getraide gewöhnlich ſchon geſchnitten, ehe es völlig reif war, 
und kurz nad der Aerndte fon in Brodt verwandelt, Deß⸗ 
halb heirſchte auch die Epidemie hauptfaͤchlich unter dieſen 
kleinen Landwirthen, nicht aber unter den Befigern großer 
Bäter. die beffer berirtpfchaftet wurden. Bouvier bemerkt, 
daß jederzeit, wenn die Bewohner eined Diſtrictes durch fang 
anhaltende naffe Witterung genoͤthigt worden find, den Wai⸗ 
zen unreif zu fehneiden, oder wenn voraudgrgangene Theu» 
tung fie gezwungen hat, das eben eingeäendtete Getraide zu 
confumiren, die Beobachtung gemacht worden fen, daß in ben 
letzten Monaten des Herbſtes epidemiſche Krankheiten ber 
Daͤrme zu grafficen beginnen. Als einen Beleg dafuͤr ge⸗ 
denkt er des Jahres 1783, in welchem das Getraibe um Pa⸗ 
ris herum durch die außerordentlichen hertſchenden Nebel Scha⸗ 
den gelitten Haben ſollte, unreif geſchnitten und alsdann ſo⸗ 
gleich conſumirt wurde. In der Hauptſtadt ſelbſt, und noch 
mehr in der umliegenden Gegend, brachen verſchiedene Epi⸗ 
demien aus *). 

Dieß iſt ein wichtiger Gegenftand für fernere Unterfus 
chungen; bis dahin aber bin ich geneigt zu glauben, daß Hr. 
Bouvier die Wirkungen des unreifen Getraides Kbertrieben 
habe: ebenfalls wird das Getraide häufig in verfchiebenen 





Diftricten Britannien’s unreif gefchnitten, und ich habe nie 


gehört, daß daraus epidemifhe Krankheiten entflanden feyen. 

Während der Epidemie des Jahres 1793 im Departes 
ment der Dife gab Here Bouvier den Bewohnern feiner 
eignen Gemeinde bie Anmelfung, das unreife Getraide vor 
dem Drefchen zu trocknen, dieſes Berfahren vor dem Mahlen 
zu wiederholen amd dem Mehle, wenn es in: Brodt verwandelt 
werden fol, eine größere Duantität Ferment, (Sauerteig) ale 
gewöhnlich zuzufegen. Ex verfichert, daß biefe Leute im Folgenden 


”) Sedillot, Journ. Gen de Med, XIV, 200, 
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Jahr, welches Ahr die Getraideaͤrndee noch umgknfign we, 
durch Beſolgung biefer Anmweifungen im Stande gıweimmb 
zen, das umseife Gettaide ohne Nachtheil zu conſumiren. 





Von den Wirkungen des Lolchs. (Lolium temu- 
lentum.) r 


Das Getraide wird auch mehr oder weniger nahhtheili 
burch die zufällige oder abfichtlihe Vermiſchung mit verſchi⸗ 
Denen fremdartigen Subſtanzen, mit welchen man es, mA 
meinen Ausdrude nad, zu verfaͤlſchen pflegt. Die Bafll 
fung des. Setraibes if in der Geſundheitspolizei ein Kt 
wichtiger Gegenſtand; da aber diefes Verfahren ‚dem Grtaikt 
Selten entfchieben giftige Eigeufchaften mitchellt, fo wäre ı 
am unrechten Dete ſeyn, uns über diefen Gegenſtand audfühs 
licher zu verbreiten. Eine einzige Varietaͤt, nämlich bie zaflb 
lige Verfaͤlſchung des Mehles mit den Saamenkoͤrnein Id 
Lolches, macht indeſſen einige Bemerkungen noͤthig, bean ſi 
Ban nicht allein Symptome der Vergiftung, fondern fit 
den Tod verurfachen. 

Dieß ift die einzige giftige Species im ber natuͤtlichen 
Drbnung ber Graͤſer. Die Saamenkoͤrner des Lolches ſchei⸗ 
nen eine heftige narcotifhe Wirkung und zugleich ſchatfe Ei 
‚genfchaften zu befigen. Seeger gab einem Hunde 3 Uni 
ber Abkochung dieſes Mehles und machte die Brobahturk 
dag das Thier binnen 5 Stunden non heftigem Zitten u 
großer Schwaͤche befallen wurde, worauf ſich 4 Gtunden hi 
tee Schlafſucht und Gefuͤhlloſigkeit einſtelten; ben folgenden 
Tag erholte es fi ‚aber. wieder *). 

Iſt Loichmehl mit dem Brodte vermiſcht, und dient fr 
ches Brodt zu habltueller Nahrung, fo bewirkt es, mie DE 
beobachtet hat, Kopfweh, Schwindel, Schlafſucht, delinum 
Gonvulfionen, Paralpſe und a den Tod. Hat Cordiet 





*) Tox. Gön. n. 466. aus suser, Diss. Inaug. Tuba 
1760, 
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hat durch Werfuche an ſich ſelbſt gefunden, daß nach dem Ges 
nuß eines mit Lolchmehl verfegten Brodtes fehr bald Störung 
des Geſichtes und der Gedanken, Mattigkeit, Schwere und ab» 
wechlelnde Anfälle yon Schlafſust und Erbrechen eintreten, 
Gewoͤhnlich gab er das Brodt kurz nah dem Genuffe durch 
Erbrechen von ſich *). 


Seeger hat einige Faͤlle erzählt, in welchen eine weit 


tiefere Schlafſucht ſtattfand; auch fagt er, dag faft immer 
allgemeines Zittern anweſend fey **). 


Bor einigen Jahren wurden faft alle Bewohner bes Ars - 


menbaufes zu Sbeffield, So an ber Zahl, von Ähnlichen 
Eymptomen ergeiffen, nachdem fie zum Fruͤhſtuͤck Hafermehl⸗ 
fuppe genofien bauen; und man vermutbete, daB das Mehl 
zufaͤllig mit Lalch verfaͤlſcht geweſen ſey. Die Hauptſympto⸗ 
me waren ein ſtarr ducchbohrender Blick, heftige Bewegung 
der Glieder, Zittern der Lippen, Schmerz in der Stirn, Stoͤ⸗ 
zung des Sehvermoͤnens, Erweiterung ber Pupillen, kleiner 
zitternder Puls, Zucken der Muskeln und Herzklopfen. Nach 
13 Stunden befanden ſich alle Patienten wieder wobl, bis auf 


9 von ihnen, bei welchen ſich im folgender Nacht flarke Cons 


vulfionen einftellten, bie aber auch endlich wiederhergeſtellt 
"wurden ***), 

Ein ähnliches Geeignig hat fih, wie Perleb erzählt, 
in der Beſſerungsanſtalt in Kreibury zugetrogen. Die Bes 
mohner des Hauſes, an der Zahl 40, verloren, nachdem fie 
Btodt aus neuem Mehle gegeffen hatten, plögli die Spra⸗ 
de und wurden von Schlafſucht ergriffen; unb noch einige 
Tage fpäter klagten fie Über Uebelkeit +). Diefe Erſcheinung 
wurde dem Lolche zugeſchrieben. 





:%) Sur les Effets de PIvraie, — Nourel Journ. de Med, VI. 
379- 
”) Toricolesie Gen. 11. 466. 
**) London Med. and Phys. Journ. xxviii. 182. 
+) Buqchner⸗s Toxicologie. 174. 
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Manchmal ſcheint dieſes Bift Symptome von Darmie 
ritation gm erregen, ohne narcotiſche Wirkungen berporzubris 
gen. Ein Eleiner Landwirth bei Poitiers in Frankreich Hattı 
auf einem Waizenfelde 5 Scheffel Lolchſaamen befommen und 
brachte denfelben mit 1 Gcheffel Walzen vermifche in die 
Mühle. Aus dem Mehl ließ er alsdann für feine eigene Las 
milie Brodt baden. Er, feine Frau und eine Masd afım 
zum erfienmat von biefem Bıodt an einem Donnerstag; aber 
die beiden legtern befamen fo heftiges Erbrechen und Purgi⸗ 
zen, daß fie nichts mehr von diefem Brodte genichen wollten. 
Der Landwirth ſelbſt genoß indeſſen dieſes Brodt fortwährend 
bis zum Sonntag Abend, wo er fo krank wurde, daß feim 
Frau nach dem Arzte ſchicken wollte, was er indeffen mich! 
zugab. Den folgenden Tag flarb er, nachdem ihm Die Gef 
heftige Leiden verutſacht gehabt hatte *). 


Acht und dreißigftes Sapitel. 
Bon ber Bergiftung mit Alcohol und Aether. 


Die legte Gruppe ber narcotiſch⸗ fharfen Gifte umfaßt 
ben Alcohol und den Aether. 


Von der Vergiftung mit Alcohol. 


Von feiner Wirkung auf Thiere und von 
ben Symptomen, weldhe er bei’m Menſchen erw 
regt. — Beit den Verſuchen des Heren Brodie **) hat 
man allgemein geglaubt, daß der Alcohol mittelft der Nerven, 
und zwar ohne erft in's Blut Überzugeben, aufs Gehirn 
wirke. Aber duch welchen Canal er aud wirken möge, fo 
unterliegt es doch geringem Zweifel, daß er in's Blut Aber 
gehe; denn bei'm Menſchen hat ber Athem nach dem Ge 





*) Hist, de la Soc. Roy. de Med. II. soy. 
%) Phil, Traus, CH. 118. 
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nuffe des Tleohold ziemtice Zeit läng einen flarden Spice 

tunségeruch. Profeſſor Orfila bat gefurden, daß der Alcohol 
ein heftiges Gift fey, wenn er in's Zellgewebe iInjicht wich, 
und daß er dann dieſelben Wirkungen hervorbringt, als wenn 
ee in den Magen gebracht wird *). Aus einigen Werfuchen, 
die ich vor mehrern Jahren gemeinfhaftlih mit dem Dr. €. 
Coindet angeflelt habe, geht hervor, daß der Alcohol Aus 
Berft. raſch wirkt, wenn er in die Savität der Bruſt injicirt 
wird. Schriftſteller, welche Aber die Wirkung des Alcohol 
und ber fpirtrudfen Getränke auf den Menſchen gefchrieben 
haben, unterſcheiden in feinen —— Wirkungen 3 
Grade. 

1) Wenn die Gabe klein iſt, verurſacht er viel Aufees 
gung und wenig nachfolgende Herabſtimmung. 

3) Iſt die Wirkung fo bedeutend, daß fie ben Nomen 
einer Vergiftung befommen ann, fo Beftehen die Symptome 
in heftigerer Erregung, rothem Antlig, Schwindel, Verwir⸗ 
sung ber Gedanken, delirium und verſchiedenen Seelenaffeec⸗ 
tionen, welche, je nach dem Character bes Individuums, vers 
ſchieden und gu bekannt find, als daß wir fie hier noch naͤ⸗ 
ber zu befchreiben brauchten. Dieſen Symptomen folgt bald 
Schläfrigkeit, die allmälig immer mehr in Schlaffuht uͤber⸗ 
geht, weiche endlih fo ſehr zunimmt, daß das betreffende In⸗ 
dividuum nicht immer leicht daraus erweckt werden kann. 
Nachdem der Zuſtand der Schlafſucht mehrere Stunden ges 
dauert dat, hoͤrt er allmaͤlig auf, und nun ſtellen ſich Schwin⸗ 
del, Schwaͤche, Schwerfaͤlligkeit im Denten, Kopfweh, Uebel⸗ 
keit und Erbrechen ein. 

Dieſer Grad der durch den Alcohol bewirkten Verletzung 
kann tödtlidy werben, entweder an und für fich feibft, indem 
dos coma tiefer und tiefer wird, oder häufiger, indem Vie 
frühere Erregung der Circulation bei vorhandener Prädiöpen 
fition wickliche Apoplerie verurfacht, ober noch häufiger durch 








*) Tox, Gen, II, 451. 
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den Hinzuttita eines. gerinzen Bufalles, meihen das TFubiei- 
duum im Zuflande des torgor weder, vermeiden, noch abmem 
ben kann. Dahin gehst, . B. eine Erkältung, ober wenn 
ein ſolches Individuum mit dem Geſicht in Schlamm ober 
Waſſer faͤlt, oder wenn «6 erſtickt, indem ber durch Erbre⸗ 
en ausgefuͤhrte Inhalt des Magens in die Luftroͤhre gelangt 
und dergl. mehr, 

Es iſt unmöglich, die Dauer diefer Form der Vergiftung 
Im toͤdtuchen Källen zu beflimmen, weil ein zufaͤlliger Tod Dies 
felbe ſchnell besmdigen und das Hirzukommen einer witklichen 
. Apapferie dieſelbe um viele Tage verlängern Lan. 

Mein College, der Dr. Alifon hat mir die einzelne 
Umſtaͤnde eines Falles mitgetheilt, im welchem ein bloßer Rauſch 
so Minuten nach Aufange bed lethargiſchen Stadiums ben 
Tod zur Folge hatte. Das Individuum sereichte feine Be 
baufung tsunfen und taumelnd, konnte aber ſprechen umd eine 
sabeuttiche Ausbunft mod über ſich feibft geben; eishann 
Beste ſich Lethargie ein und binnen 20 Minuten ber Tod. 
Bi der Unterfuhung bee Peichnams konnte Dr. Alifon 
Lime krankhafte Erſcheinung entdecken, außer geringe wäflerige 
Vraießung auf die Oberflaͤche des Behind und in die Ven⸗ 
trikel; aber der Inhalt des Magens roh flart nah Spiri⸗ 
tus. Kölle von fo taſchem MWerlaufe-find indeſſen, außer im 
der dritten Form der Vergiftung, aͤußerſt falten. -Die aͤußerſte 
Dauer der gegenwaͤttigen Form, oder des gegenwärtigen Gm 
des der Vergiftung, menn. keine wirkliche Apoplepie erfolgt, 
babe ih nit mit Genauigkeit ausmitteln koͤnnen. Es wer 
den Faͤlle erzählt, in welchen der Tod, nach einem Z tLägigen 
oder Atägigen coma, ber Berauſchung zugeſchrieben wird; 
da aber die Erſcheinungen nah dem Tode ſelten erwähnt 
worden find, fo laͤßt ſich faum mit einiger Zuneriäfigkeit be 
haupten, doß diefe Faͤlle bloß von MBeraufhung berrührten. 
Folgender von Dr, Eo,oke angeführte Kal verdient inbaffen 
Erwähnung Ein Mann trank eined Vormittags 2 Pinten 
Rum und war den größten Theil der darauf feigenben Age 


— 
7 








in einem Zuſtande de6 come, Des Morgens war er ſehr 
ſchlaftrunken, batte aber Geufibilität, mern er aufgemuntent 
wurde. Den: folgenden Abend glaubte man ihn auf dem 
Wege der Geuneſung; aber @ Tage fpäter befam er delirium 
und abeeureld nah 3 Tagen farb er, Cougeſtion war hie 


singige Lrankhafte Erfikeinung, die im Gehitn angetroffen 


wurde *). . 

Diefer Kal giebt einen trefflichen Beleg für die Neigung 
der Irunbenheit,/ durch Congeſtion eine Apöpferie berbeizufühs 
sen; ich zweifle aber, ob dieß ats ein Todeskfall betrachtet 
werben koͤnne, weicher dloß durch Wergiftung mit fpteitnöfen 
Getraͤnken herbeigeführt worden ift. 

3) Der deitte Brad der Vergiftung ifttnidyt fo oft bes 
obachtet werben, weit, um ihn hervorzubringen, eine größere 
Duantität reiner Gpiritus auf einmal verſchluckt werden 
muß, .af6 diefenigen gewöhntich zu fib nehmen, bei weichen 
Der zweite Grad der Wergiftung hauptſaͤchlich vorkommt. 
mn: Spiritus in großer Quantitaͤt genoſſen wird, wie z. B. 
von Perfonen, melde Über ihre Tapferkeit im Teinken alber⸗ 
ne Wetten eingegangen find, fo findet felten ein hoher Grad 
vorgängiger Erregung flott. Das coma ſtellt fi in wenig 
Minuten ein und wirb bald fo tief, mie bei ter Apoplerie. 
Das Antlig ift dann manchmal livid, gewöhnlicher aber gräßs 
li blaß; der Athem iſt ſchnarchend und rieht nah Spiri⸗ 
tus; die Pupillen find manchmal fehr zuſammengezogen, ges 
woͤhnlicher aber erweitert und unempfindlid; und wenn nicht 
batd Hülfe geſchafft wird, fo flirbt der Patient in der Regel 
nad einigen Stunden, manchmal ſogleich. 

Drfila bat mit kurzen Worten den Fall eines Solda⸗ 
ten erzählt, welcher einer Werte wegen 8 Pinten Branntwein 
trank und fogleih flarb **). Aehnliche Zufälle find nichts 
Seltenes in Schottland, aber ich habe Erinen einzigen genau 


*) Cooke on Nervous Disenses, I. 2: de. 5 


4 Tox. Gen. IL 454. 
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beſchrieben gefunden. Ein Bar der Varietüt von weniger rm 
Them Werlauf ereignete fi Im Krankenhauſe zu Edinburzh 
m Jahre 1820. Sin Mann hatte eine Flaſche Branntwein 
geflohlen, war in Befahr, entbedt zu werben, und waͤhlte ſei⸗ 
ner Meinang nach, das fiherfie Mittel, feinen Diebſtahl zu 
verbergen, indem er die ganze Flaſche austrant. Er Farb 
nah 4 Stunden unter Symptomen von teinem coma. 


Gonvulfionen find in ſolchen Faͤllen nicht gemöguiik. 
Mir ift indeffen ein merkwuͤrdiges Meifpiel vorgekommen, iy 
weldem das coma mit beftändig abwechſelndem opisıhote- 
nos und emprosshotonos vergefellfhaftet war, Ein Kun 
be war nömli von einem feiner Bekannten vesanlaft wer 
den, Bsanııtwein zu trinken, unb war 3 Stunden bewudßitiss 
geweſen, che ich zu ibm Bam. Ich wendete ſogleich bie Die 
genpumpe an und entfernte damit eine große Quantitaͤt Fikf 
fiskeit von ſtarkem fpiritudfen Geruche. xNach 15 Minuten 
erlangte zwar der Knabe das Bewußtſeyn wieder, biieb aber 
den übrigen Tag ſehr ſchlaftrunken. 


Die find die Formen der Gpiritusvergiftung, welche bie 
Schrtiftſteller gewöhnlich gnnehmen; aber der Atcohot ſcheint 
auch mondmal eine irritirende Wirkung zu haben, Nachdem 
feine gewöhnliche narcotifhe Wirkung vorüber ift, kommt zu 
meilen eine andere Reihe von Symptomen zum Vorſchein, 
welche Entzündung des Nahrungscanales anzeigt. Faͤlle bie 
Ser Art find Außerft feltem, aber doch beobachtet worden, wie 
folgender Auszug beweift: — Ein junger Dana in Paris 
hatte mehrere Tage nach einander auf eine unmäßige Weile 
Branntwein getrunken und bekam endlich Fieberfroſt, Webelkeit, 
Schmetz im Magen, Erbrechen aller andern Subflänzen , bie 
er genoß, bis. auf kaltes Waffer, Durft und endlich Schlucken, 
delirium, Gelbſucht und Condulſionen. Den neunten Tag 
ſtellte fi endlich der Tod ein. Als man den Körper unter 
ſuchte, fand man den Magen Über die ganze Zottenhaut sans 








948 


grände; kaa colon war auch (che entzuͤndet — — 
Daͤrme waren with: *). 

. Kin. febe: —— Fall, ve wabefceintih von 
feiben Beſchaffenheit, if von Dpis in Pyl's Auffägen ers 
zählt worden. Ein mit Epilepſie behaftetes Weibsbild war 
dem Trunke fchr ergeben. Rachdem fie einſt Ihrem Lieblinge: 
genuffe fi hingegeben hatıe, bekam fie Erbrechen und hef⸗ 
tigen Schmnz in den Daͤrmen, fobann delirium, Convul⸗ 
fionen ‚und. Hard 24 Stunden nah dem erſten Anfalle vom 
Erbrschen. Der Magen und die. Därme waren fehr entzuͤn⸗ 
det. in Eßloͤffel vol Blut hatte fich in die Ventrikel des Ger 
bins ergoſſen, und der Linke Kungenflügel war purulent **), 
Außer den jetzt befchriebeneg unmittelbaren Wirkuns 
gen geiſtiger Fluͤſſigkeiten iſt noch eine andere Varictaͤt 
der Vergiftung gewöhnlicher, als eine ber bereite ermähnsen, 
und macht :eine befondere Rranktfeit aus. Perſonen, welche 
mi dem ungihciichen Laſter habitueller Trunkenheit behaftet 
find, dekommin oft, nachdem fie mehrere Tage lang im Zu⸗ 
ſtande der Trunkenheit ſich befunden haben, eine ſouderbar⸗ 
Wahnſinngaffection, welche mit Zittern ber Glieder, beſon⸗ 
ders der Hände, verbunden iſt und, nachdem fie mehrere Tage 
gedauert bag, zulegt mit coma endet. Iſt das delirium 
nicht heftig, fo kann bie Krankheit durch eine zweckmaͤßige 
Behandlung geheilt werben. Aber häufig nimmt das deli» 
rium und das Zittern, nachdem fie eine Zeit lang mild ges 
wefen find, immer mehr zu, und das delirium wird wuͤthen⸗ 
der Art. In diefem Falle wird die Krankheit in der Megel 


nad 2 ober 3 Tagen toͤdtlich. Diefe Krankheit, welche jeht 


den Aerzten gut bekannt ift, heißt delirium tremens, 
Manche glauben, daß fie von Entzändung der Hiınhäute und 
nachfolgender Ergiefung herruͤhre. 

Auch andere Krankheiten, außer dem delirium tremens, 


*) Corvisart, Journ. de Med. xvii. 4. 
++) xuffäge % ſ. w. V. 94. 








werden durch wen halttuetian und unmäfigen Geuch (picitae 
fer Fluͤſſigkeiten langfam erzeugt; aber in ber" Wegel troͤgt 
dir Gewohtiheit der Trunkenheit nur als peäbispenirtmde Urs 


"farbe zur Erzengung dieſer Krankheiten bey. Eie beſendere 


Datietaͤt won Lebertuberkeln eutſteht wahrſcheinlich ohne Mit⸗ 
wirkung anderer Urſachen aus Lem habiturllen Genuſſo ge 
ſtiger Getraͤnke. Unter den Krankheiten, wo dieſelbe Bes 
wohnheit gar ſehr als eine praͤdisponitende Urſache wirkt, find 
folgende genannt worden: Berhärtung ber Behräöpräfen, Ver⸗ 
Wertung des pancreas, ſcirrhoͤſer pylorus, Wlafencasur, 
Entzimdung, Suppuration und Verhärtung ber Risen, in- 
continentia nrinae, Aneutismen des Herzens mb der gre⸗ 
Ben Gefäße, Apoplerte der Lumnenflügel, varicofe Wenen, 
"mania, Epifepfie, Neigung der Wunden im Gangrön üben 
gehen, combustio spontanea ®), 

Von den krankhaften Erſheinungen. — Gi 
fichtch der krankhaften Erſcheinungen in den Leidimamn der 
- zer, welche durch zu ſtarke Gaben fyrituäfer Berränk ver 

gifter worden find, walten noch einige Zwelfel ob. 

Bei mie Alcohol getötteten Thieren wil Orftie We 
BZottenhaut des Magens beftändig kirſchroth gefunden Haben. 
Ich Habe mehrmals biefrlbe Erſcheinung beobachtet. - Wac Yer 
Wcohof in eimen lſeeren Magen gekommen, fo babe ich im 
mer den vorragenden Theik feiner Kalten von dankel klefch⸗ 
rother Farbe gefunden; der Rand der Flecke war mehr bei 
voth und befand offenbar aus efnem zarten Rama von 
Befäßen. 

Diefe Zeichen der Irritation find bei’'m Menſchen nicht 
Immer beobachtet worden. Bei dem Patienten, welcher bier im 
Kranktenhanfe flach, hatte der Magen rin gang warkrfiches 
Ausfehen. 


*) Vergleiche über biefen Gegenſtand Groegner, über die Trunk— 
ſucht und ihre Folgen. — auf's Magazin für bie gefanmmte 
Heilkunde, X 522. 


! 


> 





| | v8 
— 

"Div Zuftanh: das Gehirne iſt je nd Dre: Art ea Km 
des ſehr verſchieden· Es iſt Bins:ungenögntiche: Erſcheinung, 
in den Köpfen von Perſonen, die-an. ummäßigem: fortgefegren 
Trinken geſtotben ſind, große Congeſtion und ſelbſt wirkliche 
Blutertravafatten zu finden, indem bie Erregung, welche eine 
ſolche Ausfchiweifmg verurfacht, wie bereits erwaͤhnt worden, 
ſehr geneigt iſt, bei vorhandener Praͤdispoſition Apoplexie zu 
erzeugen. Aus dieſem Grunde hat auch Prof. Bernt in 
Wien in nicht weniger, als 4 Faͤlen dieſe Art Extravafatlon 
angetroffen. Zwei dieſer Faͤlle erelgrletön fih bei jungen Leu—⸗ 
ten, welche nicht über 22 Jahr die waten *); und Dr. Coo⸗ 
te erwähnt einen aͤndern Fall in ſeinem Werk über die Ner— 
venktankheiren “hl An ſoichen. Fanart ift es gan; natürlich, 
anzunehmen, dof mit der lang fortgefegten Trunkſucht eine 
Prävdispöfftion zur Apopterte töncureltt haben mülfe, fonft 
laͤßt ſich nicht gut begreifen, warum der Tod durch Extrada— 
fation nicht ‚häufiger in Folge uhmdßigen Trinkens berheiges 
führt werde. Extraͤvaſation erfolgt nicht leicht in foldhen ra— 
(den Tedes faͤhen, die dadnech herbeigeführt werden, daß ein 
Individaum eine ſehr große Quantitaͤt geiſtiger Getraͤnke auf 
einmal, vefhlude Die Eirewlatiom- befindet ſich wͤhrend des 
Lebens. gerade in dem eutgegengefetzten Buflande der Gıergung, 
nnd das Gehien vebſt feinen Membranen wird demnach ganz 
gefund angetroffen, Dieß mar ganz befondess dee Fall bei 
nem Manne, welcher im, Ebinburgper Gpitas geſtorben if. 
Ich muß indeffen erwähnen, daß einer von Bernt's Fällen, 
obfhon Symptome und andere nähere Umftände nicht erwähnt 
worden find, doch zur gegehmättigen Varietaͤt gehoͤrt haben 
ann, indem das Individuum jenes Sales, einer Wette wegen, 
ı Quark Brannımein auf einen Zug zu fih nahm ). 

Wenn das delirium tremens ben Tod hetbeifährt, fo 


0) Beträge zur gerichtlichen —— H, 59. III. 38. 
**) On Nerrons Diseases. I. 219. 
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Rıcher man geubänti einige Ergiefung zeifhen die Hirn⸗ 
haͤute. Es findet au, nah Audral, ſehr amsgebseitete Er⸗ 
weihung: der Schleimhaut des Magens ſtatt *). 


In allen Faͤllen, wo die Vergiftung durch geiſtige Bes 
traͤnke einen raſchen Verlauf hat, wird man etwas Gift im 
Magen finden; denn findet nur eine rein narcotiſche Vergif⸗ 
tung ſtatt, ohne daß Solaͤge, oder eine Erkaͤltung hinzuge⸗ 
kommen ſind, und die betreffende Perſon flirbe nad wenig 
Stunden, fo kann nicht alles Gift vor dem Tode abforbict 
worden ſeyn. Obſchon die in Britannien gebräuchlichen fpis 
eituöfen, Getränke faͤmmtlich einen fehr ſtarken Geruch befigen, 
fo darf ſich doch des Phuficus in einem Kalle von Wichtig⸗ 
keit nicht auf dieſes Merkmal allein verlaſſen. Er muß die 
verdaͤchtige Subſtan; mehrmals bei einer Temperatur unter 
919° F. deſtilliren, bis ex ben Alcohol de6 geifligen Getraͤnks 
in einem foichen Zuſtande der Reinheit gewonnen bat, daß 
über die Anweſenheit deſſelben kein Zweifel mehr obwaltet. 


Ein merkwuͤrdiger Umſtaund iſt et, daß mandymal ver⸗ 
fiedene Theile des Koͤrpors ‚einen alcoholartigen Sernch aus⸗ 
geben. Go erwaͤhnt, z. B. Dr. Cooke einen Fall, in weis 
Hm die Zräffigkert in den Ventrikeln des Gehiens den Ge⸗ 
ruch und den Geſchmatck des Wachholderbranntweins (gin) 
bette, und diefes war auch das Getraͤnk geweſen, welches dee 
Patient vor feinen Tode genoffen hatte **); und im dem 


*) Repertoire Gdu. d’Anat, et de Physiol, Patholegiques 
L sı. 

%) Treatise on Nervous Diseases. I. 222. — Gs if binzuges 
fügt, daß die Fluͤſſigkeit brenndar gewefen fey, es wäre aber ſehr 
wuͤnſchenswerth gewefen, daß Dr. Cooke, ober vielmehr fein 
Bericterftatter, Sir A. Sarlisle, babei erwähnt hätte, auf 
welde Art die Brennbarkeit erwiefen worben fe; bean man 
muß hier auf jeden Fall eine Täufdung vermuchen, weit näme 
lich Wachholderbrangtwein von folder Staͤrke, daß er angeyäne 
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Halle, welcher fi im Spital zu Edinburgh ereignete, Toll dee 


Geruch des Kornbranntweins (whisky) im pericardium 
bemerkt worden ſeyn. Bei einem. Manne, welcher fich durch 


unmäßiges Trinken einen lang anhaltenden Raufh und in 
Folge deffelben den Tod zugezogen hatte, fand Dr. Wolff, 
daß die DOberflähe und noch mehr die Ventrikel des Gehirns 
ſtatk nad) Branntwein rohen, obſchon 'man diefen Geruch am 
Inhalte des Magens nicht bemerken konnte *). Sc befenne 
indefien, daß mir die Nichtigkeit aller diefer Angaben zweifels 
haft vorkommt. Bei Thieren, melde mit Alcohol duch ‚den 
Canal des Magens vergiftet worden waren, konnte ich dieſen 
Geruch niemals in irgend einem Theile des Koͤrpers bemer⸗ 
ten; dagegen habe ich mehrmals die Beobachtung gemacht, 
daß das Venenblut und das Gehirn eines frifchen Leichnams 


einen Geruch befaßen, den eine Perfon von vorgefaßter Mei⸗ 


nung leicht mit demjenigen des Alcohols zu verwechfeln im 
‚ Stande geweſen wäre, obfchon das betreffende Subject vor 
dem Tode Beine fpiritudfe Fluͤſſigkeit genoffen hatte, | 


Es ift kaum nöthig, hinzuzufügen, daß, wenn bad Ins 
dividuum nad dem Genuffe des Giftes noch ziemlich fange 
gelebt bat, ein Alcoholgeruh weder im Magen, noch anders 
waͤrts angetroffen wird. Es fragt ſich fogar, ob man ben 
Geruch jederzeit bei der Unterfuhung des Leichnams findet, 
“wenn man ihn auch unmittelbar nad dem Tode angetroffen 
haben würde. Es iſt mahrfcheinlih, daß das Gift wegen 


feiner Stüdhtigkeit, eben fo wie die Hydrocyanfäure, binnen eis 
nigen Zagen entwichen iſt. Auf diefe Weiſe laͤßt fih nur 


bie Erſcheinung erklären, daß bei Perfonen, welche in bem 


— 


bet werben kann, nicht in bie Miutgefäße uͤbertritt, ohne ein Ges 


sinhen des Blutes zu bewirken, wodurch fein ——— Fortſchritt 
verhindert wird. 
*) Ruſt's Magazin. für bie geſammte Heiltunde. XXV. 126, 
Eprififon, | 60 


®. 





erften Stabium ber Trunkenheit geſtorben find, dieſer Bes 
euch zumeilen gänzlih fehle. So konnte ich auch keinen 
Branntweingeruch im Magen der Scau Campbell finden, mels 
he buch den berüchtigten Leichenausgräber Burke ermor⸗ 
det worden war, obfchon fie J Stunde vor ihrem Tode 
bis zur Beraufhung Branntwein zu ſich genommen bat» 
te. Der Leihnam wurde erſt 38 Stunden nad dem Tode 
unterfuk. *. 


Aus allem, was bier gefagt worden if, ergiebt ſich num, 
daß es felten ſchwer Hält, einen Kal Yon Vergiftung duch 
fpirituöfe Getränke zu erkennen. 


Ehe wir aber diefen Gegenftand verlaffen, muß nod 
eine Form diefer Vergiftung erwähnt werden, die aͤußerſt 
ſchwer zu unterfcheiden if. Es iſt fhon früher bemerkt wor⸗ 
‚den, baf die efbaren Schwaͤmme manchmal mit Gubflanzen 
vergiftet worden find, welche ähnliche Wirkungen, wie die 
giftigen Schwänme im Drganismus hervorbringen. Auf 
dieſelbe Weiſe können nun auch geiftige Getränke mit narco⸗ 
tifchen Giften von verwandter Wirkung verfegt werden. Es 
iſt bereits früher in diefem Werke etzaͤhlt worden, daß ein 
junger Mann bei einem Zedhgelage auf die Weiſe gefödtet 
worden ift, daß ihm feine Benoffen Opium in den. Wein ges 
than hatten; daß manche Perfonen dadurch vergiftet und 
wohl auch getödtet worden find, daß man Ihnen gegohrne Ges 
traͤnke auf dieſelbe Weiſe verſetzt hat; daß Mordthaten durch 
Vergiftung des Weines mit Tollkirſchen bewerkſtelligt worden 
find; und daß mehrere toͤdtliche Fälle dadurch herbeigeführt worden 
find, dog man Liqueure zu ſtark mit Hpbdrocyanfäure anges 
(hwängert hat, um fie in Ratafia zu verwandeln. Faͤlle 
von dieſer Beſchaffenheit koͤnnen den gerichtlichen Arzt in 
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Verlegenheit fegen. In ber Regel find fie dadurch auszumite 
tein, daß man genau auf die Symptome Achtung giebt, au 
die Quantität des genofjenen geiftigen Getränkes, fo wie den 
Inhalt des Magens berüdfihtist. Dabei muß man. aber 
dennoch zugeben, daf, wenn ein Mörder dieſes Mittel wählt 
und dann feinem Gafte wader zufest, der gerichtliche Art in 
große Verlegenheit geraͤth, wenn er entſcheid⸗n fol, ob bie 
Qualität oder die Quantität bes genofenen Getraͤnkes ſchaͤd⸗ 
lich geweſen ie. 


Von ber Vergiftung mit Schwefeläther. 


Der Schwefelaͤther ift ein Wife von derſelben Beſchaf⸗ 
fenheit, wie Alcohol, nur find die Wirkungen nicht bekannt, 
weiche ex, in beträchtlichen Gaben genoffen, hesvorbringt. 


"Drfila fand, daß J Unze, in den Magen eines Huns 
des gebracht und in demfelben durch Unterbindung. der Speis 
ſeroͤhre zuruͤkgehalten, Anftrengungen ju vomiren und 6 Mi- 
nuten nachher Empfindungslofigkeit verurfachte. Nach aber⸗ 
mals 15 Minuten kehrte dab Thier ein wenig in's Leben zus 
ruͤck, verſank aber bald wieder in einen Zufland von coma 
und flarb 3 Stunden nach dem Anfange des Verſuches. Die 
Bottenhaut des Magens war röthlih ſchwarz, und die andern 
Häute hatten eine lebhaft rothe Farbe *). 


„Mir ift Bein Zal bekannt, in welchem der Aether dem 
Menſchen toͤdtlich geweſen wäre. Aber aus einizen im Jour- 
nal of Science mitgetheilten Beobachtungen ergiett Tich, daß 
er felbft in kleinen Gaben hoͤchſt emergifch wirke. In maͤßi⸗ 
ger Quantität erregt ee eine heftig Irritirende Empfindung ins’ 





‘) Tox. Gen, II. 466. 
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- Schlund, ein Gefühl von. Fülle im Kopf und andere ähnliche 
Symptome, wie das Luſtgas. Ein Mann, welder den 
Schwefelaͤther zu lange eingeathmet hatte, wurde 36 Stun⸗ 
den lang von ausfegenber Lethargie, Niebergefchlagenheit und 
ſchwachem Puls afficirt *). 


*%) Journal of Seience, IV, 158. 








Anhang. 


1) Oxalſaure. — Say Luffac hat neulich behaup⸗ 
tet, daß, wenn animaliſche Subſtanz mit Achzkali gekocht wird, 
in der Auflöfung fi) Oralfäure bildet. (Globe, vom zaten 
Sulius 1839.) Seit ich diefe Intereffante Thatſache gelefen 
babe, wurde mir noch nicht fo viel freie Zeit zu Theil, um 
zu verſuchen, ob die kohlenſauren Alkalien dieſelbe Wirkung 
haben, Sollte. dieſes der Fall feyn, fo würde das zur Ents 
deckung der Oralfdure in organifhen Mifhungen S. 200 u, 
201 angegebene Verfahren nuglos ſeyn. | 

2) Arſenik. — Ich benutze biefe Gelegenheit, bie 
Hauptpuncte eines fehr . Intereffanten Falles zu erwähnen, 
welcher mir neulih von Dr, Ward in Dumfries mitgetheilt 
worden iſt. Ein Burfhe von 17 Jahren beraufchte ſich und 
nahm alsdann 3. Drahmen Arſenik. Nah 25 Stunden, 
wo Dr. Ward den erfien Beſuch machte, hatte fich geringe 
Uebelkeit, ein etwas häufiger Puls, aber meber Schmerz, noch 
Erbrechen eingeftelt. Es wurde num durch Fünftliche Mittel 
reichliches und häufiges Erbrechen erregt. Nah 8 Stunden 
wurde der Puls cafcher, und die Kräfte ſchwanden. Nach 17 
Stunden hatte die Mattigkeit zugenommen. Nah 20 Stuns 
den waren die Glieder kalt; es hatte fich große Raſtloſigkeit 
eingeſtellt, und es erfolgte jetzt zum erſtenmal Erbrechen, ohne 
Anwendung kuͤnſtlicher Mittel. Nah 36 Stunden mar der 
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Burſche dem Tode nahe, und es hatte ſich einige Diarchde ein⸗ 
geſtellt. Nah 41 Stunden farb er, ohne über etwas Anbes 
res geklagt zu haben, als Aber ſchwachen Schmerz im Mas 
gen nah ſtarkem Drud. 

Es wurde eine fehe forgfältige Unterfuchung des Leich⸗ 
names angeftelt. Der Magen wurde mir nad der Zeit zur 
Befihtigung und zur Analyfe des Inhalte deffelben über» 
(hit. Aeußerlich bemerkte man am demfelben einen Reich⸗ 
thum neu organifirter Gefäße. Der Inhalt deſſelben war 
graulich gelb und frei von Blut. Die Zottenhaut enthielt 
neu organifirte Gefäße, und in der großen Krümmung am 
pylorus waren die Falten dunkel⸗blaͤulichſchwarz, vorra⸗ 
gend und Hart. Diefe Vorragung konnte dadurch nicht geeb⸗ 
net werden, daß man die Peritonealhaut flark ausfpannte. 
Die Runzeln blieben hart und vorragend, etwa von dem 
Bolumen eines Bleinen Fingers, wenn er der Ränge nad) ges 
fpalten wird; und wenn man in diefelben einfchnitt, fand 
man das Zellgewebe zwiſchen der Schleimhaut und der Muss 

kelhaut injicirt und durch ertravaſirtes, aber fein einverleibte® 
Blut aufgetrieben. Die Zottenhaut war Überall unverfehrt 
und fell. Hier und da, bemerkte man auf berfelben einen 
gelben Staub (fiehe ©. 351.) . 

Der Inhalt des Magens lieferte ein grauliches ſchweres 
Sediment, meldyes, abgefondert, in reinem Waſſer gekocht 
und mit Kupfer, Silber und Schwefelwaſſerſtoffgas geprüft 
wurde, welche Mittel ſaͤmmtlich, wie auf eine reine Arſenik⸗ 
auflöfung, reagieten. Mittelſt des Schwefelwaſſerſtoffgaſes 
gelang e6. 13 Gran Schwefelarſenik darzuſtellen. Faſt eben 
ſoviel wurde nah dem Kochen und Filtriren aus dem fluͤſſi⸗ 
gen Inhalte gewonnen. 

Diefer Fall ift in vielen Hinfidyten hoͤchſt intereffant. 
Die außerorbentlihe Abweichung von den gewöhnlichen hefti⸗ 
„gen Symptomen in einem Falle von fo langer Dauer ift ehe 
beachtungewerth. Die große Quantität des zurädgebliebenen 
Giftes nad reichlihem und wiederholtem Erbrechen beftätigt 
eine frühere Behauptung. Der unverlegte Zuftand der Zot⸗ 
tenhaut bei einem Falle von fo langer Dauer iſt ebenfalls 
auffallend. Gicht es eine natürliche acute Krankheit, die eis 
nen folhen Zuftand herbeizuführen vermag , in welchem man 
die Falten des Magens angetroffen hat? Die Verwandlung 
des Arſenikorydes in Schwefelatſenik (der Magen iſt erfl 5 
Tage nach dem Tode don mir unterfucht worden) babe ich 
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nun zum viertenmal beobachtet, und dennoch finde ich biefe' 


Erfheinung nirgends erwähnt, ja die Möglichkeit derſelben 
ift neuerdings in einem berühmten Crimimalfalle fogar gelaͤug⸗ 
net worden (Griminalfal der Mre. Smith im Edinburgh 
Med. and Surg. Journ. XXVII. 468). | 

Ausführlich wird Dr. Ward diefen Fall in der Sanuare 
nummer des eben erwähnten Journales befchreiben. 

3) Hydrocyanfäure. — Seitdem ich von den 7 uns 
gluͤcklichen epileptifhen Patienten in Paris gefprochen habe, 
weiche in einem dortigen Spital an einer zu großen Gabe 
Hndrocyanfäure geftorben find, babe ich in einem neuen 
Sournal (Aunales d’Hygiene publique et de Medecine 
legale Ilme Partie pag. 487.) Orfila's Befchreibung 
diefee Fälle geleſen. Sch finde nun, daß der mangelnde. Ger 
rach der Hydrocyanſaͤure in Reichnamen ſich leicht erklären 
läßt, wenn man die fchlagenden Berfuhe Schubarth’6 


(789 u. ff.) ins Auge faßt. Die Patienten nahmen jeder 


faft 3 Drachmen ‚syrupus Hydrocyanicus des Codex Me- 


dicamentarius vom Jahr 1818, oder 20 Stan Bauques 


Tinfche Hpdrocyanfäure und Iebten noch 30 bis 35 Minus 
ten., Wenn der Genuß des Giftes eine fo lange Zeit übers 
lebt worden war, fand Schubarth bei Thieren felbft uns 


mittelbar nad dent Tode niemals einen Gerud von Hydro⸗ 


cpanfäure. j 

4) Bittere Mandeln. — Ich habe mid nicht wes 
nig gewundert, ganz neuerdings zu finden, daß das wefents 
lihe Det der bitten Mandeln jest ein ganz gewöhnlicher 


. Handelsartikel gemorden ift und in London in großen Quans 


titäten für ben Bedarf der Zuderbäder in ganz Britannien 
deftillirt wird, die es hauptfächlic anwenden, um damit Ras 
tafiabisquit und Liqueure wohlfhmedend zu machen. Es ift 
vielleicht nicht. gefährlicher, als Kirfchlorbeerblätter und Kirſch⸗ 
lorbeerwaffer, die einft für denfelben Behuf allgemein anges 
wendet wurden; ein geringes Verſehen kann aber ſehr ſchlim⸗ 
me Folgen haben. 5 
Ich habe diefes Dei unterfucht, nachdem bereit der Bo 
gen dieſes Werkes, wo davon die Rede ift, gedrudt war. 
Sch begreife nicht, wie Hr. Robiquet behaupten kann, daß 
man nur Hpdrocyanfäure in demfelben zu entdeden vermag, 
wenn die Wirkung des Kali durch die Wärme. unterftügt wird 


(S. 798). Wird ein Tropfen in 3 Unze Waffer umgerührt - 
und dann mit Eiſen geprüft, fo entfleht augenblicklich, ohne 


r 
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Anwendung von Wärme, eine große Quantität blauer Nies 
derſchlag. Das Del befteht deßhalb aus reinem weſentlichen 
Del und aus Hybrocyanfäure. - | 

5) Roplenfäuregas. — Meine Lecture bat mir fo 
eben eine intereffante Meihe von Fällen der Vergiftung durch 
dieſes Gas geliefert, die ich nicht unerwähnt laffen ann, ins 
dem fie, gleich den. gıou..grL erwähnten Fällen, darthun, wie 
Teiche die Natur ſolcher Ereigniffe falſch aufgefaßt werben könne. 

Bier Leute zu Geroldshofen (in Bajern) wurden eines 
Morgens im Bette zum Theil todt, zum Theil im Zuftande 
des coma angetroffen. Mur eine Perfon davon wurde wies 
derhergeſtellt. Ein Nachbar, der mis ihnen das Abenbbrodt 
verzehrt, aber alsdann in feiner eignen Behauſung gefchlafen 
batte, befand fih ganz wohl. Der Magen und die Därme 
tourden ſehr roth umd ſchwarz erfunden, und die Häute bed 
Magens waren fpröde. Der Inhalt des Magens, die Webeis 
bieibfel des Abendeflens und ber Wein wurden analyfirt, ohne 
dag man eine verbächtige Subflanz entdecken konnte. Dies 
jenigen Perfonen, welche zuerft in's Zimmer getreten waren, 
hatten ein wenig Rauch bemerkt, und es wurde deghalb der 
Dfen und das Brennmaterlal unterfuht, obne dag man ‚je 
doch daraus über die Urfache des Ereisniffes den geringften 
Aufſchluß erhalten hätte. Endlich wurde ber Keller unters 
ſucht, und nun fand ſich's, daß Einer der Unglüdlichen bier 
auf eine fo unvorfihtige Weiſe ein kupfernes Gefäß erbigt 
hatte, daß die unüberzogenen Planken des Fußbodens der 
- Stube Feuer gefangen hatten. Die Verbrennung hatte lang» 
fame Fortſchritte gemacht, und die Dämpfe hatten ihren Weg 
durch die Riſſe im Fußboden gefunden. Unter den 3 Patiens 
‚ten, welche flarben, lebte einer no 5 Tage lang. Dieß 
ift die Tängfte Dauer eines Falles von dieſer Art ber Ber 
giftung, der mir bis jegt vorgekommen iſt (Buchner’6 
Toricologie, ©. 331). 

6) Stehapfel. — Gowohl Profeffor Orfila (1. 
'274), als auch ih (S. 695 und 856), haben eine Angabe 
Haller’s, Hinfihtlic der Erfcheinungen mißverftanden, wel⸗ 
che dieſe Subſtanz in einem von ihm zergliederten Falle ver 
urfacht bat. Bei abermaligem Durchgehen feiner Beſchrei⸗ 
bung kann man unmöglich mehr aus feinem Ausdrude fol 
gem, als daß große Congeſtion in den sinus gefunden 
worden fen. 
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Abforption, une der Gifte 
durch diefelbe, 11. 
— Wirkung derſelben, bie Gifte 


aus dem Bereiche ber —— 
zu entfernen, 66. 


Aconitin, das Alcaloid des blauen 


Sturmhutes, 869. 
Aconitum Napellus, Vergiftung 
damit, 869. 
Aethusa, Wergiftung damit, 869. 
— ann berm Menfchen, 


— 
— — Für baffelbe im 
\ feften 3uftanbe, 379 


— STeftmittel für baſſelbe {im . 


Zuftande der Auflöfung, 381. 
— Seftmittel für baflfelbe, wenn 

es mit organifhen Fluͤſſigkeiten 

und a Subftanzen vermifcht 


if, 
— —— organiſche Mi⸗ 
ſchungen, 392 
Aogregationdzuflanb, Einfluß deſ⸗ 
ſelben auf die Wirkung ber 
Gifte, 26. 
Alkalien, deren Salze, 213. 
—  , feuerbeftändige, 214. 
— „ Seftmittel berfelben, 214. 
— , Wirkung berfelben und bie 
Symptome, welde fie bei’m 
Menſchen hervorbringen, 215. 
— , krankhafte Erfdeinungen, 
weiße fie bewirken, 220. 


Alkalien, feuerbeftändige, Behand⸗ 


lung der Vergiftung mit den⸗ 
Jelben, 221. 
a. Vergiftung mit bemfels 
en, 03 
— ——— Erſcheinungen, 
welche derſelde hervorbringt, 


942. 
— „ Vermiſchung deſſelben mit 


andern — — 

— ⸗ Symptome ber Vergiftung 
mit demſelben in ihren verſchie⸗ 
denen Graden, 944. 

Ammoniat, , Bergung mit dem⸗ 
felben, 22 

— , Zefhmiktel für daſſelde, 230. 

—, bybrochlorfaures, 230. 

— „ deſſen an auf den 
Menſchen, 2 

— „„ als Reipmittel für die Nas 
fe — 232 

‚ krankhafte Erſcheinungen 
Tdeſſelren 233. 

— , Vergiftung mit Rear 
fauerm, 233. 

Ammoniaftupfer, ſchwefelſaures, 
Darſtellung deſſeiben, 269. 

Ammoniakſilber, ſalpeterſaures, 
Darſtellung deſſelben, 266. 


nt falfhe, Vergiftung 


damit, 


Animalifhe Subftanz, durch krank⸗ 


hafte Thaͤtigkeit giftig gewor⸗ 
—— 656. 
durch modificirte 


— Biftig geworden, 002, 
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Antimen, REN mit bems 
felben, 494. 

— ⸗ Präparate, hemifhe Ges 
ſchichte und Zeftmitter für bies 
felben, 495. 

— , Wirkung und Eymptome, 
weilte es bei'm Menfden vere 
urſacht 02. 

„ trankhafte Erſcheinungen, 
welde es hervorbringt, 610. 
— ng, Behandlung 

derfeiben, 511. 


Apoplerie, einfache, Fannden Tod 


verurfahen, obne Zeichen im 
Leihname zurüdgulaffen, 690. 
— , mit Gongeftion verbunden, 


93-. 
— ſeroſe, ift mit Entzündung 


- ber Hirnſubſtanz verbunden, 


— , läßt Crtravafation bes 
Blutes im Kopfe zurüd, 695. 

Arſenige Säure, chemiſche Gigens 
Be berfelben, 242. 

— „Geſchmack derfelben, 243. 

— , ) Aufidstikeit berfelben in 
verfchiebenen menstruis, 245. 

— „ Beftmittel derfelben, wenn 
fie „ia in feften Zuftante bes 


det, 248. 
— „ Zeftmittel berfelben, menn 
fie " aufgelöf: t ift, 259. 
— „ Rebuctionsverfohren, 259. 
—  , bie flüffigen Zeftmittel ders 


felben geben nur zuſammenge⸗ 


nommen, nicht einzeln, einen 
vollftändigen Beweis, 264- 

— „Teſtmittel berfelben, wenn 
fie mit ee Subftanzen 
vermiſcht iſt, 2 

=. Aeußerſt⸗ Empfindtigkeit 
und Zuverlaͤſſigkeit des Res 
ductionsproceffes zur Entdek⸗ 

ng bderfelben, 251. 

— „ verwerfliche Teftmittel bers 
ſelben im feſten und fluͤfſigen 
Zuſtande, 272. 

— „ verwerfliche Zeflmittel der⸗ 
no $ organifhen Mifchuns 


gen 


eG Wirtuigen berfelben auf 
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Regifter. 


am le Körper (fiehe 


a Vergiftung mit bemfels 

B: en, 2 

— , — Merkmale ber Zu⸗ 
fammenfegung deſſelben, 239. 

— mittelſt fläfiger Reagen⸗ 
tien zu entdecken, 263. 

— „ deſſen Schwefelverbindun⸗ 


gen, 284 

— , "Wirkung deffelben und bie 
Symptome, welde er bei’m 
Menſchen verurfadht. 289. 

— , Anwendung defielben auf 
Geſchwuͤre, 293. 

— , Einathmen der Dämpfe 
deſſelben iſt ſchaͤdlich, 330. 

— „ Vergiftung mit — 
auf die aͤußere Oberflaͤche der 
Haut des Menſchen angewenber, 


32. 
, krankhafte Erſcheinungen 

Tdurch daſſelbe verurſacht, 340. 

— „ damit vergiftete Perſonen 
widerſtehen lange Zeit der Faͤul⸗ 
ni, 

— kung deffeiben auf den 
Naht ungscanal, 367. 

Arſenik⸗Praͤparate, Wirkungen 
derſelben, 293. 

— , Wirkung derſelben auf ein 
entferntes Organ, 310. 

— „ Wirkung derſelben auf bas 
Rervenſoſtem, 314. 

Arſenikvergiftung, B. handlung 
derſelben, 368. 

Asphyxia, in Folge von synco- 
„Be unterfdieden von ben Wir⸗ 

ungen narcotiſcher Gifte, 709- 

Ausbefnung des Wagens Ira 
Gefräßigkfeit Tann den Zob 
verutfadhen, 120. 

Yuftern, giftige, 652. 


B. 


Blauſtoffgas, Vergiftung mit 
demſeiben, 842. ° 
Blei, Vergiftung mit bemfelben, 


530. 

— , qhemiſche Gefchidte, und 
Zeftmittel beffelben, 631- 

— , Wirkung ber Euft und des 








e. 


Regiſter. 
reinen Waſſers auf daſſelbe, 


636. 
Blei, Wirkung der Auflöfungen 
neutraler Salze auf bdaffelbe, 


539- 
— , Wirkung ber natürlichen 
Wafler auf daflelbe. 545. 


— ,Birtung fäuerlidyer Fluͤf⸗ 


figleiten auf baffelbe und befs 
fen Oxyde, 557. 

—  , Verfahren, um baffelhe in 
gemiſchten Fluͤſſigkeiten zu ents 
deden, 570. 


— , Wirkung, beffelden und 


Symptome, welche es bei'm 

Menſchen verurfacht, 572. 
welche krankhafte Er⸗ 

ſcheinungen daffelbe verurſacht, 


590. 
Bleiglaͤtte, (ſiehe Mennige). 
Bleivergiftung, Behandlung der⸗ 
ſelben, 594. 
Bleiweiß, Teſtmittel beffeiben, 


5: 2- 

Bihuder, Z.eftmittel befjelben, 
632. 

Brechweinſtein, (ſiehe Antimon). 


Blut, Fluͤſſiakeit deſſelben bei Ars 
fenitvergiftung, 355 


G. 


Calomel, 


mäßigen Gabe, 415 
GSanthariden, Vergiftung mit den⸗ 

felben,. 532. 

— , Enmptome, welde fie bei'm 
Menſchen hervorbringen, 633. 
— „ krankhofte Erfcheinungen, 

welche ſie verurſachen, 638. 

„Behandlung ber Vergiftung 
mit denſelben, 639. 

Chlorine, Vergiftung mit der⸗ 
felben, 189. 

‚ Wirkung berfelben auf 
Menichen und Thiere, 817. 
Gholera, Verwechſelung berfels 

: ben und der-Vergiftung mitirs 

ritirenden Giften, 127. 
Shrom, Vergiftung mit bemfels 

ben, 520. 


378- 
„, wirkt irritirend in einer. 


Eſſigſaures Blei, Teſtm 


955 
Citronenfaure, iſt nicht giftig, 


212. 

Coceulus Indicus, Vergiftung 

damit, 000. " 
— , Symptome beim Men⸗ 

fdyen, 002. B 

Colica pictonum, urſachen der⸗ 
felben, 565. 

Soloquinten, Wergiftung damit 
und die Wirkungen, die fie bei 

Menſchen und Thieren hecvor⸗ 
bringen, 622. 

GCombustio spohtanea, 36 

Cyan⸗Queckſilber, 399- 


D. 


Dys epsia, ald Folge ber Arſe⸗ 
nilvergiftung, 32I- 


E. 


Eiweiß, als Mittel gegen Ku⸗ 
pferpräparate angewendet, 494. 

Entzündung der Därme, 133. 

—  deb6 Gehirns und deren 
Unterſchied von der Bargiftung 
mit nascotifhen Subſtanzen, 


sn 


70% 

— des Magens, 131. 

Epilepſie, bei ihr Tann ber Pas 
tient durch äußere Reizmittel 

aufgerüttelt werden, 698. 
‚ige gehen mand)mal wars 

nende Anzeinen voran, 696. 

— „ ihre Symptome find hef⸗ 
tig und plöglid, 69%. 

— J unterſchied zwiſchen ihr und 
der Vergiftung mit narcotifchen 
Bubftanzen, 696. 

— „ bei ihre dauert der Paroxys⸗ 
mus in der Regel lange,. 698. 

— ‚im erflen Parorysmus iſt 
fie febr ſelten töbtlid , 699. 

— „ deren krankhafte Erſchei⸗ 
nungen, 700. 

Erethismus mercurialis, 418. 


u. 420. 
Eſſigfaͤure, iſt nicht giftig, 212. 
el deſ⸗ 


felten, 573. 





956 , 


Effigfaures Blei, Wirkung deſſel⸗ 
- auf die thierifchen Körper, 


Sir faures Kupfer, Teſtmittel 
beffelben, 480. 

Euphorbium, Wirkung beffelben 
ber aemigpen unb Shieren, 615. 


8. 
Fingerhut, rother, Bergiftung 
damit, 879. 
= , Symptome beim Menſchen, 


sifae, oiftige, und ihre fhäblis 
ben Wirkungen, 640. 
Fliegenſtein, Zeftmittel deffelben, 


©. 


Gare, giftige, 810. 

— ‚melde für die Reſpiration 
untauglid find giftig, 812. 
— , Wirkungen derfelben auf 

den Menfchen, 816. 


— Vergiftung mit demſelben, 
18. 
Betraide, giftiges, Wirkungen 


deſſelben, 910. 

_ , unreffed ift nachtheilig für 
die Gefundheit, 932. 

Gifte, Anwendung berfelben auf 
Thiere, In 

— „ chemiſche Verbindung bers 
ſelben, 27. 

— „GClaſſification derſelben, 113. 

— , benugt zur Entdeckung der 
Gegenmittel, 37. 

— , en berfelben fm 
Blute, ı 

—, ae 116. 

— ‚ihre Quantität hat wefents 
lichen Einfluß auf ihre ‚Wirs 

kung, 26. 
— „ Notbwenbigkcit bes Beweis 

ſes in Sriminalfällen, daß daſ⸗ 
ſelbe vom Inquiſiten gereicht 
worden ſey, 86. 

— , Drgane, welde von ben 
entfernten Wirkungen berfelben 
apeit werben, 21. 


Negifer. 


ifte, Gcähueligteit der Wir 


tung, 8. 

— , Virkung berfeiben bur& 
Gpmpatbie, 7. 

— , Birtungen berfelben, 

— , Wirkungen berfelben uch 
Abforption, 10% 

— ‚die Wirkungen berfelben 


. durch Urfachen mobif- 
t 
—, Örtliche Wirkungen berfel; 


ben, 1. 

— ‚entfernte, 6. i 

— „ velche Örtlidy wirken, wers 
den durch hemifhe Verbindung 
in ihrer Wirkung gefhwädt, 


28. 

— „ uUnterſchied zwiſchen Apos 
plexie und einer Bergiftung 
mit narcotiſchen Subſtanzen, 


684- 
— „ narcotifde , 682. - | 
— „ Berftörung "berfelben durch 
den Verdauungeproceß, 73- 
Gruͤnſpan, natürliher, 467. 
— „ kuͤnſtlicher, 470. 


H. 
— Vergiftung damit, 


es: welde ſie 
* Menſchen hervorbringt, 


877- 
Hpbrocdlorfäure \fiehe Säuren mis 
neralifde). 
Hybdrocyanfäure, Behandlung bee 
Vergiftung mit berfelben, 793- 
— „enthalten in vielen Plan: 
en, weshalb dieſelben giftig 
nd, 797. 
‚ gebt ind Blut und theilt 
“ihren Gerud mit, 787. 
— , ihre Wirkung auf ben. 
Körper und Bergiftung bs 


mit, 770 
—, Erankhafte Erfheinungen, 
welche fie verurſacht, 787. 
kann augenblidlichen Tod 

verurſachen, 785. 
—, Symptome, welche fie beim 
Menſchen ————— 777 


— / 





RNegifter 
Hndrocyanfätre, Teſtmittel derſel⸗ 


ben im reinen Zuſtande, 771. 

Verfahren für gemifchte 
Fluͤſſigkeiten zur Entdeckung 
derſelben in organiſchen Mi⸗ 
ſchungen, 77 

—, warum der Geruch nicht 
immer im Blute bemerklich iſt, 


— 5 


788. 
Hyoscyamus, deſſen Wirkung 


auf Menfhen und Thiere, 764. 
Dppertrophie des Gehirns und 
beren Unterfhieb von den Wirs 
kungen narcotiſcher Gifte, 707. 


J. 


Salappe ‚ Bergiftung mit berfels 
en, 0239. _ 

Jatropha, ihre Wirkungen bei 
Menſchen und Thieren, 618. 
SZobine, ihre Wirkung auf ben 

Menſchen, 190. 
Eymptome, bie fie verurs 
ſacht, 190. 
—, Feſtmittel derſelben, 194. 
—, Vergiftung mit derſelben, 
1 


4 


— 


K. 
Kali, ſalpet 8 au 
ie erfaure ‚ (fiebe as 


— , orfenigfaures, 283, 

— , arfenitfaures, 

—! falpeterfaures und Bergif⸗ 
fung mit demfelben, 922. 

—, Zeftmittel beffelben, 222. 

—, ®irkung beffelben und feine 
Symptome beim Menfcen, 
223. 

—, krankhafte Erſcheinungen, 
welche durch daſſelbe erzeugt 
werden, 227. 

Kalk, Vergiftung mit demſelben, 


228. 
Kampper, Vergiftung damit, 896» 
— , Symptome, weldhe er bei’m 
Menſchen bervorbringt , 997. 
-Kellerhals, Vergiftung mit dem⸗ 
—S 
Kirſchl if giftig, 804. 


957 
Kohlenorpbgas, Vergiftung mit 


demfelben, 840. 
Koblenfäuregas , Vergiftung mit 
demfelben, 827. 
Kobienwafftefioffgas, Vergiftung 

mit bemfelben, 826. 

Kupfer, arfenigfaures, 282, 

—, Auflöfung beffelben durch 
Speifen und @etränfe, 471. 

— , ODrydation beffelben durch 
Bett und Del, 476. 

—, Entdedung befjeiben in. ves 
getabilifhen und animaliſchen 
Mifhungen, 478, 

—, Wirkung deffelben und bie 
Symptome, welde e8 beim 
Menſchen bervorbringt, 2 

— — * Gift keine oͤrtli⸗ 

e Irritation, 484. 


— anthafte Erſcheinungen, 
welche durch daſſelbe verur⸗ 
ſacht werden, 491. 

Kupferpräparate, deren chemi⸗ 
ſche Geſchichte, und Zeftmittel, 


494. 

Kupferfalze, Symptome berfels 
ben bei'm Menſchen find dies 
felben, welche Arfenil und Aegs 

> fublimat bervorbringen, 487- 

—, Wirkung berfeiben auf das 
Gehirn, 489- 

Kupfervergifiung, Behandlung 
derſelben, 493. 


1 
Tasınca, Bergiftung mit ber⸗ 


felben, 
Lolch, Wirkungen beffelben, 034, 


M. 

Mondel, bittere, iſt giftig, 800. 
—, ihr wefentlihes Del ſteht 
der Hydrocyanſaͤure nicht nach, 

800 


—, Gymptome, -bie fie beim 
Menfhen hervorbringt, 8or. 
Manſchinellenſaft, Vergiftung 

mit demſelben, 619. 





“ 


* 


4 


—, weiße, 
6 


Mux vomi 


Meerzwiebel, Bergiftung damit, 
875- 
wrebonfäuer, Zeftmittel berfelben, 


717. 

Möningitis, ihr Unterfhieb von 
ber "Vergiftung mit narcotis 
fhen Subflanzen, 703. - 

Mennige, ihre Wirkungen, 531. 

Mercurialſp eichelfluß, wird durch 
alle Qurdfilberpräparäte er⸗ 
regt, 4932. 

Mineralgruͤn, 4685. 

Morphin, Teſtmittel beffelben, 


218. . 
— , Wirkung beffelben, 747. 
Mucus, Ergießung deffelben und 
der Lymphe, 148. 
Wufcheln, "giftige 
und krankhafte Erſcheinungen, 
welche ſie verurſachen, 643. 
— —— deſſen Urſprung, 


47. | 
Mutterlorn, Vergiftung damit, 


920. 
— , Urfadye bes Mutterlorns im 
Roggen, 920. 
eſchreibung und Analyfe 
befleiben , 924. 
nes deffelben auf 
Mengen und Thiere, 926- 


N. 
Roreiffe, Vergiftung mit derfels 


ben, 628. 
Narsotin, Zeftmittel deſſelben, 


19. 
= Wirkun deſſelben, 750. 
Narcotiſch⸗ Harfe Gifte, 843: 
Natron, kohlenſaures, 215. 
Kerven Eindruͤcke ohne merkliche 
organifche Veränderungen, 3. 
Nies wurz, fhregrze, Vergiftung 
damit, 873 


— 


— 


Vergiftung damit, 


—— welche ſie beim . 


Menichen hervorbringt, 877- 


Vergiftung bamit, 
885. 
asia beim Menſchen, 


Symptome - 


Regiſter. 


Nux vomica Er 
fheinungen, i Nr 
bringt, 891. 


— , Behandlung ber Vergi 
mit N, vomica, ee 


5 9), 

Oenanthe crocata, BSergiftuug 
mit berfelben, 867. | 

— , Symptome, welde fie beim 
Menſchen berporbringt, 867- 

Dperment, 286. 

Opium, Vergiftung mit bemfels 
ben, 713... 

hemifhe Geſchichte, unb 
Zeflmittel deffelben, 714. 

— , baffelbe in vermifdten und 

- farbigen Fluͤſſigkeiten zu ents 
deden, 720. 

— , Wirkung befielben und bie 
Eymptome, weihe es bei’'m 
Menſchen hervorbringt, 727- 

— krankhafte Erſcheinungen, 
bie daſſelbe verurſacht, 750. 

— , Behandlung der Vergiftung 

mit demfelben, 757. 

‚ Anwendung der Wagens 
pumpe bei Vergiftung mit dem⸗ 
felben,, 758. 

Draniſche Krankheiten des Her⸗ 

zens verurſachen ploͤtzlichen 


m ’ 


Ge 


Tod, 710. 
ODxralſaͤure, Vergiftung mit ders 


ſelben 200. 

— krankhafte Erſcheinungen, 
die ſie hervorbringt, 208. 

— , Symptome, welche fie bei'm 
Menſchen verurfadt, 202 


.—_ ‚ ibre Symptome find zuwei⸗ 


Ien an unb für fich volftänbi» 
ger Beweis ber Bergiftung, 


ZI. 

— , Teſtmittel derfelden im reis 
nen Zuſtande, 196. 

Dralfäure, Proceß, um biefelbe 

in organiihen Miſchungen zu 
entdeden, 199. 

— , Bryandlung bes Bergiftung 
mit derfelben, 210. 


| 9. 
Derforation des Magens, bie 
von ſelbſt eintrkt, 135 
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— krankhafte 


— , beffen mildefte 


Regifter 


Perforation bes Magens durch 
Arfenifvergiftung,, 346. 

— des Nahrungscanals, durch 
Würmer verurfaht, 139. 

— der Gpeiferöhre und Därs 
me durch natärlide Urſachen, 


156. 

Pfirſche, enthält Hydrocyanſaͤure 
und wirkt in Folge dieſes Gif⸗ 
tes auf den Organismus, 809. 

Phosphor, Vergiftung mit dem⸗ 
ſelben, 186. 

Wirkung deſſelben auf den 

Menſchen, 187. 


—— 


welche er hervorbringt, 188. 
Praͤcipitat, rothes, iſt von ans 
dern Subſtanzen leicht zu un⸗ 

terſcheiden, 376. 


Q. 


Queckſilber, Vergiftung mit dem⸗ 


ſelben, 874. 
— s Präparate, chemiſche Ges 
ſchichte, und Teftmittel für Dies 


felben, 375. . 
— , Wirkung beffelben unb 
bie Symptome, die es bei’im 
Menfchen Gervorbringt, 399. 
— ., Gefährlichkeit beffefben, wenn 


es in eine Wunde oder in das 


Bellgewebe der Thiere gelangt, 


402. 
"— , Entbedungbeffelben in Leiche 


Damen, 407. 
— , fecundäre und hemifhe Wir: 
tungen beffelben, gar. 
— , erregt Speidhelfluß, 422. 
— kann im Körper lange vers 
Su angebäuft ſeyn, ehe es 
ymptome hervorbringt, 428. 


und kleinſte Gaben koͤnnen den 
Tod verurſachen, 431. 

— , erzeugt Erſchoͤpfung in Folge 
einer Luftroͤhren⸗Schwindſucht, 


433. 
— , Wirkung deffelben, wenn es ' 


auf die Haut gebraht wird, 
440 
— , flüffiges kann ohne Nach⸗ 


Erfheinungen, 


räparate - 


959 


theil ober befondere Wirkung 
verfhludt werden, 441. 
Queckſilber, mit Schwefel vers 
bunden befigt Leine fchäbliche 
Wirkung auf den thierifchen 
Körper, 444 
— krankhafte Erſcheinungen, 
welche daſſelbe verurſacht, 452. 
— , Behandlung der Vergiftung 
durch daſſelbe, 468. — 


— , bei Vergiftung mit bemfelben 


ift Eiweiß als ein vorzügliches 
Gegenmittel anzuwenden, 460, 


R. 


Ranunculaceae, Witkungen ber» 


ſelben bei Menfchen und Thies 


ren, 624: . 
Ricinus, Vergiftung mit dem 
Saamen deffelben, 617. 


Roſt des Walzens iſt Fhadlich, 


921. 

Roͤthe des Magens und der Därs 
me in Folge natürlider Urs 
fahen und Anterfchied von bers 
jenigen, 
verurfadht wird, 143. 

KRüdenmark, Krankheiten beffels 
ben uud linterfchied von den 
Wirkungen narcotiſcher Bifte, 
708. 


©. ‚ 


1 


welde durch Gifte 


Sadebaum, Vergiftung mit dem⸗ 
O. 


feiben, 63 

Säuren, mineralifche, bringen eine 
heftige Wirkung auf den rhies 
riſchen Drganismus hervor, 
171. 

— — , krankhafte Erfhelnungen 
bie fie bervorbringen, 179. 

— — , Symptome, weide fie 


bei'm Menfchen heroorbringen, - 


in Claſſen gebracht, 170. 
Säuren mineralifhe, krankhaf⸗ 
te Erfäpeinimgen, die fie ber: 
vorbringen, find zu Zeiten an 
und für fih vollſtaͤndigerBe⸗ 
weis der Vergiftung, 179, 


960 | Reg 


Soͤuren, mineralifhe, Teſtmitel 
berfelben im reinen und vers 
mifchten Zuſtande, 162. 
felben, in der Abfiht, jemans 
den zu entfiellen oder untuͤch⸗ 
tig zu machen, ift in Britans 
nien ein Gapitalverbrechen , 


161. 

— — , Behandlung ber 
Bergiftumg mit denſelben, 
1 


85 

— — , Wirkungen berfel 
ben auf die Daͤrme nach dem 
Tode, 183. 

Salpetergas, verurſacht den Tod, 
814 

—— (ſiehe Saͤuren, 
minerali ſche). 


— „ Teſtmittel derſelben, 167. 

an (fiehe Säuren, mine 
rali 

—, — derſelben, 169. 

Salz ſaͤuregas, Wirkung deſſelben 
auf den Menſchen, 819. 

Schlerling, Vergiftung mit dem⸗ 

—— 862. 

‚, Symptome, weldeerbeitm 
 Wenfgen hervorbringt, 864 
— „ krankhafte Erſcheinungen, 
weiche er verurfaht, 865, 

eins: giftige, 653. 
Schröpftöpfe, Anwendung ‚bers 
ıelben bei Wergiftungen, 40, 


Banane, giftige, 903. 


—  , Umftände, welde bie Ei⸗ 


a derfelten modifici⸗ 
ren, 
— N fliese Princip berfelben, 


= Symptome, welche dieſel⸗ 
. ben beim Menſchen hervor⸗ 
bringen, 910. 

— „ krankhafte Erſcheinungen, 
bie fie verurfaden, 916. 

— „ Behandlung einer Bergifs 
tung mit denfelben, 917. 

Schwefel, 


feiben 
Böwerelätper, Bergiftungdamit, 
97. 


a mit dem⸗ 


,„ Benießen mit bens . 


ifter. 


Schwefelaltalien, Vergiftung mit 
denfelben, 235. 


— , chemiſche Ne ders 


felben, 235. 

— , ®irtung unb Symptome, 
bie fie erzeugen, 235. 

— „ krankhafte Erſcheinungen, 
die ſie verurſachen, 237. 


Schwefelantimon, präcipitirtes, 


496. 

ShmefelsCpanfäure, ihre Wir: 
fung als Gift ift gering, 782. 

Schwefelfäure (fiehe Säure, mis 
neraliſche). 

Schwefelſaures Ciſen, iſt ir klei⸗ 
— Quantitaͤten kein Gift, 


— Kupfer, aͤußerlich 
angewendet, verurſacht den Tod, 


486. 

Schwefelwafferſtoffgas, Vergif⸗ 
tung mit demſelben, 819. 

— „ verurſacht den Tod, wenn 
es injicirt wird, 814 

Schwererde, Bergiftung mit der⸗ 
ſelben, 601. 

— , hemife Zeftmittel für bie 
Präparate derfelben, 602. 
Schwererdeſaltze, Wirkung ders 

ſelben und die Symptome, wels 
che fie bei'm Menſchen hervor⸗ 
being, 604. 
—, rankhafi⸗ Erſcheinungen, 
welche fie verurſachen, 607. 


.— „ Behandlung bei Bergiftung 


mit benfelben, 608, 

Silber, Vergiſtung mit bemfels 
ben, 515. 

la Vergiftung bemit und 
defien Wirkung auf Menſchen 
unb Zhiere, 769. 

Speichelfluß, durch Ginwirkung 
— Einbildunge kraft erzeugt, 


SRopfel, Vergiftung mit dem⸗ 
ſelben, 854- 

— , Symptome, melde er beiem 
Menſchen hervorbringt, 855. 
— „ krankhafte Erſcheinungen, 

welde er verurſacht, 857. 
nn Vergiftung mit dem⸗ 
ſelb — 883. 














— — 


Regifter. 


Strychhos Sancti Ignatii und 
Tieute, 
8094 


T. 


Tabak, Vergiftung mit demſel⸗ 
ben, 857. 
— „ Symptome, weide er bei’m 
Menfchen hervorbringt, 958. . 
Thieriſche Subſtanz, durch ge⸗ 
woͤhnliche Faͤulniß giftig ge⸗ 
worden, 660. 

Toffana, (Aqua) Wirkungen der⸗ 
ſelben, 322. 

Tollkirſche, Vergiftung mit der⸗ 
feiben, 846. 

— , Symptome, welche ſie bei’'m 
Menſchen hervorbringt, 848. 


— „ krankhafte Erſcheinungen, 


die fie hervorbringt, 853- 

Traubenkirſche, das beftillirte 
Waffer derfelben enthält Hy⸗ 
brocyanfäure , 809- 

Tremblement metallique, Ras 
tur und Urſachen beffelben, 
433. 

Turbethum minerale, Zeftmits 
tel bejjelben, 377 


u. ® 


Upas Antiar, 897. 
— Tieute, 894- 


V. 


Bergiftung, Behandlung derſel⸗ 
ben, 37. 
Chriftifon. 


Vergiftung damit, 


— — — aus 


961 


| Bergiftung, deren Beweis, 42- 


— aus Gym 

er ı 43: 

krank⸗ 
haften Erſcheinungen, 61. 

— „ eingebildete, 106. 

— , vorgegebene ober behaups 

tete, 107. 

— „ ſchuldgegebene, TIO. 

— , mit vegetabilifgen ſcharſen 
Giften, 610. 

— , Symptome, welde bie 
Gifte des Pflanzenreihs beim 
Menſchen hervorbringen, 612. 

— „ krankhafte E.fheinungen, 
bie im Leichname zuruͤckbleiben, 
614- 

— durch Subſtanzen ‚ welde 
auf mechauiſchem Wege Irri⸗ 
tation verurſachen, 672. 

— , buch geſtoßenes Glas, 
675. 

— „ mit narcotiſchen Subſtan⸗ 
zen, und deren krankhafte Ers 
ſcheinungen, 689. 

Verletzung, durch geſchmolzenes 
Blei oder kochendes Waſſer 
verurſacht, 677. 

Bitriol, blauer, 467- 

— , Zeftmittel für bdenfelben, 


468 u. 469 


W. 


| Waſſerſchierling, Bergiftung * 


demſelben, 866. 

— , Symptome, welche er 
beim Menſchen hervorbringt, 
866. 

Weinkeinfäure, kein Gift, 212. 
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0862 — Regiſter. 


Dienuth, Bergiftung mit dem⸗ Zerreißung, partielle deffelben, 
ſelben, 519. 123. | 
3. « 
Sint, Vergiftung mit demfelben, 
Samräbe, Vergiftung mit ders | unb feinen Bufammenfegumgen, 
felben und bie Wirkungen ders 521, 
felben bei Menfgen und Thie. Sinn, Vergiftung mit bemfelben, 
. 620. 


613. 
Seweeifung bes Wagens, 122. ginnober, Vergiftung bamit, 377. 
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Beſchreibung der Kupfertafel. 





1) Roͤhre, um ſehr kleine Portionen von Arfenik, ober 
Quecſilber zu reduciren. Die Figur iſt von natuͤrlicher Größe. 
Die Kugel kann größer geblafen werden, wenn das zu tes 
ducirende Material voluminds if. 

2) Ein Peiner giäferner Trichter, um bie Materialien 
in bie Röhre Sig. 1. eintragen zu koͤnnen, ohne damit bie 
Inuenfeite derſelben zu befhmugen. 

3) Der gewöhnliche Apparat zur Entbindung von Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas. Der Trichter muß etwas laͤnger ſeyn, als 
die aus dem Gefäß ſich erhebende Röhre. Die Fluͤſſigkeit 
darf niemals höher fichen, als in ber Kig. angegeben iſt, um 
den Verfuchanfteller dagegen zu ſichern, baß fie in der aus 
dem Gefäße fi erhebenden Möhre aufbrauſe. Die Figur 
enthaͤlt genau den dritten Theil der natuͤrlichen Groͤße. 

4) Inſtrument, um winzige Niederſchlaͤge auf Filter hin⸗ 
abzuſpuͤlen. Es beſteht aus einem kleinen Flaͤſchchen welches 
man Über das Feuer ſetzen Tann; daſſelbe iſt zur Hälfte mit 
Waſſer gefuͤllt, das man gelegentlich auch ſiedend machen 
kann. Der Kork des Flaͤſchchens wird von einer kleinen Roͤhre 
durchſetzt, deren aͤußeres Ende ſehr fein ausgezogen ſeyn muß. 
Man blaͤſ'ſt in die Flaſche mit dem Mund und flürze fie als» 
dann um, worauf ein fehr feiner Strahl mit großer Gewalt 
hervorbringe. Diefer Außerft nüglihe und einfache Apparat 
ift, wie ich glaube, von Berzelius erfunden worden. 


ir 
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5) Möhren von natürlicher Größe, um Heine Portionen 
Queckfilber mittelſt des Seite 392 bis 396 befchriebenen Pro: 
ceffe® zu ſammeln. P 

6) Pipetie, von dem dritten Theile der natürlichen Größe, 
um duch Saugen Fluͤſſigheiten über Niederſchlaͤgen abzuheben. 
Manche find in dem obern Theile mit einem rechtwinkligen 
Knie verfehen, fo daß der Verſuchanſteller beſſer die Epige 
des Juſtrumentes im Auge haben kann, wenn daſſelbe in 
Thaͤtigkeit iſt; aber ſolche Pipetten find ſehr ſchwierig zu reinl- 
gen. Die in der Fig. abgebildete, läßt ſich ganz leicht mit 
einer Feder reinigen. 

7) Apparat, um einige Schwefelmetalle mittel eins 
Stromes von Waſſerſtoffgas zu rebuciren. 

A. Daß: Gefäß wit Zink und verduanter Schwefelſaun; 
letztere kann durch den Trichter 

ernetett werden. 

O. Bine Kugel in der aus dem Gefaͤße ſich erhebenden 
Roͤhre, um zu vechindern, daß die duech Aufbraufen empor 
gettiebene Fluͤfſiükeit vorwärts dringe 

D. E. Korkſtoͤpfel, durch welche die Röhren D und C 
mit der Röhre E verbunden werden, welche bis Saat 
metall an der Stelle :F enthält. 


„t G- Die Ausgangsröhre für das GSchwefelmaflerftofiget. 


Die Roͤhte taucht in ein Gefäß, welches eſſigſaures Blei ent⸗ 
haͤlt. Wenn fe lange Waſſerſtoffgas durchgeſtrichen iſt, daß 
— Luft ausgeirieben iſt, To wird die Weingeiſtiampe untır 
F gefegt; und wenn Schwefelwafſſerſtoffgas erzeugt wird, ſo 
KApst die Aufloͤſung an, ſich zu ſchwaͤrzen. Die Figur it 
nah dem deitten Thell⸗ der natuͤtlichzn Groͤße entworfen. 
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